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Vorwort zur erſten Auflage. 


Der VBerfaffer hat vor längerer Zeit ein „Handbuch 
der Religion und Mythologie der Griechen und Römer“ für 
Gymnaſien herausgegeben und mit Vergnügen gejehen, daß 
dieſes Buch troß feiner compendiariichen Kürze auch außer: 
halb der Schule in den gebildeten Streifen weite Verbreitung 
gefunden hat. Als den Grund hiervon muß der Berfafler 
anjehen, daß dies Handbuch auf der wifjenfchaftlichen Grund— 
Yage beruht, welche die Miythologie ſich durch die neueren 
Forſchungen gejchaffen Hat, während faft durchgängig die— 
jenigen Bücher, welche die Mythologie der Griechen und 
Römer dem gebildeten Publikum vortragen wollen, aller 
Wiſſenſchaftlichkeit entbehren und von dem jeßigen regen 
Treiben auf dem mythologischen Felde ganz unberührt ge— 
blieben find. Da aber jenes Handbuch wegen feiner fpeciellen 
Beitimmung jo abgefaßt tft, daß es nur im Yufammenhange 
mit der Schule und durch Verarbeitung der eingeftreuten 
Citate aus griechiichen und römischen Schriftitellern feinen 
Zweck vollfommen erreichen fann, jo hat der Berfafler fich 
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entjchloffen, auf derjelben Grundlage, wie jenes Handbuch, 
für das gebildete Publikum ein @Darftellung der griechischen 
und römischen Mythologie in der Ausführung und Haltung 
zu Kiefern, wie fte ihm für diefe reife geeignet fcheint. Die 
mythologiſchen Borftellungen von den griechiichen Göttern 
jowie die Mythen und Sagen find jo dargeftellt, wie fie in 
der blühenden Zeit des Griechenthums als Gemeingut des 
Bolfes verbreitet waren und namentlich in der ung erhaltenen 
Literatur niedergelegt find, und zwar in möglichſtem Anſchluß 
an die Darftellungen in den Dichterwerfen der Alten felbit, 
jo daß der dichteriſche Gehalt der Mythen zu Tage jpringt. 
Dadurch ſucht der Berfaffer zugleich die Aufmerkſamkeit ſeiner 
Leſer auf die vorzüglichiten Dichter der Griechen Hinzumenden 
und dem Streben unferer Zeit, das Altertfum und feine 
Literatur wieder mehr bei den Gebildeten unjerer Nation ein- 
zuführen, einen Dienft zu leiſten. ine bejondere Darftel- 
fung der römischen Religion und Mythologie hält der Ver: 
fafjer für diejenigen Lejer, welche diejes Buch im Auge hat, 
nicht für nothwendig. Da blos die gangbare und jo zu 
jagen poetische Mythologie der. Alten gegeben werden joll 
und die Römer zu der Beit, wo ihre Literatur blühte, die 
religiöjen Borftellungen und Mythen der Griechen in dem 
Maße bei jih aufgenommen hatten, daß ihre eigenen natio— 
nalen Borjtellungen großentheil3 in den Hintergrund traten, 
fo ſchien es hinreichend, neben den griechiichen Gottheiten 
die entiprechenden römischen nur jo weit zu berühren, als fie . 
noch ein bejonderes nationales Gepräge an fich tragen. Bei 
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den einzelnen griechiſchen Gottheiten iſt daher jedesmal in 
den Ueberſchriften der Name der entſprechenden römiſchen 
Gottheit in Klammern zugeſetzt und am Schluſſe jedes Artikels 
das zum Verſtändniß Nothwendige über die römiſche Gott— 
heit angefügt; ein kurzer Anhang aber behandelt in dem 
erſten Bande diejenigen Götter, welche den Römern eigen— 
thümlich ſind und ſich mit keinem griechiſchen Gotte haben 
verſchmelzen können. Für römiſche Sagen, deren es über— 
haupt nur wenige gibt, iſt in dem zweiten Bande kein 
beſonderer Abſchnitt beſtimmt; Einiges iſt in die griechiſchen 
Mythen eingeflochten, Anderes findet man, wie die Sagen 
von Romulus und Remus, wie gewöhnliche Geſchichte in 
den Geſchichtsbüchern erzählt. 

Die beigefügten Abbildungen nach Antiken ſollen theils 
die Ideale der griechiſchen Mythologie zur vollen Anſchauung 
bringen, theils mit den vorzüglichſten mythologiſchen Kunſt— 
werken des Alterthums bekannt machen. 

In Betreff der mythiſchen Namen noch folgende Be— 
merkungen. Es ſcheint dem Verfaſſer das Geeignetſte, den 
griechiſchen Göttern auch ihre griechiſchen Namen zu laſſen; 
wenn alſo von den griechiſchen Göttern Zeus, Hera, Athena 
u. ſ. w. die Rede iſt, ſo ſoll man nicht die römiſchen Namen 
Jupiter, Juno, Minerva u. ſ. w. gebrauchen. Und dieſe 
griechiſchen Namen haben wir auch durchgängig in ganz 
griechiſcher Weiſe geſchrieben, alſo z. B. Hephaistos, und 
nicht in lateiniſcher Weiſe Rephaestus. Für Diejenigen jedoch, 
denen unbekannt iſt, wie in der griechiſchen und lateiniſchen 
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Sprade fi) die Endungen der Wörter und die einzelnen 
Buchftaben entjprechen, wollen wir Folgendes anführen, wo— 
durch e3 ihnen leicht fein wird, dem griehiichen Worte das 
lateiniſche Gepräge zu geben. 

1. Der griechischen Endung ds in den männlichen Namen 
entjpricht das Lateinische us, z. B. Danaos — Danaus;, aber 
die Endung os bleibt, 3. B. Minds. Die griechiichen Neutra 
auf on endigen im Lateinischen auf um, 3. B. Elysion — 
Elysium. Die griehiihe Endung on dagegen in den männ— 
lichen Namen bleibt entweder im Lateinijchen oder ändert fich 
in o: Apollon — Apollo, Pluton — Pluto. 

2. Die meiften weiblichen Namen der Griechen diothen 
auf a oder & und fünnen je nach dem Dialekte jowohl die 
Endung a al3 auch € haben, 3. ®. Hebe, Helena, Athene 
und Athena, Eurybie und Eurybia. Die lateinische Aug- 
Iprache behält die Endung a bei; die Endung e läßt fie ent- 
weder beftehen oder ändert fie in a; alſo 3. B. Admete 
und Admeta. 

3. Dem griehiihen % entipriht das lateiniſche c: 
Kadmos — Cadmus, Kirke — Circe. 

4. Für das griechische ax und or hat der Lateiner ae 
und oe: Aiolos — Aeolus, Aristaios — Aristaeus, Periboia 


— Periboea. 
5. Das griehiiche ei wird im Lateinischen meift z, bis— 
weilen &: Cheiron — Chiron, Seirius — Sirius, Kleio — 


Clio. Die Endung eia wird daher ia, eios wird tus, eias ' 
wird Tas: Iphigeneia — Iphigenia, Spercheios — Sperchius, 
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Augeias — Augias. Doch wird bei manchen Worten eia 
in 2a verwandelt und eias in Eas: Medeia — Medea, 
. Amalthea, Hygiea, Aineias — Aeneas. Oft ſchwankt die 
Aussprache zwilchen © und e; man darf z. B. jagen Augeas 
und Augias, Sperch&us und Sperchius. 

Für die griehiiche Sprache merfe man noch, daß fie 
fein 5 hat. Das J im Anfang der Wörter bildet daher vor 
einem Bocal immer eine Sylbe für fih: Jo und Jon bes 
jtehen alfo aus 2 Sylben, Jasion und Jokaste aus 4. 

Wenn man auch die griechische Ausſprache der grie= 
chiſchen Wörter ganz beibehält, jo betont man fie doch in 
lateinischer Weife, d. H. bei dreis und mehriylbigen Wörtern 
betont man die zweitleßte Sylbe, wenn fie lang ift; ift fie 
furz, jo feßt man den Accent auf die drittleßte Sylbe. 
Zum Behufe der richtigen Betonung ift daher in dieſem 
Buche bei vielen Eigennamen die zweitlegte Sylbe mit dem 
Beichen der Kürze (*) oder der Länge (”) verjehen; Amphion 
hat alfo den Ton auf der zweitleßten, Okeänos auf der 
drittleßten Sylbe. Man merfe fi), daß die griechiichen 
Wörter auf za, ie, ios, ias, die zweitlegte Sylbe kurz haben 
(Harmonia, Eurybie, Aöthlios, Pelias), auch die meiften auf 
ion (Deukalion, Endymion); doch von den leßteren haben 
nicht wenige ein langes i, 3. B. Echion, Ixion, Hyperion, 
Orion. Ferner merfe man ſich die Quantität folgender 
Endungen: enor (Agenor), eis (Chryseis), älos, äle, äleus 
- (Euryälos, Euryäle, Aigiäleus), laäos (Meneläos), nöos und 
nöde (Alkindos, Autonde), nömos und nöme (Eurynöme), 
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gönos und göne (Antigöne), öpe (Kalliöpe), m&don, möda, 
aber medes (Euryme&don, Eurymeda, Diomedes), dike (Eury- 
dike), pylos und pyle (Hypsipyle), phönos und phöne 
(Tisiphöne), mächos und mäche (Telemächos), löchos und 
löche (Antilöchos), thea (Leukothea). 


9. W. Stoll. 
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Einleitung. 


Die Mythologie ijt die Lehre von den Mythen der alten 
heidnischen Völker, namentlich der Öriechen, bei denen fich der 
Mythus am freieften, ſchönſten und reichten ausgebildet Hatz doch 
veriteht man darunter gewöhnlich auch die gefammte Maſſe der 
Mythen jelbft. Mythos bedeutet bei den Griechen urfprünglich, 
3. B. bei Homer, „Rede“, „Erzählung; fpäter aber brauchte 
man das Wort für Erzählungen von den Göttern und Heroen, 
deren Inhalt in die vor der eigentlichen Gejchichte Griechenlands 
liegende und von ihr ziemlich genau getrennte Vorzeit fällt. Nach 
den Perſönlichkeiten des Mythus Hat man in neuerer Heit den— 
felben wieder geichteden in Mythus und Sage, ohne daß jedoch 
der Unterschied immer ſtreng fejtgehalten würde; für Diejenigen 
Mythen nämlich, welche wejentlih Götter zum ©egenftande 
‚haben, braucht man vorzugsweile den Namen Mythus, während 
die Erzählungen von den Herven gewöhnlich Sagen heißen. Die 
Mythen im engeren Sinne find überwiegend ideeller Natur, fie 
enthalten in der Form von Factiichem, Gejchehenem Gedanken 
über das Wejen und die Wirffamfeit der Götter, über das Ver— 
Hältniß der Götter zu einander, der Menfchen zu den Göttern 
u. ſ. w. Ber den Sagen dagegen, welche von der Abftammung 
und den Thaten der Landesheroen, von Wanderungen und Städte: 
gründungen u. dergl. berichten, ſetzt man mehr einen factifchen 
und Hiftorischen Inhalt voraus; wenn ihnen aber auch vielfach 

Stoll, Mythologie, I. 1 
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Hiftoriiche Züge zu Grunde liegen, jo find dieſe doch durch die 
dichtende Phantaſie Hindurchgegangen und vom Hiftoriichen Boden 
ganz in daſſelbe Gebiet mit den öttermythen gehoben, blos 
Gedachtes ift mannigfach Hineingeflochten, wie das ftete Einwirfen 
der Götter, Ideen des Rechts und der Sitte u. ſ. w. Man Sieht, 
die Neligion ist ein wejentliches Element der Mythologie, und 
man veriteht Daher auch oft unter Mythologie den Inbegriff ver 
Religion überhaupt. Doch fallen dieſe Begriffe, Religion und 
Mythologie, nicht volljtändig zuſammen; obgleich fie eng mit 
einander verwachlen find, jo geht Doch einestheils namentlich 
die practifche Seite der Religion über den Kreis der Mythologie 
hinaus, anderntheils enthält die Mythologie manche Elemente, 
die zu der Neligion in feiner oder geringer Beziehung ftehen. 
Jedenfalls indeß ift der Inhalt der Mythologie vorzugsweife 
religidfer Art; wir haben in ihr die Örundlage des religiöjen 
Glaubens, und darım findet man in den Lehrbüchern der Mytho— 
logie außer den Mythen der Götter und Herven auch immer eine 
Daritellung der den einzelnen Göttern zu Örunde Yiegenden Bor: 
ftellungen. 

Die Mythologie beruht wejentlich auf dem Charakter der 
Religion als Naturreligion. Die Götter der Griehen — von 
diejen Sprechen wir hier vornehmlich — find dem Volke gleichſam 
aus der Natur hervorgewachlen, das Volk Hat fich feine Götter, 
ohne e8 zu wiſſen, jelbjt gemacht. Der Öottesglaube, der Glaube 
an eime göttliche Macht oder göttliche Mächte, an ein höheres 
überjinnliches Leben ift dem Menfchen von Urſprung an in die 
Brust gelegt. Indem er mit dieſem religiöfen Grundgefühl der 
Natur gegenüberjteht, deren mannigfaltig wechſelndes Leben, 
deren wohlthätige und verderbliche Erjcheinungen, Wunder und 
Schreden ihn mit Sucht und Freude, mit Staunen und Dank 
barkeit erfüllen und zugleich ihn feine Schwäche und Bepdürftigfeit 
erkennen Lafjen, fieht jein erwachender Geift Hinter den auf ihn 
eindringenden Erjheinungen, welche er in ihrer Wejenheit und 
innerlichen Eimheit zu erfaſſen jucht, Höhere göttliche Mächte, 
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welche alle dieje Veränderungen hervorbringen. Ex hält diefe 
Mächte für ihm gleichartig; denn wie das Kind, das den Stein, 
der ihm wehe geihan, jchlägt, weil es ihn für ein ihm gleich: 
artiges Weſen anfieht, jo trägt auch in der Kindheit der Völker 
der Menjch fein eigenes Wejen in die Natur über, er macht aus 
jenen von ihm vorausgeſetzten göttlichen Potenzen Perſonen und 
dichtet jo in die Natur eine zweite Welt von lebendigen Wejen 
hinein. Die Geiftesfraft, welche bei diefen Operationen des 
menschlichen Geiſtes fich beionders bethätigte, war die in der 
Sugend der Völker wie in der Jugend des einzelnen Menfchen 
vorwaltende Vhantafie. Dieje gejtaltete die in dem Geifte auf- 
tauchenden Borftellungen, ohne daß der Menſch jelbit wußte und 
ahnete, daß die jich ihm gegenüberftellenden göttlichen Perſönlich— 
feiten feine eigenen Schöpfungen waren; und darum glaubte der 
Menſch an ihre Eriftenz und verehrte fie als Wejen von hoher 
Macht, in deren Händen jein eigenes Schidjal lag. Die Mannig: 
faltigfeit und Vielfeitigfeit der Natur führte zu vielen Göttern, da 
der menschliche Geift noch nicht die Kraft Hatte, das gejammte 
Naturleben, den die ganze Welt durchdringenden Naturgeift zu 
einer Berlönlichfeit zufammenzufaffen. So verehrte man einen 
Gott des Himmels, des Meeres, Götter der Flüffe und Quellen, 
der Sonne und des Mondes, die in den Feuer wirkende Kraft 
geftaltete fich zu einem Gott des Feuers, die lebendige ſchöpferiſche 
Kraft der Erde zu einer Erdgöttin u. ſ. w. 

Merkwürdig iſt es, daß auf einer gewiſſen Stufe der menſch— 
lichen Bildung die göttlihen Mächte in der Gejtalt von Thieren 
vorgejtellt worden find. Das geheimnißvolle Leben in der Thier— 
welt, die fich jo vielfach mit dem Menjchen verwandt und Doc 
wieder demjelben jo fremd und ungleich zeigt, die Sicherheit und 
Solgerichtigfeit und Unwandelbarfeit in dem Thun und Verhalten 
der Thiere, ihre größere Körperkraft, ihre jchärferen Sinne, alles 
dies fonnte den Menschen zu dem Glauben führen, als ob in dem 
Thiere eine göttliche Kraft verborgen wohne, und wer auch 
anfangs das Thier nur al3 Symbol eines Gottes galt, der in 
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diejem finnlichen Bilde jein Weſen dem menſchlichen Geifte offen- 
barte, jo wurde es doch in der Folge mit dem Gotte identisch 
gedacht und al3 wirklicher Gott verehrt. In der Mythologie der 
Griechen finden fih Spuren, daß auch fie ſich in uralter Beit ihre 
Götter in Form von Thieren vorgeftellt haben, jo 3. B. Zeus 
auf der Inſel Kreta als Stier, auch Dionyjos in Geftalt eines 
Stieres; doch find die Griechen bald über dieje Stufe Hinaus- 
gefommen und haben fich entjchieden dem Anthropomorphismus 
zugewendet, d. h. fie haben ihre Götter zu feſter Perſönlichkeit 
und vollfommen menschlicher Öeftalt ausgedacht. Die Thiergeftal- 
ten, welche jpäter ihren Göttern vielfach beigegeben find, wie der 
Adler dem Zeus, der Athena die Eule, find bloße ſinnbildliche 
Beichen, welche dazu dienen, einzelne Eigenjchaften der Götter nur 
anzudeuten. Dem Griechenvolfe ist der Siun für Schönheit und 
Maß angeboren, und eine lebendige und Fräftige Phantafie hat 
e3 befähigt, die Perjonification jeiner Götter in einer Vollkom— 

menheit durchzuführen, wie fein anderes Volk des Alterthums, 
| Die jchöpferiihe Phantaſie kann übrigens bei der bloßen 
PBerjonificirung nicht ftehen bleiben; die Geiftesfraft, Die aus 
jedem Wejen eine Perſon macht, treibt fich in derſelben Thätigkeit 
fogleich weiter, daß fie jede Erfcheinung und jede Beziehung, in 
der jenes perjonificirte Wejen auftritt, in eine Handlung und 
That derjelben umfeßt; fie Schafft Mythen. Die Vorftellungen, 
welche ich mit einer göttlichen Berfon verbinden, die Anſchauungen 
und Wahrheiten, die dem Geiſte plößlich über das Wefen der 
Götter aufgehen, treten nicht in abftracter Form, rein von dem 
Beritande aufgefaßt, vor die Seele, fondern werden von der Phan— 
tafie in mythiſchen Bildern gedacht, in Form einer Erzählung 
dargeitellt. Dieje von der Bhantafie gejchaffenen Bilder find fo 
zu jagen unbewußte DOffenbarungen von Wahrheiten, die in jenem 
findlih naiven Beitalter gar feinen andern Ausdrud finden 
fonnten; und gerade Deswegen, weil fie die einzige Form waren, 
in welcher gewilje Vorftellungen und Wahrheiten ins Leben traten 
und aufgefaßt werden fonnten, wurden fie, wenn von Einem 
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oder auch von Mehreren zugleich ausgeiprochen, jogleich allgemein 
von dem Bolfe als treffend auf und angenommen, und zwar fo, 
daß an einen Unterjchied von Inhalt und Form durchaus ticht 
gedacht wurde. Aus freiem Gemüthsbedürfniß des Volkes iſt in 
uralter Zeit die Mythenbildung hervorgegangen und durch die 
lebendige Regſamkeit der Phantaſie; an eine von Einzelnen pries_ 
jterlich) mit Abjicht und Bewußtjein hervorgerufene Bilderwelt, 
welche eine bereit3 enthüllte Wahrheit wieder verhüllen jollte, 
it nicht zu denfen. 

Die zuerit entjtandenen Mythen, man fünnte fie Urmythen 
nennen, waren einfach und dem kindlichen Gemüthe auf der Stelle 
einleuchtend. Wir führen als Beijpiele an: „Zeus (der Himmels: 
gott) vermählt ſich mit Demeter (der Erdgöttin), und ihr Kind 
ift Berjephone (Vegetation), d. h. in unjere Sprache überjebt: 
der Himmel befruchtet durch jeine zeugerische Kraft, durch Regen 
und Licht, die Erde, und die Erde bringt Blumen und Kräuter 
hervor. Ferner: „Hades (der Unterweltsgott) raubt Perſephone 
(Vegetation), aber nachdem dieſe die Hälfte des Jahres in der 
Unterwelt vermweilt, fehrt fie zum Weiche des Lichtes zurück,“ d. h. 
die Vegetation der Erde erſtirbt im Herbite und im Frühling fehrt 
jie wieder aus der Tiefe. „Apollon (Lichtgott) ward von Leto 
(Sinfterniß) geboren,” das Licht bricht aus der Finfterniß hervor. 
„Hephaiftos (Gott des Feuers) wird aus dem Himmel geworfen 
und fällt auf die Erde,” das irdiiche Feuer jtammt vom Himmel. 

Alles diejes find alſo Ausdrücke einer findlichen Phantaſie 
uralter Zeit für dem Geifte aufgehende Wahrheiten, ausgeſprochen 
ohne das Bewußtjein, daß man diejelben auch in rein verſtandes— 
mäßiger Form auszusprechen vermöge. Im Fortichritte der Zeit 
haben jolche einfache Mythen fich weiter entwidelt, überall wuchjen 
bei der regen Phantafie des Bolfes ähnliche Mythen hervor, ver— 
banden und ergänzten und erweiterten fih; außer den Mythen 
von den Göttern bildeten fich jolhe von den Heroen, den Re— 
präfentanten des Volfes, die das, was das Volk von fich dachte 
und wußte, ausdrückten; und jo entjtand ein großes Reich von 


6 Einleitung. 


Mythen, das die gefammte Weltanschauung des Volkes umfaßte, 
ein großes Gedicht, an welchem die ganze Nation Jahrhunderte 
Yang gedichtet. Poeſie ist die Mythenbildung allerdings, aber eine 
unmittelbare, eine natürliche Boefte, von der die dichtenden Berjonen 
nicht wußten, daß es Poefte war. Dadurch unterjchied fte jich von 
der gewöhnlichen Kunſtpoeſie, und deswegen wurden auch Die 
von ihr gejchaffenen Perſonen und Geſchichten fir Wirklichkeit 
gehalten. Wenn heute z.B. der Dichter von dem Frühling ſpricht, 
dem ſchönen Knaben mit dem lächelnden Antlib, der, von Allen 
freudig begrüßt, ind Land gezogen kommt, um den harten Tyrannen, 
den Winter, zu vertreiben, daß er in die Gebirge fich flüchtet und 
von dort zürnend herniederichaut in die Thäler, wo num der 
Frühling feine Blumen ftrent, — wenn jo der Dichter im Spiele 
- Seiner PBhantafie die Natur menjchlich belebt, jo thut er nichts 
Andres, al3 was in uralter Zeit der mythenbildende Grieche that, 
und wir gehen gerne mit ihm in feine Slufion ein; aber das ift 
der große Unterjchied, daß wir willen, diefe Bilder der Phantaſie 
ind nur Illuſionen, Die fogleich bei diefem Gedanken auch wieder 
zerfließen. Die mythiichen Schöpfungen der Griechen aber waren 
für fie jelbjt etwas Wirkliches; Für uns bleiben fie immer eine 
Ihöne Poeſie. Schön und voll tiefer Bedeutung für alle Zeiten 
bleibt die Mythologie der Griechen, eines Volkes von tieffinnigem 
Geijte und Schöpferiicher Phantafie, die bei aller Lebendigkeit doch 
Maß und Grenze fennt und fich fern hält von orientaliſcher Ueber— 
treibung, von indiſcher Ungehenerlichkeit und Phantafteret. 

Die Zahl der griechijchen Götter mag von Anfang an nicht 
fehr groß geweſen fein. Manche Götter find wohl dem gefammten 
Volke von ältejten Zeiten her, ehe es in Griechenland einwanderte, 
gemeinjam geweſen, wie Zeus; in Griechenland felbit aber, mo 
die Nation ſich in Folge der Beichaffenheit des Landes in viele 
einzelne Stämme zertheilte und zeriplitterte, wuchs die Zahl der 
Götter durch verichiedene Veranlaſſungen. Die Eigenthümtichkeit 
der Landichaft, in der gerade ein Theil des Volkes ſaß, konnte auf 
die Verehrung von Göttern führen, von denen fie bisher nichts 
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geahnt, oder eine ſolche Auffaſſung eines Gottes veranlaſſen, 
welche von ſeinem bisherigen und von anderen Stämmen feſt— 
gehaltenen Weſen ſo verſchieden war, daß er für einen ganz 
andern Gott angeſehen wurde; die Bewohner einer Gegend gaben 
einem Gotte, den auch Andere anderswo anbeteten, einen andern 
Namen, die Idee eines Gottes ſpaltete ſich in mehrere Götter, 
Namen, welche nur die Eigenſchaft irgend eines Gottes bezeichneten, 
konnten wieder die Träger neuer Gottheiten werden u. ſ. f. Dann 
aber tauſchten die mit einander in Berührung kommenden Stämme 
wieder ihre Götter unter einander aus, in dem natürlichen 
Streben, anderswo verehrte und ſchon deswegen geglaubte Götter 
auch ſich zu Freunden zu machen. So entſtand eine große Menge 
von Göttern, ohne daß jedoch alle zuſammen an einem Orte 
verehrt worden wären. In den einzelnen Landſchaften, den ver— 
ſchiedenen Staaten bildeten ſich engere Kreiſe von dort anerkannten 
Göttern, ziemlich einfache Götterſyſteme, in denen das Streben 
nach einer gewiſſen Einheit nicht zu verkennen iſt. Als aber nun 
das griechiſche Volk bei wachſender Nationalbildung ſich aus dem 
Zuſtande der Zerſplitterung allmählich wieder zu größeren Ganzen 
zuſammenſchloß, entſtand auch mit der Zeit in den religiöſen 
Anſchauungen eine größere nationale Einheit. Bei dieſen Be— 
wegungen haben ohne Zweifel einzelne PBriefterichaften und reli— 
giöje Inſtitute, wie das delphiſche Drafel, bejonders aber auch) 
die Dichter einen bedeutenden Einfluß geübt. Sie waren die 
Veranlaffung, daß die zahlreichen an verjchiedenen Orten ver: 
ehrten Gottheiten zu größeren Öanzen zufammengeordnet wurden 
und zu allgemeinerer Kenntniß und Anerkennung gelangten; fie 
brachten die fich widerftrebenden Glieder des Göttervereins immer 
mehr in Uebereinftimmung und ftellten die Charaktere der einzelnen 
Götter der Art feit, daß fie den Erfordernifjen des Ganzen 
ſowohl, wie dent alten örtlichen Glauben entiprachen. Auf dieſem 
Wege ijt denn endlich das olympiſche Götterſyſtem ent- 
Itanden, an deſſen Spite Zeus fteht, das Götterſyſtem des Homer, 
der demjelben durch jeine nationale Poeſie bei dem gejammten 
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Bolke Eingang vertchafft hat; Doch blieben in dem Cultus noch 
immer Yocale Unterjchiede, indem an dem einen Orte dieje, an 
dem andern jene Öötter eine bevorzugte Verehrung genofjen. 
Bevor wir jedoch weiter auf Homer eingehen, müfjen wir 
noch eine innere Wandlung der Götter, welche in einer inneren 
Wandlung des Volkes ſelbſt ihren Grund hatte, zur Sprade 
bringen. In der älteften Zeit hing das griechiiche Volk mit 
jeinem Leben, jeinen Empfindungen und Vorftellungen eng mit 
der Natur zufammen, und die Öötter, an welche es glaubte, waren 
ihm Naturgötter. Allmählich aber trat e3, angeregt durch einzelne 
thatfräftige Stämme, aus jeinen einfachen patriarchaltiichen Zu— 
itänden heraus zu einem bewegteren Leben; ftatt des einfürmigen 
Lebens des Hirten und der harmloſen Naturbejchäftigung der 
Ackerbauer machte fich ein kriegeriſches heroiſches Leben geltend; 
das Volk erhob fih in dem Drange nach Kraftäußerung und 
großen Thaten, mit dem Gefühle für Ruhm und Heldenehre; der 
Einzelne wurde erfüllt mit perfönfichem Selbſtgefühl, mit dem 
Bewußtſein feines Rechtes und jeiner Kraft, mit dem Gefühl für 
die Schönheit des Menjchen und die Herrlichkeit feines Geiſtes. 
Eine höhere geijtigere Welt ſchloß fih dem Menſchen auf, neue 
Lebensordnungen wurden gegründet, feitere Staaten, feinere 
Sitten und zartere Gefühle traten ind Leben. Indem fo der 
menschliche Geift fich allmählich von der Natur, deren Eindrücde 
die bisherige Macht über ihn verloren Haben, losgelöft und einem 
freieren Lebensverfehr zugewendet Hat, ſieht er auch in den von 
ihm verehrten Göttern nicht mehr wie früher die in der Natur 
wirfenden und an die Natur gebundenen Mächte, ex erkennt, daß 
er von höheren Öewalten regiert wird, von fittlichen Mächten, die 
im Menichenleben walten und Drdnung und Geſetz in der Welt 
Ichaffen. Er bildet allmählich, ohne e3 zu merken, feine Götter um, 
läßt die an ihnen Haftenden Naturbezüge größtentheils fallen 
und macht jte zu freien fittlichen Wejen, die ihren Wirkungskreis 
vorzugsweile in dem menjchlichen Qeben haben. Zeus 3.B., der 
Öott des Himmels, der jeine gewaltige Macht im Gewitter offen: 
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bart und die Erde und Alles, was auf Erden lebt und mwebt, von 
oben mit ftarfem feſtem Arm umſchloſſen Hält, wird zum Herricher 
der Welt, zum König der Menfchen und Götter, der Gefeß und 
Ordnung Handhabt, das Recht Ihüst, die Staaten erhält, der die 
Geſchicke der Menjchen lenkt u. |. w. Hera, von alter Beit her die 
Gemahlin des Zeus und wohl uriprünglich eine Erdgöttin, wird 
als Ehefrau des Zeus die Bejchüberin der Ehe und des häuslichen 
Stückes. Der Lichtgott Apollon wird ein wiffender Gott, der den 
rathlojen Menjchen den Willen des Zeus offenbart, ein Gott 
alles Lichten und Reinen, Schönen und Öuten, ein Feind und 
Befämpfer alles Unholden und Böen u. j. w. Mit diejer Um— 
wandlung zu vorzugsweise fittlichen Wefen, Mächten de3 geiſtigen 
Lebens find die meisten Götter übrigens der Natur nicht ganz 
entfremdet worden, fie verleugnen ihren Urſprung nicht und 
bleiben noch immer, der eine mehr, der andere weniger, in einem 
Zujammenhange mit dem natürlichen Leben, doch fo, daß fie 
nicht mehr mit dem Materiellen ihres Clementes behaftet find, 
ſondern frei über der Natur ftehen als Herren und Lenfer 
derjelben. Zeus ift, troßdem daß er vorzugsweiſe dem geiftigen 
und fittlichen Leben der Menjchen ſich zugewendet hat, noch immer 
der Himmelögott, injofern er die Ericheinungen des Himmels 


herbeiführt, die Wolfen verſammelt, den Blitz jchleudert und den 


Donner rollen läßt; aber er jelbit ift al3 eine vollfommen aus— 
gebildete Perſönlichkeit aus jeinem Naturreiche herausgetreten 
und ichaltet mit freiem Willen in und über demjelben. Manche 
Götter, wie die Flußgötter, die Götter des Meeres, find ihrem 
innerften Weſen nach jo jehr Naturgottheiten, daß fie in fteter 
Verbindung mit ihrem Elemente bleiben müfjen, aber ihr Ver— 
hältniß zu demſelben hat fich doch jo geitaltet, daß die Zuſtände 
de3 Elementes nicht mehr auch ihre eigenen Zuftände find und es 
ihnen möglich tft, auch dem menſchlichen Leben ihre Wirffamfeit 
zuzuwenden. 

Dieſe Umwandlung in den religiöſen Vorſtellungen des grie— 
chiſchen Volkes war gewiß erſt das Reſultat einer langen Reihe 
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von Sahrenz fie fällt, wie wir gejehen, in die Zeiten, wo das 
Volk aus dem Buftande patriarhaliicher Einfachheit, aus den 
engen Schranfen imeultivirter Natürlichkeit allmählich zu einer 
höheren Cultur ſich emporſchwang, die ihre Wurzel in einem be— 
wegten friegeriichen Heldenleben hatte. Man nennt die ältere Zeit 
die pelasgiſche, die neu entftandene die helleniſche, ächtgrie: 
chiſche Zeit. Die Pelasger und Hellenen find demnach dafjelbe 
Volk, nur zu verichiedener Zeit auf verjchiedener Culturftufe und 
in einer andern Miſchung. In Bezug auf die Neligion fünnen 
wir jagen, die alten Pelasger verehrten Naturgötter, dagegen die 
aus ihnen hervorgegangenen Hellenen, wie fie fich ſelbſt nannten, 
die Griechen, wie wir fie gewöhnlich nach dem Vorgange der 
Römer nennen, haben dieſen pelasgiichen Göttern die Naturfeite 
immer mehr abgejtreift und fie zu freien lebendigen Geftalten 
eines geiftigeren Gehaltes, zu Repräfentanten der in der fittlichen 
Welt Herrichenden Mächte ausgebildet. 

Man kann als fiher behaupten, daß die innere Umgeſtal— 
tung der griechifchen Götter in engerm Zuſammenhange ftand mit 
dem allmählichen Entftehen des olympischen Göttervereines, von 
dem wir oben gejprochen, und daß erſt mit ihr zugleich die Perſo— 
nification der Götter ihre Vollendung erreicht hat. Die Mythen 
von den Göttern aber, welche ſchon in den frühern Zeiten, wo 
durch die oben erwähnten Berhältniffe die Zahl der Götter immer 
mehr wuchs, fich bedeutend müfjen vermehrt und erweitert und 
verändert haben, find begreiflicher Weile von dieſem jpätern Um: 
ſchwung in den Vorftellungen der Götter nicht unberührt geblieben. 
Durch die neuen Vorjtellungen wurden neue Mythen erzeugt, die 
exiſtirenden Mythen wurden mit einem neuen ©eifte erfüllt, ers 
hielten veränderte Bedentung, und dann mußte auch ihre äußere 
Form fich vielfach umgeftalten laſſen. Neben den Göttermythen 
find gewiß in dieſen Beiten regen Bölferlebens, edlen helden- 
müthigen Strebens und lebensvoller Phantaſie die Sagen von 
den Heroen, den Repräfentanten des Volkslebens, in reichiter Fülle 
hervorgejproßt. Die begeifterte Pflegerin aller dieſer Geſtalten und 
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Bildungen auf dem Gebiete der Religion und Mythologie war 
die Dichtfunft, welche für ihre eigene Entwidelung feinen beſſern 
Boden finden fonnte. Dieje ward vorzugsweiſe erzählende, epijche 
Dichtkunſt, fie erzählte von den Thaten der Götter und Heroen, 
die in ihrem Wirken eng mit einander verbunden find. Ihre 
Bollendung Hat fie erhalten in Homer, und bei ihm ift auch der 
bisherige Gährungsproceß auf dem religidjen Gebiete zum vollen 
Abſchluß gefommen;z die Öötter, die Nepräfentanten der fittfichen 
Mächte in der Welt, zu Elaren freien Perſönlichkeiten erhoben, 
find zu einem großen Götterftaate vereinigt, an deſſen Spitze 
Zeus steht. | 

- Homer (um 900. Chr.) hat in Ilias und Odyſſee einen Theil 
des großen trojaniſchen Sagenfreijes behandelt und darin groß 
artige Bilder des alten Heroenlebens vorgeführt in einer jolchen 
Bollftändigfeit und Allfeitigfeit, daß die Friegeriichen und fried: 
lichen Zuftände der alten Hervenzeit und die Weltanschauung jeiner 
eigenen Zeit ung deutlich vor Augen Liegen. Bon bejonderer Wich— 
- tigfeit ift er auch für die Religion und Mythologie feines Volkes. 
Die religiöjen Vorftellungen, wie wir fie bei ihm ausgeprägt 
finden, find in den folgenden Jahrhunderten des ächtgriechiichen 
Lebens im Allgemeinen und Wejentlichen die herrichenden geblieben. 
Darum jagt der Gejchichtichreiber Herodot mit einigem Nechte, 
Homer und Hefiod hätten den Griechen ihre Götter gemacht, ihre 
Abſtammung und ihr Welen beftimmt; nur darf man die Sache 
. nicht jo auffallen, al habe Homer — von diejem jprechen wir 
vorerſt — bei Abfaſſung jeiner Werke religiöſe Zwecke verfolgt, 
als habe er für ſein Volk eine beſondere Glaubenslehre zuſammen— 
ſtellen wollen. Seine Gedichte ſind Heldengedichte; er erzählt von 
den glorreichen Kämpfen vor Troja, von weiten abenteuerlichen 
Meerfahrten u. dergl.; in dieſes bunte Leben der Menſchen aber 
greifen die Götter in der mannigfaltigſten Weiſe ſelbſtthätig und in 
ſichtbarer Geſtalt mit ein. Dies geſchieht nach den Vorſtellungen 
ſeiner Zeit, und die Götter ſelbſt erſcheinen als ſolche Weſen, wie 
ſie von dem Volke damals im Allgemeinen aufgefaßt wurden. 
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Daß Homer, ein Dichter von jo eminenter Geſtaltungskraft, die 
überfommenen Vorftellungen noch ſchärfer und reiner gezeichnet 
und Harer ans Licht geftellt hat, iſt natürlich. 

Nach den Anjchauungen der homerischen Zeit nun find die 
Götter in Leiblicher wie geiftiger Hinficht nach dem Bilde der Men— 
ichen gejchaffen, jte wandeln wie Menschen unter den Menichen. 
Da aber der Gott, als ein höheres Wejen, von dem der Menfch 
fih abhängig weiß, über die gewöhnlichen Schranfen der Sinnen 
welt, in denen der Menjch gebunden ift, erhaben fein muß, jo 
bemüht ich der Menjch, jeine Götter alles Irdiſchen zu entfleiden 
und fie über die Mängel diejer Beitlichfeit Hinauszuheben. Er 
nimmt für fie alles Hohe und Heilige in Anſpruch, aber weik er 
jie einmal mit menjchlichem Kleide umgeben, fie in die irdiſchen 
Formen hineingezogen hat, jo vermag er fie in dieſer erhabenen 
Höhe nicht zu erhalten, er muß fie überall eben menjchlich fühlen 
und denfen und Handeln und in menschlich beſchränkten Verhält- 
niſſen jich bewegen laſſen. So jtoßen wir überall bei jenen Anz 
lichten von den Göttern auf Widerfprüche, die ung, weil wir ruhig 
und bejonnen dag Einzelne nebeneinander stellen und vergleichen 
fönnen, leicht in das Auge fallen, den Griechen aber jo bald nicht 
zum Bewußtſein famen. 

Die Götter Haben einen Körper wie die Menjchen, der auch 
verlegt und verwundet werden kann; er überfteigt da$ Maß der 
menschlichen Größe nicht auffallend *) und ift an Trank und Speiſe 
und an den Schlaf gebunden. Durch ihren Körper find die Götter 
nothwendig von den Bedingungen des Raumes und der Zeit ab— 
hängig; aber dieje Schranfen jucht der Menſch zum Theil wieder 
dadurch aufzuheben, daß er ihnen jtärfere Sinne gibt, daß fie 


*) Wenn Ares einmal bei Homer, im Kampfe vor Troja nieder: 
gejtredt, 7 Hufen Landes mit jeinem Leibe bededt und ein andermal 
verwundet aufichreit, wie 9000, ja 10,000 Männer im Gtreite, jo ift 
für den Augenblick die plaftiiche Geftalt des Gottes jo zu jagen auf— 
gelöft, und man denft mehr an dag wüſte Getümmel des Kampfes, das 
der Gott vepräjentirt, als an den Gott jelbit. 
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aus weiter Ferne jehen und hören und unermefjene Räume in der 
fürzeiten Zeit durchfchreiten fünnen. „Die Götter willen Alles,“ 
„die Götter fünnen Alles,” ist ein häufiger Ausspruch bei Homer 
und bei Späteren, aber troßdem fommt ihnen in der Wirklichkeit 
weder Allmacht noch Allwifjenheit zu. Selbſt Zeus, der mächtigite 
und weiſeſte von allen, vor deſſen Geijte Gegenwart und Ver: 
gangenheit und Zukunft offen liegt, kann Hintergangen und ge: 
täuscht werden und iſt in jeiner Macht doch vielfach beichränft. 
Sm Allgemeinen ift den Göttern nur eine höhere Macht zuge: 
ftanden, vermöge welcher fie ohne große Mühe in die Gejebe und 
den Gang der Natur und des menſchlichen Geſchickes eingreifen 
fönnen. Auch den höchiten Forderungen der Sittlichfeit entiprechen 
die Götter. nicht in vollem Maße; fie find oft neidisch und zornig und 
hartherzig, fie verfuhen und verführen die ſchwachen Menfchen. 
Die „jeligen” Götter werden fie Häufig genannt, und gerade dieſes 
ewig heitere und ſorgenloſe Leben jcheint eine charafteriftilche Eigen- 
Ichaft von ihnen zu jein gegenüber dem mühebeladenen unfeligen 
Menſchengeſchlechte; und doch werden auch die jeligen Götter heim— 
geſucht von Angſt und Noth, von Sorge, Berdruß und Schmerz. 
So legte aljo der menfchliche Geist den Göttern, wenn er fie an 
und für fich betrachtete, die höchiten, dem göttlichen Weſen ent- 
iprechenden Eigenjchaften bei, Allmacht und Allwiſſenheit, Öerechtig- 
feit und Heiligkeit und Seligfeitz wenn er fie aber in menfchlicher 
Weiſe in Handlung treten ließ, wie dies namentlich auch in den 
Gedichten des Homer der Fall ift, dann vermochten fie fich nicht in 
ihrer Höhe und Himmlischen Reinheit zu erhalten, fie verfielen in 
die Schwächen und Mängel und Beichränftheiten irdiſchen Lebens. 

Durch eine Eigenſchaft aber find die Götter wejentlich von 
den Menſchen verjchieden, die Unsterblichkeit; Durch fie wird der 
Gott erſt eigentlich ein Gott und über das Zeitliche und Irdiſche 
hinausgehoben. Aber auch hier Schleichen fich wieder irdiſche Vor— 
ftellungen ein; die Götter nämlich erhalten fich ihre Unfterblichkeit 
und ewige Sugendfrifche durch den fteten Genuß von Nektar und 
Ambroſia, „Zranf und Speije der Unfterblichfeit”. Beide er: 
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zeugen in dem Leibe die Örundlage ewiger Eriftenz, das Götter: 
blut, Schor genannt; jelbit Menſchen, wenn ihnen Nektar und 
Ambroſia zu ſtetem Genuſſe geboten wird, erhalten dadurch ein 
unſterbliches Leben. Daß in der Unsterblichkeit das eigenjte Weſen 
der Götter beruht, haben auch die Griechen jelbit erkannt; nach 
ihrer Borftellung ſchwören die Götter bei der Styr, dem Fluſſe 
der Unterwelt, ven Mächten des Todes, um dadurch anzuzeigen, 
daß fie, wenn fie falſch ſchwören, ihrer Göttlichfeit verfuftig 
gehen wollen. 

Alle Götter find zu einem großen Ganzen, deſſen lebendige 
Glieder fie find, vereinigt; doch darf man fie nicht nach) einem 
Schema des Verjtandes ſyſtematiſch neben einander geordnet denken. 
Zum Theil in verjchiedenen Landſchaften entitanden, Haben ſie bei 
der Ausbildung ihres Weſens oft ganz ähnliche Ideen in fich dar: 
geitellt, und wenn auch bet ihrer jpäteren Zuſammenſtellung, wober 
oft zufällige Berhältniife mit einwirften, Dichter und Volk ordnend 
und fügend möglichjt auszugleichen und zu vermitteln juchten, jo 
war doch bei den umfafjenden Ideen, welche den Göttern zu 
Grunde lagen, nicht zu vermeiden, daß manche Öottheit mit ihrem 
Wirkungsfreije in das Öebiet einer andern hinübergriff. So finden 
wir auf manchen Öebieten gar verichiedenartige Öötter neben ein: 
ander thätig; kriegeriſche Öottheiten und Siegverleiher find z.B. - 
Ares, Athena, Apollon, Zeus; die Heerden ftehen unter der Obhut 
de3 Hermes, des Apollon, der Nymphen u. |. f. Günftige Schiff: 
fahrt gibt Poſeidon, die Nereiden und andere Seegottheiten, aber 
auch Zeus, Artemis, Aphrodite. Das Leben der Vegetation ift 
abhängig von der Wirkſamkeit der Demeter, des Pluton, des Zeug, 
Hermes, Dionyjos, auch der Athena, Aphrodite, ferner wieder der 
Alußgötter, der Nymphen und mancher anderen Götter unterge- 
ordneter Art. Dazu kommt noch, daß die Öötter, als frei handelnde 
Wejen Hingeitellt, auch jolhe Handlungen vornehmen können, die 
urjprünglich nicht aus dem Kern ihres Wejens entipringen. Die 
Götter find ſehr verjchieden an Bedeutung, aber auch an Rang und 
Macht. Diejenigen, welche von Alter her die Hauptgötter des 
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Cultus waren, haben auch die ausgedehntejite Bedeutung und ftehen 
an Macht und Rang am höchjtenz den einzelnen unter ihnen oder 
auch der Öejammtheit jchließt ich noch eine Anzahl untergeordneter 
Weſen an, welche durch Berwandtichaft mit ihnen verbunden oder 
ihnen dienjtbar gedacht werden und fie in mancher Beziehung er= 
gänzen. Dieje find zum Theil bloße poetiihe Schöpfungen ohne 
Cult. Die gefammten Götter teilt man am natürlichiten ein nach 
den drei großen Reichen der Natur in Öötter des Himmels oder des 
Olympos, des Meeres und der Gewäſſer überhaupt und drittens 
der Erde und Unterwelt. Im jedem dieſer Reiche jchaart fich der 
Götterfreis um einen Mittelpunft, einen Herrſcher; die Götter der 
Gewäſſer um Poſeidon; die Wejen, welche vorzugsweiſe mit der 
Erdtiefe, dem geheimnißvollen Grunde aller Zeugung und Frucht: 
barfeit, aber auch dem Site der Finſterniß und des Todes, zu— 
jammenhängen, die jogenannten chthoniichen Götter, um Hades 
oder Pluton; die ihnen gegenüberjtehenden Götter des Olympos, 
des lichten Reiches der Oberwelt, um Zeus, der zugleich die 
Obmacht Hat über den gejammten Götterftaat. In ihn hat das 
Streben des menjchlichen Geistes nach Monotheismus der Götter: 
welt eine einheitliche Spibe gejeßt. 

Neben Homer nennt Herodot in der oben erwähnten Stelle 
den Heſiod, einen böotiichen Sänger, der ungefähr 100 Sahre 
nah Homer gelebt haben mag, als denjenigen Dichter, welcher den 
Griechen die Abſtammung und das Wejen ihrer Götter fejtgejtelft 
habe. Homer ift ein mweltlicher Dichter, in deſſen Gedichten aber 
die religiöjen und mythologiſchen Vorſtellungen feiner Beit in klarer 
Anſchaulichkeit vorliegen; die „Iheogonie‘ des Hefiod dagegen iſt 
rein religiöjer Urt, er vertritt die kosmogoniſche und theogoniſche 
Mythologie, indem er nach dem Vorgange älterer Dichter zeigt, 
wie das jebt herrichende Göttergejchlecht, die Götter des Cultus, 
durh Zeugung und Umwälzungen aus einem früheren, dem der 
Titanen, und wie dieje aus dem Urweſen der Natur hervorgegangen 
find (ſ. den folgenden Abſchnitt). Er Liefert alſo die Vorgeichichte 
der von den Griechen allgemein geglaubten und verehrten Götter: 
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Doch find die ihnen vorausgejchieten, als älter bezeichneten theogo— 
niſchen Götter nicht wirklich für ältere, vor ihnen verehrte Götter 
anzujehen, fie find ſpäter entjtandene Gebilde einer theologijchen 
Poeſie, welche den Grund und Urſprung der jegigen von Zeug und 
den übrigen Göttern regierten ſchönen Welt in der Vergangenheit 
nachzuweisen juchte. 

Homer und Hefiod find in Neligion und Mythologie für 
uns die ältejten litterariſchen Quellen; fie waren es auch für Die 
Griechen und bildeten die Grundlage ihrer religiöjen und mytholo: 
giſchen Anſchauungen in den folgenden Jahrhunderten. Uebrigens 
hat die gefteigerte intelleetuelle und fittliche Bildung der Nation, 
das Wirken erleuchteter Geifter, wie namentlich der Dichter, in 
diejer Blüthezeit des hellenijchen Lebens noch nach mancher ©eite 
hin einen Hortichritt zu reineren und würdigeren und erhabeneren 
Borftellungen von den Göttern zu Wege gebracht, jowie Die 
bildende Kunſt die Öötterideale durch die vollendetſte körperliche 
Daritellung dem Bolfe zur Elarjten Anſchauung vor Augen stellte. 

Die Mythen von den Göttern und Heroen waren für Die 
Dichter nach Homer und Hefiod immer der Hauptjächlichite Stoff; 
hatte doch das Volk, für welches fie fangen, in diefer von ihm 
geichaffenen Vorgeſchichte feine ganze Weltanſchauung und Lebens— 
weisheit niedergelegt, jeine höchiten Ideen verfürpert, jo daß fie 
ihm aus alter Borzeit das ideale Bild der Gegenwart vorhielt. 
Außer den jogenannten homeriſchen Hymnen, welche, erſt nach 
Homer zu fehr verjchtedenen Zeiten gedichtet, von Rhapſoden 
(epiihen Sängern) ihren größeren poetifchen Vorträgen oder 
Rhapſodenkämpfen als Einleitung vorausgeſchickt wurden und 
zum Theil Iocale Mythen von den Ööttern, bei deren Feiten jene 
gerade auftraten, mit großer Anmuth in einfacher altepifcher Weife 
- behandeln, werden in den folgenden Abjchnitten bei den einzelnen 
Göttern bejonders.noh Pindar und die Dichter der attischen 
Tragödie, Aeihylos (525 —456 v. Chr), Sophokles 
(497 — 406) und Euripides (480— 406), Häufig genannt 
werden. Pindar (522 — 442), der größte lyriſche Dichter der 
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Griechen, hat in jeinen Siegesliedern auf die Wettfämpfer in den 
Nationaljpielen zu Olympia, Delphi u. ſ. w. fait durchgängig 
Mythen angewendet, um in ihnen die Ideen, welche er für die 
Gegenwart ausſprechen will, fich wiederjpiegeln zu lafjen und deren 
Wahrheit gewifjermaßen durch Beijpiele zu beweiſen. Durch dieſe 
bejonderen Zwecke ijt auch jeine Behandlung der Mythen bedingt; 
er hebt einzelne Theile eines Mythus hervor, während er andere 
fortläßt oder beſchränkt. Auch ändert er oft an dem Ueberlieferten 
oder wendet eine eigenthümliche Erklärung an, nicht weil er an 
dem Factiichen des Mythus im Allgemeinen zweifelte, jondern weil 
da3 Factum mit der Sittlichfeit oder der Erhabenheit und Würde 
der Götter und Herven im Widerjpruch zu ftehen jcheint. Da muß, 
glaubt er, Unverftand oder böjer Wille der Erzähler den That: 
beitand entjtellt Haben. Auch die Tragifer behandeln den Mythus 
in freierer Weije. Sie wählen und verändern ihn nach ihren be— 
fonderen theils äußerlichen theils poetiſchen Motiven, runden den 
Stoff ab, heben die tragischen Momente hervor u. ſ. w. Dies alles 
geichieht bei Aeichylus und Sophofles noch immer mit gläubigem 
Sinn an die Wahrheit des Mythus, weshalb fie die Leberlieferung 
im Ganzen treu zu bewahren ſuchen; Euripides dagegen, der mit 
jeiner ganzen Bildung ſchon in den Zeiten der religiöjen Aufklärung 
ſteht und einem ſchwankenden Philoſophiren verfallen ift, verdreht 
und entitellt oft den Mythus duch Fühne Neuerungen und 
Deutungen. Die jpätern alerandriniihen und mit ihnen zu— 
jammenhängend die römischen Dichter, die ſich ganz mit der grie- 
chiſchen Bildung erfüllt Haben, behandeln mythologische Dinge noch 
immer mit Vorliebe; denn wenn auch der religiöje Glaube in jenen 
Beiten meiftentheils verſchwunden ijt, jo bleiben die Mythen doch 
wegen der ihnen innewohnenden Poeſie für den Dichter ftet3 ein 
willfommener Gegenſtand. Bon bejonderem Intereſſe ift für una 
aus dieſer Zeit der römische Dichter Dvid, ein Zeitgenofje des 
Auguſtus, der in feinen „Metamorphojen”, d. i. Berwandlungen, 
eine große Zahl jolcher Berwandlungsmythen mit ausgezeichneten 
poetiſchen Geſchick aufs Anmuthigite erzählt. 
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Die Mythen, meh die Boefie behandelt hat, find nur ein 
feiner Theil des reichen Mythenſchatzes des griechiichen Bolfes; 
denn dieſe Schöpfungen einer religiöjen Phantaſie wuchien aller 
Drte auf, auch noch in nachhomerifcher Zeit, zahlreich wie die 
Blumen des Feldes. Diejenigen, welche in den Öarten der Poefie 
verpflangt und von der Hand der Dichter gepflegt worden find, 
find ein Öemeinbeiiß des gefammten Volkes geworden. Daß die 
an den verjchiedenften Orten entjtandenen Mythen vielfach nicht 
mit einander übereinjtimmen, ja oft ganz Wideriprechendes ent— 
halten, ift natürlich, ferner ift aus dem bisher Geſagten leicht zu 
erjehen, daß ein und derjelbe Mythus zu verichiedenen Zeiten ver: 
ichiedene Bedeutung gehabt haben und alſo oft von verjchiedenem 
Standpunkte aus erflärt werden fann, daß er in jehr von einander 
abweichenden Formen erzählt fein kann. Als Gebilde einer von 
dem Berjtande nur in beichränftem Maße geregelten VBhantafie 
muß der Mythus fordern, daß er nicht nach den Geſetzen des falten 
Beritandes beurtheilt werde. 

Die Griechen haben viele Jahrhunderte lang ihre Götter mit 
großer Frömmigfeit verehrt als die Weſen, auf deren wohlthätigem 
Walten ihr ganzes Dafein beruhte. Doch mit der Zeit begann der 
grübelnde Verſtand die bejtehenden religiöjen Anschauungen zu be- 
zweifeln und zu zerjegen. Zuerſt erwies fich die um 600 v. Chr. in 
den griechiſchen Colonien erwachte Philoſophie, nachdem fie eine 
Beit lang fich neutral gehalten und die Religion noch ruhig bei 
Seite gelafjen hatte, al3 Feindin des alten Bolfsglaubens, theils 
durch freigeiftigen Zweifel und Spott, theil3 durch allegoriiche 
Deutungen. Sm Baterlande blieb die Keligion Yänger unges 
fährdet. Während der PBerjerfriege und der nächſten Heit der 
nationalen Erhebung der griehiichen Staaten jtanden überall noch 
die Götter in hohem Anſehen; denn fie Hatten ja, das war allge: 
meiner Ölaube, ihrem Volfe den rühmlichen Kampf gegen die 
altatiischen Barbaren durchkämpfen helfen und dem Lande, wo ihre 
Tempel und Altäre ftanden, die Freiheit gerettet. Aber jeit dem 
peloponnefilhen Kriege, der einen allgemeinen Verfall des grie- 
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chiſchen Lebens nicht blos in politischer, jondern auch in religiöfer 
und fittlicher Hinficht Herbeiführte, drangen die Zweifel der Philo— 
fophie und eine alles Hohe und Wunderbare leugnende Aufklärung 
allmählich in das Volk ein; man fuchte nachzuweiſen, daß die ge- 
ſammte Religion nur eine fünftliche Erfindung fei, die Götter er— 
Härte man fir Menſchen, denen nach ihrem Tode für ihre Groß— 
thaten und ihre Verdienste göttliche Verehrung zu Theil geworden 
jei; die Mythen von ihnen waren dann gewöhnliche projatjche Ge— 
ihichte. Man nennt dieſe Auffaſſungsweiſe Pragmatismus oder 
Euhemerismug, nad) dem kurze Zeit nach Ulerander d. Or. leben 
den Schriftiteller Euhemerus, der in diejer Art der Erflärung 
am weiteiten gegangen. 

Ungefähr zugleich mit dem Erwachen der Philoſophie machte 
fih allmählich auch eine myſtiſche, der Philoſophie entgegenftehende 
Richtung unter dem griechifchen Volfe geltend, genährt und ver— 
breitet durch die Orphifer, eine von dem alten priefterlichen 
Sänger Orpheus fich herleitende refigiöje Secte, welche, beſonders 
dem aus der Fremde ftammenden orgiaftischen Dionyjosdienfte, 
wie überhaupt dem das Gefühl erregenden Cultus der hthonijchen 
Götter Huldigend, neue religiöje Ideen in Gang brachte, die 
das Gemüth mehr anjprachen und beihäftigten und den Wünfchen 
und Bedürfnilfen des Herzens mehr entgegenfamen, wie die Fdee 
der Unfterblichfeit und einer Vergeltung nach dem Tode. Durch 
fie wurden auch die Myfterien zu neuer Blüthe gebracht, 
Geheimculte, welche außer dem Geheimnißvollen und Verborgenen 
der rituellen Gebräuche durch eine enthuſiaſtiſche Gemüthsſtimmung 
und eine bejondere nur von ihnen erwartete religiöje Weihe und 
Erbauung vor den gewöhnlichen Gottesdienften fich auszeichneten. 
Die Myiterien Hatten ihre Anfänge ſchon in der alten pelasgiſchen 
Beit, in dem Cultus geheimnißvoller Naturmächte, bejonders 
der chthoniſchen Gottheiten, welcher auf einer gewiſſen myſtiſchen, 
das Göttliche als unbegriffene Macht nicht Har und plaftiich 
gejtaltenden Empfindungs: und Anſchauungsweiſe beruhte. In 
dem darauffolgenden helleniichen Zeitalter fam eine davon ganz 
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verjchiedene Religionsanſchauung zur Herrjchaft, man ftellte ſich 
die Götter in Haren Öeftalten menjchlich vor Augen und glaubte 
fie dem Menschen nahe und verwandt. Sene pelasgiichen Gurte 
traten damals in den Hintergrund und erhielten ſich als Geheim: 
eulte; als aber mit dem Fortſchritte der Zeit die Herrichende 
Religion mit ihren allzufehr vermenschlichten Göttern dem tieferen 
religiöjen Bedürfniſſe nicht mehr völlig zu entiprechen vermochte, 
juchte man jein Heil in jener zurücdgedrängten Seite der Religion, 
in den myſtiſchen Culten der hthonischen und mehr mit der Natur 
zulammenhängenden Götter, in deren Borftellungen vom Wachjen 
und Welfen der Pflanzenwelt, von dem Leben und Sterben der 
Natur die ahnende Seele ihre eigene Gefchichte, die Ideen von 
dem Wechjel des Lebens und des Todes geheimnißvoll angedeutet 
ah. Dieje Ideen erhielten durch die genannten Orphiker, welche 
ih in den Myſterien Eingang verichafften, neue Nahrung, und 
ein großer Theil des Volkes fand wenigſtens in denjenigen 
Myſterien, die den griechiichen Charakter ſich ziemlich vein er- 
hielten, wie die zu Eleuſis, lange Zeit noch religiöje Befriedigung. 
Aber die DOrphifer Haben doch dadurch, daß fie den alten Göttern 
neue Boritellungen unterlegten und die hergebrachten mythiſchen 
Bilder in willfürlicher und phantaftifcher Weiſe zur Darftellung 
ihrer Ideen mißbrauchten, daß fie fremdländiiche Götter und 
Götterculte aus Thrafien, Kleinaſien, Aegypten einführten und 
mit den heimifchen vermengten (Synfretismus), ſehr zerſtörend 
und zerjegend auf die griechiiche Religion und Mythologie ein- 
gewirft und einem wüſten Aberglauben Vorſchub geleiftet, wie 
die Vhilojophie dem Unglauben. So befand fich die heidnifche 
Welt in den lebten Stadien ihrer Eriftenz, in der jpätgriechiichen 
und der römijchen Beit, da auch die Bhilojophie auf ihrem eigenen 
Gebiete für die Religion feinen befriedigenden Erſatz Yieferte, in 
einem unjeligen Schwanfen zwilchen Unglauben und Aberglauben, 
bis das nen aufgegangene Licht des Chriſtenthums die Bilder 
des Wahns zerjtreute und den Herzen Frieden und Segen bradte. 
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Die Religion der Römer war mit der der Griechen 
urjprünglich verwandt und hat fich daher auch, nachdem beide 
lange Beit in eigenthümliher Entwicklung neben einander fort- 
beitanden haben, fo Leicht wieder mit derjelben verichmolzen. Die 
Bewohner. der griehiichen und der italiichen Halbinjel find aus 
einer und derſelben Bolfsihichte, der pelasgiichen, heraus— 
gewachjen, die Örundlagen ihrer Religionen find daher diejelben 
geweſen; aber während im Laufe der Zeit der lebendige Geift 
und die ſchöpferiſche Bhantafie des Griechen feine Götter zu klaren 
lebensvollen Geſtalten ausbildete und ihr Weſen in taufendfachen 
Mythen in die Ericheinung treten ließ, hat der ernitere weniger 
poetiſche Sinn der italiichen Bölferichaften fich mehr der äußeren 
praftiichen Seite der Religion, dem Ceremoniellen des Cultus 
zugewwendet. Wir fuchen daher bei den Nömern vergebens die 
ſchönen poefiereichen Mythen der Griechen, in welchen die Götter 
freundlich nah mit den Menſchen verfehren; ihre Öötter find ernit 
und falt und werden mit tiefer Scheu und der Angjtlichiten 
Gewifienhaftigfeit verehrt. Darum werden fie aber auch nicht 
jo wie die griechifchen Götter in die Schwächen und Beſchränkt— 
heiten des menjchlichen Dafeins herabgezogen;z jelbft die verwandt: 
Ihaftlihe Verbindung einzelner Gottheiten durch Ehe und Er: 
zeugung jcheint erft durch den Einfluß der griechiichen Mythologie 
auf fie übertragen worden zu fein. 

Die Götter der Römer, die mit den eriten Gründern aus 
den Landichaften Latiums in die neue Stadt einzogen, waren zum 
Theil alte Ländliche Gottheiten der Natur, Götter des Feldes 
und des Waldes, unter deren jegnender Obhut die Heerden und 
die Feldfrüchte gediehen, wie Yaunus, Saturnus, Vertumnus 
u. U, zum Theil Götter des Haufes und der Familie, wie die 
Zaren und Benaten. Obgleich die Römer auch in den folgenden 
Jahrhunderten, wo fie ihre Herrichaft weit über die Örenzen 
Latiums ausgedehnt hatten, diefe Götter einfacher Ländlichkeit 
und Häuglichfeit noch immer durch alterthümliche Feſte und 
gewiſſenhaften Cultus ehrten, jo behaupteten doch die angeblich 
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von dem König Numa eingejeten, ftaatsihirmenden Gottheiten 
den eriten Rang in der römischen Staatsreligion. An der Spibe 
derjelben jteht Jupiter, der Gründer und Erhalter des römischen 
Staates; mit ihm treten Mars, der als Vater des Romulus für 
den Vater de3 ganzen römischen Volkes galt, und Duirinus, der 
vergötterte Romulus, zu einem Vereine von kriegeriſchen Schuß: 
göttern zufammen. Einen zweiten ftaatsihirmenden Dreiverein 
friedlichen Charafter3 bildete Jupiter mit Juno und Minerva. 
Dazu trat dann noch Vefta, die Göttin des Herdes, der Grund: 
Yage de3 Staates. Außer dieſen Göttern der Natur, des Hauſes 
und des Staates verehrten die Römer noch eine große Anzahl 
von abftracten, meift fittlichen Begriffen, denen fie in verſtandes— 
mäßiger Weije göttliche Welenheit unterlegten und Tempel und 
Altäre weihten, wie der Treue (Fides), der Tapferkeit (Birtus), 
der Ehre (Honor) u. ſ. w. Sie gingen in diejer Bergöttlichung 
von Abftractionen fo weit, daß fie jelbft die gewöhnlichiten Eigen: 
Ihaften und Verhältniſſe vergötterten, wie die Kinderlofigkeit, 
die Ermüdung u. ſ. mw. 

So lange die nationale Bildung der Römer fich rein erhielt, 
bfieb auch ihrer Religion der ächtrömiſche Charakter, obgleich 
Ihon ziemlich früh, beſonders durch die Berührung mit den 
Griechen in Unteritalien, die Verehrung griechiicher Götter in 
Nom Eingang gefunden hatte; der Staat juchte die fremden 
Culte in einer gewiſſen Abgeſchiedenheit von der hergebrachten, 
ein feftes Ganze bildenden Staatöreligion zu erhalten und wachte 
mit Sorgfalt darüber, daß dieſe ihre nationale Reinheit bewahrte. 
Seit dem zweiten puniſchen Kriege aber,. wo in auffallend kurzer 
Beit der Geift der griechiihen Bildung in Rom einzog, fand 
eine vollftändige Miſchung der griechiichen und römischen Religion 
jtatt, und zwar fo, daß allmählich die griechiichen Vorftellungen 
bei weiten daS Uebergewicht erhielten und nur die römischen 
Namen der Götter und der vom Staate in feiner Einrichtung 
geihüßte alte Eultus bejtehen blieben. Die römischen Dichter, 
die mit ihrer Bildung ganz in Griechenland wurzeln, haben auch 
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in Bezug auf Religion und Mythologie völlig griechiiches Gepräge 
und beeifern fich, die poefiereichen Mythen der Öötter des Olympus 
nah Rom hinüber zu tragen. Die Berichmelzung der beiden 
Religionen fonnte um fo jchneller und Leichter vor ſich gehen, da 
in beiden fich viele Götter fanden, die ein urjprünglich gleiches 
oder ähnliches Wejen hatten, wie Zeus und Jupiter, Hera und 
Sun, obgleih der Name Juno gleich dem griechijchen Dione ift, 
Ares und Mars, Heſtia und Belta. Wenn andere fich durch die 
Uebereinjtimmung irgend einer Seite ihres Weſens zuſammen— 
fanden, wie Hermes und Mercurius, jo trug man gewöhnlich 
die ausgebildetere und ausgedehntere Bedeutung der griechtichen 
Gottheit ganz auf die römische über. Uebrigens blieben doch 
einige römijche Götter übrig, die unter den griehiichen fein 
entiprechendes Wejen fanden, wie Janus; bei diejen erhielten 
fih die ächtrömischen Vorftellungen. Leider wurden die Römer 
mit der Religion der Griechen zu einer Zeit befannt, two dieje 
ſchon in das Stadium ihres fittlihen und religiöjen Verfalles 
eingetreten waren; die neu zujtrömenden Ideen haben daher nicht 
eine friſche Blüthe des religiöfen und jittlichen Lebens der Römer 
zu Wege gebracht, jondern das ihnen beigemijchte Gift, Die 
griehiiche Frivolität, Unglaube und myſteriöſer Aberglaube, Hat 
nur zu bald auch die römischen Zuftände zerfreifen und ihrem 
Berfalle zugeführt. 
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1. Nach der Borftellung der Griechen find die Öötter nicht 
von Emigfeit her, noch ift Die Welt durch den ſchöpferiſchen Willen 
eines Gottes plöglich in das Dafein getreten; jondern die Welt und 
alle Götter jind geworden. Aus demjelben dunfeln Urgrunde, aus 
welchem allmählich die Welt ſich zu bejtimmter Geftalt heraus— 
gebildet hat, find auch die Öötter entitanden, fo daß in einer langen 
Reihe von Zeugungen und Geburten immer individuellere und 
höhere geiftige Weſen hervortraten. Das jeßt herrichende Götter: 
geichlecht ift das vollfommenfte. Unter den Syitemen, welche die 
Speculation über Kosmogonie (Weltbildung) und Theogonie 
(Göttererzeugung) aufgeftellt hat, ift das des Hefiod in jeiner 
„Theogonie“ bei den Griechen zu der allgemeinjten Anerkennung 
gelangt. Wir geben in dem folgenden die Hauptumrilie des— 
jelben. Die Borftellung des Werdens bei der Aufreihung der Welt: 
potenzen und der Götter iſt bei ihm in einem foldhen Grade 
herrichend, daß er jelbit den eriten Grund aller Dinge als ge— 
worden Hinftellt. 

Sm Anfang, heißt eg, ward das Chaos, d. h. der „gäh— 
nende” Abgrund, von dem Dichter weder als ein leerer Raum, 
noch al3 eine verworrene Mafje verjchtedenartiger Elemente ge— 
dacht, jondern als der dunfele lebendige Urquell alles Lebens ın 
der Welt. Aus diejem treten zuerft hervor Gaia, die Erde, und 
der Tartaros, ein öder wülter Abgrund in der Tiefe der Erde, — 
Sata, der feite Sit aller Creatur und der mütterliche Boden aller 
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weiteren Entwidelung, Tartaros dagegen eine finjtereXeere, ähnlich 
dem Chaos, nur räumlich und durch den Gegenjag zu jener näher 
bejtimmt. Zu diejen beiden augeinanderjtrebenden Botenzen fommt 
vermittelnd die dritte Geburt des Chaos, Eros, die einigende 
Macht der Liebe. 

Hierauf folgt eine neue Zwillingsgeburt des Chaos, der 
Erebo3 und die Nyr, Urfinfternig und Nacht, aus denen der 
Aitherund die Hemera hervorgehen, das Urlicht und das Tages 
licht. Aither, das Urlicht in der Höhe, fteht in ſcharfem Gegenſatz 
zu Erebos, der Urfinſterniß in der Tiefe; zwiſchen beiden wechſeln, 
einander begrenzend, Tag und Nacht. So tit das Licht aus der 
Finſterniß hervorgebrochen. 

Licht und Liebesdrang ſind aus dem dunkeln Schooße des 
Chaos hervorgeboren, die Bedingungen aller Lebensentwickelung. 
Nun erſt können die Lebenskeime der Gaia, der zeugungskräftigen 
Urmutter, zur Entfaltung kommen. Zuerſt aber gebiert ſie aus ſich 
ſelbſt in Folge des ihr von Anfang an innewohnenden Zeugungs— 
triebes den ihr gleichen Uränos, den Himmel, die Gebirge und 
den Pontos, das wogende Weltmeer; ihre unbeſtimmte Maſſe hat 
ſich geſondert in Himmel, Erde (das feſte Land) und Meer. Der 
ſie ringsum deckende und auf ihr ruhende Himmel iſt aus ihr 
emporgeitiegen, das feite Land jcheidet fih von den Waſſern und 
ragt mit jeinen gewaltigen Urgebirgen zu dem Himmel auf, 
während daS Urmeer, das Weltmeer mit jeinen Tiefen, hinabragt 
bis zu den Örenzen des Tartaros. 

Das Weltgebäude fteht jet in jeinen großartigen Umriſſen 
vor uns, die Kosmogonie ijt vollendet und es beginnt die Theo— 
gonie, die Erzeugung der Götter, die alles Zeben in der Welt 
repräjentiren; die folgenden Wejen treten ung in immer perjön- 
Licherer Öeftaltung entgegen. Nun erſt fommt die göttliche Macht 
des Eros zu voller Wirkſamkeit, der durch die Welt Hin waltende 
ichöpferifche Liebestrieb, welcher das geichlechtlich Getrennte wieder 
zufammenführt und paaret und durch dieje Vereinigung die Welt 
mit ftet3 neuen Geſtalten belebt. 
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Das erite von Eros erfüllte Baar it Uranos und Gaia. 
Die ihöpferiiche Ehe des Himmels und der Erde ift eine in mannig— 
faltigen Formen ausgeiprochene uralte Borjtellung der Griechen; 
in der Theogonie des Hefiod entjtehen aus diejer Ehe zuerjt Die 
zwölf Titanen, 6 männliche und 6 weibliche: 


Okeänos, Theia, 
Koios, Rheia, 
Kreios, Themis, 
Öhperion, Mnemoſhyne, 
Sapetos, Thoibe, 
Kronos, Tethys, 


dann die 3 Kyklopen und die 3 Hekatoncheiren. 

Alle dieſe Kinder der Erde ſind rieſige Weſen von furchtbarer 
Kraft und repräſentiren Mächte der Natur. Die übergewaltigen 
Kyklopen, d. i. Rundaugen, mit einem großen runden Auge 
mitten auf der Stirn, „die dem Zeus den Blitz machten und den 
Donner gaben,” bezeichnen die in dem Gewitter Herbortretende 
Naturgewalt, ganz verjchieden von den homerijchen Kyklopen in 
der Geſchichte des Ddyfjieus; ihre Namen Brontes, Sterdpes 
und Arges geben die einzelnen Erjcheinungen des Gewitter an, 
das Donnergeroll, das Aufbligen und den dem eleftriichen Feuer 
eigenthümlichen weißglänzenden Schein. Eine andere gewaltige 
Naturfraft wird durch die jtarfen riefigen Hefatondeiren ver- 
treten, „die Hundertarme”, Tat. Centimanen, Kottos, Briareds 
und Gyes (Öyges), deren jeder 50 Köpfe und 100 Arme 
hatte. Briareos (der Wudtigftarfe) Hat bei Homer den Beinamen 
Aigaion (der Wogenmann); er bezeichnet aljo die furdhtbare 
Gewalt der Gewäſſer, und dieſe Bedeutung muß auch den jchon 
auf die verſchiedenſte Weije erklärten Namen jeiner beiden Brüder 
unterliegen. 

Auch die gewaltigen Titanen find zum größten Theil melt- 
bildende Naturmächte, doch läßt fich Die Bedeutung der einzelnen 
nad ihren Namen nicht immer genau bejtimmen. Sie treten zum 
Theil zu Ehepaaren zujammen: 


Kosmogonie und Theogonie. 27 


Dfeanos und Tethys, 

Hyperion und Theia, 

Koios und Phoibe, 

Kronos und Rhein. 
Die beiden andern Zitanen verbinden ſich nicht mit Schweitern, 
jondern Kreios mit Eurgbie, einer Tochter des Pontos, und 
Sapetos mit Klymene, einer Tochter des Dfeanos. Die Titaniden 
Themis und Mnemoſyne gehen jpäter Ehen mit Zeus ein. 

Okeanos, der große Weltſtrom, der die Erde in ewigem 
Kreislauf umfließt, erzeugte mit Tethys die zahlreiche Schaar der 
Flüſſe und der Dfeaninen oder Dfeaniden (Dfeanostöcdhter); 
er ijt der Vater aller durch und über die Erde hin jtrömenden 
Gewäfler, der taujend Wafjeradern, welche den Körper der Erde 
zum erjten Leben erwecken. 

Hyper ion ift der Hochwandelnde“, der hoch über die Erde 
dahingeht; der Name jeiner Gemahlin Theia kann mandherlei be- 
deuten: die Göttliche, die Zauferin, Die Schauende. Beide erzeugen 
Die Götter, von denen die himmliſchen Lichterſcheinungen ausgehen: 
Helioz, den Sonnengott, Selene, die Mondgöttin, und Eds, die 
Göttin der Morgenrötde. 

Auh Kreios und Eurhgbie, deren Namen auf weites 
Herrihen Hindeuten, erweijen fih durd ihre Nachkommenſchaft 
als himmliſche Lichtwwejen. Ihre Söhne find Aſtraios (Sternidt), 
der mit E03 die Sterne und die Winde erzeugt, Ballas und 
Perſes. Bon den beiden legten bezeichnet Ballas den Um— 
ihwung“, die Kraft, welche die Himmelskörper in Bewegung ſetzt, 
Perſes dagegen die verderbliche Macht, welche die Lichter des 
Himmels auf die Erde zu üben vermögen. 

Koios (Himmel? oder der Brennende?) und Phoibe (die 
Glänzende) reihen fih an die beiden vorhergehenden Raare an; 
fie find die Eltern der Leto, welche dem Zeus die Lichtgötter 
Apollon und Artemis gebar, und der Aiteria (Sternengöttin), 
die mit Perſes die Hefate erzeugte. 
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So ift jett die Welt erfüllt mit Bewegung und Leben, die 
Erde von dem Kreislauf ftrömender Gewäſſer, der Himmel von 
freifenden Lichtgeftirnen. | 

Das Geichlecht des Japetos ift von ganz anderer Bedeu: 
tung. In feinen vier Söhnen Atlas, Menoitios, Prome— 
theus und Epimetheus find Zuftände und Eigenjchaften der 
gewaltigen Menjchennatur perjonificirt. Der hartmuthige Atlas 
ilt der „gewaltige Träger”, er repräfentirt die Eigenjchaften eines 
Herafles und Odyſſeus, Ausdauer und Strebjamfeit, Standhaftig- 
feit und Geduld.*) Der überftolge Menvitios, „welchen Zeus 
mit dem Blitz in den Erebos warf wegen feines Frevelmuthes und 
feiner übermüthigen Gewalt”, ift die Perjonification troßigen 
Muthes, frevelhafter Ueberhebung, des Hornes und der Leiden: 
Ihaft. Wie die beiden genannten Sapetiden Eigenichaften des 
menschlichen Gemüthes darstellen, jo beziehen fich die beiden andern 
auf die Verstandesfraft des Menihen; Prometheus, „der Bor: 
denfende“, vertritt die menschliche Klugheit und Intelligenz, fein 
Bruder Epimetheus, „Nachbedacht“, Uniüberlegtheit, Kurz: 
fichtigfeit und Unverftand. (Ueber den Mythus des Prometheus 
-). 88. I.) | 

Das wichtigſte Titanenpaar find Kronos und Rheia 
(Rhea) durch ihre Kinder, die Kroniden, drei Söhne und drei 
Töchter, denen jpäter die Weltherrichaft bejchieden ift: | 








*) Der gewaltige Träger Atlas ift zum Träger des Himmels ge- 
macht worden. Hefiod jagt von ihm, er müſſe zur Strafe, weil er mit 
den Titanen gegen die Olympier geftritten, auf Anordnung des Zeug 
den Himmel tragen mit dem Haupt und unermüdeten Händen. Bei Homer 
ift er „ein Huggefinnter, der des ganzen Meeres Tiefen kennt umd ſelbſt 
die großen Säulen Hält, die Himmel und Erde auseinanderhalten“. 
Die Sage verjegt ihn gewöhnlich in den äußerſten Weiten in die Nähe 
des Dfeanos und der Hesperiden, die feine Töchter find; er ift Befiter 
großer Heerden und der herrlichen Hesperidengärten. Später machte 
man ihn zu dem afrifanijchen Berge Atlas und erzählte, Perſeus habe 
ihn mit dem Medujenhaupte in einen Berg verwandelt, weil er ihm 
gaftlihe Aufnahme verjagt habe. 
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Heitia, Hades, 
Demeter, Bojeidon, 
Hera, Zeus. 


Alle bisher genannten Geſchlechter führen ihren Urſprung 
zurück auf die Ehe des Uranos und der Gaia. Gaia aber ging 
noch eine zweite Ehe ein mit Pontos, dem Urmeer, der öden 
Meerestiefe. Ihre zahlreiche Nachkommenſchaft gehört vorzugs— 
weiſe dem Bereiche des Meeres an, das durch ſie erſt bewegt und 
belebt wird. (S. unten Pontos und ſein Geſchlecht.) 

Unter den aufgezählten Göttern ſind beſonders drei hervor— 
zuheben, Uranos, Kronos, Zeus, welche nach einander die 
Weltherrſchaft beſeſſen haben ſollen. Zuerſt war Uranos der 
Herr der Welt. Seine Kinder aber waren ihm verhaßt; ſobald 
eins derſelben geboren ward, verbarg er es in dem Innern der 
Erde und ließ es nicht zum Lichte hervor. So hinderte er jelbit- 
füchtig den Entwidelungsgang der Welt, aus Furcht, feine Kinder 
möchten ihm die Herrichaft entreißen. Die gewaltige Erde aber, 
bedrängt von der Laſt der in ihrem Innern eingejchlofjenen Kinder, 
erjann gegen ihren Gemahl eine ſchlimme Lift. Sie ſchuf das 
graue Eijen und machte eine große Hippe, dann ſprach fie beklam— 
menen Herzens zu ihren Kindern: „Meine Kinder, wenn ihr mir 
folgen wolltet, jo fünnten wir die Mißhandlung eures Vaters 
rächen; er hat ja zuerſt Unziemliches erſonnen.“ Alle erichrafen 
und jchwiegen, nur der jüngjte, der mächtige verjchlagene Kronos, 
erbot jich, das Werk der Rache und der Rettung zu vollführen. 
Dep freute ſich Gaia, fie barg ihn in einem Hinterhalte und gab 
ihm die jcharfgezahnte Hippe in die Hand, und al3 nun Uranos 
im Geleite der Nacht fih über die Erde ausbreitet, ergreift ihn 
der beherzte Sohn und verſtümmelt mit vatermörderiicher Hand 
feinen Leib. Das war die erjte blufige That in der Welt, und 
der Fluch derjelben bleibt nicht aus. Aus den Blutstropfen, die 
von dem verjtimmelten Uranos niederfielen zur Erde, erwuchjen 
die Erinyen, die Rächerinnen der Blutichuld, die gewaltigen 
Giganten und die meliſchen Nymphen, d. i. Eſchennymphen; 
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aus der Eiche wird die friegerifche Mordlanze gemacht. Dieje neu— 
gebornen Weſen bringen zur Strafe jener Oräuelthat das Unheil 
in die Welt, Streit und Mord. Zu gleicher Zeit gebiert die Nacht 
ein furchtbares Geſchlecht: das graufige Schickſalsloos ( Moros), Tod 
und Vernichtung (Ker und Thanätos), Sammer und Klage (DizyS), 
Haß und Zwietracht (Eris) und andere ſchreckhafte Wefen, die Weh 
und Berderben über die Welt verbreiten, und dazu erzeugt 
wieder Eris eine Leben und Frieden zerftörende Brut von gleicher 
FSurchtbarfeit: Mühe und Laft (Bonos) und damit gepaart das 
Vergeſſen (Lethe), welches dem mühevollen Ringen die Krone des 
Ruhmes entzieht nnd jeine Erfolge mit Vergeſſenheit deckt, 
Hungersnotd und Schmerzen, Zweikämpfe und Todtichläge, 
Schlachten und Männerniederlagen, Streitigkeiten und Lügen, 
Wortwechſel und Wortftreit, Ungefehlichfeit, Verderben und den 
Eid mit den böſen Folgen des Meineides. 

Einer andern Idee entipricht der Mythos, daß Aphrodite, 
die Schöne Göttin der Liebe, ihren Urſprung jener Frevelthat des 
Kronos verdankt. (S. unten Aphrodite.) 

Uranos iſt der Weltherrichaft beraubt, deren fich jet Kronos 
bemächtigt im Verein mit feinen Gefchwiftern, den von ihm aus 
dem Schooße der Erde befreiten Titanen. Da er aber von feinen 
Kindern ein ähnliches Schiejal befürchtete, wie er jeinem Vater 
bereitet hatte, jo verjchlang er die Kinder, die ihm Rhea, feine 
Gemahlin, gebar, gleich nach ihrer Geburt: Heftia, Demeter, Hera, 
Hades und Poſeidon. Als jedoch die Zeit herannahte, wo Rhea 
ihren jüngsten Sohn gebären follte, bat fie in ihrer Herzensangft 
ihre Eltern, Uranos und Gaia, um klugen Rath, wie fie ihr Liebes 
Kind den unbarmherzigen Bater verheimlichen follte. Auf ihren 
Rath ging fie nach Lyktos in Kreta und gebar dort den Zeus, barg 
ihn in einer Höhle und reichte dem Kronos einen in Windeln ge- 
hüllten Stein, denerverjchlang. Zeus wuchs in feiner Berborgendeit 
ihnell zu herrlicher Kraft auf und zwang den Kronos, unterſtützt 
von der Lilt der Gaia, die verfchlungenen Kinder wieder auszu— 
ipeien. Zuerſt aber ſpie er den Stein aus, den er zulebt ver- 
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Ihlungen; diejen pflanzte Zeus in dem herrlichen Pytho (Delphi) 
auf, daß er ein Zeichen und ein Wunder fei den jterblichen 
Menjchen. *) 

Zeus und die von ihm befreiten Geſchwiſter, die olympi- 
Ihen Götter, die Olympier, unternahmen nun einen Kampf 
gegen Kronos und die Titanen, um ihnen die Herrichaft zu ent: 
reißen. Auf die Seite der Ofympier ftellte fich noch mancher von 
den andern Ööttern; denn Zeus verſprach allen, die mit ihm gegen 
die Titanen fümpfen würden, fie in ihren bisherigen Ehren zu 
belafien. So erfannte Dfeanos, obgleich jelbit ein Titan, die 
Obmacht des Zeus willig an, und feine Tochter Styr eilte fogleich 
auf feinen Rath mit ihren Kindern, Eifer und Sieg, Kraft und 
Gewalt, auf den Olympos zu Zeus, der fie ehrete und zur höchften 
Eidesgöttin machte. Auch die Titaniden Themis und Mnemoſyne 
Ichließen fich dem Zeus an und werden dafür ſpäter der Ehe mit 
dem höchſten Gotte gewürdigt. Zeus führte eine gewaltige Waffe, 
Blitz und Donner, in feiner Hand; die Hatten ihm die Kyklopen 
gegeben, welche ihr Vater aus Furcht vor ihrer übergroßen Stärfe 
gefejjelt in dem Innern der Erde verborgen gehalten, Zeus aber 
gelöft Hatte. Zehn große Sahre Schon Hatten die Olympier und 
die Titanen mit einander gefämpft, jene von dem Berge Olympos, 
dieje vom Othrys aus, und noch jah man feine Entſcheidung; da 
löſte Zeus auf Rath der Gaia die drei ebenfall3 in der Erde 
gefejlelten Hefatoncheiren. Als dieſe auf den Kampfplatz treten, 
entiteht ein furchtbares Schlachtgewühl, daß von dem Getös und 
dem Aufe der Streiter Himmel und Erde erdröhnt und ſelbſt der 
Tartaro3 erzittert. Dreihundert Felfen jchleudern jedesmal die 
Hundertarmigen Rieſen den gewaltigen Titanen entgegen, und 
Zeus ſelbſt Fahrt mit dem Donner und den jengenden Bliben 
dazwiſchen; die Erde fteht rings in Flammen, die Meere fieden, 


*) Diefer Stein, ein Meteorftein, wurde zu Delphi gezeigt. Er 
war ein Gedenkitein an die Zeit, wo Zeus ſich der Weltherrichaft bes 
mächtigte und durch Apollon das delphiſche Orakel gründen Rn damit 
er feinen Willen den Menjchen verfünde. 
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und Dampf und Dutalm erfüllet die Luft. Da endlich erliegt Die 
wilde Kraft der Titanen den mit gleicher Kraft vereinigten höheren 
Himmelsmächten. Sie werden gefeljelt und in die dunfele Tiefe 
des Tartaros geworfen, wo fie, von ehernen Schranken und drei— 
facher Nacht umſchloſſen, von den Hefatoncheiven bewacht werden. 
Zeus aber und die übrigen Olympier behaupten jet die Herrichaft 
der Welt. 

Der Kampf der Olympier mit den Titanen, die Titano- 
machte, bezeichnet den Kampf der jeßt herrichenden Götter, welche 
die Schöne Ordnung in der natürlichen umd fittlihen Welt ein- 
geführt haben und ftet3 erhalten, mit früher herrjchenden Göt- 
tern niederer Art, rohen ungebändigten Naturmächten, die feinen 
höheren Geſetzen fich unterwerfen wollen; der Sieg muß den 
Göttern zufallen, die das höhere Princip vertreten, den Olym— 
piern. Man darf fich übrigens die Sache nicht jo voritellen, als 
ob vor Zeus und den Seinen bei dem griechijchen Volke die Titanen 
wirklich verehrte und fomit die herrſchenden Götter geweſen und 
durch irgend welche Veränderung oder Umwälzung in dem Bolfe 
die olympischen Öötter an ihre Stelle getreten wären. Die Titanen 
haben jo wenig wie Uranos und die meiſten in der Theogonie ge= 
nannten Potenzen je eine Berehrung genoſſen, Zeus dagegen und 
die übrigen mit ihm vereinigten Hauptgötter des Cultus waren 
bon Anfang an die von den Öriechen verehrten göttlichen Mächte; 
die Borjtellungen aber, die ihnen im Laufe der Zeit unterlagen, 
waren verjchieden. Anfangs dachte man fich unter ihnen geiftig 
belebte Naturmächte, allmählich aber jind fie bei fortichreitender 
Bildung des Volfes zu Repräfentanten höherer fittliher Mächte 
geworden, die über der Natur jtehen und Natur und Menfchen: 
Leben beherrichen. Das Bewußtſein dieſes Unterfchiedes alter und 
neuer Beit, der alten und jüngeren Vorftellungen von den Göttern 
num ſchuf die Borftellung von den Titanen; man nahm ein von den 
jeßt über die jchöne geordnete Welt herrjchenden Göttern ver: 
ſchiedenes, die gejeßlojen Naturmächte repräfentirendes Götter: 
gejchlecht einer roheren Zeit an, Wejen von gewaltiger Kraft, aber 
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wilden, troßigem und übermüthigem Sinn, denen Kampf und 
Empörung lieb ift. Zwar ftellt das Gefchlecht des Japetos feine 
Mächte in der Natur dar, jondern Kräfte und Strebungen der 
Menjchenfeele, aber auch diefe wilden Begierden und Leidenfchaf: 
ten der Menfchenbruft, der feinem Höheren göttlichen Geſetze fich 
unterordnende troßgige Hebermuth der Denffraft find natürliche, 
nicht geiitig geflärte Mächte. Zuerſt haben die übermüthigen 
gewaltthätigen Titanen gegen die Herrichaft des eigenen Vaters 
fi) empört, dann erhoben fie fih, um jelbft die Herrichaft zu 
behaupten, empörerifch gegen den durch feinen geiſtig fittlichen 
Gehalt zur Weltherrfchaft berechtigteren Zeus. 

Kronos ſelbſt, der liſtig verwegene, der an der Spibe der 
Titanen ftand, liegt entweder bei den übrigen Titanen im Tartaros 
oder er herricht mit Rhadamanthys auf den Inſeln der Seligen. 
Ueber feine urfprüngliche Bedentung gibt es verichiedene Anfichten, 
Manche Halten ihn für eine Perfonification der Zeit (Chrono 
heißt im Griechischen die Zeit), welche das, was fie erzeugt, auch 
tieder verſchlingt. Wahrſcheinlich bedeutet fein Name den Reifen: 
- den und HBeitigenden, einen Gott des Feldbaues, der die Früchte 
reifen läßt und die Ernte herbeiführt. Darum foll er in dem 
goldenen Beitalter, wo auf Erden bei den Menſchen ähnliche Zu— 
Stände des Glückes und des Friedens herrfchten, wie auf den 
Inſeln der Seligen, in der alten ſchönen Zeit, wo ewige Reife 
und ewige Ernte war, auf Erden geherrfcht haben. Die Römer 
iwentificiren ihn mit ihrem Saat: und Weingott Saturnus und 
erzählen, er fei, von Zeus feiner Herrichaft beraubt, nach Stalien 
geflohen und Habe in Latium während des goldenen Zeitalters 
geherrſcht. Diefe jelige Zeit feiner Regierung ſuchte man fich an 
jeinem Feſte, den Saturnalien, welche im December mehrere 
Tage lang gefeiert wurden, ins Gedächtniß zuriidzurufen. Da 
ruhte alle Arbeit und jedes Geichäft, man überließ ſich einer aus— 
gelafjenen Freude unter dem Ausruf; Io Saturnalia, io bona 
Saturnalia! veranftaltete Fröhliche Gaſtmähler, bei denen die Herren 
ihren Sclaven auftwarteten, denn in dem glücklichen goldenen Zeitz 
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alter waren alle Menjchen gleich, man jpielte und ſcherzte und er= 
freute fich durch Geſchenke. Bei den Griechen finden fich ähnliche 
Feſte wie in Stalien, die Kronien, doch war die Verehrung des 
Kronos nicht jehr verbreitet und bedeutend. In Kreta, wo er mit 
dem phönifischen Moloch zuſammengeſchmolzen war, empfing er 
gleich diefem Kinderopfer, und diejer Umpftand mag zu dem Zuge 
in dem Mythus beigetragen haben, daß Kronos jeine eigenen 
Kinder verichlungen habe. Dargejtellt wurde Kronos als ein alter 
Mann mit bededktem Hinterhaupt, mit einer Hippe in der Hand. 

Nach der Befiegung der Titanen war die Herrichaft des Zeus 
und der Olympier noch nicht völlig geſichert. Gaia zürnte dem 
Zeus wegen der Bewältigung der Titanen, ihrer Kinder, und 
gebar, ihn zu ftürzen, aus den Umarmungen des Tartaros den 
Typhdeus (Typhos, Typhäon, Typhon), ein jchredliches Un— 
geheuer mit gewaltigen Händen und unermüdlichen Füßen; 100 
Drachenhäupter redten fich von feinen Schultern auf, mit dunfelen 
Zungen ledend, mit feuerjprühenden Augen; aus allen Köpfen 
ftößt e3 wunderbar gemiſchte Töne aus, bald den Göttern ver- 
tändlich, bald wie Brüllen des Stieres und des Löwen, bald dem 
Bellen junger Hunde ähnlich, dann wieder jchrilleg Gepfeife, daß 
die Berge wiederhallen. Das flammende tobende Ungeheuer hätte 
jih der Herrichaft über Götter und Menjchen bemächtigt, wenn 
nicht Zeus Schnell ihm mit dem Blite entgegengetreten wäre. Es 
erhob fich ein fucchtbarer Kampf, daß Erde und Himmel erdröhnten 
und das Meer und der Tartaros, daß von dem Feuer des Blitzes 
und dem Slammenhauc des Ungeheuers die Erde in Brand gerieth 
und das Meer braufend jiedete. Endlich überwältigt Zeus das 
Ungethüm, mit jeinen Bligen verbrennt er ihm die Köpfe und 
wirft jeinen gewaltigen Leib zu Boden, daß die Erde erzittertz 
aber eine Gluth geht von ihm aus, daß Alles ringsum fchmilzt 
wie glühendes Zinn und Eiſen. Zeus wirft den bejiegten Feind in 
den weiten Tartaros. Aber auch noch aus der Tiefe der Erde 
jendet er Verderben zur Oberwelt; er ift der Vater der verderb- 
lichen Stürme und Gluthwinde. Mit Ehidna, dem furchtbaren 
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ränberiichen Ungeheuer, halb Jungfrau, Halb Schlange, Hat ex 
graufige Ungethüme erzeugt, wie Orthos, Kerberos, die lernäiiche 
Hydra, welche nachmals Herafles bewältigt, wie fein Vater Zeus 
den Tophon jelbit bezwungen Hat. — Typhoeus, „der Dampfende”, 
it eine Berjonification tobenden Dampfes, der aus dem Innern 
der Erde in den Vulkanen hervorbricht und al3 verderblicher 
Sturm und Gluthwind über die Erde fährt. Diejer gewaltigen 
Naturmacht, die Alles zu zerjtören drohte, trat der herrichende 
Himmelsfönig entgegen und bändigte fie. Nach Homer Yiegt 
Typhoeus in der Tiefe der Erde im Arimerlande, einem Lande des 
an Vulcanen reichen Kleinafiens, gebändigt zwar, doch noch immer 
dem Zeus mwiderjtrebend und von feinen Blitzen gepeiticht. Später 
hat man ihn nach dem Weiten verlegt, nach Sieilien, wo der Aetna 
tobt. Dort liegt er, wie Bindar jagt, unter der Erde ausgeftrect 
auf ftechendem Lager von den Küften Siciliens bis hinauf nad 
Kumä, und eine zum Himmel ragende Säule, der jchneeige Uetna, 
jteht auf feiner zottigen Bruft. Mit lautem Getös fpeit er in ohn— 
mächtiger Wuth aus tiefen Schlünden Ströme verzehrenden Feuers 
aus, lodernde Flammen und wirbelnden Dampf und Geftein. Nach 
einer ſpäteren ägyptiſirenden Sage hielten die Götter den Angriff 
des Typhon nicht aus, fondern flohen nach Aegypten und bargen 
ih in Thiergeftalten, Apollon verwandelte ſich in einen Habicht, 
Hermes in einen Ibis, Hephaiftos in einen Stier u. ſ. w.; nur 
Zeus und Athena wagten den Kampf und befiegten ihn. (Ueber 
den Oigantenfampf ſ. Bd. IL) 

2. Zeus und feine Öefchwifter, die Kroniden, die Olympier, 
find die Herrn der Welt geworden, geiſtig klare fittliche Weſen, 
die fich über die Naturgötter erheben und höheres Geſetz und 
Drdnung in die Welt eingeführt Haben. Die rohen Gewalten der 
Natur und des Menfchentebens haben fich den Schranfen diejer 
natürlichen und fittlichen Ordnung fügen müfjen, oder fie find 
gefejjelt aus der Welt gebannt; die Titanen liegen zum Theil in 
dem Tartarog, zum Theil dienen fie ohne Widerftreben dem Willen 
de3 Zeus; denn fie fürchten feinen Blitz. Gaia hat abgelaffen von 

3* 


36 KRosmogonie und Theogonie. 


ihrem Zorn gegen den mächtigen Herricher; Okeanos, der Alte, 
umschließt in ruhigem Kreislauf die weite Erde und das Meer, 
und über ihnen gehen Tag und Nacht und die Geftirne des 
Himmels ihren gemejjenen Gang; an jedem Morgen fährt Helios, 
vorausverfündet von feiner Schweiter Eos, von den Fluthen des 
Dfeanos aus fein Lichtgejpann an den Himmel enıpor, um Göttern 
und Menſchen das Licht des Tages zu bringen, und am Abend 
jteigt ex wieder im Welten in den Weltitrom hinab, damit feine 
Schweiter Selene ihren friedlihen Gang duch die Regionen des 
Himmels beginne. Alle Oötter in den Fluthen des Meeres, die 
Götter der Flüſſe und Quellen, der Berge, Wälder und Fluren — 
al3 Naturgötter zählen fie den titanischen Weſen in weiterer Be- 
Deutung zu — huldigen dem mächtigen Weltregierer und walten 
in den ihnen angewiejenen Kreiſen in feinem Sinne. Doch Alles, 
was dem Zeus verhaßt iſt und jeinem Willen fich nicht fügen mag, 
alles Graufige und Verderbliche und Nächtigböfe, ift gebannt in 
die Tiefe der Erde, fern von dem Leben im Lichte. 

Nach der Befiegung der Titanen rief Zeus eine Anzahl von 
göttlichen Weſen ins Dafein, daß fie ihn unterftüßten in der 
Durhführung feiner Weltordnung. Er erzeugte mit Themis die 
Horen, die Witterungsgöttinnen, und die Moiren, die Ööttinnen 
des Schickſals, mit Eurynöme die Chariten, die Ööttinnen an- 
muthiger Qebensfreude, mit Mnemoſyne die Mufen, die Öejanges- 
göttinnen, mit Demeter die Berjephone, mit Leto Apollon und 
Artemis, mit Maia den Hermes, mit Hera, feiner lebten Ge— 
mahlin, Hebe und Ares und Hephaiſtos, und aus jeinem 
eigenen Haupte Ballas Athena. Bon fterblichen Frauen gebar 
ihm Semele den Gott Dionyſos, Alkmene ven Herafles, der 
wie viele andere von Zeus erzeugte Heroen im Dienste des Vaters 
auf Erden wirkte zur Begründung eines geordneten Sittlichen Welt: 
zuftandes. Unter den genannten Zeusfindern find die vornehmſten 
Götter: Pallas Athena, Apollon und Artemis, Hermes, Ares, 
Hephaiftos, Perſephone, wozu noch Aphrodite tritt, welche auch 
für eine Tochter des Zeus und der Dione gilt; fie machen mit Zeus 
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und feinen Geſchwiſtern die eigentliche Familie des Zeug, die 
herrichende Götterfamilie aus. Die Olympier, die olympilchen 
Götter heißen fie, weil fie zum größten Theile ihren Wohnfig mit 
Zeus auf dem Olympos haben. Die Zwölfzahl der olympischen 
Götter ift erſt ſpät feftgeftellt worden; e3 find die Kinder des 
Kronos und die zuletzt aufgezählten Zeusfinder mit Ausnahme des 
Hades und der mit ihm vermählten Perſephone, aljo: Zeus und 
Hera, Bojeidon, Demeter, Heſtia; Athena, Apollon 
und Urtemis, Hermes, Ares, Hephaijtos, Aphrodite. 
Hades hat mit PVerjephone feinen Sit in dem ihm zugefallenen 
Reiche der Unterwelt, und beide heißen mit den zu ihnen gehörigen 
Weien, im Gegenſatz zu den olympiſchen oder himmliſchen Göttern, 
die unteriwdiichen, die chthoniſchen. Zeus hat ſich nämlich mit 
feinen beiden Brüdern in die Herrichaft der Welt jo getheilt, daß 
Hades in der Unterwelt, Bojeidon im Meere, er jelbit im Himmel 
herricht, die Erde aber den drei Brüdern gemeinfam iftz doch hat 
Zeus als der jtärfite und Fügjte und als das Haupt der Familie 
die Obmacht über feine Brüder, jo daß fie in den ihnen zu: 
gefallenen Reichen nur gleichſam jeine Statthalter find; er ift 
der König aller Götter. 

Seinen Herricherfig Hat Zeus auf den Höhen des Olympos, 
eines Berges auf der Grenze von Thefialien und Makedonien (jebt 
Elimbo, Semavat Evi, „Wohnung der Himmliſchen“), und um 
ihn wohnen dort feine Geſchwiſter und Kinder und die Mütter 
jeiner Kinder, wie Leto, Themis, Dione u.a. Hohe Berge wurden 
allgemein bei den Völfern ala Götterfige angejehen; die niedere 
Erde eignete fich für die Götter nicht, und doch forderte man für 
fie einen feften Boden. Der mit feinen Gipfeln Hoch in die Wolfen 
und in den Himmel hinein ragende Olympos, faſt das ganze Jahr 
mit Schnee bededt, unbejtiegen, geheimnißvoll, war ein der Phan— 
tafie entiprechender Götteraufenthaltz jeine Gipfel verfchwanmen 
der Vorftellung jo mit dem Himmel, daß ein Unterſchied zwiſchen 
Himmel und Olympos faum beftand. Dort hat Hephaiftos den 
Göttern goldene Paläſte gebaut, und fie erfreuen fich Hoch in den 
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himmlischen Regionen ihrer Seligfeit. Glanz und wolkenloſe 
Heitre ift über ihnen ausgebreitet, da weht fein Sturm, da fällt 
fein Regen und fein Schnee. Auf dem höchften Gipfel fteht das 
Haus de3 Zeus, in welchem fich täglich die Olympier zum Schmaufe 
verfammeln. Hebe, dieewige Jugend, und Ganymedes („Herz: 
erfreuer“), der Schöne trojaniiche Knabe, der Sohn des Tros, 
welchen Zeus aus Liebe in den Olympo3 geraubt und mit Un: 
jterblichfeit bejchenft hatte, reichen ihnen die Götterfpeife, Nektar 
und Ambrofia, und die Mujen und die Ehariten erfreuen fie 
mit Öejängen und Tänzen und jeglicher Anmuth. Zugleich aber 
berathen die Olympier am Tiſche des Zeus gemeinjam mit dem 
Bater und König die Angelegenheiten der Welt, in derjelben 
Weile, wie auf Erden der patriarchaliiche König rathichlagt mit 
jeinem Rathe der Edlen, und ift ein wichtiger Beſchluß der ge: 
jammten Götterwelt befannt zu machen, dann läßt Zeus wohl 
auch, wie der irdiiche König die Volksverſammlung, alle Öötter 
auf der weiten Erde und im Meere bis hinab zu den Fluß— 
göttern und Nymphen auf den Olympos zufammenrufen. 

Wie Zeus auf dem Olympos, jo Hat Bojeidon, der Meeres: 
herricher, jeinen Balajt in der Tiefe der See; Aegae Heißt jein 
Wohnſitz, „ver Wogenpalaft”. Dort find um ihn und feine Ge- 
mahlin Amphitrite, die ſchöne Nereustochter, die Öötter des 
Meeres gejchaart, Triton, die Nereiden u. a., welche jeinent 
Winke gehorſam find. 

Hades*) oder Pluton thront mit Perſephone in der 
Unterwelt, in dem allgemeinen Verſammlungsorte der Todten, 
einem öden düjteren ſchaurigen Raume unter der Erde, zu welchen 
an verichiedenen Orten der Oberwelt, wie zu Tänaron, zu Her: 
mione, auf dem attischen Kolonos, furchtbare Erdſchlünde Hinab- 








*) Hades iſt für den Gott ſowohl wie für die Unterwelt der ge- 
wöhnliche Name nah Homer. Homer Hat das Wort Hades nicht, er 
nennt den Gott Ais, Aides, Aidoneuz, d. H. der Unfichtbare, und 
die Unterwelt das Haus des Aides Bei den — heißt die Unter— 
welt Dreu?. 
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führen. Dahin dringt fein Lichtitrahl und fein Auge der Götter 
oder der Menſchen. Der finitere Schattenfünig hält die Pforten 
feines Reiches ängstlich verſchloſſen. Ein furchtbarer dreiföpfiger 
Hund Kerberos mit chredlicher Stimme hält Wache an der 
Pforte, freundlich wedelt er Jeden an, der in die Behaufung des 
Hades eingeht, Doch die, welche wieder zum Lichte zurüchwollen, 
Ichredt er bellend zurüd. Durch die öden Räume fließt die Styr, 
der „verhaßte”, „furchtbare“ Todtenfluß, ein Arm des Dfeanos. 
Fern im Weiten, abgejchieden von dem Verkehre der Götter, ſitzt 
die Nymphe Styr, die ältejte Tochter des Dfeanos, in einem von 
jilbernen Säulen getragenen Haufe unter hohen Felſen, von welchen 
das falte Waſſer Herabfällt, um unter der Erde durch die Schwarze 
Nacht dahinzuftrömen, der zehnte Theil des Okeanos, neun Theile 
fließen in filbernen Wirbeln um die Erde und dag Meer. Ein Fluß 
Styr in Arfadien, der in granfiger Feljeneinöde von hohen Klippen 
in einen dunfelen Abgrund fällt, jcheint das Vorbild zu jenem 
unterirdiihen Fluffe gegeben zu haben. Homer in der Odyſſee 
verlegt einen Eingang und Borhof zur Unterwelt in den äußerſten 
Weiten an das jenjeitige Geſtade des Okeanos, wo von den 
Strahlen der Sonne unerreicht in Dämmerndem Dunfel das Volk 
und die Stadt der Kimmerier ift. Dorthin jchiffte Odyſſeus auf 
Kath der Kirke, um den Schatten des Sehers Teirefias zu citiren 
und über feine Heimfehr zu befragen. An dem niedren Geftade, 
wo die Haine der Perjephone find aus traurigen unfruchtbaren 
Pappeln und Weiden, opferte er den Unterivdilchen und citirte die 
Seelen der Todten, welche über die Asphodeloswieſe daher 
famen aus dem tieferen Dunfel, dem Erebo3, wo Hades wohnt 
und Berjephone und die Schredgeftalten der Unterwelt. Asphode— 
los, eine auffteinigem Boden und auf Öräbern wachjende Blume von 
widrigem traurigem Ausfehen, wurde in Die Unterwelt verjeßt, nicht 
um fie auszuſchmücken, jondern um das Unangenehme und Traurige 
diejes düſtern Ortes noch zu erhöhen. Die Asphodeloswieſe 309 
fih unter der Erde durch das ganze Gebiet des Hades hin bis in 
diejen Vorhof der Unterwelt, der durch eine Schlucht mit der Erd— 
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tiefe in Verbindung zu denken ift. Den öden Raum unter der Erde 
Hat die Phantafie in nachhomerischer Zeit genauer beftimmt und 
mit mancherlei Wejen ausgeftattet. Außer der Styr nahm man 
noch mehrere unterirdifche Flüffe an, den Kokytos („lage“), den 
Pyriphlegethon („Feuerſtrom“, mit Bezug auf das die Leichen 
verzehrende Feuer) und den Acheron („ven Fluß ächzenden 
Wehs“) mit dem aherufiihen See. Dieſe Flüſſe ſchloſſen zus 
gleich mit der Styr das Gebiet der Unterwelt ein, jo daß für die 
Seelen, welche in den Hades eingehen wollten, ein Fährmann 
nöthig war, der fie in jeinem Kahne hinüberjebte. Das mar 
Charon, ein unfreumdlicher ſchmutziger Greis, welchem jeder 
Berftorbene einen Obolos, den ihm die Hinterbliebenen in den 
Mund gelegt, als Fährgeld geben mußte. An den Pforten des . 
Hades hielt Aiäkos, ein Neffe des Pluton, der frühere König von 
Uegina, mit dem furchtbaren Kerberos Wache. Nachdem die 
Seelen in den Hades ſelbſt eingegangen find, fommen fie auf der 
Asphodeloswiele zu der Lethe, dem Strome der Bergefjenheit, 
aus welchem fie ſich Vergeſſen des irdischen Lebens trinfen. Neben 
Pluton und Berjephone, denen die Erinyen und die Poinen 
(Strafen) dienen, ſitzen als Unterherriher und Richter in der 
Unterwelt. die alten fretiichen Könige Minds und Rhadaman— 
thys; dieſe jenden die Öerechten in das elyfiiche Gefilde, wo fie 
ein glückſeliges Leben genießen, die Schlechtenaber übergeben fie den 
Erinyen, und ſchicken fie an den Ort der Öottlofen, wo fie nach den 
Grade ihrer Schuld gezüchtigt werden. Diejenigen dagegen, welche 
zwischen dem Guten und Böfen ein mittleres Leben geführt Haben, 
und deren ift eine große Zahl, irren auf der Asphodeloswiefe als 
förperloje Schatten einher. . So ungefähr dachte fich in der fpäteren 
griechiichen Zeit das Volk die Unterwelt, doch blieb der Phantaſie 
des Einzelnen immer noch ein weiter Spielraum. (Ueber den Zu: 
ftand der Seele nach dem Tode und über die Repräjentanten unter: 
irdischer Strafen, Tityos, Siſyphos, Tantalos u. ſ. f. ſ. Bd. II.) 

Der Tartaros, der eherne Kerfer der Titanen, lag nad 
der ältejten Vorftellung unter dem Hades an den unterften Enden 
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der Erde und des Meeres. Er wölbt fich unter der vom Okeanos 
umflojjenen Erdicheibe in gleicher Ausdehnung und Entfernung, 
wie der Himmel über derſelben; neun Tage und neun Nächte müßte 
ein eherner Ambos fallen von der Höhe des Himmels bis zur 
Erde, und eben fo lange Zeit würde er brauchen, um von da den 
Grund de3 Tartaros zu erreichen. Später hat man aber den 
Zartaros mit dem Hades vermengt und bejonders ihn zu dem 
Theile defjelben gemacht, in welchem die Gottloſen gezüchtigt 
werden. — Aehnlich ging es mit der Borftellung des Elyſions. 
Diejes war bei Homer fein Aufenthalt von Verftorbenen und hing 
mit dem Hades nicht zufammen; es war ein überirdiſches glückliches 
Gefilde am Weftrande der Erde diefjeits des Dfeanos, wo fein 
Schneegeftöber ift, Fein Winterorfan noch NRegengewitter, jondern 
lanfte Zephyre ftets Fühlend vom Dfeanos herwehen, wo der 
blonde Held Rhadamanthys wohnt und um ihn mühelos in Selig- 
feit die Menjchen. Dahin war auch dem Menelaos bejtimmt zu 
fommen, ohne durch den Tod Hindurchzugehen, weil er ein Eidam 
de3 Zeus war. Hefiod nennt ftatt Elyſions die Inſeln der 
Seligen, wo am Okeanosſtrom unter der Regierung des Kronos 
die Helden in Freuden Leben, und die Erde dreimal jährlich Früchte 
trägt. Dieje Vorftellung, daß die ausgezeichnetiten Helden des 
Alterthums nach ihrem Tode im Elyfion oder auf den Inſeln der 
Seligen ein glüdjeliges Leben führen, findet fich Häufig bei den 
folgenden Dichtern und mag lange unter dem Volke verbreitet ge- 
wejen ſein; doch verband man in ſpäterer Zeit das Elyſion mit der 
Unterwelt und machte es im Gegenſatz zu dem Tartaros, wie wir 
vorhin gejehen, zum Aufenthalt der verftorbenen Gerechten. 
Als Beiſpiel ſpäterer dichteriicher Ausmalung der Unterwelt 
folge hier noch die Beichreibung des lateiniſchen Dichters Virgil, 
der in der Aeneis feinen Held Aeneas bei Kumae durch die Kluft 
des Avernus*) in den Oreus fteigen läßt. Durch die öde finftere 


») Unter Avernus, d. h. wörtlich einem Orte, der ohne Vogel 
ift, verſtand man Dertlihfeiten, Höhlen, Sümpfe, Seen oder Felſen— 
Hüfte, welche durch ihre giftige betäubende Ausdünftung und vulcantiche 





42 Kosmogonte und Theogonie. 


Kluft gelangt man zu dem inneren Eingange des Schattenreichs 
hinab. Bor den Pforten deſſelben Lagern nebit dem Tode der 
Gram, die Sorgen, die Krankheiten, das Alter, die Furcht, 
der Hunger und andere Schredliche Wejen, welche den Tod herbei: 
führen und die Veranlafjung find zum Eingang in das Todtenreich. 
Sn der Mitte diefes Raumes fteht eine alte Ulme, in deren Blät- 
tern die nichtigen Träume hängen. Auch Haufen dort am Thore 
die leeren Schredigeftalten von Kentauren, Scyllen, der hun- 
dertarmige Briareos, Harpyienn..w. Aus diefer Eingangs: 
halle führt der Weg zum Acheron, der in trüben Wirbeln fich in 
den Cocytus ftürzt. Hier nimmt der greile Charon mit flam— 
mendem Blid die am Geſtade umherflatternden, nach dem jenfeiti- 
gen Ufer fich jehnenden Schatten nacheinander in feinen zerbrech— 
Yihen Kahn auf. Wenn man jenjeitS am Cerberus vorbei: 
gegangen, fommt man zuerjt zu den Schaaren der Todten, welche 
vor der Zeit gejtorben find, zu den Seelen der Kinder, der unjchul- 
dig Öemordeten, der Selbjtmörder, dann auf dem „Seufzergefild” 
zu den durch unglücliche Liebe Umgefommenen und zulegt zu den 
im Kriege Gefallenen. Dieje Site find den verſchiedenen Claſſen 
angewiejen von dem Richter Minos. Darauf theilt fich der Weg, 
rechts führt er zu der Burg de3 Pluton und zum Elyſium, 
Yinf zum Tartarus, dem Drte der ftrafenden Dual, der mit 
dreifacher Mauer umzogen und von dem Feuerftrom Pyriphle— 
gethon umftrömt ift, verjchloffen mit adamantener, ſelbſt den 
Göttern unzerbrechlicher Pforte, vor welcher die Furie Tifiphöne, 
Hinter welcher die Hydra ala Wächterinnen figen. Hier iſt Richter 


Natur die nahenden Vögel verjcheuchten oder tödteten, und die man 
wegen ihrer traurigen Dede und geheimnißvollen Düfterheit mit dem 
Todtenreiche in Verbindung brachte, für Eingänge in die Unterwelt 
erflärte. Vorzugsweiſe aber Hieß jo der durch Birgil am befanntejten 
gewordene See in der vulfaniichen Gegend von Kumae und Puteoli bei 
Neapel mit einer tiefen düfteren Grotte, die, wie man glaubte, in die 
Unterwelt führte. In der Nähe waren der ſogenannte acheruſiſche See 
und die elyſiſchen Gefilde. Die Dichter Haben den Namen Avernus auch 
Häufig geradezu zur Bezeichnung der Unterwelt gebrandht. 
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Rhadamanthys, der die Schuldigen von Tifiphone und ihren 
Schweitern geißeln und dann in den Abgrund des Tartaros wer: 
fen läßt. Zweimal fo tief, al3 der Himmel über der Erde ift, 
eritredt fich der Tartaros in die Tiefe. Da erleiden ihre Strafe 
die ruchlojen Titanen, die Aloiden, Tityos, Srion, Peirithoos und 
andere Uebelthäter. Wenn man rechtshin an dem Palafte des 
Pluton vorbei gegangen iſt, fommt man zum Elyſion, dem 
Aufenthalt der jeligen Herven und der Öuten überhaupt, die ſich 
ergögen an Wettfämpfen, Schmaus, Gejang und Tanz. Da find 
reizende Auen und Haine, von purpurnem Lichte umfloffen, von 
eigener Sonne und eigenen Sternen lieblich erhellt; der Eridä— 
nus ſtrömt durch Lorbeerwälder. Auch die noch eingeſchloſſenen 
Seelen der künftig auf Erden Lebenden befinden ſich Hier, ſowie 
die, welche ſchon auf Erden gelebt haben, aber nach taujendjähriger 
Neinigung in der Unterwelt auf’3 Neue in irdijche Leiber iiber: 
gehen jollen. Dieje trinfen aus der Lethe Bergefienheit alles 
Bergangenen. 


Die einzelnen Gottheiten. 


I. 
Die Götter des Olympos 
1. Zeus (Jupiter). 


Zeus, der Sohn des Kronos und der Rhea — der Kronide, 
Kronion —, war der gewaltige Herricher der Welt. Nachdem er 
mit jeinen Geſchwiſtern, den olympijchen Göttern, die Titanen 
und die Giganten und alle unholden Wejen der Finfterniß und 
rohen Gewalt niedergeworfen und ein Reich der Ordnung und 
des Geſetzes gegründet hatte, theilte er mit jeinen Brüdern Die 
Herrichaft, jo daß Poſeidon das Neich der Gewäſſer, Hades die 
unterirdiiche Tiefe und das Reich der Todten erhielt, ihm jelber 
aber das Reich des Himmels und des Lichts zufiel zugleich mit der 
Obmacht über die beiden andern Brüder; denn er war der ältefte, 
der weiſeſte und jtärfite. Seine Oberherrichaft über die Brüder ijt 
Ihon indem Familienrechte begründet, twonach der ältejte Bruder 
nach Abgang des Vaters das Haupt der Familie iſt; noch viel mehr 
aber gründet fich jeine Obmacht auf die ihm inwohnende Stärke 
und Weisheit. Er ift von allen Göttern der höchſte und vollkom— 
menfte, und dies drücdt Hefiod in feiner Theogonie, in welcher das 
Bolllommnere ſtets anf das Unvollkommnere folgt, dadurch) aus, 
daß er den Zeus den jüngften der Brüder jein läßt. Die Macht 
des Zeus Hat ihres Gleichen nichtz in ewiger Jugend und Kraft 





5 - 
a er 
WA Mn —— 
en R 


— 
* 


J 


— 
Pe #4 
— 

* 





1. Zeus (Supiter). 45 


thront er in des Olympos ſchimmerndem Aetherglanze, fein Geſetz 
und Machtgebot gilt im Himmel und auf der Erde und unter der 
Erde und dauert durch alle Beiten. „Wohlan,“ ſpricht er bei Homer, 
als er den Göttern verbietet an dem Kampfe vor Troja Theil zu 
nehmen, „verfucht es, hängt ein goldenes Seil vom Himmel herab 
und fafiet es Alle, Götter und Göttinnen, nicht werdet ihr mich, 
den Zeus, den höchiten Berather, aus dem Himmel hinabziehen, 
fo jehr ihr euch auch abmühtet; aber wollte ich ziehen, ich zöge euch 
- herauf fammt Erde und Meer und bände das Seil an das felfige 
Haupt des Olympos, daß die Welt ſchwebend im Luftraum Hinge. 
Soviel jtärfer bin ich al3 Götter und Menschen.” Die Götter alle 
ehren ihn als den großen König und Gebieter über Sterbliche und 
Unfterbliche, al3 den hohen Vater der Götter und Menjchen. Wenn 
er in ihre Verſammlung im Olympo3 eintritt, dann erheben fich 
Alle von ihren Sitzen und gehen ihm ehrfurchtsvoll grüßend ent: 
gegen; und ſetzt er fich nieder auf feinen Thron, fo erbebet der 
ganze Olympos. Ein gleiches gejchieht, wenn die Unfterblichen ihm 
mit Bitten und Öefuchen nahen und er ihnen gnädig Gewährung 
niet. Wie durch feine Macht, ſo überbietet er auch durch feine Weisheit 
alle andern Götter; er ift der „höchſte Berather“, der weiſe Lenker 
aller Dinge; vor feinem Geifte liegt offen alles Vergangene und 
Gegenmwärtige, und die Zukunft iſt ihm nicht verborgen. Und was 
er weiß und was er will, das verfündet er den Sterblichen durch 
Zeichen aller Art, duch Blitz und Bogelflug, durch Träume und 
Drafel. Er iftder Gott aller Weilfagung, der Gott „aller Stimmen 
und Laute”; zu Dodona und an andern Orten weiſſagt er ſelbſt, 
und two Apollon, jein lieber Sohn, Drafelftätten aufgefchlagen hat, 
wie zu Delphi, da verkündet diefer nur die Sprüche des Zeus. 

Bevor in dem Bewußtfein der Griechen die gefammte Götter: 
welt zu einem großen Staate geordnet war und Zeus als König 
und Herr an der Spiße jtand, war er vorzugsweiſe ein Naturgott, 
ein Gott des Himmels, der Hoch im Aether und auf den ragenden 
Bergesgipfeln thronte und die Erfcheinungen des Himmels und 
der Witterung veranlaßte. Sein Name deutet auf Himmel und 
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Licht. Diefes Walten in der Höhe und die Herrichaft über die 
Himmelserfcheinungen ift ihm auch ſpäter geblieben. Sein goldenes 
Haus hat er auf dem Gipfel des Olympos, der über die Wolfen 
hinaus in den Himmel hineinragt, und um das Haus des „Olym— 
piers“ find auch den andern Göttern, feiner großen Familie, Woh— 
nungen gegründet; der Himmel in Aether und Wolfen ijt fein 
Aufenthalt, von da fendet er Segen und Schreden herab zur Erde. 
Sturm und Schnee und verderblicher Hagel fommt aus feiner 
Hand, aber auch der befruchtende fegensreiche Negenguß und der 
erfrifchende Thau, der heitere Frühlingstag und die milden Lüfte. 
Sm Gewitter offenbart der Himmelsfünig feine ganze furchtbare 
Majeftät. Die Sturm: und Donnerwolfe ift bildlich ausgedrückt 
durch die Aigis, d. h. „ven Sturmmantel, den er um die Schultern 
wirft; da diejes Wort auch ein Ziegenfell bedeuten kann, fo er: 
flärt die Sage, Zeus habe fich aus dem Zell der Ziege Amaltheia, 
die ihn als Kind genährt, diefen Sturm und Wetter erregenden 
Mantel oder einen Schild gemacht, mit dem er zuerſt in dem Tita— 
nen= und Öigantenfampfe erichienen fei. Bei Homer ift dieſes 
ftürmende Wolfengewand Waffe und ſchützender Schild des Zeus, 
furchtbar Strahlend, mit Quaſten umbordet, voll Schreden und 
Grauen. Wenn Zeus, auf den Bergen thronend oder auf feinem 
Wagen durch die Lüfte dahinfahrend, die ſchreckliche Aigis ſchüt— 
teft, dann erhebt fi) Sturm und Wetter, dann fammelt er um 
ih) Schwere dunfle Wolfen, ſchleudert den Bli und läßt den 
Donner rollen, daß weithin die Erde erdröhnt. Der Blik, den 
ihm die Kyklopen Schmieden, ift jeine furchtbarſte Waffe; mit ihm 
Ichredt er Menſchen und Götter, die riefigen Titanen und Alle, 
die fich feindlich wider ihn erhoben, Hat er damit zu Boden ge: 
ſchmettert; denn ſchwer trifft der Bligftrahl des großen Zeus. 
Bon dieſer furchtbarften und erhabenften Aeußerung feiner Macht, 
dem Gewitter, Hat Zeus bei den Dichtern eine große Menge von 
Beitvörtern erhalten, ex heißt der Donnerer, der Donnerfrobe, der 
Weitz, Hoch- und Yautdonnernde, der Blibfchleuderer, der Aigis— 
halter, der Wolkenſammler, der Schwarzummölfte Aber nicht 
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6103 der mannigfache Wechjel der Himmelserſcheinungen, fondern 
aller Wandel und Wechiel in der Natur geht von Zeus aus. Der 
große Kreislauf der Dinge mit den ewigen Gejegen, die allem 
Wandel zu Grunde liegen, ift von Zeus angeordnet, und er wacht 
darüber, daß diefe Ordnung in der Welt ihr Beitehen habe. 
Auch die Ordnung im Menjchenleben, in der fittlichen Welt, 
geht von Zeus aus und wird von ihm überwadht. Der Staat, 
ohne den ein geordnetes und gejittetes Leben der Menjchen nicht 
möglich ift, fteht unter feiner Hut, er ſchirmt ihn nach) außen und 
giebt Kraft und Muth zur Bertheidigung der Freiheit. Geſetz und 
Recht im Innern des Staates ftammt von Zeus, und die Könige 
der Erde, die jeine Vertreter unter den Menjchen find, welche die 
Drdnung handhaben und das Recht üben follen, Haben von ihm, 
dem König der Götter, ihre Ehre und Macht erhalten, oder find 
gar wie Minos und Aiakos u. a., feine Söhne. Schwerzürnt er dem, 
der in der Volksverſammlung oder im Rathe das Recht mit Ge- 
walt beugt und die Gerechtigkeit vertreibt. Er ift Schirmherr der 
Bolf3- und der Rathsverfammlungen und mit Themis und feiner 
Tochter Dike, die jeine Beifigerinnen heißen, wacht er über allem 
Rechtsweſen, beionders über der Grundlage alles Rechtsverkehrs, 
der Treue und Heiligkeit des Eides. Ihn rief man daher auch 
beionder3 bei Schwüren an, und den Meineid ftrafte er furchtbar. 
Jede bürgerliche und ſtaatliche Genoſſenſchaft, die Einigung der 
Geichlehter und Stämme, die größeren landichaftlichen Verbin- 
dungen ftanden unter feinem Schuge und eben jo die kleinſte und 
engite Verbindung, Familie und Haus. In der Mitte des Hofes 
hatte er als Zeus „Herkeios“ (Schüßer des Haufes und des Hofes) 
leinen Altar, an welchem der Hausvater als PBriejter der Familie 
feinen heiligen Dienft verſah. Wie Zeus ſelbſt unter feiner Familie 
eine patriarchaliiche Herrihaft führte, jo Handhabte unter jeiner 
Obhut der Familienvater das Haugregiment und forgte für Auf: 
rechthaltung der alten frommen Sitte und des Familienrechtes. 
Und wo jo ein Haus in einträchtiger Ordnung und Frömmigfeit 
verwaltet ward, da fehlte der Segen de3 Zeus nicht, da fammelte 
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fich durch feine Huld ein reicher Beſitz. Jegliche Forderung des 
Rechtes und der Humanität im focialen Leben Hat in Zeus ihren 
Grund, in feiner Obhut Steht das Necht des Gaſtes und des Fremd— 
lings, des Bettlers, des Flüchtlings und des Schubflehenden. 
Ferner fieht Zeus darauf, daß die Menjchen Tugend und Fröm— 
migfeit üben, daß fie fich mit beicheidenem Sinn in den Grenzen 
Halten, die dem Sterblichen gezogen find, und fromm die Macht 
der Götter ehren. Jede Meberhebung, jeden Nebermuth und Frevel 
der Menschen Habt Zeus, und die Strafe fommt, wenn auch nicht 
unmittelbar nach der That, jo doch ficher in der Zukunft, wenn 
nicht iiber den Frevler ſelbſt, jo doch über Kinder und Kindesfinder. 
Und oft überfällt plößlich die Strafe des Zeus die Menschen mitten 
im Glücke, wie ein Wetter, da3 vom Himmel niedertobt, das die 
Meereswoge aufwühlt und die Werfe der Menjchen zerftörtz dann 
fteigt e3 wieder zum Himmel auf, und Heitre und der Glanz der 
Sonne fehrt wieder; fo ſtellt auch in der fittlichen Welt die Strafe 
des Zeus das durch die Sünde geftörte Öleichgewicht wieder her. 
Auch in anderer Weije führt Zeug die durch Verbrechen und finn: 
vermwirrende Leidenſchaft getrübte Ordnung des fittlichen Lebens 
zurück; wie er ein Rächer der Schuld ift, fo ift er auch eine Zu— 
flucht des Verbrechers, der feine Schuld bereut und fie zu fühnen 
wünscht. Er ift ein Bluträcher und zugleich ein Blutjühner. 
Die Geichide des Menjchenlebens ftehen in der Hand des 
Zeus; alles Gute und alles Böje fommt von ihm. An der 
Schwelle feines Haufes, heißt e3 bei Homer, stehen zwei Tonnen, 
die eine mit böjen Gaben gefüllt, mit Gütern die andre, daraus 
theilt er den Menjchen nach eigener Wahl ihr Geichie zu. Wem 
er vermijcht feine Gaben austheilet, den trifft abwechſelnd bald 
gutes bald ſchlimmes Loos; doch wem er nur Weh zutheilt, den 
verftößt er in Schande, und herznagende Noth verfolgt ihn, daß 
er umberirrt auf der Erde, ungeehrt von Ööttern und Menschen. 
Auf der andern Seite aber gibt auch feine Huld das höchſte Glück 
der Erde, Reihthum und Ehre und Macht und Sieg und alles 
Schönſte und Edelfte, was das Herz ſich wünſcht. Dann aber 
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twache der Menich wohl, daß nicht Hebermuth ihm ins Herz fich 
ichleiche, daß er nicht, wie Bindar ſich mahnend ausipricht den 
Großen der Erde gegenüber, Zeus jelbjt zu werden begehre; 
denn auf die Ueberhebung, jo will es Zeus, folgt das Unheil. 
Auch Leben und Tod liegt in der Hand des Zeus. Als vor Troja 
der Kampf ohne Entſcheidung Hin und her wogte, nahm ex, auf 
dem Ida fiend, Die goldene Wage hervor, legte in die Schalen 
zwei finjtere Todeslooſe, eins der Troer, daS andre der Achäer, 
faßte dann die Wage in der Mitte und wog; da ſank die Schale 
der Achäer tief zur Erde, und das Verderben fam über fie. Laut 
donnerte Zeus vom Spa herab, und fein Blibftrahl zudte durch 
das Heer der Achäer, daß bleiches Entjeßen fie erfaßte und feiner 
ftandhielt. In gleicher Weije wog er die Todeslooſe des Heftor 
und des Achilleus gegen einander, als dieſe zum entſcheidenden 
Kampfe vor den Mauern Troja’3 zufammenftießen; Hektors ©e- 
ſchick neigte fich Ichwer zum Hades hin, und der Tod war ihm gewiß. 

Sp alſo beitimmt Zeug über Tod und Leben, iiber Glüd 
und Unglüd der Menſchen; denn er vermag Alles. Und doch, 
betrachtet man das eben erwähnte homeriſche Bild von der Wage 
genauer, jo ergibt fich, daß die beftimmende Macht über das 
Schickſal außer Zeus Liegt und er nur den Schiejalsichluß er- 
foricht. Dieje über Zeus ftehende dunkele Schickſalsmacht ift 
die Moira. Das Verhältniß des Zeus zu ihr ift weder von 
Homer noch von den jpätern Griechen genau und ficher bejtimmt 
worden; bald entjcheidet Zeus über das Schidjal der Menfchen, 
bald Zeus und die Moira, die dann dem Zeus gleich gejegt wird, 
bald wieder beftimmt die Moira das Geſchick, und Zeus und alle 
Götter müſſen fich dieſer allgewaltigen Macht unterwerfen und 
find die Vollftreder und Werkzeuge derjelben oder kämpfen ihr 
auch entgegen. Da Zeus, in menschlicher Form gedacht und 
umgeben von einer Anzahl anderer Götter, Die eine Berück— 
fihtigung von ihm verlangten und der Freiheit feines Handelns 
im Wege ftanden, bei all’ jeiner Macht und Größe doch ein 
bejchränftes Wejen war, jo drängte fich den —— das Be— 
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dürfniß auf, über ihm noch ein höheres Wejen anzunehmen, 
- das ihn und die gefammte in jo viele Berjonen gegliederte Götter: 
welt mit feiner Macht umfaßte. So entitand die Vorftellung von 
der allbeherrichenden Moira, die aber ein Wejen ohne Lebendige 
Perſönlichkeit, eine dunfele unbegreifliche Macht blieb; in demſelben 
Augenblicke, wo man fie, fall3 man es vermochte, zu einer lebens: 
vollen Berjönlichkeit hätte gejtalten wollen, wäre fie auf diejelbe 
Stufe mit den andern Göttern herabgejunfen und in fich zernichtet 
worden. 

Wie das Weſen des Zeus bisher bejchrieben worden ift, jo 
ſtellt es ſich uns im Allgemeinen bei Homer dar, und die von 
ihm fejtgejtellte Vorjtellung tjt in der Folgezeit bei dem ganzen 
Griechenvolfe im Wejentlichen diejelbe geblieben. Er ift der 
höchſte Nationalgott der Griechen, der überall verehrt wurde 
als der Vater und König der Götter und Menfchen und der 
höchite Negierer der Welt. Bei Homer iſt Zeus im ficheren und 
unbeftrittenen Befite der Weltherrfchaftz die Kämpfe, durch die 
er fich zum Herrn der Welt emporgejchwungen oder in denen ihm 
jeine Würde ftreitig gemacht werden follte, Liegen weit hinter ihm, 
auch diejenige Gefahr, welche ihm einst von der Verbindung der 
Hera, des Pojeidon und der Athena drohte. Dieje drei 
Gottheiten jtanden dem Zeus an Macht und Wiirde und ihrem 
inneren Wejen nach nahe und glaubten wohl bisweilen gleiches 
Recht mit ihm auf die Herrichaft zu Haben; Poſeidon hielt fich für 
‚den gleichberechtigten Bruder, dem nur die Zufälligfeit des Looſes 
bei der Welttheilung eine untergeordnete Stellung angewiejen, 
Hera für die gleichberechtigte Gattin; war fie Doch das weibliche 
Gegenbild des Zeus, ſowie Athena die perjonificirte Weisheit 
dejielben, der es wohl einfallen Fonnte, von dem Vater fich 
loszuſagen und ihm fich entgegenzujegen. Dieje drei Öötter aljo 
hatten einst fich verbündet, den Zeus zu ftürzen, ihn durch Rift 
und Gewalt zu feſſeln, wie Homer fich ausdrücdt, und in Banden 
zu halten; Thetis aber holte Schnell aus dem Meere den hundert: 
armigen Riejen Briareos-Aigaion, „ven gewaltigen Wogen: 
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mann”, der ſetzte fich im VBollgefühl feiner Kraft neben Zeus und 
Ichredte die Götter, daß fie ihm nicht zu binden wagten. Und in 
der Folge unternehmen fie es nicht wieder, an dem SHerricher, 
dem jo gewaltige Kräfte zu Gebote ftanden, ſich zu vergreifen, 
obgleich fie dann und warn wohl kinmal Oppofition gegen ihn 
machen und ihn irgendwie zu Hintergehen und zu täujchen ver- 
juhen. Namentlich hat nach den Erzählungen des Homer Hera 
ihn öfter zu täufchen und fich ihm zu widerjegen gewagt (j. Hera. 
Hypnos. Heraffes). Der Gewalt hat fie entjagt, aber ſie ſpart 
feine Liſt, um wider feinen Willen ihre Zwecke zu erreichen, und 
das gelingt ihr bisweilen; fie überwältigt jeinen Sinn durch 
Hülfe des Schlafgottes Hypnos, fie Hintergeht ihn im Bunde 
mit Ute, der Bethörung. Und jo kann auch Zeus, der Weiſe und 
Gewaltige, durch andere Götter bisweilen Hintergangen werden, 
auch muß er auf die übrigen Götter öfter mehr Rückſicht nehmen, 
al3 er wünſcht; er ift im mancher Beziehung ein bejchränfter 
Herricher und ‚hat vielfahe Schwächen. Er iſt der Täufchung 
und der Bethörung zugänglich und wird auch öfter von menſch— 
lichen Leidenjchaften Hingerifien. Das fommt eben daher, daß 
der Dichter ihn ſowie die andern Götter, um fie als handelnde 
Perjonen in jeinem Gedichte verwenden zu fünnen, mehr als fi) 
mit der göttlihen Vollkommenheit verträgt, vermenſchlicht, daß 
er feine Götter mit menschlichen Fehlern wie mit menschlichen 
Tugenden angethan Hatz und wenn nun einmal die Götter dem 
ſterblichen Geichlehte jo nahe gerüdt find, jo wagt auch der 
Dichter fie mit Vertraulichkeit zu behandeln, er erlaubt fich, fie 
bisweilen auch in unwürdige Verhältniſſe Hineinzuführen und 
mit einer gewiſſen Leichtfertigfeit über fie zu jcherzen. Das 
haben denn die Dichter Häufig bei den Liebesverhältniffen des 
Zeus gethan. 

Hera war die Gemahlin des Zeus im Olympos und neben 
ihm die Himmelsföniginz aber es gab eine Zeit, wo Hera noch 
nicht allgemein bei den Griechen für die Gemahlin des Zeus galt, 
jondern in den verjchiedenen Religionskreijen und in verjchiedenen 
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Landschaften bald dieſe bald jene Göttin mit ihm in ehelicher 
Berbindung gedacht wurde. Solchen Verbindungen lagen be: . 
jtimmte religiöfe Ideen zu Grunde. So erzeugte Zeus als 
Himmeldgott mit Demeter, „der Mutter Erde”, die Perfephone, 
eine Berjonification der Pflanzenwelt, eine Idee, vie fi) in 
mehrfachen, aber jpäter oft nicht mehr verftandenen Verbindungen 
de3 Zeus ausfpricht (j. Danae); mit Leto, einer das Dunkel 
und die Finſterniß repräfentirenden Göttin, erzeugte der Gott des 
Himmels und des Lichtes die Lichtwejen Apollon und Artemis. 
Nach arfadiichem Glauben war Zeus mit Maia verbunden, 
und die Frucht dieſer Ehe war Hermes; in Dodona ift Didne 
Gemahlin des Zeus, und ihre Tochter ift Aphrodite. Nachdem 
nun die Vorftellung von der olympischen Götterfamilie fich ge— 
bildet und die in Argos und an anderen Orten von Alters her als 
die Gemahlin des Zeus verehrte Hera neben dem Himmelsfönig 
al3 alleinige vechtmäßige Gattin eingefegt war, wurden jene 
anderen Ehen nicht mehr als vollgültig, ja in gewiſſer Beziehung 
al3 unerlaubte Verbindungen angejehen, auch janfen manche 
von den in einzelnen Landichaften als Gemahlinnen des Zeus 
anerfannten Ööttinnen mit der Zeit zu bloßen Heroinen und 
ihre Kinder zu menschlichen Herven herab; und da Hat denn die 
Poeſie fich vielfah ein Geſchäft daraus gemacht, dieſe alten 
Ausdrüde einfacher mythologiſcher Gedanken wie gewöhnliche, 
oft anſtößige Liebeshändel zu behandeln und auszuführen. Eine 
häufige Operation des jchaffenden Geiftes der alten Mythologie 
ilt e3, daß einzelne Eigenjchaften, die an einer Öottheit hervor— 
treten, wieder beſonders als Perſonen Hingeftellt und dieſe Weſen 
als Ausflüſſe jener Gottheit, als Kinder derſelben angenommen 
werden. Sp hat namentlich Zeus in zahlreichen Kindern die 
Fülle feines Weſens zur Entfaltung gebracht und offenbart. Viele 
feiner Kinder repräfentiren nur eine beſtimmte Geite feines Weſens 
und Wirken in diefem Sinne im Namen ihres Vaters, tie 
Apollon, wie die Moiren und die Horen, Töchter des Zeus 
und der Themis, die Chariten, Töchter des Zeus von Eurynome, 
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auch die Mufen, die ihm Mnemoſyne gebar. Auch unter den 
Heroen finden ſich Zeusſöhne, die von ihm in die Welt gejebt 
find, um in feinem Geifte und in jeinem Namen für die Be- 
gründung und Durchführung feiner Ordnung in der Menjchen- 
welt zu kämpfen und zu mwirfen, wie vor allen Herakles. Auf 
demfelben Gedanfen beruht es auch, daß von den alten Königen, 
die ja bei den Dichtern ſämmtlich „zeusgeborene” heißen, gar 
mancher für einen Sohn des Zeus gilt; und viele edle Gejchlech- 
ter juchten einen Ruhm darin, ihren Stammbaum bis zu ihm 
hinaufzuführen. Aus allen diefen Gründen fam Zeus zu einer 
Menge von Liebesverbindungen mit göttlichen und fterblichen 
Frauen und zu einer zahlreichen Nachfommenschaft, und wenn 
man bei der Beurtheilung diefer Verhältniffe nur die gewöhn— 
fichen Darftellungen der Dichter, die felbft den urjprünglichen 
Sinn vieler Sagen nicht mehr fannten, ins Auge faßt, fo findet 
fih wohl für den der griechiichen Religion und Mythologie öfter 
gemachten Vorwurf der Immoralität, da ja jelbft der höchſte 
Gott fo jehr moralifcher Leichtfertigfeit verfallen jei, eine Be— 
gründung; doch wird man das Faliche und Ungerechte jenes Bor: 
wurfes erfennen, jobald man auf den tieferen Sinn aller diefer 
von Zeus eingegangenen Verbindungen zurückgeht und namentlich 
bedenkt, daß die mythologtiche Ausdrucksweiſe der Naturreligionen 
den Begriff des Erſchaffens ftet3 durch das Bild der Erzeugung 
darzuitellen pflegt. 

Un verichiedenen Orten Griechenlands Hatten fich Vorſtel— 
{ungen des Zeus aus uralter Zeit erhalten, welche noch mehr die 
ursprüngliche Naturjeite des Gottes zeigten und von dem homeri— 
ichen Zeus ſehr verichieden waren. So bejonders in dem ur- 
alten Cultus des dodonäiſchen oder pelasgijhen Zeus zu 
Dodona in Epirus an dem Fuße des quellreichen Berges 
Tomaros, wo der Öott ein in ältefter Zeit jehr berühmtes Drafel 
hatte, das fpäter zwar von dem delphifchen Drafel verdunfelt 
ward, aber doch immer noch einen bedeutenden Rang behauptete. 
Bon der Entjtehung des Orakels erzählten die Prieſter des Zeus 
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in dem ägyptischen Theben, zwei Heilige Srauen feien von Phöni— 
fern aus Uegypten geraubt, und die eine ſei nach Libyen, die 
andere zu den Hellenen verkauft worden; jene habe das ammo— 
niſche, dieſe das dodonäische Drafel gegründet. Die Dodonäer 
haben diefelbe Sage in etwas anderer Form angenommen: zwei 
ſchwarze milde Tauben (die Priefterinnen zu Dodona hießen 
Peleiades, Tauben) feien von dem ägyptiſchen Theben ausgeflogen, 
die eine nach Libyen, die andere nad) Dodona; dieje habe hier 
von einer Eiche herab mit menjchlicher Stimme befohlen, ein 
Drafel de3 Zeus zu gründen. Die Fabel ift von ägyptijchen 
Prieftern gemacht, um darzuthun, daß das Drafel des Zeus Ammon 
in Libyen und das zu Dodona mit einander verwandt feien und 
beide von Aegypten her ftammten. Dem ift aber nicht fo; der 
dodonäiſche Zeusdienit ift eine uralte Gründung der Belasger, 
die mit Aegypten nichts gemein haben. Zeus iſt in Dodona ein 
in den Lüften webender, nährender und befruchtender Gott, der 
aus der Höhe den Regen Strömen läßt und fich im Raufchen der 
Bäume offenbart. Eine bejondere Heiligfeit Hatte die alte dodo— 
näijche Eiche, ein Baum mit eßbaren nährenden Früchten, der 
auch ſonſt dem jegensreichen Gotte geweiht war. Diejer Baum, ° 
an deſſen Fuß ein Heiliger Quell fprudelte, war fo zu jagen die 
Wohnung des Zeusgeiftes, der durch das Raujchen feiner Blätter 
und durch den Flug ihm geweihter Tauben, die in den Zweigen 
des Baumes nifteten, jeine Drafel ertheilte. Die Sellen, die 
Prieſter des Gottes, welche mit ungewaſchenen Füßen gingen und 
auf bloßer Erde fchliefen, hatten dieſe Orakel zu deuten. Auch 
weiſſagte man aus dem Sprudeln des Duells am Fuße der Eiche 
jowie aus dem lange von ehernen in der Luft jchwebenden 
Becken. Mit dem in dem Aether webenden, die Erde durch den 
Regen befruchtenden Gotte verband man in Dodona als Gemahlin 
die Dione, deren Name, gleich dem lateinischen Namen Juno, 
nur die weibliche Form des Wortes Zeus ift, eine Göttin der 
Feuchte, die ebenfalls vom Himmel den Regen fandte (fie hieß 
Regen-Dione) und in dem quelligen Wiefengrunde des Landes 
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ſegnend mwaltete. Da das dodonäiſche Drafel und die dodonäiſchen 
Neligionsanichauungen in jpäterer Zeit, wo das griechiiche Leben, 
aus Epirus verdrängt, in anderen Landichaften zu höherer Blüthe 
gedieh, in den Hintergrund traten, jo verlor Dione ihre Bedeutung 
und wurde durch Hera von der Seite des Zeus verdrängt. Sie 
ward jpäter nur noch als die Mutter der Aphrodite geehrt und 
galt Manchem für eine Nymphe; Andre nannten fie wegen ihres 
hohen Alter eine Tochter des Dfeanos und der Tethys oder des 
Uranos und der Ge. In Dodona fcheint man fie früh als Ge, 
Erdgottheit, die durch den Regen des Himmelsgottes befruchtet 
wird, gedeutet zu haben, nach dem alten Liede, welches die Dodo: 
näiſchen Prieſterinnen, die Beleiaden, jangen: 


Zeus war, Zeus ift und Zeus wird fein, o größeiter Gott Zeus! 
Früchte jpendet die Ge, drum nennet Mutter die Gaia. 


Wahricheinlich Hatte man zu Dodona auch alte Sagen von 
der Öeburt und der Jugend des Zeus; wenigſtens deuten darauf 
die dodonäiſchen Nymphen, die Hyaden (Nymphen des Regens 
_ and der Feuchte), welche als Ammen und Pflegerinnen des Zeus 
genannt werden, jowie die dodonäiſche Sage von den Tauben, 
die von dem Dfeanos her dem Zeus die nährende Ambrofia zu- 
trugen. In jpäterer Zeit aber galt unter den Griechen allgemein 
Kreta für den Öeburtsort und den Jugendaufenthalt des Zeus. 
Dort jollte er in einer Grotte des Berges Difte geboren worden 
ſein; die Nymphen Adrafteia und Ida, die Töchter des Meliſſeus 
(de3 Honigmannes), pflegten ihn und nährten ihn mit der Milch 
der Ziege Amaltheia (der Nährerin), Bienen trugen ihm Honig, 
die ſüße jättigende Nahrung ohne irdiihe Schwere, aus dem 
Gebirge zu, und die Kureten, rüftige, gewappnete Sünglinge, 
führten vor der Höhle lärmende Waffentänze auf, daß der grau 
ſame Vater Kronos, der ihn zu verjchlingen drohte, jeine Stimme 
nicht hörte. Amaltheia, die Ziege (fie ward übrigens auch als 
Nymphe gedacht), wurde von Zeus zum Lohn für ihre Dienfte 
unter die Gejtirne verſetzt. Das Horn der nährenden Amaltheia 
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‚galt al3 Füllhorn. Nyinphen hatten es mit Früchten gefüllt und 
mit Blumen ummwunden und dem Zeus gebracht; der ſchenkte es den 
Nymphen als ein Symbol ftrömender Segensfülle (vgl. Acheloos). 
Die Kureten, welche man mit den aſiatiſchen Korybanten vermifcht 
hat (ſ. Rhea Kybele), die Wächter und Beſchützer des Zeusfindes, 
waren die mythiſchen Vorbilder der Priejter gleichen Namens, 
welche auf Kreta den Dienjt des Zeus und der Rhea verjahen. 
Diejer Dienst Hatte etwas Orgiaftiiches gleich den aftatijchen 
Vaturreligionen, mit denen er in Zuſammenhang gejtanden hat. 
Zeus ſelbſt wurde auf Kreta als ein Naturgott gefeiert, gewiljer: 
maßen al3 das perjönliche Bild der Natur; wie er auf der Inſel 
geboren fein follte, jo zeigte man dort auch jein Grab; er wächſt 
fröhlich auf und Ätirbt wieder gleich der Natur, die im Frühling 
aufblüht und beim SHerannahen des Winter Hinftirbt. Sein 
Sterbefeit feierten die Kureten in orgiaftiicher Trauer und Klage, 
ſein Auferjtehunggfet dagegen unter Waffentanz und jchallender 
Muſik in jauchzender Freude. Das ift ganz die Stufe der vorder- 
aſiatiſchen Naturreligionen, die jih über den Kreislauf von Tod 
und Zeben in der Natur nicht zu erheben vermochten, während die 
Hellenen von diefer Stufe aus zu einem über der Natur ftehenden 
freien geijtigen Leben vordrangen. Der Zeusfnabe ift in Kreta zu 
herrlicher Kraft emporgewachjen, jo daß er feinen graufamen Vater 
vom Throne jtürzte und darauf al3 Herricher der Welt eine Höhere 
Ordnung der Dinge begründete. 

Die Gemahlin des alten Fretifchen Zeus war Europa, „die 
Sinfternächtliche”, eine Tochter des Phoinix, und die alten mythi— 
ichen Könige der Inſel Minos, Rhadamanthys und Sar— 
pedon jollten dieſer Ehe des Zeus entjprofjen jein. Der Gott 
follte jeine Gemahlin fich geraubt haben, wie nad) alter Sitte unter 
den Griechen auch der Brautraub bejtand; jo raubte Zeus nad) 
dem Mythus einer andern Landichaft auch die Hera, Hades raubte 
fich jo die Berjephone. Nun Hat man fich in uralter Seit, wo dieſer 
Mythus entitand, in Kreta den Zeus, der mit dem dodonätichen 
Zeus die Eigenfchaften eines nährenden und befruchtenden Gottes 
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gemein hatte, auch unter dem Bilde eines Stieres gedacht, eines 
Symbols der Befruchtung, wie die nährenden Flußgötter und wie 
an manchen Orten Dionyſos, der mit dem kretiſchen Zeus manche 
Aehnlichkeit hat, in Stiergeſtalt auftraten; in Stiergeſtalt raubte 
alſo Zeus feine Gemahlin Europa, die Tochter des Phoinix. Später 
erflärte man den Bhoinir als Phönikier und machte jo Europa zu 
einer phönikiſchen Königstochter, einer Tochter des Königs Agenor 
von Sidon, und aus dem Raube der phönifiichen Königstochter 
durch den Zeus in Stiergeftalt bildeten dann die Dichter eine Ent- 
führungsgeichichte, in der feine Spur von religiöjen Ideen mehr 
zu finden iſt. Wir folgen in der Erzählung derjelben bejonders 
dem Idyllendichter Moſchos. Europa, die ſchöne Königstochter 
von Sidon, pflüdte Blumen auf den Wiejen am Meeresgeitade, 
umringt von ihren jugendlichen Geipielinnen, unter denen fie an 
Schönheit hervorragte wie Aphrodite unter den Chariten. Zeus 
jah die Jungfrau, und von Liebe ergriffen, beichloß er fie zu ent— 
führen. Um fie zu berüden und zugleich um dem eiferfüchtigen 
Auge der Hera fich zu entziehen, verwandelt er fich in einen ſchönen 
Stier von jchneeweißer Farbe und nähert fich friedlich und mit 
ſanftem Blid den Mädchen. Die fommen zutrauenspoll zu ihm 
heran, und vor allen ift Europa zärtlich und keck gegen das jchöne 
fromme Thier; fie jtreichelt und küßt ihn, fie reicht ihm Blumen 
zum Fraß, und als er fich janft zu ihren Füßen niederlegt, wagt 
fie e3 jogar, ihm auf den Rüden zu fteigen. Da auf einmal jpringt 
der Stier auf, eilt zum Meere und ſpringt hinein mit feiner jchönen 
Laſt. Schreien und Hülferuf ift vergebens, dem Delphin gleich 
ſchwimmt der ftiergeftaltete Gott rajch der hohen See zu, und bald 
jieht die jchredenshleiche Jungfrau nichts ala Himmel und Meer. 
Die Nereiden fteigen empor aus der Fluth und jchaaren fich, ge: 
tragen von ihren Seethieren, zu ihr, Poſeidon jelbit fteigt herauf 
und begleitet den Bruder durch die von ihm geebneten Wellen, die 
Tritonen folgen und blajen auf ihren Mujcheltrompeten das 
Brautlied. Das Mädchen in ihrer Mitte hält fich fejt mit der 
Rechten an dem Horne des Stieres, mit der Linken zieht fie das _ 


58 I. Die Götter des Olympos. 


Purpurgewand herauf, daß die Fluth den Saum nicht nebt, und 
Hoch, vom Winde geichiwellt, fließt, einem Segel gleich, über ihre 
Schultern hin der weite Schleier. So ward die Braut des Zeus 
durch das Meer Hin zu dem Gejtade von Kreta geleitet. 

Auch die Arkader machten Anſpruch darauf, daß Zeus bei 
ihnen geboren und auferzogen worden jei. Der Gott hatte dort 
als Zeus Lykaios (Lichtzeus) einen uralten Dienft auf dem 
Berge Lykaion, wie er denn überhaupt auf und an hohen in den 
lihhten Aether ragenden Bergen, um deren Haupt die Regen- und 
Gewitterwolken ſich jammeln, von jeher bejonders verehrt wurde. 
Auf dem Gipfel des Lyfaion, den man Olympos nannte, ftand 
ein Altar des Zeus und vor demjelben zwei Säulen nad) Sonnen: 
aufgang zu, auf jeder Säule ein goldener Adler, der dem Zeus 
geweihte Vogel, der kühn hinaufjteigt bis zu den Quellen des 
Lichtes. Ein Heiliger Raum war auf der Höhe, in: welchem weder 
Thier noch Menjch einen Schatten warf; denn da war nichts als 
Licht. Wer den Raum betrat, der ftarb binnen Sahresfrift, drang 
er vorjäglich ein, jo ward er gejteinigt. Dem Öotte wurden dort 
in alter Zeit Menjchenopfer dargebracht, wie in Theſſalien dem 
Zeus Laphyitios (j. Argonauten). Lyfäon, des Pelasgos Sohn, 
welcher den Dienst des Zeus Lykaios zuerſt eingejegt, joll am 
Altar des Gottes fein eigen Kind geopfert Haben. Da dieje rohe 
Sitte aber jpäter verabjcheut ward, jo entjtand die Sage, Zeus 
habe ihn noch während des Opfers in einen Wolf verwandelt; 
„Lykos“ Heißt im Griechiichen der Wolf. Mit Rückſicht auf dieſe 
Menſchenopfer ift Lyfaon, der nach alter Sage den erften Gottes— 
dienst in Arkadien eingejegt, die Stadt Lykoſura an dem Berge 
Lykaion erbaut und den Grund zu milderer Cultur gelegt haben 
jollte, in jpäterer Zeit zu einem barbarischen gegen die Götter 
frevelnden Wütherich gemacht worden. Nach den Metamorphojen 
de3 Ovid war Lykaon einer von den vielen Frevlern, welche den 
Zeus bewogen, die große Fluth zur Vertilgung des verderbten 
Menjichengeichlechtes über die Erde zu jenden. Um fich von der 
Ruchloſigkeit der Menjchen zu überzeugen, wandelte Zeus auf der 
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Erde umher und fehrte am jpäten Abend in Arfadien im Haufe 
des Lykaon ein. Sobald er eingetreten, gab er Zeichen, daß ein 
Gott genaht, und die Menge begann ihn mit Gebet und Gelübden 
zu ehren; aber Lyfaon lachte ihrer und Fündete ihnen an, er 
werde bald erfahren, ob der Fremde ein Gott fei oder ein 
Menſch, während der Nacht werde er ihn im Schlafe zu tödten 
verjuchen. Sogleich aber verſucht er den Gast auf eine andere 
Weiſe, er Ichlachtet ein Kind, kocht und brät die noch Halb 
febenden Glieder und jeßt fie feinem Gafte vor. Da wirft Zeus 
den rächenden Blitz ins Haus, und der Frevler flieht erjchreckt 
davon. Als er das Frete erreicht, heult er laut auf, denn zu reden 
vermag er nicht, und ftürgt mit Wuth und gewohnter Mordluft in 
die Heerden ein. 

„Raub in Zotten zergehn die Gewand' und in Beine die Arme; 

Auch als Wolf behält er die Spur der vorigen Bildung, 

Gleich iſt die Gräue des Haars und gleich der Trotz in dem Antlitz, 

Gleich der funkelnde Blick und gleich die Geberde der Wildheit.“ 
Nach anderer Sage ſind die 50 Söhne des Lykaon (Perſonifica— 
tionen arkadiſcher Städte) die Frevler. Sie luden den Zeus, der, 
um fie zu prüfen, in dürftiger Geftalt zu ihnen gefommen, zu 
Tiſche, Ichlachteten einen Knaben, mijchten deſſen Eingeweide unter 
das heilige Opfer und jeßten es auf den Rath desälteiten, Mainalos, 
dem Zeus vor. Der aber ftieß den Tiih um und erfchlug den 
Lykaon und jeine Söhne mit dem Blib, mit Ausnahme des jüngften, 
Nyktimos, für welchen Gaia bat. 

Der Zeus Ammon oder Sammon, deſſen Heiligthum und 
Drafel (Ammonium) weſtlich von Aegypten in der libyſchen Wüfte 
auf der jebigen Daje Siwah lag, war ein ägyptiicher Gott, welchen 
die jpäteren Griechen in ihrer Sucht, fremde Gottheiten, namentlich 
die der Aegypter, mit den ihrigen zu verſchmelzen und für gleich 
zu erflären, wegen einiger Aehnlichkeit jeines Drafel3 mit dem zu 
Dodona für den Zeus erflärten und auch an manchen Orten 
Griechenlands duch Errichtung von Tempeln und Altären ehrten. 

Die Aegypter, welche ihre Götter in der Geftalt von Thieren an— 
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beteten, bildeten ihn als Widder oder widderfüpfig oder in voll- 
jtändig menschlicher Geftalt mit gewundenen Hörnern am Kopfe. 
Deshalb fieht man auch Alerander den Großen, welcher fich für 
einen Sohn des Zeus Ammon Hatte erflären Lafjen, mit Widder: 
hörnern am Kopfe abgebildet. 

Die berühmtefte Cultusftätte des Zeus in Griechenland war 
Diympia in Elis am Alpheios an dem Fuße eines Berges 
Olympos. Sein mit Feitipielen verbundener Dienft ftammte aus 
den alten Zeiten der Pelasger, erhielt aber erſt in der hellenischen 
Zeit feine große Bedeutung, jeitdem der ſpartaniſche Geſetzgeber 
Lykurgos gemeinschaftlich mit dem Eleer Sphitos die olympischen 
Spiele eingerichtet oder erneuert hatte. Herakles follte fie zuerft 
eingejegt haben. Das Feſt wurde jedes fünfte Jahr ungefähr vom 
1. Suli an 5 Tage lang gefeiert. Die Spiele bejtänden zuerjt aus 
einem Wettlauf, jpäter aber aus verjchiedenen gymniſchen und 
ritterlichen Kämpfen. Seit etiva 460 v. Chr. wurden auch Prunk— 
reden, dichteriſche Erzeugniffeund dergleichen vorgetragen; Herodot 
foll Hier einen Theil feines berühmten Geſchichtswerkes vorgelefen 
haben. Weberhaupt, was man jchnell zu einer’ allgemeinen Ver— 
breitung unter den Hellenen zu bringen wünjchte, ward Hier be- 
fannt gemacht; denn aus allen Landen, foweit die griechische Zunge 
reichte, ſtrömte eine zahlreiche Menge hierher zufammen. Es war 
die größte Fejtverfammlung, die unter den Griechen vorfam. Der 
Kaum, in welchem fich die Heiligthümer, eine Menge von Tempel, 
Altären, Bildfäulen befand, hieß Altis; es war der Olivenhain 
und der Tempelhof des olympijchen Zeus, den man duch ein 
prächtiges Thor mit jchimmernder Säulenhalle betrat. Rechts 
am Eingange ftand der heilige Delbaum, von deſſen Zweigen die 
Siegeskränze der Wettfämpfer mit goldenem Meſſer gejchnitten 
wurden. Nicht weit von diefem „Ruhmeskranzbaum“ ftand der 
Tempel des olympiichen Zeus mit dem von Phidias aus Gold und 
Elfenbein gefertigten Bilde des Gottes, dem größten Kunſtwerke 
der helleniſchen Plaſtik. Dem mit dem Werfe beauftragten Künſtler 
* Soll nach) langem vergeblihen Sinnen plößlih daS Ideal des 
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Gottes aufgegangen fein, als er folgende Berie aus Homers 
Ilias von einem Sänger vortragen hörte: 

„Alſo ſprach er und mwinfte mit ſchwärzlichen Brauen Kronion; 

Und die ambrofiihen Loden des Herrſchers mwallten ihm vorwärts 

Bon dem unfterbliden Haupt; es erbebten die Höh'n des Olympos.“ 
Es ift die Stelle, wo Zeus der Thetis, welche für ihren von 
Agamemnon beleidigten Sohn Achilleus um Genugthuung bittet, 
gnädige Gewährung zunidt. C. O. Müller in jeinem „Handbuch 
der Archäologie” jagt über das Bild: „Die erhabenfte Auffafiung 
des Zeusideal3 madte dieje Statue zu einem Wunder der Welt. 
Die zum Grunde liegende Boritellung ift die des allmächtig 
herrichenden, überall fiegreichen Gottes in huldvoller Gewährung, 
gnädiger Erhörung menihliher Bitten. In ihm jchauten die 
Griechen den Zeus gegenwärtig; ihn zu jehen war ein Nepenthes 
(eine Linderung und Beriheuchung allen Leids und Kummers), 
ihn vor dem Tode nicht erblidt zu haben, beinahe ein jolches 
Unglüd, als in die Myſterien uneingeweiht zu ſterben.“ Es war eine 
auf einem Throne jigende Figur von etiva 40 Fuß Höhe, auf einer 
Baſis von 12 Fuß, jo hoch und gewaltig, daß man beim An— 
ihauen faum begriff, wie der Tempel diejen Gott fajien könnte. 
Bafis und Thron und alle umgebende Verzierung der einfach er- 
habenen Geitalt waren mit dem höchiten Reichtum ausgeführt. 
Die Vorderjeite der Baſis ſchmückten die goldenen Geitalten der 
olympiichen Götter, eingefaßt von Helios und Selene, ein Bild 
des Olympos; der Thron beitand aus Gedernholz mit Zierden und 
Reliefs aus Gold und Elfenbein, Ebenholz und foftbaren Steinen. 
Die folojjafe Gejtalt des Gottes jelbit, von der die Bekleidung bis 
auf die Hüften herabgejunfen war, beitand aus Elfenbein, die 
Gemwänder aus mit Blumen bemaltem Golde. In der Rechten hielt 
der Gott eine Siegesgöttin, Nike, denn der überall fiegreiche Gott 
gewährt auch auf Erden den Sieg, in der Linfen trug er das aus 
allen Metallen zufammengejegte königliche Scepter mit dem Adler, 
dem König der Vögel, der allein von allen Gejchöpfen hinauf zu 
dem Lichte de3 in der Höhe thronenden Königs der Götter ſich zu 
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ſchwingen vermag. Die Gefichtszüge des Gottes waren ernft und 
milde und offenbarten einen ebenjo huld- wie machtvollen Herricher 
und Lenker der Götter und Menjchenwelt. Die Stirn war gleich: 
jam in zwei Theile getheilt, der obere war Flar und heiter und 
zeigte die felige Ruhe des Gottes, feine gewaltige Geiftesfraft 
aber war ausgedrücdt in der über den tief liegenden aber weit ge— 
öffneten und abgerundeten Augen ſich mächtig vorwölbenden Unter: 
ftirn; um die feinen milden Züge der Lippen und Wangen wallte 
ein reicher voller Bart. Das jtarfe Haupthaar erhob fich empor: 
jtrebend über der Mitte der Stirn und fiel mähnenartig in vollen 
Locken zu beiden Seiten nieder. Die Bruft war ftarf und breit, die 
Musculatur des ganzen Körpers Fräftig ohne übermäßige An- 
ihwellung. Dieje Kunjtform, welche Phidias dem Zeus gegeben, 
iſt für alle folgenden Künjtler maßgebend geblieben. Neben den 
thronenden Heusbildern, in welchen die Vorſtellung ruhiger Macht 
und fiegreicher Ruhe ſich ausdrückt, gab es indefjen auch ftehende 
Bilder de3 Zeus, der dann als in Thätigfeit begriffen gedacht 
wurde, entweder als Schüber und Vorſteher politiicher Thätigfeit 
oder al3 der durch den Blitz ftrafende und jchübende Gott. Sn 
jochen bewegten Situationen zeigen die Köpfe des Zeus auch be— 
wegtere Züge, den Ausdrud des Zornes und friegeriiche Heftigfeit, 
doch immer in jehr gemildertem Maße, jowie auch in der ganzen 
Haltung des Körpers zu ftarfe heftige Bewegungen vermieden find. 
Dft trägt er in jolchen Stellungen eine jugendlichere Bildung als 
gewöhnlich; dann Hat man ihn als den noch um die Herrichaft der 
Welt fümpfenden Gott zu betrachten. 

Der römische Jupiter oder Juppiter ftimmt in Namen 
und Weſen mit dem griechtichen Zeus überein. Sein Name bedeutet 
foviel al3 „Zeus Vater”. Er gilt als der Himmelsvater, der Be- 
herricher des Himmel, von welchem alle Erjcheinungen des Himmels 
ausgehen, Blib und Donner, Sturm und Hagel, Regen und Heitre, 
der die ganze Welt, Götter und Menſchen beherrfcht und den 
einzelnen Menichen ſowohl wie ganzen Bölfern und Staaten ihre 
Geſchicke beſtimmt. Beſonders aber ftand der römische Staat unter 
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feiner Zeitung und Hut; das römiiche Capitol, der Mittelpunkt 
des römijchen Reiches, war jein liebſter und vornehmiter Sitz auf 
Erden, dort hatte „der Höchſte und Beſte“ (Jupiter Optimus 
Maximus) jein berühmtejtes Heiligtum als Jupiter Capitolinus. 
Nach jeinem Willen war Rom gegründet worden al3 die einjtige 
Beherricherin des Erdreiches, er hat den Heeren Roms den Sieg 
gegeben über die Völfer und jeinen Beamten die Macht, die Men- 
ihen zu beherrihen. Wenn der Conjul jein Amt antrat, jo 
ftieg er, vom Volke und Senate begleitet, zum Capitol hinauf, 
um dem höchſten Horte des Staates zu opfern; zog der Feld— 
herr in den Krieg, jo brachte er erſt auf dem Capitolium Gebete 
und Gelübde dar, und fehrte er fiegreich Heim, jo fuhr er auf präch— 
tigem Biergejpann im Triumphzuge zu dem capitoliniſchen Tempel, 
um dankbar dort Opfer und Gebet zu verrichten und jeinen 
Lorbeerkranz in den Schooß des Jupiterbildes niederzulegen. 
Die herrlichſte Beute (spolia opima), die von dem Feldherrn 
dem erlegten feindlichen Feldherrn ausgezogene Rüjtung, weihte 
man dem Jupiter. Diejem auf dem Capitolium thronenden Be- 
ſchützer des römiſchen Staates feierte man im Monat September 
mehrere Tage lang auf dem Circus Marimus die römiſchen 
Spiele durch Wettkämpfe verjchiedener Art und durch Volks— 
jpeilungen, jowie auch die jogenannten großen und capito- 
finijhen Spiele. Dem Jupiter Latiaris (dem Beſchützer 
des Latinerbundes, des gejammten Latiums) beging man auf 
dem Albanerberge jährlich die jogenannten feriae Latinae (die 
fatiniichen Feiertage), bei welchen alle obrigfeitlihen Perſonen 
von Rom zugegen waren und die römiſchen Conſuln als Leiter 
des Feites mit den Abgeordneten der latiniichen Städte dem 
Supiter ein Opfer von weißen Stieren bradten. 

Als den Lenker menſchlicher Schickſale rief man Jupiter bei 
dem Beginne jedes wichtigen Unternehmens an. Der Landmann 
feierte ihm bei der Ausjaat jowie bei Beginn der Ernte ein länd- 
liches Feſt; beim Anfang der Weinleje hatte er ein Feſt in ganz 
Latium. In Tagen jchwerer Noth, wiez. B. nad) der Schlacht am 
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trafimenifchen See, gelobte man dem Jupiter zu Abwehr der Ge— 
fahr ein jogenanntes Ver sacrum (geweihten Frühling), nämlich 
die DOpferung ſämmtlicher in einem Frühling geborenen Thiere, 
in älterer Zeit wohl auch noch außerdem ſämmtlicher in dem be— 
ftimmten Frühling zur Welt gefommenen Kinder. Die lebteren 
wurden jedoch nicht al3 Opfer gejchlachtet, jondern man jchidte 
fie, nachdem fie herangewachſen, über die Örenze, um fich in der 
Fremde eine neue Heimat zu fuchen. 

Wie Zeus iſt der römische Jupiter auch) ein Gott der 
Weifjagung durch Blitz und Donner und andere Zeichen, durch 
Träume, durch den Flug, die Stimmen und das Frefjen der 
Bögel, jowie ein Beſchützer aller jittlichen Verhältniffe im Menſchen— 
leben, der Ehe und VBerwandtichaft, des Gaſt- und des Völker— 
rechtes. Fides, die Treue, iſt feine Genoſſin und wohnt bei 
ihm auf dem Capitol; Terminus, der Örenzgott, hatte einen 
heiligen Stein in dem Tempel des capitolinischen Supiter. 

Die italiichen Götter waren urjprünglich nicht mit einander 
durch verwandtichaftliche VBerhältniffe verbunden, und fo ftand 
auch der römische Jupiter ohne Eltern, ohne Gemahlin und ohne 
Kinder allein und erhaben da in feiner Herrlichkeit, ohne durch 
irgend welche Verbindungen wie der griechijche Zeus in die Sphäre 
iedischer Verhältniffe und menjchliher Schwächen Hinabgezogen 
zu werden. Als man ihn jedoch mit dem griechiichen Zeus iden— 
tificirte, gab man ihm Saturnus und Ops, weldhe al3 Kronos 
und Rhea erflärt wurden, zu Eltern (daher wird er oft von den 
Dihtern Saturnius, der Saturnier genannt), zur Öemahlin gab 
man ihm Juno, zur Tochter Minerva. Die beiden lebteren 
waren mit ihm auf dem Capitol in jeinem Haupttempel vereinigt 
und bildeten mit ihm einen ſtaatsſchirmenden Dreiverein. 
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2. Hera (Juno). 


Hera, die Tochter des Kronos und der Rhea, war die ältefte 
Schweiter und die Gemahlin des Zeus, und gerade darum, weil fie 
mitdem Götterfönige gleichen Stammes ift und jeinehohe Gemahlin 
heißt, beanjprucht und befißt fie die höchſte Würde unter allen 
Göttinnen des Olympos. Erzogen ward die Göttin in Stiller Zus 
rücgezogenheit in der Behauſung ihrer Ahnen, des Dfeanos und 
der Tethys; dorthin brachte Rhea, wie es in der Ilias heißt, ihre 
liebe Tochter zu der Zeit, wo der waltende Zeus den Kronos unter 
die Erde veritieß und fih die Herrichaft über die Welt errang. 
Dann raubte fi Zeus die Braut und lebte mit ihr ohne Vorwiſſen 
der Eltern in heimlicher Ehe ein ganzes Jahrenjahr, 300 Fahre, 
— ein Zug, der dadurch in die Sage gefommen, daß auch die 
Griechen an vielen Orten den Brauch hatten, vor der öffentlichen 
Bermählung fich heimlich mit der Braut zu verbinden und bei der 
Hochzeit die Braut zu rauben. Endlich machte Zeus feine Ehe mit 
Hera befannt und erhob fie vor aller Welt zu feiner Öemahlin, er 
machte fie neben fich zur Hohen Himmelsfönigin. Ein glänzendes 
Hochzeitsfeſt ward von den Göttern gefeiert, Iris und die Chariten 
bedienten die junge Braut, und die Öötter alle brachten ihre Ge: 
ſchenke dar; Gaia ließ der Braut einen Wunderbaum wachſen mit 
goldenen Uepfeln, den jeitdem Die Hesperiden in dem arten der 
Hera fern am Rande des Dfeanos warten und ſchützen. Das ehe: 
liche Berhältniß zu Zeus bildet bei Hera den Mittelpunft ihres 
Mythus und Cultus. Wenn der Kukuk ruft und der Lenz erwacht, 
dan feiert, jo glaubt man, der Himmelsgott mit der ftet3 jugendlich 
blühenden Göttin feine Bermählung, die fogenannte „heilige Hoch: 
zeit”; dann ſproſſen aus der durch den Regen des Himmels be- 
lebten Erde Kräuter und Blumen in mannigfaltiger Pracht. Und 
an den verschiedenen Orten, wo Hera beſonders verehrt ward, 
beging man zu diejer Zeit unter allerlei Hochzeitlichen Gebräuchen 
das Bermählungsfeitdes göttlichen Baares, man führte das Bild der 
Göttin in bräutlihem Schmude umher und fränzte es mit Blumen. 

Stoll, Mythologie. I. 5 
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Die Himmelskönigin, „die Herrin“, wie ihr Name bejagt, 
thront neben ihrem königlichen Gemahle im Olympos auf goldenem 
Seffel, ehrwürdig, mächtig und erhaben, wie feine andere Göttin, 
und von den Unfterblihen allen und von ihrem Gemahle Hoch 
geehrt. Sie gebietet neben ihrem Gemahle über die Erjcheinungen 
de3 Himmels, über Donner und Bliß, über Sturm und Gewölk, 
und wäre ihr Wille jtet3 einig mit dem des Zeus, dann würde fein 
anderer Gott je wagen zu widerjprechen. Wenn die Königin in 
ihrer Würde und Hoheit eintritt in die Verſammlung der Götter, 
jo erheben ſich alle voll Ehrfurdht von ihren Siben, wie bei 
dem Erjcheinen des Zeus jelbit. Sie ift eine ftattliche Geſtalt von 
vollendeter Schönheit, „Ihöngelodt“, „weißarmig‘, mit großem 
Auge, deſſen ſtrotzende Kraft und Spiegelflarheit Homer mit dem 
für uns befremdlichen Beiworte „ſtieräugig“ bezeichnet. Wenn die 
Göttin in ihrer ganzen Herrlichkeit auftreten will, dann badet fie 
ihren unfterblichen Leib in Ambrofia, fie jalbt fich mit feinem 
ambrofiichen Dele, dejlen würziger Duft das ganze Haus des 
Zeug, den Himmel und die Erde erfüllt, ordnet das glänzende 
Haupthaar und ringelt es zu ſchönen, Lieblich niederwallenden 
Locken; dann hüllt fie fich in das zarte Gewand, das Athene künſt— 
lich gewirkt hat, und feftigt e$ mit goldenen Spangen über dem 
Bufen, fchlinget den Gürtel, mit 100 Quaften umbordet, um den 
herrlichen Leib und ſchmücket die Ohren mit prächtigen Öehängen. 
Darauf umgibt fie ihr Haupt mit einem ſchirmenden jonnenhellen 
Schleier und bindet unter die glänzenden Füße die jchönen Sans 
dalen. Der Wagen, auf dem die Göttin mit zwei unfterblichen 
Roſſen einherfährt, ift ein Kunſtwerk feltener Art; aus Silber 
bejtehen die Naben, Seffel und Deichfel, von Gold ift das Joch 
und der Kranz der Räder, Speichen und Schienen find von Erz, 
die Achſe ist eifern. Iris und die Horen, ihre Dienerinnen, ſchirren 
den Wagen ihr ab und an. 

Wie Aphrodite nur das natürliche Gefühl der Liebe veprä- 
jentirt, bei Demeter dag mütterliche Berhältniß des Weibes in 
Freud und Schmerz Hervortritt, fo vertritt Hera als die einzige 
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wahre Ehefrau im Olympos mit tiefem fittlihen Ernite die Idee 
der Ehe als unveräußerliches Nechtsverhältnig und die Würde 
und die Rechte der Ehefrau. Sie jelbit bewahrt mit unerjchütter: 
fiher Treue die Reinheit ihrer Verbindung mit Zeus und fordert 
dagegen auch von der andern Seite eine gleiche Heilighaltung des 
ehelichen Berhältnijies und die Anerkennung ihrer hohen Würde. 
Und Zeus ehrt fie al3 feine Hohe Gemahlin, er rathichlagt mit 
ihr über die wichtigiten Dinge und theilt ihr oft feine Pläne mit, 
von denen fein anderer Gott etwas erfährt; doch muß ihr der höchite 
Regierer der Welt auch bisweilen den Blick in jeine tiefſten Ge- 
heimnifje veriagen. Dann fühlt fich die Gattin in Ihrem Rechte 
gefränft, und es kommt wohl zu heftigen Scenen. Auch ist die Eifer: 
fucht und die fittliche Strenge, mit der Hera über der Heiligkeit der 
Ehe wacht, ein häufiger Grund des Zerwürfniſſes mit Zeus, der 
nur zu oft die Rechte der Ehe Hintanjegt. Solche bewegte Scenen 
des Zankes und Haders find für den Dichter ein ergiebigerer Stoff 
als der Zustand ungetrübter Einigung und Einigkeit, und darım 
haben die Dichter, namentlich Homer, jte mit befonderer Vorliebe 
_ aufgefucht und mit einem gewilfen Humor behandelt. So ift e3 
gekommen, daß man bei Hera gewöhnlich an die unliebenswürdigen 
Seiten ihres Wejens denkt, ihre leidenſchaftliche Eiferjucht, ihren 
Trotz und ihre Streitfucht, an den Haß, mit dem fie die Geliebten 
des Zeus und deren Kinder verfolgt, während man die Reinheit 
und hohe Würde der Göttin und den tiefen fittlichen Grund vergißt, 
aus welchem jene Züge beiihrer jeltenen Charafterjtärfe entipringen. 
In dem trojanischen Kriege ſteht Hera auf Seiten der Uchäer, denn 
in Argos, Mykene und Sparta, Hauptfißen der Achäerherrichaft, 
wurde fie beſonders verehrt; Paris aber hatte ja in jenem Wett: 
jtreit um die Schönheit nicht ir, jondern der Aphrodite den Preis 
zuerfannt und, was bejonder3 hervorzuheben, durch den Raub der 
Helena die Heiligfeit der Ehe freventlich verletzt. Darum haft fie 
nicht blos den Paris, jondern alle Troer dermaßen, daß fie, wie 
Zeus fagte, alle mit Haut und Haaren auffreflen möchte. Als Zeus 
einst abgejondert von den Göttern mit Thetis gerathichlagt und ihr 
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verjprochen hatte, zur. Verherrlicgung des beleidigten Achilleus den 
Trojanern das Kriegsglüd zuzuwenden, da fiel Hera in der Ver— 
ſammlung der Götter iiber den Gemahl mit heftigen Vorwürfen her, 
daß er ftet3 ihr jeine Geheimnifje verberge, Daß er gewiß jebt den 
Achäern Verderben beſchloſſen Habe u.vdergl. Aber Zeus wies fie mit 
Born in ihre Schranfen zurücd und drohte ihr mit harter Züchtigung, 
daß die Göttin erjchraf, und den Sturm ihres Herzens bezwingend, 
Ichweigend daſaß; denn fie gedachte wohl der furchtbaren Strafen, 
welche Zeus bei ähnlichen ©elegenheiten an ihr vollzogen, wie 
er ſie einft gepeiticht, wie er im Zorn über ihre Verfolgung des 
Herafles ſie zum Himmel hinaus gehängt hatte, mit zwei jchweren 
Amboſen an den Füßen, die Hände mit jtarfen goldenen Banden 
gefeſſelt. Bisweilen treibt der Haß gegen die Troer die Göttin 
Telbft auf den Kampfplatz. Als fie dort einft mit Artemis, die den 
Troern Hülfe leitete und als eine Tochter des Zeus und der Leto 
ihr verhaßt war, zujammentraf, nahm fie ihr den Köcher ab und 
ſchlug ihr denjelben unter Schelten und Lachen um die Ohren, daß 
die Göttin mit Zurüdlaffung ihrer Geſchoſſe weinend aus dem 
Rampfgewühlentfloh wieeine Taube, die vom Falken geſcheucht wird. 

Beifpiele, wie Hera die von Zeus geliebten Ööttinnen und 
Frauen und deren Kinder verfolgt, fiehe bei Apollon, Dionyjos, 
Herafles. Unglücklich ward bejonderd durch den Horn der eifer: 
flüchtigen Hera Jo, die Schöne Tochter des Königs Inächos in 
Argos, welche von der Sage eine Prieſterin der Hera genannt 
wird. Weil jie von Zeus geliebt wurde, verwandelte Hera fie 
in eine weiße Kuh, und jeßte ihr ven Argos Panoptes, deflen 
Körper mit Hundert glänzenden Augen bejegt war, zum Wächter. 
Der weidete die Kuh in dem Heiligen Haine der Hera zu Mykene, 
welcher Eubda, die ſchöne Kuhtrift, genannt wurde. Zeug aber 
befahl dem Hermes, den Argos zu tödten und die Kuh zu ent: 
führen. Hermes jchläferte den Wächter duch Flötenjpiel und 
leinen zauberfräftigen Stab ein und tödtete ihn, weshalb er den 
Namen Argeiphontes, Argostödter, erhielt; Hera aber verjeßte die 
Augen des Getödteten auf den Schweif des Pfaues, ihres Lieblings: 
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vogels. Hierauf machte Hera die Kuh rafend und Ließ fie durch 
eine quälende Bremie verfolgen, daß fie in verzweifelnder Raſerei 
viele Länder Europas und Aſiens durchirrte, bis fte in Aegypten 
von Zeus wieder ihre menschliche Geftalt erhielt und am Nil den 
Epäphos gebar. Sie ſelbſt ward dort als Iſis verehrt. — Jo 
war urjprünglich ein göttliches Wejen. Ihr Name bedeutet „die 
Wandlerin‘, und man erklärt jte gewöhnlich für die ruhelos am 
Himmel, über Länder und Meere Hinwandelnde Mondgöttin; jte 
wandelt al3 weiße ſchimmernde Kuh mit Hörnern, die auf die Form 
des Halbmondes deuten, in dem Haine der Himmelskönigin, d. i. an 
dem Himmel, auf „der Ihönen Kuhtrift“, umgeben und bewacht 
von den zahlreichen Augen des Argos Banoptes, d. h. „des glän— 
zenden Allfehers“, des Sternenhimmels. Mit Iſis wurde So in 
jpäterer griechiicher Zeit aus dem ganz äußerlichen Grunde iden= 
tificirt, weil dieje ägyptiiche Göttin gleich Fo Kuhhörner trug; 
„das ift unjere So“, jagte der Grieche, als er in Aegypten die ge- 
hörnten Bilder der Iſis jah. 

Wie im Olympos jo wachte Hera auch in der Menjchenmwelt 
über die Heilighaltung der Ehe; überhaupt wurde fie, vornehmlich 
bon den Frauen, als die Göttin der Ehe in allen Beziehungen ver— 
ehrt. Selbit eine ſchöne jugendlich blühende Öottheit, verleiht fie 
der Jungfrau Schönheit und die Kraft der Jugendblüthe und läßt 
ihr das 2008 der Ehe zu Theil werden; in der Ehe gibt fie Glück 
und Frieden und den Segen der Kinder. Bejonders rief man fie 
auch an in den Nöthen der Geburt; an manchen Orten wurde fie als 
Eileithyia (Ilithyia), d. i Geburtsgöttin, verehrt, wie zu Argos, 
jonjt galt fie als Mutter der Geburtsgöttinnen, der Eileithyien. 

Die Idee einer Mutter tritt bei der Ehegöttin Hera wenig 
hervor, obgleich fie dem Zeus drei Kinder gebar: den kriegeriſchen 
fampfrüftigen Ares, in dem fich jo zu jagen der Hader und Streit 
feiner Eltern verförpert hat, und ihm gegenüber den lahmen 
Hephaiftos, den friedfertigen Künstler, der gerne den Zwiſt im 
elterlichen Haufe vermittelt (ſ. Hephaiftos), und die Tochter Hebe, 
die Göttin ewiger Jugend. Dieje repräfentirt nicht blos die Schön— 
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heit und jugendliche Blüthe ihrer Mutter, fondern auch die ewige 
Sugend aller im Olympos verjammelten Götter, denen fie als 
fittig zuricgezogene Tochter im Hauje des Vaters den Nektar 
fredenzt. 

Aus dem Bisherigen jieht man, daß Hera ihre Hauptwirf- 
ſamkeit in dem fittfichen Gebiete hat; doch ſtand fie urjprünglich 
wie Zeus und die meiften andern Öottheiten in enger Beziehung. 
zur Natur, wie man jchon aus dem oben erwähnten Mythus von 
der jogenannten heiligen Hochzeit erfennt. Manche nehmen an, fie 
jet in älterer Beit die Ööttin der Erde geweſen, welche mit dem 
Himmelsgotte Zeus in heiliger Ehe die Pflanzen und Blumen des 
Frühlings erzeugt; andere halten fie für die weibliche fruchtbare 
Geite des Himmels, der Luft und Atmojphäre, und jehen in den 
Streiticenen der Hera und des Zeus und in den Hüchtigungen 
der Hera durch ihren Gemahl, wie er fie im Grimme peitjcht, 
während er den ihr zu Hülfe eilenden Sohn Hephaiftos (den 
Feuergott) vom Himmel Hinabjchleudert, wie er im Zorne fie mit 
zwei Ambojen (Erde und Meer) an den Füßen am Himmel auf- 
hängt, mythijche Darftellungen des tobenden Kampfes der Elemente 
in den Regionen des Himmels. 

Hera wurde durch ganz Öriechenland Hin verehrt. Hauptorte 
ihres Cultus waren von Alters Her Argos und Mykene, zwilchen 
denen das berühmte Heiligthum der argiviichen Hera lag, dafjelbe, 
an welchem die Mutter der durch ihre Findliche Liebe befannten 
argiviichen Jünglinge Kleobis und Biton Prieſterin war, ferner 
Sparta, Korinth, die Inſel Euböa, die böotiichen Städte an 
dem Gebirge Kithäron u. |. w. — Heilig war ihr der jamenreiche 
- Granatapfel als Symbol der Liebe und Fruchtbarkeit, der Kufuf, 
der Berfünder des Frühlings, der Jahreszeit, wo Hera mit Zeus 
fich vermählte, der Pfau, ein durch die ftolze Pracht feines Ge: 
fieders für die ſtolze Himmelskönigin geeigneter Vogel, deſſen mit 
zahlreichen Augen beſetzter Schweif für ein Bild des geftirnten 
Himmels galt, in welchem Hera thront. Die Gans war bejonders 
in Rom der Juno heilig. 
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Die bildende Kunst hat Hera immer in edler erhabener Ge- 
jtalt dargeitellt al3 die hohe Gemahlin des Zeus. Ihr berühmteftes 
Bild im Alterthum war die von Bolyflet verfertigte koloſſale 
Statue in dem Heratempel (Heräon) zwilchen Argos und Mykene 
aus Gold und Elfenbein, die ſich dem olympischen Zeus von 
Phidias würdig an die Seite jtellt. Sie hatte eine thronende 
Stellung, auf dem Haupte eine Art Krone (Stephanos), welche 
mit den Bildern der Horen und Chariten verziert war, in der 
einen Hand einen Öranatapfel, in der andern einen Scepter, auf 
welchem ein Kufuf aß. Bon den diefem Bildiverfe nachgebildeten 
Büſten iſt die berühmtefte die folofjale Herabüfte in der Billa 
Ludovifi zu Nom, ein Kopf voll erhabener Anmuth, in deſſen 
Zügen uns eine wunderbare Berfchmelzung von Jugend und Fülle, 
von Blüthe und Reife entgegentritt. Die Formen des Antlites 
find janft gerundet ohne Ueberfülle, Ehrfurcht gebietend ohne 
Schroffheitz die gerundeten und offenen Augen ſchauen gerade vor 
fich Hin, über der ſchöngewölbten offenen Stirne erhöht die halb: 
mondförmige Krone die Erhabenheit des Antlies, deſſen Blüthen— 
fülle in dem vollen, doch nicht übernährten Kinn noch ganz 
bejonder3 Hervortritt. Die Geſtalt der Hera ift bfühend umd 
völlig ausgebildet, umfleidet mit einem langen Chiton, der nur 
Hals und Arne frei läßt; darüber ist ein Himation geworfen, 
das um die Mitte der Geſtalt liegt. Der Schleier, ein weſent— 
Yiches Attribut der Berlobten und Frau, ist gewöhnlich nach dem 
Hinterhaupte zurückgeſchoben. 

Die römische Juno, die Gemahlin des Jupiter, wurde mit 
Hera für gleichbedeutend erflärt und erhielt daher zu Eltern 
Saturnus und Ops, welche man für Kronos und Rhea hielt. Daher 
Heißt Juno bei den römischen Dichtern Häufig Saturnia. Sie wurde 
neben Supiter auf dem römischen Capitol als Himmelsfönigin 
verehrt und als Bejchüßerin des römischen Staates, bejonders aber 
eritreckte fich ihre Sorge auf das Haus und alle Berhältniffe des 
weiblichen Gejchlechtes, vor Allem auf die Chez; als Lucina rief 
man fie in den Nöthen der Geburt an. Ihr Hauptfeft waren 
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die von allen Frauen gefeierten Matronalien, das Hausfrauen— 
feſt am 1. Mai, der Sage nach zum Andenken an die an dieſem 
Tage von Romulus geſchehene Einſetzung der Ehe geſtiftet. 


3. Pallas Athena (Minerba). 


Athena, Pallas Athena, Pallas, eine der höchſten 
Götter des Olympos, iſt die eingeborne Tochter des Zeus, aus 
ſeinem Haupte entſprungen, „die gewaltige Tochter eines gewal— 
tigen Vaters“, wie ein häufiges Beiwort des Homer ſie nennt. 
Zeus war, ſo heißt es, zuerſt mit Metis (Perſonification der 
Einſicht und Klugheit) vermählt; da ihm jedoch vom Schickſal 
vorherbeſtimmt war, daß Metis ihm überaus kluge Kinder gebären 
ſolle, die dem Vater an Kraft und ſinnvollem Rathe glichen, 
Athene, und einen Sohn von übergewaltigem Muthe, der ihn 
ſtürzen und ſich zum König der Menſchen und Götter erheben 
würde, ſo nahm Zeus, bevor Athene geboren ward, die Metis 
in ſein Inneres auf, er verſchlang ſie, wie das mythiſche Bild ſagt, 
unter liſtigen ſchmeichelnden Worten und erzeugte dann aus ſeinem 
Haupte die Tochter Athena. Als die beſtimmte Stunde erſchien, 
ſpaltete ihm auf ſein Gebot mit dem gewaltigen Hiebe eines Beiles 
Hephaiſtos oder Prometheus das Haupt, und die Jungfrau ſprang 
ſtürmend, ſofort in ihrer vollen Größe und Kraft gewappnet, ans 
Licht; unter mächtigem Schlachtruf ſchwang ſie den Speer, daß 
der Olympos erbebte, es dröhnte die Erde, hoch wallte das Meer 
auf, und ſtaunend hielt Helios ſeinen Wagen an. Zeus aber ſandte 
goldenes Schneegeſtöber zur Erde und erfreute ſich an der kräftigen 
Tochter. 

Athena iſt, wie man aus dieſem Mythus erkennt, die per— 
ſonificirte Einſicht des Zeus; ſie iſt eine ſtarke gewaltige Gottheit, 
kampfgerüſtet, klug und beſonnen, das Lieblingskind ihres Vaters, 
mit dem ſie gewöhnlich eines Sinnes iſt und der ſie, wenn ſie auch 
zuweilen, wie im trojaniſchen Kriege, ihrem eigenen Willen folgt 
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oder dem Vater widerjpricht, wegen feiner Vorliebe zu ihr zulegt 
jtet3 gewähren läßt. In reinfter Klarheit des Geistes überjchaut 
jte, eine männliche Jungfrau, deren Blie nie durch eine Liebes: 
vegung des Herzens geblendet wird, das Getriebe der Welt, und 
109 fie einmal zum Handeln fich entichloffen Hat, da gelangt fie auf 
jiherem Wege zum Ziel. Für Zeus, den höchiten Lenker der Welt, 
eignet e3 fich nicht, in die menschlichen Verhältniſſe perſönlich und 
unmittelbar fich einzulaffen; feine Tochter Athena dagegen, ein 
Ausflug feines weltregierenden Geiftes, tritt vor allen anderen 
Göttern gerne den Menjchen nah, fie verjenft fich gerne in das 
menschliche Treiben, um eine gute Sache zu fürdern, um tapfere 
und Fuge Helden in ihren Nöthen und Kämpfen zu unterjtügen, 
wie Perſeus und Bellerophon, Herafles, den Eugen und vielge- 
wandten Odyſſeus mit feinem ganzen Haufe, in welchem die ver— 
ſtändige Penelope waltet. Sie tritt entweder ohne weiteres den 
Menſchen in eigener Geſtalt an die Seite, oder ericheint ihnen in 
irgend einer fremden Geftalt, gibt ihnen guten Rath und Haucht 
ihnen Muth in die Seele, greift auch wohl ſelbſt Handelnd mit ein. 
Oft gibt fie im Traume ihre Offenbarungen, nicht aber durch die 
mehr fünftliche Weile der Drafel. 

Beſonders nad) zwei Seiten hin zeigt fi die Wirkſamkeit 
der Athena in den menschlichen Dingen, fie ijt Kriegsgöttin und 
eine Göttin menjchlicher Cultur. ALS kriegeriſche Gottheit unter: 
icheidet fie fich durchaus von dem Kriegsgotte Ares. Während 
diejer in wildem Toben fein Herz erfreut an Blutvergießen und 
Schlachtgetümmel und ohne höheres Intereſſe kämpft, ift Athena 
eine Fuge bejonnene Lenferin geordneten Kampfes, welche durch 
denjelben jtetS ein höheres Ziel verfolgt. Und durch ihren beſon— 
nenen Muth und ihre gewaltige Kraft erlangt und gibt fie überall 
den Sieg; darum Heißt ſie ſelbſt Siegesgöttin, Nife, oder ihre 
Bildfäulen tragen die Nife als eine bejondere Berjonification des 
Sieges auf der Hand. Sie feuert das Volk zu muthigem Kampfe 
an und gewährt Beute in Feindesland, zu Haufe jchirmt fie Stadt 
und Staat, Mauer und Thor, Burg und Hafen. Deswegen 
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ftanden ihre Tempel und Bildſäulen befonders auf den Höhen 
und Burgen, und in gar mancher Burg verwahrte man ein 
PBalladion, ein altes Schnibbild der Pallas mit gezüdter Lanze 
und geſchwungenem Schilde, als jchügenden Talisman. Das 
fagenberühmtefte Bild der Art war das vom Himmel gefallene 
PBalladion von Troja, das erjt von Diomedes und Odyſſeus 
geraubt werden mußte, ehe man die Stadt erobern fonnte; |päter 
behaupteten verjchiedene Städte in feinem Beige zu fein, wie 
Athen, Argos, Rom. Ein Symbol des Schredens, mit welchen 
die unbezwingbare Athena die Feinde zurückwirft, ift daS Gorgo— 
nen= oder Medufenhaupt, das grauenhafte Gorgoneion, vor 
welchem Seder, der e3 erblict, zu Stein erftarrt. Athena, der es 
Perſeus (ſ. d. in den argiv. Sagen) zu eigen gegeben, febte es 
fich auf die Bruft, und fo ift fie jedem Feinde unnahbar. 

Zur Förderung menſchlicher Cultur Hat die finnige Fluge 
Göttin mit dem hellen Blick eine Menge nützlicher Erfindungen 
gemacht und dem Menjchengejchlechte mitgetheilt. Sie hat den 
Rechen und den Pflug und den Wagen erfunden und die Menjchen 
gelehrt, durch Auflegung des Joches die Kraft des Stieres fich dient: 
bar zu machen zur Aufgrabung des Bodens und zur Fortihaffung 
der Laſten; fie Hat das wilde Noß durch den Bügel gebändigt und 
erſt dadurch zu einem brauchbaren Thiere für vie Menjchen gemacht; 
man verwandte es von Alters her befonders für den Krieg und zu 
ritterlichen Wettfämpfen. Das erfte Roß, das durch die Kunft der 
Athena gebändigt wurde, war das dem Bellerophon dienftbare 
Flügelroß Pegaſos (ſ. forintd. Sagen); in Athen hat fie das An— 
ſchirren der Nofje vor den Wagen den Erichthonios gelehrt, der die 
ritterlichen Spiele der Panathenäen eingeführt haben ſoll und 
nachmals von Zeus als Fuhrmann unter die Sterne verjeßt ward, 
und diejer Dienſt, den fie ven Menjchen geleiftet, wurde höher an- 
geichlagen als der des Pofeidon, welcher das Roß geſchaffen. 
Darım wurde fie auch neben dem „Roſſefürſten“ Poſeidon ala 
„Rofefürjtin” zu Athen und anderwärts verehrt. Auch durch die 
Erfindung des bejegelten Schiffes, Das wie ein Roß muthig durch die 
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Fluthen ftrebt, tritt Athena dem Poſeidon nah. Ferner erfand fie 
die Trompete für den Krieg und die Flöte, letztere dadurch, daß fie, 
als Berjeus das Haupt der Meduſa abgehauen, bei dem Wehflagen 
der beiden andern Gorgonen die feinen Flagenden Töne, welche 
aus den Mäulern der ihre Häupter umgebenden Schlangen er: 
tönten, auf Rohr nachahmte; als fie jpäter jedoch merkte, daß 
das Blajen der Flöte ihr Geficht entitellte, warf fie fie von ſich 
(ſ. Marſyas). Alle Gewerbe und Künſte des praftiichen Lebens ver: 
danft die Menjchheit der erfindungsreichen Göttin, und darum 
wurde jie auch mit dem funjtfertigen Hephaiftos und dem Flugen 
Prometheus, welche gleich ihr um menschliche Cultur ſich nicht 
wenig verdient gemacht und nicht ohne Grund bei der Geburt der 
Göttin zugegen und behülflich gewejen jein jollen, zu Athen ge- 
meinjchaftlich verehrt. Spätere Zeiten machten fie auch zur Ööttin 
aller Weisheit, Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Die Runft der Frauen, die Wolle und die Gewänder zu 
färben, zu ſpinnen und zu weben, ſtammt ebenfalls von Athena, 
und beſonders mit Bezug auf dieſe weiblichen Kunſtfertigkeiten, 
mit denen ſie ſelbſt ſich gerne beſchäftigt, heißt die Göttin Ergane, 
„die Kunſtfertige“. Wie der Handwerker und Künstler, jo ge: 
nießen auch fleißige und in ihrer Arbeit geſchickte Frauen das 
huldvolle Wohlwollen der göttlichen Sungfrau; doch darf bei aller 
Geichisflichfeit der Menſch ſich nicht frevelnd überheben und der 
hohen Meiiterin jich gleich jtellen wollen, wie dies Arachne that, 
die Tochter des [ydiichen Burpurfärbers Jdmon („des Kundigen‘), 
eine trefflihe Weberin, die, ftolz auf ihre Kunft, die Göttin 
jelbft zum Wettjtreit aufforderte. Während Athena in ihr Ge: 
webe ihren Sieg über Bojeidon im Streit um Athen und mehrere 
Beiſpiele bejtrafter Ueberhebung gegen die Öötter einwebte, wirkte 
Arachne in gottlojem. Troße die Liebesabentener der Götter in 
ihr Gewand. Erzürnt zerriß die Göttin das Gewebe und jchlug 
der FSrevlerin das Weberſchiff vor die Stirne. Arachne hängte fich 
aus Scham auf; doch Athena Tief fie nicht jterben, jondern ver: 
wandelte fie in eine häßliche Spinne (Arachne Heißt im Grie— 
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hiichen die Spinne), die verurtheilt iſt jtetS zu bangen, doch 
ihre Kunst des Webens nicht verlernt hat. 

Wie Athena die Gemeinde gegen auswärtige Feinde Ihüst 
und ihre Hand fürdernd und jegnend über die Werfthätigfeit der 
Bürger hält, jo liegt ihr auch das leibliche Wohl der Bürgerjchaft 
am Herzen, fie wird verehrt als eine Plegerin und Erzieherin 
der Jugend, als welche fie ſich zu Athen jchon bei der Erziehung 
des Erichthonios erwiejen hatte, und als eine Hygiea (Geſund— 
heitsgöttin), welche Jung und Alt Kraft und Gedeihen gibt. 
Weiter noch jorgt fie im Staate für die Handhabung des Rechtes 
im Sinne der Mäßigung und der Humanität und für eine kluge 
bejonnene Berwaltung des Öemeinwejens. Ueberhaupt aber er— 
weilt fie jih in allen Yagen des Lebens als eine Freundin derer, 
welche Treffliches mit Bejonnenheit angreifen und vollbringen; doch 
fordert fie auch von dem Tüchtigſten und Ausgezeichnetiten, daß 
er mit frommem menjchlich beicheidenem Sinn die Götter ehre und 
jeiner Abhängigkeit von göttlicher Macht fich jtet$ bewußt bleibe. 

Bor allen Städten Griechenlands ift Athen der Lieblings— 
ort der Göttin, deren Name augenfällig mit dem jener Stadt 
zulammenhängt, und der Hauptjih ihrer Verehrung. Mit Po— 
jeidon hatte jie einſt um den Beſitz des attiichen Kandes und um 
die Verehrung in demjelben gejtritten, und Zeus hatte beſtimmt, 
wer von ihnen dem Lande die nüglichite Gabe jchaffe, der jolle 
e3 beherrihen. Poſeidon jtieß mit jeinem Dreizad in den Boden 
und ließ eine Quelle Meerwaſſers oder das Roß hervorjpringen, 
Athena warf ihren Speer, und wo er niederfiel, wuchs jofort ein 
jtattlicher Delbaum auf. Sie hatte den Sieg davongetragen und 
ward die Herrin des Landes, die Hauptgottheit des geiftreichen 
und thatkräftigen Volfes der Athener. Diejer Streit ging vor auf 
dem Burgfeljen von Athen, und die Siegerin nahm jogleich Beſitz 
bon der Burg, wo fie unter dem Namen A. Bolias und Poliu— 
503 (Stadtichirmerin) den heiligiten Dienſt und die ausgezeich- 
netiten Heiligthümer hatte, das Erechtheon und den Barthenon. 
In dem heiligen Bezirk des Erechtheon zeigte man zum Andenfen 
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an jenen Wettjtreit den Salzquell des Bojeidon,.den erechtheiichen 
Duell, und den von Athena gejchaffenen Delbaum, von welchem 
alle Delbäume de3 attiichen Landes jtammten, einen Baum von 
unverwüftlicher XYebensfraft, der, bei der Eroberung der Burg 
durch die Perſer in Aiche gelegt, fogleich wieder ein Fräftiges 
Triebreis aus feinen Wurzeln hervorſandte. In dem Erechtheon 
befand jich auch das ältejte Schnigbild der Athena, dag vom 
Himmel gefallen jein jollte. Der Barthenon, ein von Berifles 
aufgeführter Prachtbau, erregt noch heute in feinen Trümmern 
die Bewunderung der Welt. Sn demjelben jtand das 26 gried). 
Ellen (39 Bar. Fuß) hohe Standbild der A. Barthenos (der 
Sungfrau Athena) aus Gold und Elfenbein mit einem jchweren 
- goldenen Öewande, da3 von der Bildſäule abgelöjt werden fonnte, 
- ein Werf des Phidias und das großartigite Bild, das von der 
Göttin eriftirte; auf der rechten Hand trug e3 eine 6 Fuß Hohe 
Nike. In dem Hinterbau des Parthenon wurden der Schat und 
die Urfunden des Staates aufbewahrt und von der Göttin ſelbſt 
in Obhut gehalten. Zwiſchen Barthenon und Erechtheon ftand 
. die folofjale eherne Bifdjäule der Pallas Promächos (Bor: 
fämpferin und Abwehrerin) mit erhobenem Schilde, aus der 
Beute von Marathon verfertigt, wo die Göttin ihrem Volke zum 
Siege verhalf, zwilchen 50 und 60 Fuß hoch ohne die Baſis, 
jo daß fie über beiden Tempeln hervorragte und ihr goldener 
Helm und die goldene Lanzenjpige aus weiter Ferne dem Schiffer 
fihtbar waren. So jchaut Athena von der heiligen Burg meithin 
über ihr geliebtes Land, das fie Fräftig jchüßt und mit Segen 
erfüllt. Nicht blos der Delbaum, der wichtigste Gegenstand der 
attiichen Landescultur, ſowie alle Früchte des Feldes, ſondern 
auch die gefammte Jugend des Landes werden von ihr genährt 
und gepflegt, alle Genofjenichaften der Bürger, alle Snititutionen 
des Staates ftehen unter ihrem Schube. 

Unter den zahlreichen Feften, die der Athena zu Athen 
gefeiert wurden, war das bei weitem ausgezeichnetite das der 
großen Panathenäen (das Feſt der Oejammtathener), ein 
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Bundesfeft, dag zum Andenken an die Vereinigung des gefammten 
Landes zu einem Staate vom 24. bi$ 29. Hefatombäon (Juli 
bis Auguft) begangen wurde. Die jogenannten Heinen Pana— 
thenäen wurden jedes Jahr, die großen alle vier Jahre gefeiert. 
Am eriten Tage fand in dem von Berifles erbauten Odeon ein 
mufischer Wettkampf von Sängern, Zither- und Flötenfpielern 
und andern mufiihen Künjtlern jtatt, am zweiten und dritten 
gymniſche undritterliche Spiele. Die Kampfpreiſe beitanden, wenig— 
ſtens für die gymniſchen Wettkämpfe, in einem Kranze von Oel— 
zweigen und einem ſchönen irdenen Gefäße mit Oel von den 
heiligen Delbäumen. Der glänzendſte Act der Feier war der 
große Zug, in welchem am 28. des Monats, dem Geburtstage 
der Göttin, das reich mit Bildwerfen durchwirkte Safrangewand 
(Peplos), das attische Frauen jedesmal neu zur Bekleidung des - 
alten Schnigbildes im Erechtheon gewebt Hatten, in Form eines 
Segel? an einem Rollſchiffe aufgehängt, auf die Burg gebracht 
wurde. Edle Bürgerstöchter trugen Körbe mit Opfergeräthen 
auf dem Haupte (Kanephoren), ehrwürdige Greife und Greiſinnen 
folgten mit Delztweigen in den Händen (Thallophoren), die Frauen 
und Töchter der Freigelafjenen und Beiſaſſen (der Metöfen) 
trugen theils Näpfe und Krüge zum Gebrauche des Opfers, 
theils Seſſel und Schirme für die vor ihnen herziehenden Frauen 
und Töchter der Bürger. Die ganze Bürgerjchaft unter ihren 
Borjtehern, die junge Mannichaft im Waffenſchmuck zu Roß 
und zu Fuß, die Sieger in den verichiedenen Kampfarten der 
Panathenäen nahmen Theil an dem Zuge, bei welchem der 
atheniiche Staat feine ganze Macht und Herrlichkeit vor den 
Augen der zahlreich herbeigejtrömten Menge der Fremden ent- 
faltete. Den Schluß der ganzen Feier machte das große Feitopfer 
einer Hefatombe von Stieren und Rindern mit einer allgemeinen 
Speilung des Bolfes. Einzelne Theile diejes panathenäiſchen 
Feſtzugs waren an dem Fries der Cella des Barthenon von 
Phidias in Reliefs dargeitellt, von denen noch eine bedeutende 
Anzahl vorhanden ift. 
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Wir Haben bisher auf die Naturfeite der Athena noch Feine 
beſondere Nücficht genommen, doch erfennt man jchon aus ihrer 
Beziehung zum Aderbau und der Baumpflanzung in Uttifa, daß 
die Göttin auch mit dem Leben in der Natur in Berbindung Steht, 
und bedenfen wir, daß auch Zeus, der Vater der Athena, außer 
jeiner rein geiftigen Seite von uralter Zeit her zugleich ein 
Naturgott war, der Gott des Himmels und aller feiner Er: 
Iheinungen, jo müfjen wir wohl auch in dem Wefen jeiner Tochter 
Athena von ihrem Urſprung an eine Miſchung von phyſiſchen und 
geiltigen Elementen vorausjegen. Die Tochter des Himmelsgottes, 
aus deſſen Haupte entiprungen, ift ein Lichtes Kind der reinen 
Aetherhöhe; rein und Ficht wie der Aether ift ihr göttlicher Geiſt 
und beſonders dem geiftigen Leben zugewandt, aber, obgleich 
diefe Richtung ihres Wejens im Laufe der Zeit durchaus die 
überwiegende geworden, jo bleibt fie doch immer noch in einem 
gewiſſen Zufammenhang mit diefer natürlichen Sphäre, der fie 
entiprungen; Licht und Wärme und gedeihliches Leben von der 
ätherischen Höhe aus verbreitend, waltet fie in den Regionen des 
- Himmels und in dem Naturleben der Erde. Will man fich jenen 
Uct, wo unter gewaltiger Aufregung der Natur durch den Schlag 
des Hephaijtos Athena gewappnet und unter mächtigem Schlacht— 
ruf die Lanze ſchwingend aus dem Haupte des Himmelsgottes 
ans Licht ſprang, während ſegensreiches Goldgeftöber zur Erde 
fiel, al3 ein mythiſches Bild des Gewitters denken, jo ift eine 
ſolche Auffaſſung gejtattet, doch muß man dabei zugleich die 
früher hervorgehobene geijtige Bedeutung dieſes Mythus im Auge 
behalten; am wenigjten darf man einjeitig Athena ſelbſt als die 
Göttin des Gewitter oder des aus der Gemittermwolfe vor— 
brechenden Blitzes, als eine Lichtgöttin oder al3 eine Göttin 
himmliſcher Feuchte und dergl. erflären wollen. Das Wejen der 
Göttin ift jo umfaſſender Art, daß es bedenklich ift, wenigftens 
nach der Naturfeite Hin es mit ſcharfen Grenzen zu umschreiben. 
Mit der Naturjeite der Athena hängt ihr Beiname Tritdnis, 
Tritogeneia (Fluth oder Waflergeborene) zufammen, dent 
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in dem Worte Trito, auf welches dieſe beiden Namen zurückführen, 
liegt die Bedeutung der rauſchenden Fluth. Es gab mehrere 
Flüſſe des Namens Triton in Griechenland, und an dieſen ſollte 
nach örtlichen Sagen die Göttin geboren ſein. Dieſer Zuſammen— 
hang mit dem Waſſer iſt auch ein Grund, warum Athena ſo 
häufig mit Poſeidon verbunden erſcheint. 

Der Athena iſt heilig der Oelbaum, der Hahn, durch ſeine 
Wachſamkeit und Kampfluſt der kriegeriſchen Göttin geeignet, die 
Schlange, ein Symbol von gar verſchiedenartiger Bedeutung, doch 
mag man bei Athena beſonders an die Schlangenklugheit gedacht 
haben, die Eule mit ihrem ſcharfen die Finſterniß der Nacht durch— 
dringenden Blicke. „Glaux“ heißt im Griechiſchen die Eule, und 
Athena ſelbſt Hat das ſehr häufige Beiwort Glaukdopis, dag man 
wohl mit „eulenäugig“, auch „blauäugig“ überſetzt findet; doch 
bedeutet das Wort eigentlich die „Glanzäugige“, und auch der Eule 
iſt bei den Griechen wegen des in ihrem Auge liegenden Glanzes 
ihr Name geworden. Der helle Glanz des Auges war bei Athena 
ein charakteriſtiſches Merkmal. In der bildenden Kunſt hat Phidias 
das Ideal der Athena feſtgeſtellt. Ruhiger Ernſt, ſelbſtbewußte 
Kraft und Klarheit des Geiſtes ſind die Hauptzüge ihres Charak— 
ters. Das männliche Weſen ihres Geiſtes, wodurch die Jungfrau 
über alle weibliche Schwäche erhaben iſt, drückt ſich auch in ihren 
Geſichtszügen und dem ganzen Bau ihres Körpers aus. Bruſt und 
Hüften entbehren der weiblichen Fülle, Haupt und Blick ſind etwas 
geſenkt, wie bei einer Sinnenden; die Naſe iſt lang und feinge— 
bildet, ein ernſter etwas ſtrenger Zug umgibt Lippen und Wangen, 
das Kinn iſt ſtark und faſt eckig, längs der reinen klaren Stirn ſind 
die Haare kunſtlos zurückgeſtrichen und wallen in den Nacken herab. 
Ihre gewöhnlichen Attribute ſind Helm, Lanze, Schild und die 
Aigis, der Sturmmantel, den wir ſchon bei Zeus kennen gelernt. 
Bei den älteren Bildwerken war dieſe Aigis ſtatt des Schildes wie 
ein Mantel um den linken Arm und um die Schultern geworfen, 
ſpäter erſcheint ſie als ein Schuppenpanzer um die Bruſt mit dem 
Gorgoneion in der Mitte und mit Schlangen am Rande ſtatt der 
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Quaſten. Dft ift die Aigis nur angedeutet durch daS Gorgoneion 
und die Schlangen. 

Bei der mit Ballas Athena identifieirten Minerva der Römer, 
deren Namen die Göttin des Sinnens und Nachdenfens und Er- 
findens bezeichnet, trat bejonders ihre Beziehung zu ven Handwerfen 
und Künsten und den Beichäftigungen der Frauen hervor; doch war 
ſie auch im Verein mit Jupiter und Juno eine aufdem Capitol ver: 
ehrte Schüberin der Stadt. Ihr Hauptfeit war das im März 5 Tage 
lang gefeierte Feſt Quinquatrus, an welchem jich die Schuljugend, 
die an diejen Tagen Ferien Hatte, die weibliche Arbeit lernenden 
Mädchen, die Handwerker und Künftler der verichiedeniten Art 
betheiligten. 


4. Phoibos Apollon (Phoebus Apollo). 


Apollon ift der Sohn des Zeus und der Leto (Latona), ein 
ernster, erhabener und mächtiger Gott. Ein alter homerifcher 
Hymnus auf Apollon erzählt, wie Leto in vielen Ländern der Erde 
-umberirrte, ohne einen Ort zu finden, two fie den Gott gebären 
fonnte; denn die Länder fürchteten fi vor dem Gewaltigen, der 
jet ans Licht treten follte. Endlich kam Leto auf die unfruchtbare 
Selfeninjel Delos. Die bot ihr eine ruhige Stätte und freute ſich 
der Aussicht, daß fie, die bis jebt verrufene Inſel, durch den zu 
erwartenden Gott zu hohen Ehren gelangen jolle, daß deſſen Ver- 
ehrer von nah und fern zu ihr Heranjtrömen würden mit zahl: 
reichen Hekatomben; doch ließ ſie fich erft von Leto zufchwören, daß 
Apollon ihre arme felfige Küſte nicht wieder verlaſſen oder wohl 
gar fie mit zornigem Fußtritt in die Wogen des Meeres zurüd- 
jtoßen werde. Man zeigte auf Delos am Berge Kyntho3 den Heili= 
gen Balmbaum, unter welchem auf blumiger Wieje der Gott ge: 
boren ward, „der Delier“, „ver Kynthier” (Cynthius), wie ihn Die 
Alten nach ſeiner Geburtsftätte nannten. Als der hehre Gott ans 
Licht trat, da Tachte die Erde, und mit freudigem Gruße jchlugen 
die Meeresmwellen an die Küfte des mit ambroſiſchem Dufte er— 
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fülleten Eilandes. Laut jauchzten die Göttinnen, die um die 
beglücte Mutter verfammelt waren, und Themis reichte dem Neu 
geborenen Nektar und Ambrofia. Kaum hat er die göttliche Speije 
genofjen, jo jteht der Gott da in jeiner vollen Kraft und Schönheit 
mit wallenden Locken und jpricht: „Die Kithara wähle ich mir und 
den Bogen, und im Drafel will ich den Menjchen verkünden den 
untrüglichen Willen des Zeus.‘ Da jtaunten die Ööttinnen, und 
ganz Delos ftrahlte in goldenem Ölanz. Der Gott aber ging aus 
und gründete in allen Landen jeine Heiligthümer, doch Feine Stätte 
iſt feinem Herzen lieber al3 Delos. Nach) anderer Sage ward Leto 
vor der Geburt ihrer Zwillingskinder Apollon und Artemis durd) 
die Eiferjucht der Hera auf der ganzen Erde umhergetrieben, bis 
Delos, das bisher al3 wüſter Fels in den Wogen umhergeſchwom— 
men, jet aber durch ragende Säulen in dem Grunde des Meeres 
gefeftigt ward, ihr eine ſichere Zuflucht bot.*) — Dem Gemal- 
tigen und Großen, das vom Schifjal zu Hohen Dingen beftimmt ift, 
jeßen fich bei jeiner Entjtehung große Schwierigkeiten und Ge— 
fahren entgegen; diejer Gedanfe ift ausgejprochen in der Jugend— 
gejchichte gar manches Helden, wie des Herafles, des Romulus, des 
Cyrus, und auch in der Sage von der Geburt des Apollon. 
Apollon ift zugleich ein Gott der natürlichen und der geiftigen 
Welt; wie aber in der älteften Zeit die natürliche Seite in feinem 


*) Ovid läßt in den Metamorphojen Leto oder Latona auch noch 
mit ihren unmündigen Zwillingstindern vor dem Zorn der Hera auf 
der Erde umherirren und verlegt in dieſe Zeit die befannte Fabel von 
der Verwandlung lykiſcher Bauern in Fröſche. Als die Göttin, ihre 
Kinder am Buſen tragend, an einem heißen Tage durch die Gefilde 
von Lykien 309g und, von Durft gequält, fih an einem See nieder: 
büdte, um zu trinken, Tiefen rohe Landleute von den nahen Feldern 
herbei und wehrten ihr den Trunf. Alle Vorftellungen und Bitten 
der Göttin halfen nichts, ja das rohe neidiiche Volk jprang jogar in 
das Waſſer, um e3 zu trüben und untrinfbar zu machen, und hüpfte 
darin umher mit lautem Geſchrei und Schimpfen. Da jprad) endlich 
die Göttin voll Horn: „Nun jo lebt denn ewig in dieſem Sumpfe!" 
und jofort verwandelte fich das Hüpfende lärmende Volk in Fröſche. 
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Weſen vorgewaltet haben mag, ſo trat nach dem allgemeinen 
Gange in der Entwickelung der griechiſchen Götterideale ſpäter 
die andere Seite mehr in den Vordergrund. Apollon iſt ein reiner 
lichter Gott, ein Gott des Lichtes und des Lebens, des Heils und 
der Ordnung im natürlichen und ethiſchen Sinne; darauf deutet 
ſein Name Phoibos, „der Reine“, Lykeios, „der Lichtgott“, 
Lykogenes, „ver Lichtgeborene“. Sein Vater iſt Zeus, der Gott 
des lichten Himmels und der oberfte Schirmer aller Ordnung 
in der Natur und der geiftigen Welt; feine Mutter Leto aber, die 
ſchöngelockte ehrwürdige Göttin in dem dunklen Gewande, bedeutet, 
wie der lat. Name Latona, die bergende dunkle Nacht; Apollon ift 
der Sohn der Nacht nach der allgemeinen Vorftellung, daß aus dem 
Dunkel das Licht hervorgeht. Wie der reine lichte Gott ein Freund 
alles Schönen und Guten und aller Ordnung ift, jo haßt er alles 
Unreine und Unholde in der Natur, den Uebermuth und alles 
moraliich Schlechte. Seine Waffen find Bogen und Pfeil, damit 
erlegt er, der fernhintreffende Gott (Hekätos), im Intereſſe höherer 
Drdnung lichtſcheue Ungeheuer, wie den Python (j. unten), und 
ſtraft die Frevler. Er ift ein furchtbarer gewaltiger Gott. Selbit 
die Götter im Olympos erfchreden, jagt ein Homerifcher Hymnus, 
wenn der Schüße mit feinem Bogen in die Verſammlung tritt, und 
alle jpringen auf von ihren Sitzen. Nur Leto bleibt ruhig neben 
dem donnerfrohen Zeus; fie nimmt ihm den Bogen von der 
Schulter und hängt ihn mit gelöjeter Sehne an die Säule feines 
Baters auf an dem goldenen Pflode, führet den Sohn dann auf 
jeinen Thron, und der Bater reicht ihm in goldenem Becher den 
Nektar. Seht erſt ſetzen fich die Öötter wieder ruhig zum Mahle 
nieder, und Leto erfreut jich des ftarfen Sohnes, des Bogenſchützen. 

Den Horn des Bogenihügen Hat Tityos erfahren, der 
riefige Sohn der Erde, der es wagte, die frehe Hand an Leto zu 
legen, als fte nach Pytho ging; ihn tödtete der ftrafende Beil 
des Apollon, und noch in der Unterwelt büßt er feine böſe Luft. 
Auch die übermüthigen Aloaden oder Aloiden (Söhne des 
Aldens), Otos und Ephialtes, erlegte Apollon mit feinen 
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Pfeilen. Beide waren riefige Knaben von übermäßiger Kühndeit, 
alle Jahre wuchſen fie eine Elle in die Breite und eine Klafter 
in die Länge, jo daß fie im 9. Jahre 9 Ellen in die Breite und 
9 Klafter in die Länge maßen. Sie ftrebten nad) dem Beſitze 
der Hera und der Artemis und bedrohten, den Titanen gleich, die 
Götter im Himmel mit ihrem Angriff, indem fie den Oſſa auf 
den Olympos und auf den Oſſa den Pelion thürmen mwollten; 
und fie hätten es ausgeführt, hätte nicht Apollon fie, bevor fie 
Sünglinge geworden, mit feinen Pfeilen getödtet. Als vor Troja 
Agamemnon dem Prieiter des Apollon Schmach anthat, da jandte 
Apollon zur Strafe mit feinen verderblichen Pfeilen die Peſt ins 
griechiiche Lager, daß die Völker haufenweiſe Hinftarben (f. troj. 
Krieg). Apollon ift Peſtſender, Berderber, wie jein Name Apollon 
bejagt, ein Öott des Todes und der Vernichtung, ſei es zur Strafe, 
jei es zu Schuß und Abwehr jeinen Freunden. Durch feine Pfeile 
fielen die Kinder der Niobe, Durch ihn, den mächtigsten und furcht- 
. barften Helfer der Troer, fanfen vor Ilion Die herrlichen Helden 
Patroklos und Achilles in den Staub. Seden jchnellen plößlichen 
Tod ſchrieb man den Pfeilen des Apollon zu, auch wenn man feine 
beiondere Veranlafiung bei dem Gotte vorausjeßen mußte; jein 
Todespfeil kann auch ein milder fanfter Pfeil jein, der leicht und 
ichnell den Menſchen dahin nimmt, jo daß fein Ende als Wohl- 
that erſcheint. | 

Wer ein Hebel bringt, vermag es auch zu verjcheuchen und 
fern zu halten. Der verderbliche Gott ift zugleich ein Abwehrer 
de3 Unglüds, ein Helfer in der Noth; feine Hand jendet zwar 
Seuche und Tod, doch gibt er auch Heilung und friiches Leben, 
er ift ein Baian (Paion, Paieon), ein Arzt und Heilbringer, *) 
und dieſe Seite überftrahlt jene finjtere Natur des Gottes, er ift, 
wie Pindar fagt, „ven Menfchen beftimmt zum freundlichſten 





*) Der Götterarzt Paieon im Olympos bei Homer ift ein be— 
ſonderes Wejen, doch gilt jpäter der Name beſonders als Beiwort des 
Apollon und des Asklepios. 
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Gotte“. Die Bedeutung des Helfers und Schützers lag urſprüng— 
fh in dem Namen Apollon, den man jpäter in umgeänderter 
Form als Verderber erklärt Hat. Selbſt ein Fräftiger jugendlich 
ihöner Gott, ift er ein Freund der männlichen Jugend, er gibt 
ihnen Gejundheit und Kraft und unterftüßt und bejchirmt fie im 
Kriege und bet ihren Förperlichen Uebungen in den Öymnafien. 
Dem Fauftfämpfer ift er Hold, ſowie dem Bogenſchützen und dem 
Säger, gar mancher treffliche Schüge hat von ihm feine Kunſt 
gelernt. Hier und da wurde er jogar als Kriegsgott verehrt, wie 
zu Sparta. Ueberhaupt aber iſt er ein Hort und Schuß des 
Menjchen auf allen Wegen und Straßen, beim Aus- und Eingang 
jeines Haufes; darum ftellte man fein Bild, eine einfache Säule, 
gerne in den Borhöfen und an den Thüren auf, und indem man 
e3 jorglich fränzte und ſchmückte und an demjelben opferte, flehte 
man zu dem Gotte um gutes Glüd. 

Asklepios (Uesculapius), ein Sohn des Apollon, der Gott 
der Heilkunde, ijt jo zu jagen nur eine bejondere Berfürperung 
jener heilbringenden Eigenjchaft jeines Vaters. Er wurde von 
Koronis, der Tochter des Lapithen Phlegyas, in Theſſalien geboren 
und von dem Vater auf das durch jeine friiche gefunde Luft und 
jeine heilfräftigen Kräuter berühmte Gebirge Pelion gebracht zu 
dem weiſen Kentauren Cheiron, daß er ihn aufziehe und in der 
Heilkunde unterweife. Asklepios brachte es in feiner Kunst zu 
jolcher Vollkommenheit, daß er nicht blos jegliche Krankheit heilte, 
jondern jelbit Todte wieder auferwedte, da aber hierdurch die 
Drdnung der Welt geftört ward und Pluton bei Zeus Klage führte, 
jo erſchlug ihn diejer mit dem Bliß. Seinen Tod zu rächen, joll 
dann Apollon die Kyffopen getödtet Haben, die dem Zeus die Blibe 
ichmiedeten. Im älterer Zeit galt Asklepios für einen einfachen 
Heros, ſpäter aber wurde er allgemein al3 Gott verehrt, der jeine 
Heiligthümer bejonders in Hainen, an Heilquellen und an gefunden 
außerhalb der Städte gelegenen Orten hatte; in Verbindung mit 
diejen Heiligthümern waren immer viel bejuchte Hetlanftalten. Der 
Hauptort feines Cultus war Epidauros. Asflepios wurde dar- 
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geftellt al3 älterer härtiger Mann in einer dem Zeus ähnlichen 
Geſtalt mit fanfter ruhig finnender Miene. Sein gewöhnliches 
Attribut ift die kluge Schlange, zugleich ein Symbol fich ver: 
jüngender Lebenskraft, und der Wanderjtab, welcher an den 
nimmer raftenden Hülfejpender erinnert; um denſelben iſt gewöhn— 
Yich die Schlange gewunden. In der Hand trägt er oft eine Schale 
mit dem heilenden Tranfe. Geopfert wurde ihm der Hahn, der 
Berfünder des nen aufgehenden Lebenstaged. Seine Tochter ift 
Hygiea, „vie Gefundheit”, eine in jugendlicher Blüthe ftrahlende 
Göttin mit janftlächelndem Auge, dem Apollon lieb und werth, 
In der Linken hält fie meift eine Schale, aus der fie eine Schlange 
tränft. Oft iſt fie in Bildwerken gruppirt mit Asflepios und 
Telesphoros oder Euamerion, dem Dämon der Genefung, der 
als eine Feine forgfältig durch Mantel und Mütze gegen die Ein 
flüffe der Witterung fich ſchützende Figur dargeſtellt wird. 
Unter der Obhut des Apollon, des Freundes alles Lebens, 
ftehen auch die Früchte des Feldes und die Thiere des Waldes, 
die Heerden meiden und gedeihen und mehren jich unter feinem 
jegensreichen-Schuge. Er ſelbſt, der Hirtengott, Yebte Längere 
Zeit als Hirte unter den Menjchen. Aus Liebe zu dem jungen 
Admetos, dem frommen und gaftlihen König von Pherä in 
Thefjalien, fam er in deſſen Haus und wohnte bei ihm, und un: 
endficher Segen zog mit ihm ein. Auf den weiten Feldern des 
Admetos wuchſen die jchönften Früchte, feine Roſſe waren die 
ichönften und fchnellften weit und breit, feine Schafe und Rinder 
mehrten fich wunderbar. Apollon pflegte und weidete jelbft die 
Heerden. Wenn der jugendliche Gott in feiner Schönheit den 
Aindern folgte und auf dem Rohre jpielte oder feine goldene 
Leier Ihlug, dann Famen, durch die Töne aus ihren Schlupf: 
winfeln gelocdt, von den Höhen des Othrys die gefleckten Luchſe 
und die feuerfarbene Schaar der Löwen und wandelten friedlich 
mit der Heerde, manch gejprenfeltes Reh eilte Herzu aus ven 
Yuftigen Tann und umtanzte den zitheripielenden Gott, an dem 
lieblichen Sange ſich ergötzend (Euripides „Alkeſtis“). So bän— 
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digte der Gott durch die Macht feiner Töne die wildeiten Thiere, 
und auch den Admetos, jeinen Liebling, machte er ftark, daß er der 
Forderung des Pelias, des Königs in Jolkos, genügen fonnte, der 
die ſchönſte jeiner Lieblichen Töchter, Alkeſtis oder Alkeſte, nur 
dem zum Weibe geben wollte, welcher jeinen Wagen mit einem 
Löwen und einem Bären zu beipannen vermöchte. Admetos, „der 
Unbezwingliche”, jo Heißt fein Name, durch den Gott unterftügt 
und mit Kraft erfüllt, beipannte auf die verlangte Weile den 
Wagen des Pelias und gewann die herrliche Alfeitis, das durch 
jeine treue Öattenliebe im Alterthum hochgefeierte Weib. Apollon 
Hatte feinem Freunde bei den Moiren die Gnade erwirft, daß er 
in der ihm bejtimmten Stunde nicht jterben jolle, wenn ein Anderer 
für ihn in den Tod ginge. In feiner Todesftunde wollten weder 
Bater noch Mutter, die Hochbetagten, für den Sohn fterben, aber 
die jugendliche Alkejtis, „die göttliche unter den Frauen‘, wie 
Homer fie nennt, trug fein Bedenken, für ihn den Tod zu leiden. 
Perſephone aber, ihre aufopfernde Liebe bewundernd, jandte fie 
zur Oberwelt zurüd, oder Herafles rang fie vem Tode ab. — Das 
Berhältniß des Apollon zu Admetos wird auch al3 eine Dienstbar- 
keit angejehen zur Buße für den Mord des Python (f. unten), und 
dies iſt eine alte Sage, oder zur Strafe dafür, daß er die Kyflopen 
getödtet. Auch in der Sage von dem trojaniichen Könige Lao— 
medon tritt Apollon als Hirte und Hirtengott auf, doch dem 
König nit zum Heile wegen jeiner Gottlofigfeit. Auch diejes 
Berhältniß wurde als eine Knechtichaft dargeftellt, welche dem 
Gotte wegen irgend einer Verihuldung von Zeus auferlegt war. 
Apollon und Bojeidon, jo erzählt Homer, famen, von Zeus gefandt 
zu Laomedon und dienten ihm ein volles Jahr um Lohn. Poſeidon 
baute ihm die gewaltige Mauer um die Stadt Slion, Apollon 
weidete jeine ſchönen Rinder in den Thälern des waldreichen da; 
doch als das Jahr um war, enthielt der König ihnen den bedunges 
nen Lohn vor und wies fie von ſich mit der Drohung, er werde 
ihnen beiden die Ohren abjchneiden; den Apollon wollte er an 
Händen und Füßen feſſeln und auf eine ferne Infel verfaufen. Da 
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verließen beide Götter Troja voll Born; der übermüthige König 
aber büßte jeine Treufofigfeit, Apollon ſandte eine Peſt ins Land, 
Poſeidon ein furchtbares Seeungehener (ſ. Herafl.c.6). Als Ver: 
ſchuldung der beiden Götter, weshalb fie in die Dienftbarfeit des 
Laomedon gefommen, gab man jpäter an, fie hätten den Zeus 
feſſeln wollen. 

| Wie Asklepios den Arzt und Heilbringer Apollon in bejon: 
derer Geftalt wiederholt, jo vepräfentirt ein anderer Sohn des— 
felben, Ariftaios, ihn als Feld- und Wald- und Heerdengott. 
Der Name Ariftaios (der Beite) war urjprünglich nur ein Beiwort 
des Apollon und des Beus, allein die Sage hat ihn zur Bezeich- 
nung eines bejonderen Gottes erhoben. Als deſſen Mutter wird 
Kyrene genannt, eine theſſaliſche Nymphe, die ftarfe Tochter des 
Hypjeus. Sie liebte nicht, wie Pindar erzählt, die Ergögung des 
Mahls im Kreife jpielender Mädchen, noch die Arbeit des Web- 
ſtuhls, ſondern, bewaffnet mit Speer und Schwert, erlegte fie im 
Gebirge Belion die reißenden Thiere und ſchützte jo die Heerden 
ihres Vaters. Einst jah Apollon fie, wie fie ohne Jagdſpieß allein 
mit einem ftarfen Löwen rang, und Liebe zu der heldenmüthigen 
Sungfrau erfaßte jein Herz. Auf goldenem Wagen brachte er fie ſo— 
fort nach dem fernen Libyen, in das reiche Land von Kyrene, wo er 
ſich mit ihr vermählte und fie zur Herrjchenden Nymphe des Landes 
machte. Sobald ihm Ariftaios geboren war, trug Hermes ihn zu 
den Horen und zu Gaia; die nahmen ihn auf ihren Schooß und 
gaben ihm Nektar und Ambrofia, und er ward ein unsterblicher Öott, 
feinen Lieben auf Erden eine Hülfreiche Freude, ein Hort der 
Lämmer, „der Jäger” genannt und „ver Hirte” und „Ariſtaios“ 
(der beſte Helfer). Man verehrte den Ariftaios al3 Gott der 
Heerden und der Wälder, als Pfleger des Delbaumes und der Rebe, 
als Beſchützer der Bienenzucht in Theſſalien, Arfadien, zu Kyrene 
u. a. O. 

Apollon iſt ein Freund des Frühlings, wo die Natur ſich zu 
friſchem Leben verjüngt und auch die Menſchenbruſt fich wieder 
hebt und heitere Freude auf’3 neue in Die Herzen einzieht. Im 
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Frühling feierte man dem Apollon ſeine ſchönſten Feſte unter 
Päanen und Saitenklang und mit fröhlichem Jauchzen. Die 
finſtere Macht des Winters dagegen, der wüſt und feindſelig alles 
Leben zu vernichten droht, flieht Apollon. Wenn die ſchlimme 
Winterzeit kam, dann zog der Gott, ſo glaubte man an den Haupt— 
orten ſeiner Verehrung, wie zu Delphi und zu Delos, von weißen 
Schwänen durch die Lüfte getragen, weithin in das Land der 
Hyperboreer im äußerſten Norden, in die Gegend jenſeits der 
Sitze des rauhen Boreas, wo ewiger lichter Frühling iſt. Dort 
weilt er bei den frommen Hyperboreern und erfreut ſich an ihren 
Opfern, bis der Frühling kommt; dann kehrt er mit ſeinen 
Schwänen wieder zum Hellenenvolke, eingeladen durch fromme 
Geſänge; dann ſtrahlt die ganze Natur in freudigem Licht, dann 
klinget die Leier, es ſingen die Nachtigallen und die Schwalben 
und die Cicaden dem Gotte zu Ehren; der Quell Kaſtalia ergießet 
ſilberne Wellen, und rauſchend ſchwellen die Wogen des Kephiſſos 
bei der Nähe des Gottes. So ſang Alkaios, der lesbiſche Dichter, 
in einem Päan auf Apollon. 

Die Blumen des Frühlings ſind dem Apollon lieb, doch nur 
zu bald welken ſie hin unter dem heißen Brand der Sonne. Dieſer 
Gedanke liegt dem Mythus von Hyakinthos zu Grunde, dem 
ſchönen Knaben von Amyklä, einem Sohne des Amyklas. Ihn 
liebte der Gott vor Allen, oft beſuchte er, ſo erzählt Ovid, das 
ſchöne Thal des Eurotas, um, ſich und alle Welt vergeſſend, mit 
dem Knaben in den Wäldern zu jagen oder am Spiel ſich zu 
ergötzen. Einſt zur heißen Mittagszeit vergnügten ſich beide am 
Diskosipiel. Apollon warf mit ftarfem Arm die ſchwere eherne 
Scheibe Hoch bis in die Wolfen; als fie endlich wieder zur Erde 
fiel, eilte der Knabe, um wetteifernd ſelbſt einen Wurf zu thun, 
haſtig herzu, da ſprang die eben niederfallende Scheibe vom Boden 
zurücd, dem Hyakinthos ing Antlit. Zum Tode getroffen, erbleicht 
der Knabe; bleich wie er, {pringt der Öott herzu und fängt den 
zulammenfinfenden Liebling in feinen Armen auf. Jeder Ver— 
juch, das fliehende Leben zurüdzuhalten, ift vergebens; wie das 
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Veilchen, wie die Lilie, im Garten gepflückt, die zarten Blätter 
ſenkt und das welkende Haupt zur Erde neigt, ſo ſank das Haupt 
des ſchönen Knaben ſterbend nieder, und ſein Geiſt entflog. Mit 
tiefem Schmerz ſteht Apollon vor dem todten Liebling und be— 
dauert, daß er, ein Gott, nicht mit ihm ſterben kann; doch damit 
der Geliebte nicht ganz dem Tode verfalle und von ihm gejchieden 
lei, läßt er aus dem Blute, das auf den Raſen hinabgeſtrömt, eine 
Blume ſproſſen, lilienförmig, purpurroth; es ift der Hyakinthos. 
Auf den Blüthenblättchen fteht der Seufzer des Gottes ein— 
geichrieben: AI AI, weh weh! In jedem Frühling erjtehet Die 
Blume in neuer Pracht zu ewigem Gedächtniß des Hyakinthos; 
zur Beit der Sommerhitze aber, im Juli, beging man zu Amyflä 
und zu Sparta ihm und dem Gotte zu Ehren drei Tage lang 
unter großer Feierlichfeit das Feit der Hhyafinthien. Am erjten 
Tage brachte man dem Frühverftorbenen Todtenopfer ohne Sang 
und Klang, an den folgenden Tagen dagegen freute man fich 
unter Zlöten und Hitherjpiel bei allerlei fröhlichen Feitzügen, 
Schaujpielen und Schmäuſen des wieder zum Leben erwachten 
und zum Himmel erhobenen Lieblings des Apollon. 

Wir fommen zu der wichtigsten Eigenjchaft des Apollon, 
feiner Weiflagungsgabe. Wie das Licht überallgin dringt und 
uns die natürliche Welt enthüllt und offenbart, jo ift auch dem 
Geijte des Lichtgottes Apollon nichts verborgen; er weiß, jagt 
Pindar, wie viele Frühlingsblätter die Erde herauffendet und 
wie viele Sandförner im Meer und in den Flüffen Wind und 
Welle dahinmwälzt, was fommen wird und woher e3 fommt, er 
fennt aller Dinge Ende und Biel und alle Mittel zu Allem. Und 
darum wenden ſich die Menjchen an ihn, um durch feine Orakel 
zu hören, was ihnen bejchieden ijt, was fie thun ſollen und was 
Lafjen, fie forichen.bei ihm nach dem Willen und den Rathiehlüfien 
des Zeug. Nicht feinen eigenen Willen verfündet er der Welt, 
fondern den Willen feines Vaters, mit dem er auf's engſte zu— 
ſammenhängt und defjen „Lieber Sohn“ er vor allen Andern Heißt. 
Er ift der Prophet, der Mund des Zeus. Was er verkündet, ift 
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Wahrheit, Doch vermag der menschliche Öeiftin jeiner Befchränftheit 
nicht immer die göttlichen Sprüche zu fallen und fich deutlich zu 
machen; darum hat der Öott den Beinamen Loxias, „der Ber: 
worrene“, „der Dunkele“. An verjchtedenen Stätten Hatte Apollon 
jeine Orafel, bei weitem das berühmtefte aber war das zu Delphi 
oder Pytho (daher Heißt er der pythifche Gott) in Phokis am 
jüdlichen Abhange des Parnaſſos. Vor ihm hatten diejes Drafel 
Gaia und Poſeidon bejeffen, danach Themis, und es ward von 
einem furchtbaren Drachen, Python oder Delphyne, bewacht. 
Apollon ſuchte bald nach feiner Geburt einen Ort, wo er den 
Menjchen feine Orafel verfünden könnte, und er fam nach längerer 
Wanderung nad) Delphi. Der Drade vermehrte ihm die Belit- 
nahme des Ortes und ließ fih in einen Kampf mit ihm ein; 
Apollon erfegte ihn mit feinen Pfeilen. Da erſcholl zum erften 
Mal von dem Gotte jelbft und von dem Chore der delphiichen 
Sungfrauen der Päan, ein helles freudiges Siegeslied, wie man 
e3 fjeitdem zu jeder Zeit fang nach Abwehr einer Gefahr durch 
den rettenden heilenden Apollon. Hatte Doch der lichte Gott das 
würgende Ungeheuer, daS Verderben des Landes, bezwungen, den 
Kepräfentanten dunkler Erdmächte und der Finfterniß in natür— 
fiher und fittliher Bedeutung; nun jeßte er an dem heiligen 
Erdihlunde jein Orakel ein, um die Sabungen des Zeus zu 
verfünden und eine höhere fittlihe Ordnung in der Welt ein- 
zuführen. Kretiihe Männer, die er fern auf dem Meere Hinjegeln 
ſah, führte er in Geftalt eines Delphing an die Küfte von Delphi 
und vertiindete ihnen alsdann, daß er fie auserjehen habe, an 
der don ihm erwählten Stelle jeinen Dienft zu üben. Das 
Drafel war Sahrhunderte fang das wichtigste religiöſe Inſtitut in 
Griechenland und von dem ausgebreitetiten Einfluffe. Man hielt 
Delphi für den Mittelpunkt der Erde, wenigſtens war es lange 
Zeit der Mittelpunft des griehiichen Lebens. Keine wichtige 
Handlung wurde von Einzelnen oder von ganzen Staaten unter: 
nommen, ohne daß man vorerſt den Rath des Öottes zu Delphi 
gehört hätte; und jo hat Apollon durch dieſes Amt des Orakel— 
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geber3 nicht wenig auf den Gang der Gejchichte Griechenlands 
eingewirft, er ift der Führer und Lenfer des Volkes in feinen 
wichtigften Angelegenheiten geworden. Auf jeinen Rath wurden 
Bindniffe geihloffen und Kriege unternommen, Verfaſſungen 
eingeführt und abgejchafft, Colonien gegründet; er heißt der 
Städte: und Stantengründer, der Colonienführer. 
Apollon waltet durch fein Drafel auch über der Ausübung 
der Blutrache. Sp hat er dem Oreſtes als heilige Pflicht auferlegt, 
den Tod jeines Vater an feinen Mördern zu rächen durch ver: 
geltenden Mord. Wer Blut vergofjen Hat, deſſen Blut foll wieder 
fließen, das ift ein alt Gejeß; doch wenn es in jeiner ganzen 
Strenge durchgeführt würde, jo würde das Blutvergießen nimmer 
enden und die Schuld ſtets neue Schuld erzeugen. Da tritt 
Apollon rettend und heilend ein durch die Mordfühne, er, ein 
Arzt und Heiler und Netter nicht blos in äußerer körperlicher, 
ſondern auch in viel ſchönerer Weile noch in moraliicher Hinficht. 
Er ſorgt dafür, daß der flüchtige, aus der Geſellſchaft aus— 
geichlofjene und von den Verwandten des Erjchlagenen verfolgte 
Mörder einestheild mit der Seele des Gemordeten ausgejöhnt, 
anderntheils von der Schuld, die wie eine Befledung auf feiner 
zerrütteten Seele ruht, gereinigt werde durch allerlei Sühn- 
gebräuche, Die durch den apolliniichen Cultus namentlich von 
Delphi aus unter den Griechen verbreitet worden fein jollen. 
Er ſelbſt Hat ih, nachdem er durch die Erlegung des Python 
die finfteren Mächte der Erdtiefe zu Horn und Rache gegen ſich 
aufgerufen und ſich mit Blut und Mord bejudelt hat, den Geſetzen 
der Mordfühne unterworfen. Er it außer Land geflohen und 
hat bei Admetos Knechtesdienfte gethan; denn Knechtichaft war 
in der alten Hervenzeit ein gewöhnliches Mittel der Buße für 
einen Mord, der Mörder faufte dadurch gewiffermaßen fein ver: 
wirftes Leben 103. Nach 8 Jahren, einem großen Sahr — jo 
lange dauerte die Heit der Buße — nachdem er in den Lorbeer: 
hainen des Tempethales gereinigt worden, fehrte er nach Delphi 
zurück und übte jebt erit al3 Phoibos, als „reiner und klarer“ 
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Gott, jein Drafelamt; nachdem er ſelbſt den Gejegen der Blutjühne 
fi) unterzogen, kann er um jo eher von jedem Andern verlangen, 
daß er denjelben Vorjchriften fich unterwerfe. Dieje Flucht und 
Buße des Gottes wurde zu Delphi alle 8 Jahre finnbildlich dar- 
gejtellt. Nach Aufführung des Drahenmordes mußte ein Knabe, 
der den Gott vorjtellte, auf dem Heiligen Wege bis in die Gegend 
von Tempe, wo Apollo jelbit gereinigt worden war, fliehen und 
ſymboliſch dienjtbar werden, bis er nach Ablauf der vorge: 
ichriebenen Zeit, durch Beiprengung mit Lorbeerzweigen und 
andere Sühngebräuche gereinigt, in feierliher Proceſſion auf der— 
jelben pythiſchen Straße wieder nad) Delphi zurüdfehrte. 
Apollon, der göttliche Seher, ijt Borfteher jeglicher Weij- 
fagefunft und daher auch der Herr und Meijter aller menjchlichen 
Seher und Wahrjagerz fie Haben von ihm ihre Kunft und werden 
fortwährend zur Ausübung derjelben von jeinem göttlichen Geiſte 
erfüllt, wie Teirejias in Theben, Kalchas, der Seher der 
Griechen vor Troja. Auch Kajjandra, die Tochter des trojani- 
Ihen Königs PBriamos, hatte ihre Sehergabe von Apollon, der 
. fie Tiebte; da fie jedoch dem Willen des Gottes ſich nicht ganz 
rückhaltlos Hingab, jo verhängte der Zorn desjelben das Unglüd 
über fie, daß fie wohl noch immer die Zukunft wahr verfündete, 
aber Niemand ihren Sprüchen Glauben beimaß. Selbjt auf ihren 
Bruder Helenos, der ebenfals ein fundiger Seher und Vogel— 
deuter war, jcheint noch ein Theil des göttlichen Zornes über- 
gegangen zu jein; er hatte dag unglückliche Geſchick, den Feinden 
feines Baterlandes zum Verderben desjelben weiſſagen zu müfjen. 
Mit Raffandra verwandte Wejen find die Sibyllen, weiſſageriſche 
Prieiterinnen des Apollon, die bejonders in Kleinafien zu Haufe 
waren, wie Herophile in Troag, in Samos, in Erythrä. Auch 
nah Delphi verjegte man eine Sibylla. Bekannt ijt die von 
Cumä in Unteritalien (Herophile oder Deiphöbe), von welcher 
die unter Tarquinius Superbus nad) Rom gebrachten fibylliniichen 
Bücher ftammen jollten. Man hielt fie für identijh mit der 
erythräiichen Sibylla. — Wenn der Seher prophezeit, jo tjt jeine 


94 I. Die Götter des Olympos. 


Seele enthuſiaſtiſch erregt und von göttlihem Geifte durchhaucht; 
der Grieche benannte ihn und feine Kunſt, „die Mantik“, nach 
einem Worte, welches „raſen“ bedeutet, jein Zustand ift der einer 
raſenden Begeifterung. In ähnlicher Begeifterung ift der Sänger 
und Dichter, wenn er die Saiten jchlägt und feine göttlichen Lieder 
fingt, und wer ihn vernimmt, deſſen Seele Stimmt er ingleicher Weiſe. 
Auch durch des Dichters Heilige Kunft offenbart fich das Göttliche, 
auch durch ihn wirft Upollon befänftigend und reinigend auf den 
Menichengeift. Apollon ift der Gott der Sänger wie der Seher, 
und mancher Sänger der mytHischen Vorzeit, wie Orpheus und 
Linos, Heißt Sohn des Gottes. Er ſelbſt, wenn er den furcht: 
baren Bogen zur Seite gelegt, ergreift gern die goldene Leier und 
ergößt jein Herz an ihren füßen Mlängen. Wenn im Olympos 
fein Saitenjpiel ertönt, begleitet von den Lieblichen Stimmen der 
Mufen, dann werden die Herzen der Götter bezaubert, und alle 
Gefühle werden weich und mild, dann vergißt, jo fingt Pindar, 
Ares, der rauhe Kriegsgott, den Kampf der Lanzen, der Blik 
erhijcht in der Hand des Zeus, und der Adler, der auf feinem 
Scepter fißt, Laßt einjchlummernd zu beiden Seiten die jchnellen 
Schwingen niedergleiten; eine dunkle Wolfe ſenkt fich ihm auf 
das gefrümmte Haupt und fchließet ſüß fein Augenlid; jo fißt 
er da, der König der Vögel, überwältigt von den Tönen der Phor: 
ming, und das Gefieder feines Rückens woget auf und ab, indem 
er Schlummert. Doch was den Zeus nicht liebt und das Licht und 
die Ordnung, das Schaudert zurück vor dem lange der Saiten 
und birgt fih in finjteren Tiefen, wie der 100köpfige Typhon, 
der Götterfeind. — Mit den Mufen fteht Apollon in engem Bunde; 
als Mufagetes, „Mufenführer”, tritt er an ihre Spibe, und 
jein hoher Geift erfüllet und hebt den ganzen ftattlichen Chor. 
Will der jugendliche Theil der Öötter im Olympos fich befonders 
ergögen, jo jchreitet Apollon mit dem Mufenchor durch den himm— 
liſchen Saal, er ſelbſt jpielet die Kithar und die Mufen fingen; 
dann faſſen die Schöngelodten Chariten und die freundlichen Horen 
einander an den Armen, e3 reihen fich an Harmonia und Hebe 
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und Aphrodite, auch miſchen ſich drein Ares und Hermes, und 
nun tanzet die jugendliche Schaar der Göttinnen heiter dahin, an 
der Spitze der Neunzahl Artemis, die hochragende Schweſter des 
Apollon, der, die Neunzahl der Muſen führend, von lichtem 
Glanze umſtrahlt, in gehobenem Tanzſchritt dahin wandelt. (Aus 
einem homeriſchen Hymnus auf den Apollon.) 

Der Lichtgott Apollon mag in uralter Zeit auch Gott der 
Sonne, in welcher ſich der höchſte Grad des Lichtes concentrirt, 
geweſen ſein, allein bei Homer und in der folgenden ächtgriechi— 
ſchen Zeit tritt Apollon nicht als ſolcher auf; Sonnengott iſt 
Helios, ein von Apollon verſchiedenes Weſen. In ſpäterer Zeit 
aber hat man Helios und Apollon, welche beide den Beinamen 
Phoibos führten, zu einem Weſen verſchmolzen, ſo daß alſo Apollon 
auch als Sonnengott galt. 

Apollon iſt einer der höchſten Götter der griechiſchen Religion 
und wurde mit großer Ehrfurcht in ganz Griechenland verehrt. 
Die zwei berühmteſten Stätten ſeines Cultus waren Delos und 
Delphi. Die Inſel Delos war dem Gotte ganz geweiht, und 
kein Todter durfte dort begraben werden, weil der Reine und 
Mafellofe mit Unreinem nicht in Berührung fommen durfte. 
Dort feierte der Stamm der Sonier, für welchen gerade Delos 
der Mittelpunkt feines Apollocultus war, alle 5 Jahre mit großer 
Pracht dem Gotte zu Ehren feitliche Spiele. Der doriiche Stamm 
ſchloß fich vorzugsweife an Delphi an, das ſowohl durch fein 
Drafel al3 durch die pythiichen Spiele ein glänzender Mittelpunkt 
de3 griechischen Nationallebens war. Die pythiichen Spiele oder 
die Pythien wurden jedes fünfte Jahr im Frühling auf der kriſſäi— 
ichen Ebene bei Delphi dem Apollon gefeiert; er ſelbſt ſoll fie nach 
Ermordung des Python eingejegt Haben. Es waren anfangs blos 
mufiihe Wettfämpfe im Kithar- und Flötenfpiel, wie fie dem 
Apollon Mufagete? geeignet waren; jpäter traten auch ritterliche 
Rampfipiele hinzu. Die Stätte, wo die Drafel ertheilt wurden, 
war ein aufregende Dämpfe aushauchender Erdichlund, über 
welchem das innere Gemach des großen Apollotempel3 erbaut 
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war. Unmittelbar über dem Schlunde ftand ein Hoher Dreifuß, 
auf dem ein Beden mit einer freisförmigen durchbrochenen Scheibe 
ruhte, und über dieſer Scheibe war der Stuhl für die weiljagende 
Priefterin, die Pythia, angebracht. Nach allerlei vorbereitenden 
Waſchungen und Reinigungen, nachdem fie von den Blättern des 
heiligen Lorbeers, welcher in der Nähe des Dreifußes jtand, ge- 
geſſen und von dem Waſſer getrunfen Hatte, das aus der Duelle 
Kaſſotis in den inneren Raum des Tempels geleitet war, beitieg. 
die Pythia, mit goldenem Haarſchmuck, in langem fließendem 
Gewande den Dreifuß. Schon der Genuß der Xorbeerblätter und 
des Quellwaſſers der Kafjotis jollte einen aufregenden Einfluß auf 
den Geist der Prieſterin üben; jobald fie aber auf dem Dreifuße 
laß, gerieth fie in Frampfhafte Verzückungen und in eine jolche 
Ekſtaſe, daß fie, ihres eigenen Geiſtes nicht mehr mächtig, nur ein 
Werkzeug des Gottes war, welcher durch fie den Menjchen jebt 
jeinen Geiſt offenbarte. Die Worte, welche fie in der Verzückung 
ausſprach, wurden, wenn fie nicht Schon in Verjen beftanden, von 
im Dienste des Gottes ftehenden Dichtern in Verſe, in epiiche 
Herameter, gebracht und den um Rath Fragenden als Weiſſagung 
des Gottes übergeben, meijtens Sprüche in jymbolijcher Form von 
dunkelem vieldentigem Sinn. Man nennt die Art der Drafel, bei 
welchen wie zu Delphi die Weiffagung durch den Mund eines 
Menſchen geſchah, Spruchorafel, zum Unterjchied von den Zeichen: 
orafeln, wie das dodonäiſche war; und die apollinifchen Drafel 
find beſonders Spruchorafel. Das delphiſche hat von der dorischen 
Wanderung an, jeit welcher Zeit die neu gegründeten doriſchen 
Staaten, namentlich Sparta, ſich bejonders am Delphi anjchlofien, 
alle andern verdunfelt, auch das dodonäiſche des Zeus, und Stand 
bei den Hellenen big zu den Zeiten der hereinbrechenden Auf: 
Härung, bis ungefähr zum peloponnefiichen Kriege, in hohem 
Anſehn; es Hat durch die Weisheit jeiner Prieſter einen vieljeitigen 
wohlthätigen Einfluß auf das nationale Leben der Griechen, 
namentlich zu der Zeit der großen Freiheitsfriege gegen die Perſer 
ausgeübt, politiiche Barteinahme aber und Beftechlichkeit hat ſpäter 
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das Mißtrauen gegen dasjelbe wach gemacht und viel zu jeinem 
Berfall und feiner Verachtung beigetragen. — In der Cella vor 
dem Gemache des Erdjchlundes befand fich das Bild des foge- 
nannten Erdnabels aus weißem Marmor mit den auf beiden 
Seiten ftehenden Bildern der Adler, welche einjt, von den ent- 
gegengejegten Enden der Erde von Zeus ausgejfandt, hier zu— 
jammengetroffen waren, zum Beichen, daß dieſe Stelle der Mittel- 
punft der Erde war. Bon der Duelle Kaffotis iſt die ebenfalls 
- dem Apollon heilige Duelle Kaftalia zu Delphi zu unterfcheiden. 

Bon den andern Drafeln des Apollon, die zum Theil nach) dem 
Muſter des delphifchen umgewandelt worden find, nennen mwir 
noch das des ismenischen Apollon am Ismenosfluſſe bei Theben, 
das zu Didyma bei Milet und das zu Klaros bei Kolophon in 
Kleinafien. Ueberhaupt wurde Apollon in Kleinafien von Alters 
her, Schon zu den Zeiten, wo die Griechen ſich noch nicht dort 
niedergelaffen hatten, von jtammverwandten Völkern verehrt, fo 
befonders in Troag, wo das Heiligthum des thymbräifchen Apollon 
berühmt war, und in Lykien, das von Manchen für dag Stamm: 
land des Gottes gehalten wird. 

Dem Upollon iſt Heilig der Wolf, ein Symbol der Blut: 
rahe und zugleich durch feinen Namen (Lykos) Symbol des 
Lichtes; der Delphin, deſſen Name an den delphifchen Gott 
erinnert, ein Freund der Mufikz der Schwan, der Sänger, welcher, 
wie man glaubte, noch vor feinem Tode, den er weiſſageriſch 
ahnet, ein Klagelied ſingt; unter den Bäumen der Lorbeer, welchen 
man reinigende Kraft zufchrieb und der deshalb bei Sühnungen 
befonders verwendet wurde. Seine Tempel waren häufig von 
Lorbeerhäinen umſchattet, twie der zu Delphi, mo auch der Sieger 
in den Wettjpielen mit einem Lorbeerfranze, den der Gott felbft 
gerne trägt, geehrt ward. Der Lorbeer Heißt im Griechiſchen 
„Daphne”, daraus hat die Sage eine Nymphe Daphne gemacht, 
eine Tochter des theſſaliſchen Fluſſes Peneios, deſſen Ufer ſchöne 
Zorbeerhaine des Apollon ſchmückten. Apollon Tiebt die Nymphe, 
aber Daphne, eine Jägerin wie Artemis, die nur Wald und 
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Einfamfeit liebte, eriviederte feine Neigung nicht, und als er fie 
einst mit feiner Liebe verfolgte, floh fie jpröde durch Wald und 
Gebirge, Schnell und furchtſam wie die Hindin vor dem Löwen, 
bi3 an die Ufer des Peneivs. Da verjagte ihr die Kraft, und 
ſchon war der Götterjüngling nah; voll Angst flehte fie zu ihrem 
Bater, dem Flußgott, daß er ihr die Geftalt nehme, die ihr die 
Berfolgung bringe. Plötzlich ftarren ihre Glieder und umziehen 
fih mit zartem Baſt, ihr Haupthaar wächſt zu Laub und Ge— 
ziweig empor, zu Weiten die Arme, ihre Füße wurzeln hinab in 
die Erde. Sie ift ein Yorbeer geworden. Der Gott ſchlingt den 
Arm um den eben entitandenen Stamm, noch fühlt er, wie das 
Herz furchtſam Schlägt unter der neuen Rinde, und er fann fi 
von dem Baum nicht trennen. Die er als Sungfrau geliebt, 
fiebt er nun al3 Baum; mit ihren Blättern ſchmückt er fein Haupt, 
Zither und Köcher. 

Die Kunſt ftellte den Apollon dar als eine hochragende 
fräftige Geftalt in der ſchönſten Sugendblüthe, er ift der ſchönſte 
unter den Göttern. Seine Gefichtszüge find erhaben, ſtolz und 
Har, über der Stirne ift jein langes volles Haar gewöhnlich zu 
einem Knoten zujammengebunden, welcher der Hochitrebenden 
Geftalt zum Gipfel dient. Er wird meift nadt dargeftellt, mit 
Bogen und Köcher. Dagegen der Apollon Mufagetes oder der 
Kitharöde (der Sänger zur Kithar) erfcheint in einem langen 
joniſchen Gewande, jo daß man ihn auf den erften Blid für ein 
weibliches Wejen halten. möchte, mit der Leier in den Händen. 
Die berühmtefte der noch erhaltenen Statuen ift der Apollon von 
Belvedere im VBatican zu Rom. Die linfe Hand ift fo ergänzt, 
daß Apollon als Bogenſchütze erfcheint; aber nach neuerdings ge— 
machten Entdeckungen hielt die Statue eine Aigis in der Linken, 
mit der der Gott einen Feind ſchreckt und abwehrt, ähnlich wie 
in dem 15. Buche der Ilias. „In ruhiger Siegesgewißheit er— 
hebt der Gott die fürchterliche Waffe, feſt und groß wendet er 
fie dem Feinde entgegen. Um den in innerer Erregung athmen— 
den Mund und die geblähten Nüftern der Nafe fpielt der Zorn 
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über den wüſten Feind und ftolze Verachtung desſelben, Sieges— 
freude ftrahlt von dem lichtvollen und ſcharfblickenden Auge, und 
die Stirn ift bis auf ein leichtes Bufammenziehen der Brauen 
ſchon wieder wie friedlich verklärt.“ Dperbed. 

Die Römer hatten feinen einheimischen Gott, der dem 
Apollon entſprach; fie nahmen ihn ohne weiteres unter jeinem 
Kamen Apollo bei fih auf. Schon zur Beit der Tarquinier 
bejchieten fie das delphiſche Orakel. Später errichteten fie ihm 
“ in ihrer Stadt Tempel, bejonders als einem Arzt und Heil: 

“gott, und feierten ihm Spiele, die apollinariſchen Spiele, 
al3 dem Abwehrer der Feinde und Berleiher des Sieges. In 
diefer Eigenschaft ehrte ihn auch befonders Auguftus durch Ein- 
ſetzung der actifchen Spiele, weil er glaubte durch feine Hülfe 
bei Actium den Sieg über Antonius davon getragen und die Welt- 
herrichaft errungen zu haben. Das von ihm regierte römische Reich 
mußte fich alfo wohl auch einer ausgezeichneten Fürforge des Gottes 
erfreuen. 


5. Artemis (Diana). 

Artemis (der Name heißt die „unverjehrte”, Fräftige Jung— 
frau) ift die Zwillingsſchweſter des Apollon, eine Tochter des 
Zeus und der Leto, zu Delos am Berge Kynthos geboren (daher 
Kynthia), ſtark und blühend, jugendlich und unvermählt wie ihr 
ſchöner Bruder. Beide find durch das Band inniger Liebe unter 
einander und mit der Mutter vereinigt. Leto lebt nur in ihren 
Kindern und blickt mit Freude und Stolz auf das ftattliche Paar, 
und diefe wachen mit Sorgfalt, daß die Mutter nicht gefährdet 
oder in ihrer Würde gefränfet werde. Apollon und Artemis, das 
Zwillingspaar, find innerlich gleiche Wefen. Die Griechen haben 
mehrfach diejelbe Götteridee in doppelter, in männlicher und weib— 
licher Form ausgedrüdt, fo daß fich beide gegenjeitig ergänzen und 
zufammen die zu runde liegende Idee in reichiter Mannigfaltig- 
feit zur Erſcheinung bringen. Dies ift z. B. bei Beus und Hera 
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der Fall, und auch bei Apollon und Artemis. Dieje ijt dasjelbe 
Weſen mit Apollon, nur in weiblicher Auffafjung; obgleich aber 
beide auf gleicher Grundlage ruhen, jo hat doch das Wejen beider 
fich in verjchiedener Weije entwidelt, jo daß manche Seiten, die 
bei Apollon zu Hoher Entfaltung gefommen, wie die Beziehung 
zu Muſik und Mantif, an Artemis nur jehr wenig hervortreten, 
und umgefehrt. Im Ganzen hat fich Apollon vieljeitiger entfaltet 
al3 Artemis und überftrahlt diefe durch den Glanz feines Weſens; 
doch fallen die Strahlen diejes Glanzes zum Theil auf die jo innig. 
mit ihm verbundene Schweiter. Artemis ift wie Apollon eine 
Gottheit des Lichts und Lebens, welche in der Natur und unter 
den Menjchen dem jungen Leben eine liebevolle Pflege zugewendet, 
der Brut der Fiſche und dem Wild und den Heerden, jowie bes 
ſonders auch den Kindern, jie ijt eine Kinder liebende, pflegende 
und heilende Jungfrau. Damit hängt auch ihre Bedeutung als 
Geburtsgöttin zufammen. Die Städte und Staaten, die unter 
Leitung ihres Bruders gegründet worden find, erfreuen ſich ihres 
dauernden Schubes, jte iſt eine Retterin und Stadtichirmerin, 
von den Bürgern in der höchiten Noth angerufen. Delphi, die 
Stadt, wo ihr Bruder der Welt Drafel gibt, jteht unter der 
gemeinschaftlichen Obhut beider Geſchwiſter. Wie in der erwähnten 
Meile Artemis mit ihrem Bruder die Eigenjchaft einer Leben 
gebenden und Leben erhaltenden Gottheit gemein hat, fo ift fie 
auch gleich ihm eine verderbliche, Tod bringende Gottheit. Sie ift 
wie.er mit Bogen und Pfeil bewaffnet und ftraft damit den Ver— 
brecher. Sp werden gewöhnlich Tityos und die Aloaden als von 
ihr und nicht von ihrem Bruder getödtet angejehen, die Kinder 
der Niobe erichoß fie zur Hälfte, die Mädchen. Ueberhaupt glaubte 
man, wie Apollon die Männer, jo fürdere Artemis die Frauen 
durch ihre Pfeile raſch und ſchnell aus dem Leben. 

Eine Eigenichaft, die bei Apollon ganz im Hintergrunde 
geblieben ift, tritt bei Artemis vor allen andern hervor, fie ift 
eine ſchnelle ſtürmende Sägerin, die „pfeilfrohe” Göttin der Jagd. 
Das Wild, welches fie jorglich hegt und pflegt, wird auch zu 
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anderer Zeit hartherzig von ihr getödtet. Bewaffnet mit Bogen 
und Pfeil oder mit dem Sagdipieß, ſtreift fie leichtgeſchürzt durch 
die jchattigen Wälder und auf den windumbranfeten Berghöhen 
umher, die Hirſche jagend und den wilden Eber, und mit ihr 
jagen die Nymphen, die jchönen Töchter des Zeus; ſchöner aber 
als Alle ift Artemis jelbft, die reine jungfräuliche Göttin, fchlanfen 
hohen Wuchies, welche mit ven Schultern und dem Schönen Antlig 
Hoch über Alle emporragt, jo daß fie Leicht zu erfennen ift. Und 
wenn fie der Luft des Jagens müde ift, dann ſpannt fie die Sehne 
des Bogens ab und geht nach Pytho zu dem prächtigen Haufe 
ihres Bruders; da Hängt fie Bogen und Köcher auf und ergübt 
fih in lieblichem Schmude mit den Mufen und Chariten an 
ſchönen Reigentänzen (Homer. Symnus). Man fteht hier die nahe 
Berwandtichaft der Artemis mit dem Sänger und Kitharjpieler 
und Mujenführer Apollon, ihre Beziehung zu Öejang und Tanz, 
welche auch aus dem bei Apollon angeführten Inhalte des homeri— 
ihen Hymnus auf dieſen Gott (©. 95) zu erfennen ift, wo 
Artemis den Chor der tanzenden Ööttinnen anführt, während 
ihre Bruder mit der Kithara an der Spite der Mufen dahin: 
wandelt. Obgleich fie nie ſelbſt die Kithara führt, jo Liebt fie doch 
Muſik, Gefang und Tanz. In Arfadien Hat fie den Beinamen 
Hymnia, „die Öejangesfreundin”, und an ihren Feſten, die 
bejonders in die Heiteren Frühlingsmonate fielen, ergötzte fie fi) 
an den Geſängen und Tanzchören der fie feiernden Sungfrauen. 

Artemis tritt gewöhnlich im Cultus neben ihrem Bruder 
auf, an manchen Orten jedoch erjcheint fie auch ohne denjelben, 
fo namentlich in Arkadien, wo fie von uralter Zeit her ganz be= 
ſonders verehrt worden iſt. Diejes Hochland mit feinen ſchattigen 
Wäldern und wafjerreichen Thälern war da3 Lieblingsland der 
Artemis und ihr bejuchteites Jagdrevier; Hier zog fie mit ihrer 
zahlreichen Schaar von Nymphen jagend in den Gebirgen umher, 
fie jelbjt eine nymphenartige Ööttin, eine belebende und nährende 
Naturgottheit, welche an Flüſſen und Seen und Quellen weilte und 
dort ihre zahlreichen Heiligthümer Hatte. Die Arkader Hatten jte 
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fih vor Alters unter dem Symbol einer Bärin gedacht, und ver: 
ehrten fie unter dem Namen Kallifte oder Kalliſto, „pie 
Schönſte“; fie betrachteten fie al3 ihre Stammmutter, indem jte 
ihren Ahnen Arkas einen Sohn der Kallifto und des Zeus nannten. 
Sn fpäterer Zeit aber, wo Artemis allgemein für eine Jungfrau 
galt, Hat man Kallifto, die Mutter des Arkas, zu einem bejonderen 
Weſen gemacht, zu einer Nymphe aus der Sagdgejellichaft der 
Artemis, welche von der eiferjüchtigen Hera in eine Bärin ver- 
wandelt und von Artemis erſchoſſen worden jei. Zeus verjeßte 
fie al3 große Bärin unter die Öeftirne. 

An manchen Orten Griechenlands wurde Artemis als strenge 
und harte Göttin mit Menſchenopfern verjöhnt, jo zu Sparta die 
Artemis Orthia, d. 1. „die Gerade”, „die Aufrechtitehende”, fo 
genannt von der fteifen Haltung ihres alten Bildes. Der Geſetz— 
geber Lykurgos aber milderte den harten Brauch des Opfers, 
indem er verordnete, daß in Zukunft bei dem jährlichen Feite 
der Göttin an ihrem Altare Knaben gepeitjcht würden, jo daß ıhr 
Blut den Altar beſpritzte; denn Blut verlangte die Göttin noch 
immer. Es iſt diejelbe Göttin, der zu Aulis die Tochter des 
Agamemnon Sphigeneia (Sphigeneia Heißt auch die Göttin 
jelbft) geopfert werden follte, damit fie ihren Zorn gegen die 
Atriden aufgebe und dem Griechenheere eine günstige Fahrt nach 
Troja verleihe. Agamemnon ſoll der zürnenden Göttin, welche 
auch Gewalt über die See Hatte und den verderblichen Sturm 
landte, an verjchiedenen Hafenorten Griechenlands Heiligthümer 
geftiitet Haben. In Tauris (der Krim) wurde eine Diefer 
griechiſchen Göttin in irgend einer Beziehung ähnliche Gottheit, 
welcher biutige Menfchenopfer fielen, von den Schthen verehrt; 
die Griechen nannten fie daher auch eine Artemis, die taurijche 
Artemis, und glaubten, der Dienst ihrer ſtrengen Blut heiichenden 
Artemis jei von Tauris nach Griechenland gebracht worden. 
Sphigeneia, welche von dem Opferaltar zu Aulis von der Göttin 
jelbft nach Tauris gerettet worden war und dort lange Zeit in 
ihrem Tempel den heiligen Dienst einer Priefterin that, joll mit 
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ihrem Bruder Dreftes das Bild der tauriichen Artemis nad) 
Griechenland gebracht haben. Verſchiedene Städte behaupteten, 
diejes Bild von Sphigeneia erhalten zu haben, wie Sparta und 
Brauron in Attifa, wonach die Göttin die brauroniiche hieß. 
Der blutige Dienjt diejer brauroniichen, taurijchen Göttin, der 
Tauropdlo3, „Stiertummlerin”, die man in Geſtalt einer 
Kuh oder von Stieren getragen und gefahren dachte, Hatte einen 
innverwirrenden Einfluß und war nicht rein griechiicher Natur; 
nordilche und aſiatiſche Naturgottheiten, deren Symbol am Him— 
mel der Mond, auf der Erde die Kuh war, unter ihnen auch. 
Hekäte, hatten ſich mit der griechiſchen Artemis, die den Bei: 
namen Defate, „die Ferntreffende“, Hatte, vermijcht. Durch dieſe 
Vermengung iſt die Bedeutung der Artemis als nächtliche Mond— 
göttin allmählich immer mehr hervorgetreten. Als Mondgöttin 
galt ſie wenigſtens jeit der Zeit, wo auch ihr Bruder zum Sonnen 
gotte erklärt war; wie Diejer Phoibos, jo hieß fie Phoibe. 
Wahricheinlich aber hat fie ſchon in uralter Zeit Beziehungen zum 
Monde gehabt. 
Die ephejiiche Artemis war eine afiatiiche Gottheit, eine 
allerzeugende und allnährende Mutter, ähnlich der Rhea Kybele, 
aber durchaus verjchieden von der griechijchen jungfräulichen Arte- 
mis, eine PBflegerin alles Lebens in den Wäldern und auf den 
Bergen, wo jie wohnt und waltet, Eigenjchaften, die wohl an die 
griechiiche Artemis erinnern fonnten. Ihr Dienjt zu Epheſos, 
der von Amazonen gegründet worden jein follte und durch eine 
zahlreiche Briefterichaft bejorgt wurde, war jehr glänzend; in dem 
prachtvollen großen Tempel jtand ihre Bildſäule mumienartig, 
unten keilförmig zulaufend, mit zahlreichen Symbolen nährender 
Fruchtbarkeit; auf dem Haupte trug fie eine Mauerfrone. 

Die Römer Haben ihre Diana, eine ächtitaliiche Göttin, 
eine Mondgöttin und Spenderin des Lichtes und Lebens, mit der 
griehiichen Artemis identificirt und das Weſen diejer Göttin, wie 
e3 bei den Griechen ausgebildet worden war, ganz auf jene über: 
tragen. Diana ericheint als Jagdgöttin, als Geburt3göttin 
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(Lucina), Mondgöttin und Hefate (Luna, Trivia). In einem 
Haine zu Aricia verehrte man eine „Haingöttin” mit einem eigen: 
thümfichen blutigen Dienfte. Der Prieſter de3 Heiligthums näm— 
Yih, „der Hainkönig“, der immer ein entlaufener Sclave war, 
erlangte jedesmal fein Prieftertfum durch einen Zweikampf, in 
dem er feinen Borgänger erlegte, und mußte mit Jedem, der ihn 
zum Zweikampfe herausforderte, um feine Stelle kämpfen. Die 
Göttin forderte alfo Menjchenblut, und darum hielt man fie für 
die taurifche Artemis und erzählte, Dreites oder Hippolytos habe 
den Dienst der Göttin hierher gebracht. 

Heilig war der Artemis der Hirſch, der Eher,‘ Bär und 
Hund; den Lorbeer Hatte fie mit Apollon gemein. Die jüngere 
Kunft ſtellt fie gewöhnlich als Jägerin dar mit Bogen und Köcher, 
in aufgefehürztem Gewand, ſchlank und leichtfüßig, wie Apollon, 
und ohne weibliche Fülle, ihr Geſicht ift dem des Bruders ähn- 
ih, nur zarter und rundliher. Als Mondgöttin hat fie einen 
Schleier über dem Kopfe, den Halbmond überm Scheitel, in den 
Händen Sadeln, langes bi3 zu den Füßen herabreichendes Unter: 
gewand. Die berühmteite noch erhaltene Statue ift die Artemis 
von Berfailles im Louvre, ein Gegenſtück, wie es fcheint, zu 
Apollon von Belvedere. Nach der verbreitetiten Anficht ftellt fie 
die Göttin als Schüberin des Wildes dar: Zu ihrer Seite ſucht 
eine Hindin Schuß; die Göttin greift in Zorneswallung nad) 
einem Pfeil im Köcher, um ihn gegen den Verfolger des Thiers 
zu gebrauchen. Dverbed mwill die Statue, deren linker Arm un: 
richtig ergänzt ift, mit Apollon von Belvedere und einer Athene: 
ftatue zu einer Gruppe zujammenitellen, jo daß die Göttin hier 
als Schüberin des delphiſchen Orakels auftritt. 





6. Hermes (Mercnrius). 


Hermes iſt der Sohn des Zeus und der arfadiichen Nymphe 
Maia (Mutter), einer Tochter des Atlas, in einer Grotte des 
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arfadiichen Berges Kyllene geboren, daher fein Beiname „der 
Kyllenier“, „der kylleniſche“, ein gewandter Yiftiger Gott, erfin— 
dungsreich und geſchickt zu jedem Werke. Gleich nach feiner Geburt 
zeigte er die ihm angeborene Natur. An demfelben Tage, wo er 
das Licht der Welt erblickte, fchlüpfte er aus feinen Windeln, um 
die Rinder des Apollon zu jtehlen. Bor der Höhle jeiner Mutter 
fand er eine Schildfröte, und fogleich Fam ihm der Gedanke, 
ihr Gehäus zur VBerfertigung eines Saiteninftrumentes zu ver: 
‚wenden. Er trägt fie in die Höhle, bohrt das Fleiſch aus der 
Schale und macht diefe zum Nefonanzboden einer Lyra, die er 
mit fieben Saiten beipannt. Sogleich erprobt er das neuerfundene 
Inſtrument, er Spielt und fingt dazu gar Tieblich von der Liebe 
des Zeus und der Maiaz dann ftedt er die Leier in jeine Wiege, 
jtiehlt fich) wieder aus der Höhle und eilt mit Sonnenuntergang 
nad Pierien, two Apollon die Heerden der Götter meidet. Er 
entwendet 50 Stüd von der Heerde und weiß ſie, indem er durch 
an die Füße gebundenes Laub und Reiswerk die Spuren Hinter 
ſich verwifcht, mit folcher Lift fortzuführen, daß man von feinem 
Mege nichts entdeden konnte. Bei Onchejtos in Böotien fam er 
an einem alten Mann vorbei, der noch ſpät in einem Weinberge 
arbeitete; dem legte ex ftrenges Schweigen auf*) und brachte dann 
die Thiere nach) Pylos, wo er jie in eine Höhle verbarg. Das fo 
gefchickt entwendete Gut beutet er auch jogleich aus. Er fchlachtet 
zwei Rinder und opfert ſie; darauf entfernt er alle Spuren des 


*) Später erzählte man in Arkadien von Battos (PBlauderer), 
einem Hirten des Neleus, der von einem Berge aus den auch nacı 
Mefienien in die Nähe von Pylos verlegten Rinderdiebjtahl mit anjah, 
aber von Hermes durch das Geſchenk einer Kuh zum Schweigen ver- 
pflichtet wurde. Nach Furzer Zeit fehrte der verſchmitzte Gott in ver- 
änderter Geftalt zurüd und verlangte von dem Alten Auskunft über 
die Rinder unter Zuficherung einer Kuh und eines Stieres. Battos, 
durch das doppelte Gejchenf verleitet, brach jein früheres Verſprechen 
und zeigte den Berjtel der Rinder an. Dafür ftrafte ihn der Gott; 
er verwandelte den Plauderer in einen Feljen in der Nähe des mäna— 
Yiihen Gebirges, den man die Warte des Battos nannte. 
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Opfers, ſpannt die Häute der Opferthiere, um fie nußbar zu 
‚machen, zum Trocknen auf einen Felfen aus und begibt fi) dann 
mit dem .anbrechenden Tage unbemerkt in die Grotte der Mutter, 
wo er fich in feiner Wiege, dicht in die Windeln gehüllt, den 
Anfchein gibt, als ſei nichts vorgefallen. Aber die Mutter Hat 
doch die Abmwefenheit des Knäbleins während der Nacht gemerft 
und ftellt ihm ſcheltend die Rache des Apollon in Ausficht. 
Kec antwortet der junge Gott, er gedenfe nicht ohne Habe und 
ohne Ehre ewig mit ihr in der Höhle zu bleiben, jondern mit 
jeglicher Kunſt werde er dahın jtreben, daß er reich und mächtig 
und geehrt unter den übrigen Göttern jein gebührendes Theil 
Habe, jo gut wie Apollon, und wollte ihm der etwas anhaben, jo 
werde er in Pytho feinen reihen Tempel plündern. Apollon Hatte fich 
unterdeß aufgemacht, die verſchwundenen Ninder zu juchen. Trotz 
feiner Weisheit vermag er nicht die liſtig verwiſchten Spuren auf- 
zufinden; erjt durch die Auskunft des Alten bei Oncheſtos merft er, 
daß der neugeborene Hermes der Dieb fein müſſe, und ein Weiſ— 
fagevogel führt ihn nach Pylos in die Nähe der Höhle, in der jeine 
Ninder waren. Allein der verjchmigte Räuber Hatte die Thiere 
rückwärts in die Höhle gebracht, jo daß die Spuren aus derjelben 
herausführten und Apollon fein Vieh nicht in der Höhle vermuthete. 
Er eilte daher zur Grotte des Kyllene. Hermes hatte fi, als er 
den Apollon im Zorne hereintreten fah, in jeine Windeln verfrochen 
und legte ich mit der unſchuldigſten Miene aufs Leugnen. Da 
Apollon ihn faßte und aus feiner Verhüllung herauszog, zwang er 
durch feine Schelmerei und cyniſche Unverichämtheit ſelbſt den 
ernſten Gott zum Lachen. Endlich entjchloffen fich beide, den Streit 
ihrem gemeinjamen Vater Zeus zur Entjeheidung vorzulegen und 
gingen zuſammen zum Olympos hinauf, wo fie im Kreise der Götter 
vor Zeus mit einander rechteten. Auch Hier verfuchte der verſchmitzte 
Knabe zur Ergögung feines Vaters wieder allerlei Ränke; doch Zeus, 
der jeine Lift durchſchaute, befahl ihm, mit Apollon die Rinder zu 
juchen und fie zurückzugeben. Hermes Tiefert die Rinder aus, doch gibt 
er fie noch nicht auf. Mit liſtiger Berechnung nimmt er feine Lyra 
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zur Hand und fpielt und fingt dem Apollon jchöne Lieder vor, 
und der wird von dem kunſtvollen Inſtrumente mit dem Lieblichen 
Klang jo bezaubert, daß er feinem Bruder für dasjelbe die Rinder 
überläßt. So jchließen beide Söhne des Zeus Friede und Freund: 
ſchaft und gehen zurück inden Olympos; Apollon erfreutejich Hinfort 
an dem Spiele der Lyra, Hermes aber, dem das Weiden der Heerden 
jegt obliegt, erfand fich zum Erſatz die Spring, die Hirtenflöte. 

Dieſe Gefchichte erzählt ein homeriſcher Hymnus auf Her: 
mes; der neugeborne Gott giebt darin fogleich einen praftijchen 
Beweis von der ihm angeborenen Lift und Geichidlichfeit und 
tritt in den Kreis der olympiichen Götter ein; zugleich jegt er 
lich mit jeinem Bruder Apollon auseinander, der gleich ihm ein 
Hirtengott war, nun aber dieſes Amt dem praftijchen, in allen 
Berhältniffen des Lebens gewandten Bruder überläßt, um ſelbſt 
mit der ihm überlafjenen Lyra an die Spite der Mufen zu treten 
und in der Pflege der Mufif und der Boefie einem höheren 
geiftigen Leben fich zuzumenden. Cine jpätere Fortjegung diejes 
Hymnus führt diefe Auseinanderjegung der beiden Brüder, der 
jugendlich Fräftigen Söhne des Zeus, noch weiter aus. Apollon 
Ipricht gegen Hermes die Befürchtung aus, er möchte ihm jpäter 
die Lyra wieder entwenden und den Bogen dazu; aber Hermes 
ſchwor ihm einen Eid, daß er ihn nie mehr bejtehlen und ftet3 
fein treuer Freund jein werde. Dafür ſchenkte ihm Apollon unter 
Zuficherung gleicher Freundſchaft den goldenen dreilproifigen Stab 
des Glücks und des Reichthums; um die Weiffagung zu lernen, 
hieß er ihn auf den Barnaß gehen zu den Thrien, drei alten 
geflügelten Sungfrauen, welche, wenn fie wie Bienen umher: 
fliegend Honig genofjen, begeijtert die Wahrheit verfünden, aber 
ohne dieſe Speije in die Srre führen. Dieje würden ihn ihre 
Weifjagung lehren, jeine eigene Art der Weifjagefunft dürfe er 
Niemand lehren. Diejes Amt der höheren Weifjagung möge 
Hermes ihm laſſen und dafür fich ergügen an den Heerden und 
allen Thieren des Erdbodens und der Führer der Todten jein 
zum Hades. — Hermes und Apollon Hatten in ältejter Zeit 
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viele Eigenfchaften unter einander gemein, und auch ſpäter, wo 
ich ihr Weſen jchärfer gegen einander abgegrenzt hatte, zeigt 
fich noch ihre Verwandtihaft. Beide find Götter der Heerden 
und der Mufik, beide find Freunde der Fräftigen Jugend und 
walten über derfelben in der Baläftra, fie find Beſchützer der 
Wege und Straßen; im Allgemeinen aber gehen beide in der 
Entwickelung ihrer Natur jo auseinander, daß, während der 
erhabene Sinn des Apollon einem mehr bejchaulihen Leben 
des Geiftes fich zumendet, Hermes, der Gewandte, Liftige und 
Anftellige, fi) in dem praftiichen Leben bethätigt. 

In der alten pelasgilchen Zeit, wo die griechische Götter: 
welt fich noch nicht jo zu jagen zu einem Götterftaate zuſammen— 
gejchlofjen und die einzelnen in den verjchiedenen Landſchaften 
und bei den verichiedenen Stämmen verehrten Gottheiten dem Zeus 
noch nicht untergeordnet waren, war Hermes ein Gott von weit 
verbreiteter Wirffamfeit im Himmel und auf und in der Erde, 
der das Leben hinab und Hinauf führt, aus dem Reiche des Lichtes 
in die dunfele Tiefe und in taufendfacher Öeftalt wieder zurück 
zu neuer Blüthe und Kraft, ein Ordner und Füger und ein Ber: 
mittler in allen Kreijen der Natur und des Menſchenlebens; das 
aber war eine bejondere Seite jeines Weſens, daß er wohlwollend 
und Hülfreih dem Menjchengejchlechte fich zuneigte, ihm in aller 
Weile Heil und Segen jchaffte. Seit aber Zeus an die Spibe der 
Götterwelt trat und die übrigen Götter alle, ihrer Unabhängigkeit 
verluftig, ihm fich unterordnnen und neben andern fich beichränfen 
mußten, wurde Hermes, der überall Wirkfame und Thätige, der 
auf zahllofen Wegen die Dinge ihrem Biele zuzuführen wußte, 
ein Diener des Zeus, deſſen Weltordnung er aus: und durch: 
führen hilft; ex ist der Vollführer von dem Willen des Zeus, die 
Hand des Zeus, wie Apollon der Prophet, der Mund des Zeus 
iſt. Sn diejer Stellung ericheint Hermes bei Homer. Der men: 
ichenfreundliche Zug jedoch, den er von jeher gehabt, bleibt ihm, 
er verfehrt gerne mit den Sterblichen, gibt ihnen Reichthum und 
Glück und verleiht jeglichem Menſchenwerke frohes Gedeihen. 
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Die Eigenschaft eines Schnellen und gewandten, allezeit fer: 
tigen und thätigen Dieners des Zeus und der Götter, eines 
„Boten des Zeus” und eines „Herolds der Götter‘, tritt bei 
Homer an Hermes beionders hervor. Wohl richtet er bisweilen 
nur einfach eine Beitellung feines Vaters oder der Olympier bei 
irgend einem Menschen oder einem Gotte aus, wie er 3. B. der 
Nymphe Kalypſo den Befehl des Zeus zubringt, den Odyſſeus 

von fich zu lafjen, oder dem Aigifthos die Warnung der Götter, 
den Agamemnon nicht zu morden; allein gewöhnlich greift er 
jelbftthätig mit Hugem Sinn, mit Geſchick und Gewandtheit ein 
und Hilft im Auftrage des Zeus die Gejchäfte der Götter und 
Menſchen vollführen. Er heißt „der Vollführer” und „Durch— 
führer“, der Gott, welcher alle Werfe glücklich Hinausführt, ſowie 
auch durch die Gefahren eines Weges geleitend und ſchützend Hin- 
durchführt. Er befreite den Ares mit Lift aus den Feſſeln des 
Otos und Ephialtes (j. Ares), erichlug im Auftrage des Zeus den 
Argos, den Wächter der Io (ſ. ©. 68), ſchützte den Odyſſeus 
durch Meberreichung eines Bauberfrautes gegen die Verzauberung 
der Kirke; den Priamos geleitete er al3 Bote des Zeus in der 
Nacht durch das Lager der Griechen zu dem Zelte des Achilleug, 
um die Leiche des Hektor zu erlangen u. 1. f. 

Sn den menschlichen Angelegenheiten bethätigt fich Hermes 
auf's mannigfaltigste. Der freundliche Öeleiter, der den Wanderer 
Ichüßt, ift ein Gott der Wege und Straßen. E3 war von .alter 
Zeit her Brauch, ihm an den Wegen Steinhaufen zu errichten, zu 
welchen jeder Borübergehende einen Stein hinzufügen mußte. 
In jolchen oben zulaufenden Steinhaufen wurde ein Pfeiler auf- 
gerichtet und darauf ein Hermeskopf gejebt. Danach bildete man 
dann die fogenannten Hermesfäulen oder Hermen, fpib zu: 
Laufende Steinjäulen mit einem Hermegfopfe, die an allen Wegen, 
an den Straßen der Städte und auf öffentlichen Plätzen jowie an 
den Thüren der Häuſer aufgejtellt wurden. Bekannt ift die 
Hermenftraße in Athen, in welcher der langen Reihe von heiligen 
Hermesfäulen zur Beit des Alfibiades in einer Nacht alle Köpfe 
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abgeichlagen wurden. Auch auf dem Wege zur Unterwelt führt 
Hermes die Seelen der Verſtorbenen, er iſt Pſychopompos, 
„der Seelenführer”, der Seelenhirt, der mit jeinem goldenen 
Zauberſtabe dem Hades die Heerden der Schatten zutreibt. In 
homeriſchem Sinn gejchieht auch dies auf Befehl des Zeus, der 
durch den Vollſtrecker ſeines Willens auch in dem Schattenreiche 
feinen Willen durchjegt und feine Herrichaft geltend macht. Gewiß 
aber waltete Hermes fchon in alter pelasgifcher Zeit jelbitändig 
über den Schatten; er führte fie nicht blos dem Hades zu, jondern 
brachte fie auch zu beitimmten Zeiten, bei Todtenfeiten, bei 
Todtenbejhwörungen und Todtenorafeln, zur Oberwelt herauf, 
wie denn auch die zwiſchen Ober- und Unterwelt wechjelnde Per— 
jephone, mit der alles Leben der Erde auf und niedergeht, auf 
ihrem Weg von ihm begleitet ward. Seine Macht erjtredt fich 
über das Reich des Lichtes und das des Todes, und auch das 
Gebiet des Schlafes, welches auf der Grenze Liegt zwifchen beiden 
Reichen, mit der Welt der Träume fteht unter ihm. Mit feinem 
Zauberſtabe jchläfert er die Menſchen ein und wedt fie wieder auf, 
und dem Schlummernden führet er die Traumerfcheinungen zu. 
Darum betete man vor dem Schlafengehen, um einen janften 
Schlaf und einen günftigen Traum zu erlangen, zu Hermes und 
ſpendete ihm. | 

Ein viel weiteres Feld mannigfaltigiter Wirkſamkeit aber ift 
dem Hermes, dem thätigen und gewandten Vermittler, in dem 
wachen Leben eröffnet, auf dem Boden des praftiichen Lebens. 
Da unterjtügt er die Menjchen in jeglicher Weile, er gibt ihnen 
Klugheit und Geſchick und breitet über ihr Thun ſelbſt eine gewiſſe 
Anmuth aus. Namentlich ift er der Öott des Verkehrs, des Handels 
und Wandels auf Markt und Straßen, ein Gott der Kaufleute. 
Wem hier bei dem allgemeinen Streben nach Gewinn der Gott 
wohlwill, dem gewährt er Klugheit und erfindungsreiche Lift, daß 
er jeinem Gegner den Vortheil abzuringen vermag; er ift ihm 
„Reichthumgeber“ und „Öewinnbringer”. Wie Hermes manche 
praftiiche Erfindung gemacht hat, jo hat er bejonders für den Ver: 
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fehr die Zahl, Maß und Gewicht, die Buchſtabenſchrift erfunden. 
Er ift auch der Gott der gewandten, überzeugenden und ge: 
winnenden Rede, welche im menschlichen Verkehr unentbehrlich ift, 
und als jolhem fam ihm bei den Opfern die Zunge des Opfer: 
thiers zu. Wenn in einer Gejellfchaft einmal zufällig die Unter: 
haltung ftodte, jo jagte man: Hermes ift eingetreten. Bei dem 
Ringen nah Erwerb iſt Lug und Trug, ſelbſt Diebftahl und 
Meineid nicht ausgejchloffen, und man glaubte, daß der Öott ſelbſt 
dem Betrüger und dem Diebe beijtehe, wenn derjelbe bei jeinem 
Werfe nur mit einer gewifjen Anftelligfeit und Anmuth verfuhr; 
hatte er doch jelbit, faum geboren, die Rinder des Apollon ge: 
ftohlen und bei der Berheimlichung des entiwendeten Gutes Lüge 
und Berjtellung und faſchen Schwur nicht geipart. Autolykos 
(„Erzwolf”), der mütterliche Großvater des Ddyffeus, ein König 
am Parnaß, welcher nad) Homer „Hoch vor den Menſchen berühmt 
war durch Veritellung und Schwur“ und für den verichlagenften 
Dieb des Alterthums galt, war ein Sohn des Hermes und hatte 
von ihm feine Kunſt gelernt. Die Nebervortheilung eines Undern, 
die Entwendung einer Sache kann auf eine jo geſchickte Weiſe ge- 
Ihehen, daß wir für einen Augenblid das Unmoraliſche an der 
Handfung vergefjen und nur die Öewandtheit und Schlauheit, mit 
welcher der Thäter den Andern berücdt und hintergeht, mit Be: 
wunderung und Ergögen im Auge behalten. Da kann man wohl 
eine jolche ergögliche und beiwundernswerthe Virtuoſität im Ueber— 
vortheilen eines Andern noch für eine göttliche Gabe anjehen, und 
in diefem Sinne galt Hermes, der jelbft nach jpäteren Sagen mit 
ſcherzender Lift dem Zeus das Scepter, dem Poſeidon den Dreizad, 
dem Apollon, während er ihn wegen des Rinderdiebſtahls bedrohte, 
Bogen und Pfeile, dem Ares das Schwert entwendet haben jollte, 
als Patron der Diebe und der im Dunfel der Nacht jchleichenden 
Räuber, ohne jedoch für die unmoraliiche Seite ihrer Handlung 
einzuftehen. — Die Bedeutung des Hermes als Neichthumgeber 
und Gewinnbringer war jo ausgedehnt, daß man auch das durch 
Zufall Erlangte, wie den Gewinn des Würfelipieles und des 
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2oojes, den Fund auf dem Wege, feinem Wohlwollen zujchrieb; 
der Fund Hieß im Griechiſchen „Hermaion“, und wenn Jemand 
einen Fund that, fo rief ihm wohl fein Begleiter, um den Gewinn 
zu theilen, zu: gemeinjchaftlicher Hermes! — Auf dem Marfte, in 
dem menschlichen Berfehr jpielt eine wichtige Rolle der Herold. 
Diefer Hat jein Amt von Hermes, dem Herolde der Götter, und 
fteht unter dejlen befonderem Schuge. Und wie die menjchlichen 
Herolde auch priejterliche Functionen bei dem Opfer hatten, jo 
machte man auch den Hermes zu einem Opferherold, einem Vor: 
jteher des Opfers, das er ſelbſt erfunden haben jollte. — Auch für 
die Ringer in der Paläſtra, der Ningjchule, ift der jugendliche 
Hermes der Hauptgott; fie Haben von ihm die Öewandtheit und die 
jugendliche Kraft des Körpers und die Geiftesgegenwart, die im 
richtigen Momente ihren Bortheil zu erfaſſen weiß. Deshalb 
ftanden die Bildjäulen des Hermes in und vor den Ringichulen. 

Alle dieſe Bethätigungen im praftiichen Leben zeigen Die 
gewandte Hülfreiche und gewinnbringende Natur des Hermes. Er 
wurde vor allen Göttern der Segensreiche genannt, und als. 
ſolchen bewährte er fich auch noch auf anderen Gebieten. Als ein 
hthonijcher, in der Tiefe der Erde waltender Gott, der das Natur: 
leben zum Lichte hervorführt, ſchuf er den Segen der Felder, ala 
Hirtengott mehrte er den Reichthum der Heerden. In Arkadien, 
dem Lande der Hirten, wurde Hermes bejonders in der Eigenjchaft 
eines Hirtengottes verehrt. Er weidete einjt ſelbſt dem Dryops, 
„nem Waldkönig“, jeine Heerden in den Wäldern und Bergen 
Arkadiens und gab ihnen wunderbares Gedeihen; von der Tochter 
de3 Dryops und Hermes ftammte der arfadiiche Weidegott Ban. 
Auch die Sagen anderer Orte weiſen auf den jegensreichen Hirten 
gott Hin, der unter dem Vieh bejonders die Schafe in feiner Obhut 
hatte. Sn Samothrafe jollte er mit Rhene, einer Nymphe der 
Schafzucht, wie ihr Name bejagt, den erjten Anfiedler der Inſel, 
Saon (jegensreicher Helfer), erzeugt haben, in Troas mit der 
Nymphe Polymele (der Schafreihen) den Polydoro3 (den 
Segensreihen). Die Namen beider Söhne bringen die Eigenjchaft 
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ihres Vaters in Erinnerung, der in Samothrafe den Beinamen 
Saos, „der Hort der Heerden”, führte. 

Die pelasgiichen Arkader, in deren Lande Hermes geboren 
war und deren Stammheros Arkas als Knabe von ihm liebend 
gepflegt worden fein soll, Haben von ältefter Zeit her den Gott 
bejonder3 verehrt, die ältejten Herven diejes Landes galten für 
jeine Nachfommen und Hatten ihm zahlreiche Heiligthümer errichtet. 
Doch auch in andern Landichaften Griechenlands war Hermes von 
ältejter Zeit Her heimisch, und frühzeitig war jein Cultus über 
ganz Griechenland verbreitet. In Samothrafe verehrte man ihn 
in myſtiſchem Culte unter dem Namen Kadmos oder Kadmilos, 
d. 1. „Füger und Ordner”. 

Unter den Attributen des Hermes iſt bejonders zu merken 
die Ruthe oder der Stab, mit dem er Reichthum und Segen aus— 
theilte, die Seelen der Todten zur Unterwelt führte und die Augen 
der Menjchen zum Schlummer ſchloß, zugleich aber diente er ihm 
als Herolditab. Urſprünglich war es eine Ruthe mit zwei gabel- 
fürmig augeinandergehenden Sprofjen, die vorn zu einem Zauber— 
knoten verfchlungen waren; fpäter erjcheint fie in der Form eines von 
zwei Schlangen ummwundenen Stabes. Ein weiteres Attribut des 
Gottes ijt ein flacher Reijehut mit breiter Krempe, wie er fich für 
einen Hirten und für den Wandersmann eignet. An dem Hute find 
gewöhnlich Flügel angebracht. Flügel gab man dem Hermes zu— 
nächſt an die Sohlen; die Schönen, ambrofiichen, goldenen Flügel: 
johlen trugen ihn über das Meer Hin und die unendliche Erde gleich 
dem Wehen des Windes. Dann aber febte man ihm Flügel an den 
Hut oder, wenn der Hut fehlte, an den Kopf jelbit, auch an den 
Herolditab. Ws Gott des Handels und Gewinnes trägt er oft 
einen gefüllten Geldbeutel in der Hand, als DOpfergott oder als 
Hirtengott hat er den Widder auf den Schultern oder im Arme, 
oder er fteht neben ihm; der fampfliebende Hahn, den man auf 
Bildwerfen öfter neben ihm fieht, deutet wohl auf den Gott der 
Ringichule, mag aber auch an die im Handel und Berfehr nöthige 
Wachſamkeit erinnert haben. Die ältere Kunſt bildete En gewöhnlich 
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al3 Starken bärtigen Mann mit dem Hute, den Flügeln an den 
Füßen und mit einer Chlamys beffeidet, dem Oberfleide ver 
Männer. Die jüngere ausgebildete Kunst jtellte ihn als einen 
fräftigen jchlanfen Süngling dar, mit furzem wenig gelodtem 
Haar, gleich dem ftarfen griechiſchen Süngling in der Ringichule, 
tweder jo erhaben wie Apollon, noch jo weich wie Dionyjos, mit 
dem Ausdrud der Klugheit und der Heiterkeit. Eins der beiten 
uns erhaltenen Bilder des Hermes iſt eine Bronze-Statue von 
Hereulanum. Der Gott hat fich bei einer Sendung, die er im 
Fluge vollführt, auf einen Felſenſitz flüchtig niedergelafien, um fich 
nach furzer Raſt wieder flugs zu erheben und dem Ziele, das er 
fejt im Sinne und im Auge hat, zuzueilen. Die Glieder find auf 
furze Beit zur Erholung gelöft, Doch zeigen die aufgeitügte Rechte 
und beide den Boden faum berührenden Füße, daß jeines Bleibens 
nicht iſt. 

Die Römer hatten einen Gott des Handels und Gewinnes, 
Mercurius, dejlen Name mit den Wörtern mercari, „Handel 
treiben”, und mercator, „Kaufmann“, zujammenhängt, und der 
bejonders von den Kaufleuten verehrt wurde. Als fie mit dent 
griechiichen Hermes befannt wurden, erklärten jte diejen für gleich- 
bedeutend mit ihrem Öotte, und jo wurde denn die weitumfaſſende 
Bedeutung des griehiichen Gottes ganz auf den römischen Mercu= 
rius übertragen. 


7. Hephaiſtos (Bulcanus). 


Hephaiftos ift der Gott des Feuers, jo daß von Dichter 
das Feuer oft einfach mit dem Namen Hephaiſtos bezeichnet wurde, 
wie man den Wein wohl Dionyios, den Krieg Ares nannte. Doch 
darf man danach den Gott durchaus nicht für eine bloße Perſoni— 
ftcation des Feuers halten, jondern das Feuer ift nur jein Element, 
wie Das Meer das Element des Poſeidon iſt. Hephaiſtos bezeichnete 
urjprünglich die dem Feuer, und zwar dem auf Erden befindlichen 
Feuer inwohnende jchaffende und wirkende und erzeugende Kraft; 
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er war eine mächtige ſchöpferiſche Naturmacht, die aber in ihrer 
Perjonification ſich allmählich zu der bejchränfteren Bedeutung 
eines funjtfertigen, mit Hülfe des Feuers geitaltenden Werfnteijters 
umgewandelt Hat. Dieje le&te Vorjtellung des Hephatitos finden 
wir bei Homer und den Dichtern überhaupt, und fie ift jeit Homer 
die bei den Griechen zumeist geltende geblieben, obgleich man an 
manchen Orten jeine urjprüngliche Bedeutung al3 jchöpferiiche 
Naturmacht noch im Gedächtniß behalten hat. Auch die Mythen, 
welche von ihm im Öange waren, weijen noch auf das urjprüngliche 
Weſen des Gottes Hin. 

Das Feuer der Erde ftammt von dem himmlischen Feuer und 
hat feine Gentralpunfte in der Tiefe der Erde in dem Herde der 
Bulcane. Diejer Gedanke ist ausgeiprochen in dem Mythus, daß 
Hephaiftos der Sohn des Zeus und der Hera jei, der Himmels— 
götter, daß aber Hera ihn gleich nad) jeiner Geburt, weil er lahm 
und ſchwach und häßlich war, um ihn aus dem Wege zu jchaffen, 
aus dem Himmel hinauswarf; er fiel ins Meer, aber Thetis, 
die Tochter des Meergottes Nereus, und Eurynome, die Tochter 
des Dfeanos, fingen ihn auf in ihrem Schooße und bargen das Kind 
_ in einer Örotte tief unter den Fluthen des Okeanos. Da wohnte 
der junge Gott neun Jahre lang Allen verborgen und jchmiedete 
in feinem erfinderiichen Sinne jeinen Wohlthäterinnen mand 
ihönes Kunjtwerf, Spangen und Ringe und Kettlein, Haarnadeln 
und Gehänge. Das irdiiche Feuer ift dem himmliſchen ätherifchen 
Feuer gegenüber trübe und unrein und häßlich, es iſt ein entartetes 
Kind des Himmels; darum mochte Hephaiftos ein Häßliches Kind 
jein, und Hera warf es, um e3 zu bergen, zur Erde. Er fiel ins 
Meer. Die Bulcane befinden fich in der Gegend des Mittelmeereg, 
beionders auf den Inſeln und an den Küjten, und fo find Die 
unterirdiſchen Herde ihres Feuers in der Meerestiefe zu juchen. 
Auf dem Grunde des Meeres bilden fich die Anfänge der Bulcene, 
dahin verlegte aljo mit Recht der Mythus den Aufenthalt des 
jungen Feuergottes, der im Verborgenen, von Wogen umbrauft, 
jtet3 thätig und geichäftig if. Will man mit Manchen das 
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glitzernde Gejchmeide, das der funftfertige junge Öott in der Tiefe 
den Meerfrauen jpielend jchmiedet, als die Lieblich funfelnden 
Kryſtalle anjehen, welche der geheimnißvolle EHEN da 
drunten bildet, jo mag das geichehen. 

Den oben beiprochenen Mythus erzählt Homer. Wie der 
Gott wieder in den Olympos zurücdfehrte, berichtet eine jpätere 
Sage: Hephaiftos ſchickte feiner Mutter Hera, um fih an ihr 
wegen ihrer Lieblofigfeit zu rächen, einen goldenen Seſſel, den 
er in feiner okeaniſchen Grotte gefertigt, zum Geſchenke; als fich 
die Göttin darauf niedergelaflen, wurde fie durch unfichtbare 
Bande des Seſſels feitgehalten, und Niemand fonnte fie löſen. Die 
Götter famen nun alle zu Hephailtos, um ihn in den Olympos zu 
holen, damit er jeine Mutter befreie; allein Hephaiftos weigerte 
ſich ſtandhaft, bis Dionyſos ihn mit jeinem Weine trunfen machte 
und beredete, mit in den Olympos zurüczufehren. Diejer Mythus 
iſt oft von den Alten in Bildwerken dargeftellt worden, und noch 
erhaltene Bajengemälde zeigen und den Hephaiftog, wie er trunfen 
auf einem Ejel, von Dionyjos und dem bakchiſchen Gefolge be- 
gleitet, in die Berfammlung der Olympier einzieht. 

Hephaiftos ijt ein Freund des Dionyjos. Im Süden wachlen 
die beiten Weine auf vulcaniſchem Boden, wie ja auch) das vulca- 
nische Lemnos, die Lieblingsinjel des Hephaiftos, durch jeine 
Weine berühmt war. Das Feuer des Hephaiſtos treibt mit feiner 
alles durchglühenden Wärme die Früchte des Dionyſos hervor, 
erfüllt fie mit feurigem Geiſte und reifet fie in Gemeinjchaft mit 
der Sonnenglutd. Deswegen ift Dionyſos dem Bruder zum Danke 
verpflichtet, und es Steht ihm wohl an, wenn er ihm, dem ftet3 
thätigen Werfmeiter, bei jeiner heißen Arbeit zum Entgelt bis: 
weilen einen tüchtigen erfrifchenden Trunf zufommen läßt. Ueber: 
haupt wirkte Hephaiftos durch die Erdiwärme, welche durch fein 
unterirdijches Feuer erzeugt wird, fürdernd auf das Wachsthum 
der Pflanzenwelt ein. Im Frühling ſchürt Hephaiftos jeine Feuer: 
eſſen unter der Erde, und dann treibt Alles üppig wuchernd aus 
dem Boden hervor. In der attiichen Sage wird diejer Gedanke 
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dadurch ausgedrückt, daß Erichthonios, urjprünglich eine Perſoni— 
fication des zarten aus der Erde hervorſproſſenden Pflanzenlebenz, 
ein Sohn des Hephaiftos und der Ge, d. i. der Erde, heißt. 
Aehnlich dem Mythus von dem Hinabjchleudern des Hephai— 
ſtos durch Hera ift folgender: Als Zeus in heftigem Streite feine 
Gattin Hera mißhandelte, ſprang Hephaiſtos der Mutter bei; 
allein Zeus ergriff im Zorn ihn am Fuß und jchleuderte ihn aus 
dem Himmel; er ftürzte den ganzen Tag und erjt mit der finfenden 
Sonne fiel er halbentjeelt nieder auf der Inſel Lemnos, wo ihn 
Männer von dem Bolfe der Sintier aufhoben und freundlich em— 
pfingen. Nach jpäteren Sagen wurde er erjt durch diejen Fall 
lahm. Auch dieſem Mythus Liegt die Idee zu Grunde, daß das 
irdiiche Feuer vom Himmel ftammt. Nimmt man den Zank des 
Himmel3gottes mit feiner Gemahlin für das mythiſche Bild eines 
Gewitters, jo ift der bei dieſer Gelegenheit hinabgejchleuderte 
Hephaiitos der Blib, der zuerjt das Feuer auf die Erde gebracht. 
— Lemnos, eine Inſel vulcaniſcher Natur mit dem Feuerfpeier 
Moiyhlos, ift das Lieblingsland des Hephailtos. Gleich unter 
dem Mojychlos ftand der alte Tempel des Gottes an der Stelle, 
wo er einſt niedergefallen war; unter dem Tempel lag die Stadt 
Hephaiftiag. Hier war die vorzüglichite Stelle des Feuerdienſtes 
de3 Hephaiftos. Ein Mal im Jahre aber wurde alles Feuer auf 
der Inſel unter ſchwermüthigen Gebräuchen ausgelöfcht, wie man 
lagte, zur Sühne des Männermordes, womit zur Zeit der Argo: 
nautenfahrt die lemniſchen Frauen den häuslichen Herd und die 
ganze Inſel befledt hatten; die wirkliche Beranlafjung aber war 
‚die Idee, daß das vom Himmel jtammende Feuer durch menſch— 
lichen Gebrauch verunreinigt werde und von Zeit zu Zeit wieder 
in feiner Reinheit zu erneuen ſei. Man holte dann in einem 
heiligen Schiffe von der heiligen Inſel Delos neues reines Feuer 
und vertheilte es in alle Häufer. Die mythiichen Sintier, die 
‚alten Bewohner von Lemnos, galten als die älteften Bearbeiter 
der Metalle; von Hephaiftos, der von ihnen freundlich aufgenom— 
men und gepflegt worden war, haben fie diefe Kunſt gelernt und 
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mit ihm fie geübt. Der Öott jelbft hatte jeine Eſſe und Werfitätte 
in dem Berge Mojychlos, da hämmerte und pochte er oft mit 
jeinen Gejellen Tag und Nacht. Uebrigens muß auch wohl auf 
der fruchtbaren Weininjel Lemnos Hephaiftos als ein Gott be— 
trachtet worden fein, der durch die Wärme feines unterivdijchen 
Feuers das Wahsthum und Gedeihen der Pflanzen fürdert. 
Darauf bezieht fich wohl urjprünglich feine Verbindung mit den 
Yemnijchen Kabiren. Die Kabiren überhaupt waren wahrjchein- 
Yich uralte Oottheiten der Fruchtbarkeit der Erde niederen Ranges, 
und darum finden wir fie in Böotien mit Demeter verbunden. Bon 
Böotien jcheint ich ihr Dienst nach den Inſeln Lemnos, Imbros, 
Samothrafe u. j. w. verbreitet zu haben. Auf Lemnos num ver- 
banden fie ſich als untergeordnete Weſen mit Hephaiftos, deifen 
Söhne fie heißen, hülfreiche jegenbringende Dämonen der Erde, und 
da Hephaijtos mit der Zeit vorzugsweiſe ein kunſtreicher Arbeiter 
in Metall wurde, jo gab man ihm die Kabiren als Funftfertige 
Schmiedegejellen zu. An manchen Orten, namentlich auf Samo— 
thrafe, erhielten fie einen myſteriöſen Dienst; doch läßt fich über 
das Wejen der jamothrafiichen Kabiren wenig jagen; al3 rettende 
Götter in Sturmesnoth wurden fie mit den Diogfuren vermengt. 

Seit Homer galt Hephaiftos bejonders als der Kluge er- 
findungsreiche Werfmeifter, der mit Hülfe des Feuers die Metalle 
ichmelzt und zu Schönen Kunftwerfen verarbeitet. Er heißt „der 
Kunſtberühmte“, „der Schmied”, bei den Lateinischen Dichtern 
Mulciber, „ver Metallichmelzer”. Wie im Dften der Moiychlos, 
jo wurde jpäter im Weiten der Aetna als vorzüglichite Werfitätte 
des Gottes auf Erden angejehen, und feine Gehülfen und Schmiede: 
gejellen find Hier die Kyflopen, die gewaltigen Riejen, für deren 
Aufenthaltsort in jpäterer Zeit gewöhnlich Sieilien gehalten wurde. 
Seine ſchönſte Werfftätte aber hatte Hephaiftos auf dem Olympos 
in jeinem jternenhellen Haufe, das er jich ſelbſt aus Erz neben den 
ebenfalls von ihm gefertigten Paläſten der übrigen Götter auf’3 
prächtigjte erbaut hatte. Zwanzig Blajebälge unterhielten ihm das 
Feuer, bald mit aller Gewalt die Gluth anfachend, bald nad: 
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laſſend, je nachdem es dent Gotte gefiel, wenn er, der hinfende 
Künstler mit nervigtem Hals und ftarfer Bruft, von Schweiß und 
Staub bedeckt, jeine Metalle jchmelzte, Erz und Zinn, Silber und 
Gold, um auf dem Ambos mit Hammer und Zange die herrlichiten 
Kunftwerfe zu formen. Manch wunderbares Geräthe ſchuf dort 
jeine funftfertige Hand für ihn und für die Götter und auch für 
bevorzugte Menschen: Dreifüße auf goldenen Rädern, die jich von 
ſelbſt bewegten, aus feinem Haufe in den Verſammlungsſaal der 
Götter rollten und wieder zurücfehrten, dem Zeus die Aigis, dent 
Schlaf einen Seſſel, dem Phäakenkönig Alkınoos goldene und 
jilberne Hunde zur Bewachung feines Hauſes, dem Achilleus, 
jeiner Mutter Thetis zum Danfe, die ihn einjt gerettet, die be— 
rühmte Nüftung mit einem an wunderbaren Bildiwerfen veichen 
Schilde, für fich jelbjt goldene Dienerinnen, die ihn im Gehen 
unterjtüßten, mit Verſtand und Sprache begabt waren. In feinen 
Haufe waltet die ſchöne Charis Aglaia; die Göttin „strahlender 
Anmuth“ eignete fich zur Gemahlin des funftreichen Werfmeifterg, 
der Solche Werfe jtrahlender Anmuth bildete. In demjelben Sinne 
Heißt auch Aphrodite, die Göttin der Schönheit, jeine Gemahlin. 
- Die Berbindung des Hephaiftos und der Aphrodite ftammte 
wahrfcheinfich von Lemnos, wo beide Gottheiten jeit alter Zeit 
neben einander verehrt wurden; da aber Aphrodite zu Theben von 
Alters her für die Gemahlin des Ares galt, jo hat man danach 
gedichtet, daß Aphrodite, die Gemahlin des Hephaiftos, an ihrem 
Häßlichen, in Ruß und Staub arbeitenden Gatten wenig Gefallen 
gefunden und treulos ihre Liebe dem jchönen jugendlich Fräftigen 
Kriegsgotte zugewandt Habe. 

Hephaiſtos iſt ein gutmüthiger Charakter, wenn er auch bis— 
weilen die Geheimniſſe jeiner Kunſt liſtig dazu verwendet, dieſen 
oder jenen zu jtrafen, wie feine unnatürliche Mutter durch. den 
feffelnden Stuhl. Lahmheit und Häßlichfeit wird ihm von alter 
Zeit her zugejchrieben. Der obere Theil feines Körpers ift ftarf 
und wohlgebildet, jene Füße aber jind Schwach und hinfend, jo 
daß er einer fünjtlichen Stüße bedarf, eines Stabes oder der oben 
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erwähnten goldenen Mägde. Man leitet dieſe Lahmheit und 
Schwäche der unteren Glieder des Feuergottes und ſeinen unbe— 
holfenen Gang von der Natur des Feuers her, das langſam am 
Boden hinkriecht, während die Flamme in die Weite zu ſtreben 
ſcheint, deſſen Flamme wackelt und flackert u. ſ. f.; auch denkr 
man dabei an die dämoniſche koboldartige Natur des in der Erde 
ſchaffenden Feuergottes. Was auch die erſte Veranlaſſung zu dem 
Glauben an die Mißbildung des Gottes geweſen ſein mag, eine 
ſolche Geſtalt verträgt ſich mit der Natur der Künſtler und Hand— 
werker, bei denen die ausſchließliche Uebung gewiſſer Geiſtes- und 
Körperkräfte oft einzelne Körpertheile zu einſeitiger Ausbildung 
bringt, während andere Glieder in ihrer Entwickelung zurück— 
gedrängt werden. Der gutmüthige, aber kluge und liſtige Werk— 
meiſter Hephaiſtos ſtreift in ſeiner körperlichen Mißbildung an 
das Komiſche und iſt von den alten Dichtern öfter nach dieſer 
Seite hin verwendet worden. Wir haben oben ſchon einer Scene 
erwähnt, wie Hephaiſtos, der Schmied, von Dionyſos trunken 
gemacht, auf einem Eſel reitend von einer luſtigen Schaar in den 
Olympos geführt wird. Eine ſchöne humoriſtiſche Scene führt 
uns Homer in der Ilias vor. Zeus und Hera hadern mit einander 
auf dem Olympos, ſo daß die verſammelten Gäſte erſchreckt daſitzen 
und der Freude des Mahles vergeſſen. Da ergreift der Sohn des 
Hauſes, Hephaiſtos, einen Becher und reicht ihn der Mutter dar 
mit dem klugen gutmüthigen Nathe, nicht weiter die Gefjellichaft 
zu ftören, fondern fi) dem Vater zu fügen, damit er fie nicht in 
feinem Borne ftrafe wie damals, wo er jelbit ihr zu Hülfe eilen 
wollte und, von dem erzürnten Vater über die Schwelle des Himmels 
hinabgejchleudert ward. Hera nahm Rath an und empfing lächelnd 
den Becher aus der Hand des Sohnes; der jchenkte num erfreut 
allen Öäften den Nektar ein und hinkte gar gefchäftig in dem Saale 
umher, daß nach der peinlichen Stille plößlich die jeligen Götter 
in unauslöjfchliches Gelächter ausbrachen. 

Der Dienſt des Hephaiftos war in Griechenland nicht all: 
gemein verbreitet. Außer Lemnos verehrte man ihn bejonders zu 


8. Ares (Mar). | 121 


Athen nicht blos als den göttlichen Lehrmeiſter und Beſchützer der 
Künftler in Erz und Thon (denn auch der Töpfer braucht das 
Feuer zur Herftellung feiner Werke), fondern auch in enger Ver: 
bindung mit Athena und Prometheus als einen Gott, der durch 
die Gabe des Feuers das Menfchengefchlecht zuerft aus Rohheit 
und Uncultur hervorgehoben, um das Feuer des Herdes die 
Familien verfammelt und dadurch ein milderes Leben der Geſit— 
tung herbeigeführt hat. An die Wohlthat der Verleihung feines 
Feuers erinnerte man fich an feinen Seiten durch den heiteren 
Sadellauf, einen Wettlauf mit Fadeln. 

Die Kunſt hat den Hephaiftos gewöhnlich Ddargeftellt als 
fräftigen bärtigen Mann, deſſen Lahmheit nur leife angedeutet 
war, mit den Werkzeugen feiner Kunſt, eine hafbeiförmige Mütze 
auf dem Kopfe zum Schu gegen den Staub der Werfftätte. 

Der römishe Vulcanus, ein Feuer: und Herdgott und 
beionders auch ein Gott der Fünftlichen Metallarbeit, wurde mit 
Hephaiftog identifieirt und erhielt in Folge davon die Venus 
zur Öemahlin. 
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Ares, der Sohn des Zeus und der Hera, iſt der Gott des 
Kriegs, des Schladhtenlärms und blutigen Kampfgewühls. Blut— 
vergießen und Männermord ift feine Freude; wo der Kampf am 
wildeiten tobt, da ſtürmt er hinein, er ift ein „Barteigänger” 
bald auf diefer, bald auf jener Seite, ohne zu fragen, auf welcher 
Seite das Recht ift. Erzgepanzert, mit ſchimmerndem Helm und 
wallendem Helmbuſch, den gewaltigen ftierledernen Schild in der 
Linken, raſet er tobend, Teuchtenden biutgierigen Blides, durch 
die Schlacht, Stark, ſchnell und heftig, in riefiger Größe; laut 
ichreiend ſchwingt er die Lanze, durchbohrt die Schilde, durch— 
bricht die Reihen und mordet unerjättlih. Bald treibt er fi 
zu Fuß in den Männerreihen umber, bald auf dem Streitwagen. 
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Deimos und Phobos, „Sucht und „Schreden”, feine wilden 
Söhne, [irren ipm den Wagen an und gehen ihm in der Schlacht 
zur Seite, Eris, die Erregerin des Streites, gejellt ſich Hinzu 
und Enyo, die mordende ftädtezerjtörende Kriegsgöttin. Bon 
dem Begriffe, der in dem Worte Enyo liegt, hat Ares ſelbſt den 
Beinamen Enyalio2. | 

Ein folder Gott Scheint unwiderſtehlich und unbefiegbar, 
und doch wird er befiegt. Gerade in feiner verwwegenen Kampfes— 
wuth, die feine Befonnenheit fennt, liegt feine Schwäche. Wenn 
ihm Athena, die Ööttin befonnener Kriegsführung, entgegentritt, 
dann ift fein Zweifel, auf welcher Seite der Sieg ift. Sm troja: 
nifchen Kriege fteht Ares auf Seiten der Troer, Athena zu den 
Griechen; der Gott wilden ordnungsloſen Krieges hält es mit den 
Aſiaten; mit den Griechen, dem Volke höherer Cultur, Athena. 
Da treffen denn öfter beide Öottheiten feindlich zufammen. Einft 
ftürmte Ares in wüthendem Zorn auf Athena los und traf fie 
mit dem Speer auf die Aigis. Doch die Aigis durchbohrt ſelbſt 
der Blitz des Zeus nicht, Athena wich zurüd, erfaßte einen 
gewaltigen Feldftein und fchleuderte ihn dem Ares an den Hals, 
daß er betäubt mit klirrenden Waffen in den Staub fiel, fieben 
Hufen Landes mit feinem Leibe dedend. Aphrodite ergriff den 
Gefallenen bei der Hand, um ihn fortzubringen; doch auch fie 
ward durch einen mächtigen Schlag gegen die Bruft niedergetworfen. 
Gehöhnt und verjpottet von der mächtigen Schlachtengöttin lagen 
beide am Boden. Selbſt fterbliche Kämpfer, wenn Athena, die 
Beionnene und Starke, ihnen zur Seite fteht, vermögen den 
Ares zu fällen. So führte einst Athena den Diomedes auf feinem 
Streitwagen dem Ares entgegen. Als der Gott, deſſen Blicken 
Athena ſich verborgen Hatte, den Helden erjchaut, fchleudert er, 
begierig ihn zu morden, die Lanze nach ihm; doch die Göttin 
wendet die Lanze zur Geite, daß fie ihren Helden nicht trifft, und 
nun ftößt Diomedes, von Athena unterjtüßt, dem Ares die Lan- 
zenspige in die Weichen, daß der eherne Gott laut auffchreit, mie 
9000, ja 10,000 Streiter, die im Kampfe fich begegnen, und, in 
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dunfles Gewölf gehülft, einem Orkan gleich zum Olympos Hin- 
auffährt. Dort beflagte er fich bei Zeus über Athena, denn er 
wußte recht wohl, daß durch ihre Hülfe der Sterbliche ihn be— 
ſiegt; aber Zeus ging ihn mit harten Worten an: „Winjele mir nicht 
hier zur Seite; verhaßt bijt du mir vor allen olympijchen Göttern, 
denn ſtets iſt Zank dir lieb und Kampf und Fehde; deiner Mutter 
bit du gleih an Starrfinn und trogiger Streitſucht.“ Ares 
erfennt ſelbſt die Heberlegenheit der Athena an. Als jein Sohn 
Aſkaläphos vor Troja gefallen war, wollte er, ihn zu rächen, aus 
der Berfammlung der Götter im Olympos in den Kampf eifen, 
obgleich Zeus eine Einmiſchung der Himmliſchen verboten Hatte; 
aber Athena brachte ihn ſchnell zur Befinnung, indem fie ihm 
die Waffen abnahm und ihn mit erniten Worten anging. Ruhig 
läßt fich der Stürmende von der bejonnenen Göttin auf feinen 
Thron zurücjühren. 

Noch eine andere Ööttin vermag den wilden Schlachtengott 
zu bändigen, die Göttin der Liebe und Schönheit, Aphrodite. 
In der Liebe zu ihr findet Ares den Vol, der jeinem ftürmenden, 
auch im furchtbariten Kampfgewühl nicht befriedigten Thatendrang 
die Wage hält; die Sehnfucht, welche bisweilen auch jein hartes 
Herz erfaßt, findet Ruhe bei ihr. Die Tochter des Streitgottes 
und der Göttin der Liebe it Harmonia, „Eintracht“; aud 
Eros und Anteros, „Liebe” und „Öegenliebe”, heißen ihre 
Kinder. Dieje Verbindung des Ares und der Aphrodite ist von 
Theben ausgegangen, wo Ares von uralter Beit her verehrt 
wurde, nicht aber al3 einfacher Kriegsgott, jondern als eine 
chthoniſche, unterivdiiche Gottheit, welche Segen und Berderben 
bringen konnte; doch ift die verderbliche Seite bei weitem zumeist 
an ihm hervorgetreten. Der Drache, der den Aresquell im theba— 
niihen Lande bewachte und von Kadmos erjchlagen wurde, ala 
diejer die Stadt Theben bauen wollte, heißt ein Sohn des Ares, 
er it ein Repräjentant des finjtern Erdgottes, der neidisch dem 
Menichen den aus der Erde hervorquellenden Segen und in der 
Wildniß die Stätte zur Gründung einer blühenden Anfiedlung 
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und eines geordneten Staatenlebens verwehrt. Kadmos erjchlug 
den Drachen und erfämpfte fi einen Sit für höhere Cultur, 
ähnlich wie Apollon durch Beftegung des Python; aber dadurch 
zog er fich den Zorn des Ares zu, und erjt nachdem er zur Süh— 
nung des Mordes wie Apollon ein großes Sahr Knechtesdienite 
gethan, war Ares jo weit verjühnt, daß er ihm feine Tochter 
Harmonia, hier die Vertreterin einträchtigen Staat3lebens, zur 
Gemahlin überließ und die Gründung des thebanischen Staates 
zugab. Uber trogdem bleibt Ares ein Feind des Kadmos; der 
Born des Gottes ruht auf jeinem ganzen folgenden Gejchlechte. 
Durch Mißwachs und Hungersnoth, Veit, Mord und Krieg in 
Berbindung mit vielfachen fittlihen Srrungen ſucht Ares das 
thebanische Königsgeſchlecht und die unglüdliche Stadt heim, und 
da dieje thebanischen Kriegsgeſchichten, in denen all’ jenes Unheil 
zufanımentraf, ein bejonderer Gegenſtand der alten Poeſie war, 
lo ift Ares zu einem Kriegsgott geworden, jo daß die urjprüngliche 
Bedeutung fast ganz verloren ging. Doch Hat fich feine Bedeutung 
als Peſtgott auch noch jpäter erhalten. Von Ares, dem Gott der 
zehrenden Belt, der ohne den ehernen Schild das jammernde Volk 
vernichtend anfällt, fingt noch bet Sophofles im „König Didipus“ 
der Chor der thebanifchen reife. 

Ares war auch ein Gott der Blutrache. Zu Athen hatte auf 
dem Ureopag, dem Areshügel, an welchem er und die bluträchen- 
den Erinyen Tempel bejaßen, von Alters her das Gericht über 
die Blutſchuld feine Sitzungen. Dieje Function des Gottes hängt 
zuſammen mit jeiner chthoniſchen Verderben bringenden Natur. 
Es ift ein natürlich fich aufdrängender Gedanke, daß das Unglüd, 
das den Menjchen trifft, von ihm verſchuldet jei, der Verderben 
jendende Gott ift ein ftrafender und rächender Gott, und jo rächt 
denn auch Ares die ſchwere Schuld des Mordes. An Kadmos, der 
ihm den Sohn, den Drachen, erichlagen, übte er jelbft die Blut- 
rache, indem er den Helden ein großes Jahr in Knechtſchaft Hielt. 
Die Athener erzählten, ihr Blutgeriht auf dem Areopag fei 
in uralter Zeit eingejegt worden, al3 die 12 Götter über Ares 
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ſelbſt Gericht Hielten wegen eines Mordes, den er an Halir— 
rhothios (Meerraufcher), einem Sohne des Poſeidon, begangen. 
Der Gott wurde zur Knechtſchaft verurtgeilt, und nachdem er 
ſelbſt der Buße ſich unterworfen, ließ er auf dem ihm geweihten 
Hügel für die Folge die Blutſchuld richten, ähnlich wie Apollon 
in Delphi über der Blutrache waltete, nachdem er ſelbſt die 
Sühne des an Python begangenen Mordes iiber ſich genom- 
men hatte. 

Mit der chthoniſchen Natur des Ares hängt auch wahr: 
icheinfich die dunkele nicht ſicher zu erklärende Sage zufammen, 
daß die thrafifchen Helden Otos und Ephialtes, die Aloaden, 
den Ares feffelten und 13 Monate lang in Banden hielten, bi? 
Hermes, der Verſchmitzte, ihn aus jeinen Seffeln löſte. — Ge: 
waltige Krieger galten für die Söhne des Ares, wie Kyknos, 
Meleagros, Parthenopaios u. X. 

Ares wurde in Griechenland nicht überall verehrt. Außer 
Theben und Athen nennen wir noch das kriegeriſche Sparta. 
Homer nennt Thrafien den Wohnſitz ‚des Gottes; das rauhe 
nordiſche Land mit feinen Stürmen und jeinen wilden friegerijchen 
Völkern konnte wohl als ein Lieblingsland des ſtürmiſchen Kriegs— 
gottes angeſehen werden. Die thrakiſchen Völfer verehrten zwar 
auch einen Kriegsgott, der aber war von dem griechiſchen Ares 
verſchieden; ſein Bild war ein uraltes eiſernes Schwert, und man 
opferte ihm Roſſe und Menſchen, jedesmal den hundertſten Mann 
von den Kriegsgefangenen. 

Der römiſche Kriegsgott Mars (Mavors, Mamers) war 
ein ähnliches Weſen wie Ares und wurde mit dieſem ganz ver— 
ſchmolzen. Er war nach Jupiter der vornehmſte Gott der römiſchen 
Staatsreligion und der Vater des ganzen Volkes, inſofern er der 
Vater des Romulus war, des Gründers der Stadt. Romulus 
war ſelbſt unter dem Namen Quirinus unter die Götter verſetzt 
worden und bildete mit Jupiter und Mars zuſammen einen Drei— 
verein von Schutzgöttern des Staates; urſprünglich aber iſt 
Quirinus (Speergott) nur ein Beiname des Mars ſelbſt, und 
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NRomulus-Duirinus, der Vater des römischen Volkes, nur eine 
andere Form des Mars. Mars Schütt und unterftüßt fein Volk 
im Kriege, er führt das Heer in den Kampf und verleiht ihm den 
Sieg. Der Exercirplatz vor der Stadt ift ihm geweiht, er heißt 
Campus Martius, das Marsfeld; dort feierte man ihm zu 
Ehren Wettfämpfe mit Roſſen. Uebrigens war Mars den Römern 
mehr als Kriegsgott; er ſcheint wie der griechiſche Ares urjprüng- 
lich eine chthonifche Gottheit geweſen zu fein, wenigſtens ftand er 
von Alter her mit dem Landbau in engiter Beziehung. Zur 
Sühnung der Fluren ſchreibt Cato der Aeltere in feinem Buche 
über den Landbau folgende Formel vor: „Vater Mars, ich bitte 
dich, jei gnädig mir und meinem Haufe und. meiner Familie, 
weshalb ich befohlen Habe, dir das Schwein- Schaf: Stieropfer 
um mein Grundſtück herum zu führen. Wehre ab erlebte und un: 
erlebte Krankheiten, Verödung, Verwüſtung, Schaden und böje 
Witterung. Laß Früchte, Getreide, Weinpflanzung und Geſträuch 
wachen und wohl gedeihen. Erhalte Hirten und Heerden gefund 
und gib Heil und Wohlfahrt mir, meinem Haufe und meiner 
Familien. |. w.’ Im Frühjahr, gewöhnlich an einem Tage des 
Mai, führten die römiſchen Landleute Opferthiere, welche der 
Ceres, dem Mars und andern ländlichen Gottheiten geweiht 
waren, um ihre Weder herum und flehten um Gedeihen der 
Veldfrüchte. Dies war das jogenannte Ambarvale sacrificium. 
In dem alterthümlichen Liede, das ebenfall3 im Mai die 12 
Arvalbrüder am Feſte der Dea Dia, einer Göttin der Frucht: 
barfeit der römischen Feldflur, in dem vor der Stadt gelegenen 
Haine dieſer Göttin tanzend fangen, wurde unter andern Göt— 
tern auch Mars angerufen, daß er böfe Seuchen abwende. Vom 
1. März an, in dem Monat, der dem Mars heilig und nad) ihm 
benannt war, zogen die 12 Salier (Tanzpriefter, von salio, 
tanzen) mehrere Tage dem Gotte zu Ehren in der Stadt ſelbſt 
umber, in friegeriicher Kleidung, mit Speer und Schwert und. 
mit den Schilden des Mars, den Ancilia, in der Linfen, welche 
fie mit ehernen Stäbchen unter Geſang und Tanz fchlugen. Zur 
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Zeit des Numa war während einer Peſt ein Schild vom Himmel 
gefallen, al3 Pfand der Rettung und Erhaltung des Staates, aljo 
ähnlich den griechiichen Palladien; Numa ließ noch 11 gleiche 
Schilde dazu machen, damit man den ächten nicht herausfinde und 
der Stadt entführe. Mit diefen Schilden nun zogen die Salier 
durch die Stadt von der Regia aus, dem füniglichen Palaſte, der 
nach) Vertreibung der Könige die Dienftwohnung des oberiten 
Staatsprieiters, des Pontifex Maximus, war, über's Forum und 
Comitium und andere öffentliche Plätze nach dem Capitolium, jo 
daß man an verjchiedenen Punkten Halt machte und alle Altäre 
und Tempel umwandelte. In den Liedern, die man bei den 
Proceſſionen fang, wurde bejonders Mars, aber auch andere ſtadt— 
ſchirmende Öottheiten angerufen und gefeiert. Mars war alio ein 
Gott, der das römische Volk, feine Stadt und fein Gebiet und all’ 
leine Habe vor jeglihem Schaden behütete, der den Feind abhielt 
von Stadt und Land, von der Heerde den Wolf und böſe Seuchen, 
der die Felder vor Unwetter Schütte und die Menjchen vor Krank— 
heit und Beltz die Eigenichaft eines Friegeriichen. Schußgottes 
iſt jedoch am meijten mit der Zeit an ihm hervorgetreten. 

Neben Mars verehrten die Römer noch eine Kriegsgöttin 
Bellona (von beilum, Krieg), eine altitalifche Göttin ſabiniſchen 
Urſprungs, entiprechend der griechiſchen Enyo. Sie heißt Wagen: 
lenferin, Schweiter, Tochter, Gemahlin des Mars. Bon ihr ift 
zu unterscheiden die mit ihr verſchmolzene aſiatiſche Göttin, welche 
aus Komana in Kappadofien wahrjcheinlich zur Zeit des mithrida= 
tiichen Krieges von Staatswegen in Rom eingeführt wurde und 
einen blutigen, orientalifch-fanatifchen Dienit Hatte. Ihre kappa— 
dofischen Priefter, die Bellonarii, opferten ihr bei ihren Feften 
ihr eigenes Blut, indem fie fich bei dem Opfer in enthuſiaſtiſcher 
Aufregung verwundeten und fih und Andere mit Blut beiprengten, 
wobei fie mweiljagten. 

Dem Ares war heilig der blutgierige Wolf, hei Specht und 
der Hahn, beide Fampflujtige Vögel. Die griehiihe Kunft Hat 
ihn im Öanzen wenig dargeftellt, deſto häufiger aber famen feine 
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Statuen bei den Römern vor. Er wird gebildet als Fräftiger 
jugendlicher Mann mit ftarfem Naden und kurzgelocktem oder 
gefträubtem Haar, älter als Apollon und Hermes; jeine Stirn 
ift weniger heiter, al3 bei andern Zeusſöhnen; gewöhnlich iſt er 
nackt gebildet mit dem Helm auf dem Haupte. Berühmt ift die 
Gruppe der Billa Ludovifi, Ares nach langem Kampfe ausruhend 
und im Begriff in Nachdenken zu verfinfen; welche Gedanfen ihm 
kommen, welche Öefühle fich regen, das deutet ung der Fleine 
Eros an, der eben unter jeinen Füßen Pla genommen. 
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Aphrodite, die Göttin der Liebe und Schönheit, ift bei 
Homer die Tochter des Zeus und der Didne, und daher heißt fie 
Dionaia und auch jelbft Dione; ein anderer Mythus aber 
erzählt, als Kronos jeinen Bater Uranos vom Throne ftürzte und 
freventlich verjtümmelte, Habe er ein abgejchnittenes Stüd feines 
Körpers ind Meer geworfen, und nach Verlauf langer Zeit ſei 
aus dem aufgährenden, dasjelbe umhüllenden Schaume ein wunder— 
bares Gebilde hervorgeftiegen, Aphrodite, die ſchönſte der Göt— 
tinnen. Das gejchah in der Nähe der Inſel Kythera, der fie 
ipäter immer jo hold war; von da trug janfter Windeshauch die 
neugeborene Göttin in weichem Schaume über das Meer hin 
nach dem Strande ihrer Lieblingsinjel Kypros. Gras und Blumen 
iprofjen auf unter den zarten Füßen der Göttin, jobald fie das 
Land betritt, Die Horen des Frühlings eilen Herzu und kleiden fie 
mit reizenden goldgewirkten Kleidern, befränzen ihr Haupt, zieren 
fie mit Blumen und ſchmücken Hals und Bruft mit föftlichem Ge— 
ſchmeide; dann führen fie in Gemeinschaft mit Eros und Himeros 
(Liebe und Verlangen) die Liebliche in den Olympos zu den jeligen 
Göttern. Die begrüßen fie freundlich, bezaubert von ihrer hold— 
jeligen Erſcheinung, und jeder wünjcht fie als Gemahlin in fein 
Haus zu führen. — Bon ihrer Geburt aus dem Meere hat die 
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Göttin ihren Namen, denn Aphrodite Heißt „die aus dem 
Schaume Hervorgetauchte“; auch manche ihrer Beinamen bezeichnen 
dasjelbe, Aphrogeneia „die Schaumgeborene”, Anadyomene 
„die dem Meer Entftiegene”. Aphrodite alſo, die Göttin der 
Liebe, des jchöpferiichen Triebes, auf welchem in der gefammten 
organischen Welt Erijtenz und Erhaltung alles Lebens beruht, ift 
aus dem Meere, der Feuchte erwachjen, der Funfe jedoch, der fie 
zum Leben erregte, ftammte vom Himmel, denn Uranos ift der 
- Himmel; fie ift alfo eine Tochter des Himmels und der irdijchen 
Feuchte, ein Gedanfe, der auch ausgeiprochen ift in ihrer Abſtam— 
mung von Zeus und Dione, der dodonäijchen Göttin, die zur 
Feuchte in enger Beziehung fteht, die in dem quelligen Wiejenboden 
des Landes belebend waltet. Daß die Feuchte die Örundlage der 
Welt und alles Lebens fei, ijt ein öfter in den Mythologien des 
Alterthums ausgejprochener Sat, wie 3. B: bei Homer in dem 
Mythus, daß Dfeanos und Tethys die Eltern aller Götter feien; 
und auch der erite Philojoph der Griechen, Thales, nahm das 
Waſſer al3 den Urſprung aller Dinge an. 

Der Eultus der Aphrodite in Öriechenland iſt hervorgegangen 
aus dem der ſyriſch-phönikiſchen Liebesgöttin Aftarte, einer 
großen Naturgöttin und Lebensmutter, die, jelbjt aus dem 
Schaume des Meeres geboren, aus der Feuchte alle Erzeugungen 
der Erde Herborbringt. Von Syrien aus ging ihr Dienft nach 
Kypern über, wo er zu einem ganz bejondern Flor gelangte; 
durch die das ganze Mittelmeer von alter Beit her befahrenden 
Phönifier wurde er auch nach Weiten getragen und faßte bei den 
Griechen auf den Inſeln und an den Küften feften Fuß. Hier 
wurde die Göttin entweder ohne irgend eine Vermiſchung mit 
einer andern Gottheit aufgenommen, oder ſie ſchmolz vielleicht 
auch mit den Anfängen einer griechiichen Öötteridee von ähnlicher 
Art zufammen;z jedenfall3 aber haben die Griechen die fremd- 
Yändiiche Göttin jo umgeformt, daß fie ein ganz griechiiches 
Gepräge trägt und dag Fremde an ihr nicht mehr zu erkennen ift. 
Die Grundvorftellung der Naturgöttin Leuchtet jedoch an ihr noch 
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hervor, fie iſt eine Göttin, die in allen Reichen der Natur ihre 
unmiderftehlihe Macht übt, „te wandelt in den Lüften“, fingt 
Euripides, „in der Meeresfluth iſt Aphrodite, und auf Erden 
blüht Alles auf aus ihr.” Die ganze bejeelte Natur verdankt der 
Aphrodite ihren Urfprung und wird durch jie zu einer grenzen— 
loſen Entfaltung geführt; die Brut der Fiſche im Meer, die Vögel 
der Lüfte fühlen ihre Macht, die wilden Thiere des Waldes, Wolf 
und Löwe, Bardel und Bär, fommen jchmeichelnd an fie heran, 
wenn fie durch die waldigen Gebirge wandelt, und huldigen ihr. 
Auch die Gewächſe und Blumen in Garten und Hain verdanken 
der Aphrodite ihr üppiges Wahsthum; der Frühling mit feinen 
Blumen ift der Göttin Lieb und geheiligt, unter deren Fuß, jobald 
fie die Erde betrat, Blumen und Kräuter aufiproßten, die gleich 
nad) ihrer Geburt von den Horen des Frühlings empfangen und 
geſchmückt ward; fie ijt eine Frühlingsgöttin und Blumenkönigin. 

Beſonders aber wird Aphrodite gefeiert als die Göttin 
der Liebe, die das Menjchenherz erfüllt und ſelbſt die Götter 
bezwingt; „jungfraunhaftes Gefos, anlächelnder Blick und Be- 
thörung und Holdjeligfte Luft, Liebreiz und ſchmeichelnde Anmuth“ 
find nach Hefiod ihr erlooſtes Theil unter den Göttern und Men 
ſchen, wodurch fie ihre Herrichaft ausübt im Olympos und auf 
Erden. Sogar Zeus, der Öötterfünig, und der ernſte Fürft der 
Schatten unterliegen ihrem milden Zwang, alle Göttinnen des 
Olympos und die auf Erden wohnen, werden von Aphrodite über: 
wältigt, nur Athena, Artemis und Heſtia nicht. Die Liebe hHuldigt 
der Schönheit, die Göttin der Liebe, die „goldene Aphrodite, wie 
die Dichter fie gewöhnlich nennen, muß wohl ſelbſt lieblich und 
ſchön fein. Sie ift die jchönfte aller Göttinnen, ein Bild ewiger 
Sugend und unvergänglichen Liebreizes, unerſchöpfliche Wonne 
liegt in ihrem Holden jchmachtenden Blick und dem füßlächelnden 
Antlitz. In ihrem Gürtel find alle Zauber verfammelt, ſchmach— 
tende Liebe und Sehnſucht, Getändel und jchmeichelnde Bitte, die 
jogar den Weijen bethörtz ſelbſt die Herrliche Himmelskönigin Hera 
muß von ihr fich diejen Gürtel der Anmuth Leihen, wenn fie die . 


9. Aphrodite (Venus). 131 


Liebe des Zeus fich zuwenden will. Ihr goldener Schmud leuchtet 
heller al3 das Feuer und des Mondes Glanz, ambrofijch duften 
ihre föftlichen Gemwänder und das goldbefränzte Haar. Die jugend: 
fihen Horen und die Chariten, die Göttinnen der Anmuth, 
beffeidven und bedienen fie, in ihrer Gejellichaft find Peitho, 
(lat. Suada, Suadela), die Göttin ſüßer ſchmeichelnder Ueber: 
redung, Botho3 und Himeros, die Berfonificationen Tiebender 
Sehnjucht. Eine jolche Göttin vermag wohl ſelbſt den blutigen 
Schlachtengott Ares zu feffeln (ſ. Seite 123); wo fie nur auftritt, 
da iſt ſie Siegerin, fie triumphirt über alle Macht und Stärfe. 
Darum hat man fie, die liebende Genoffin des Ares, auch oft mit 
den Waffen des Kriegers dargeftellt in ſtolzer jelbftbewußter 
Haltung; doch ift der Tummelplatz des blutigen Krieges der. rechte 
Drt nicht für die Göttin. Im trojaniſchen Kriege begünftigte fie 
die Troer und wagte fich wohl bisweilen auch in das Kampfge— 
timmel; al3 fie aber einst ihren von Diomedes niedergeworfenen 
Sohn Aineias aus der Schlacht entführen wollte, ward fie von 
dem Speere des griechischen Helden an der Hand verwundet. Mit 
lautem Schrei läßt fie den Sohn auf die Erde fallen und enteilt, 
außer fi) vor Schred und Schmerz, auf dem Wagen des Ares 
zum Olympos; dort wirft fie fich in den Schooß ihrer Mutter 
Dione und Flaget ihr Leid. Die Mutter nimmt fie in ihren Arm 
und jtreichelt ſie und tröftet fie, während Athena und Hera, bei 
Seite ftehend, fie höhnen; ihr Bater Zeus aber ruft fie zu ſich 
heran und jpricht Lächelnd: „Nicht find dir, mein Kind, verliehen 
die Werfe des Krieges. Ordne du Lieber hinfort anmuthige Werfe 
der Hochzeit; jenebejorgt ſchon Ares, der Stürmende, und Athenaia.“ 

Aphrodite ift eine milde freudliche Göttin; fie erregt in den 
Herzen der Menjchen den zarten Trieb der Liebe und ſchenkt ihnen 
das Glück der Erfüllung ihrer Wünfche. Namentlich Hat fich das 
Mädchen und die Sungfrau ihrer Huld zu erfreuen, die Göttin 
gibt ihnen blühende Geſundheit und Kraft, gewinnende Schönheit 
und Liebreiz und führt fie dem jchönen Ziele der Ehe entgegen, 
"Und auch das Glück in der Ehe verdanfet die Frau der Aphrodite, 
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den Frieden und die Eintracht, die auf treuer reiner Liebe und 
häuslicher Zucht und Ehrbarfeit beruhen, und den blühenden 
Segen der Kinder. Wer die Göttin ehrt und vertrauend an fie 
ſich wendet, dem jteht fie bei, den befreit fie von den Sorgen und 
dem Kummer der Liebe und gibt ihm, was das Herz ſich wünſcht. 
Sp erzählt Sappho, die lesbiſche Dichterin, in einer ung erhaltenen 
Dde, wie die gnädige Ööttin, von ihr gerufen, das himmlische 
Haus ihres Vaters verließ und auf goldenem Wagen, gezogen 
von ſchnellen Sperlingen, durch den Aether herabfam und mit 
lächelndem Antlitz fie fragte, was fie leide, was ihr rafendes Herz 
begehre, wen fie wieder in das Neb ihrer Liebe führen folle; denn 
wenn er dich flieht, jo ſprach die Göttin, er ſoll fogleich Dir folgen, 
wenn er nicht nimmt dein Liebesgefchent, bald wird er jelbft dir 
Ichenfen, wenn er nicht Yiebt, fo wird er bald dich Tieben, auch 
wenn du ſelbſt ihn fliehſt. Und welche Leidenſchaft die Göttin 
einflößen fann, das zeigt das mythiſche Beilpiel einer Medeia, 
die um den Geliebten das Vaterland und die Eltern verließ und 
ſelbſt Verbrechen nicht heute; einer Ariadne, die um den Theſeus 
AHehnliches gewagt; einer Phaidra, die unter der verzehrenden 
Gluth ihrer Liebe zu Hippolytos hinſchmachtete; und dieſelbe 
Gappho, eine heiße jüdliche Natur, jchildert von fich, in welchen 
Buftand die Liebe fie verjeße, wenn fie den Geliebten fieht und 
jeine füße Stimme vernimmt; das Herz erzittert ihr im Buſen, 
die Zunge zerbricht ihr, Dunkel umhüllet das Auge, es Klingen 
die Ohren; flüchtiges Feuer jtrömt unter der Haut hin, Schweiß 
bededet den zitternden Leib, und fie ilt blaß wie der Tod. 
Die Gefühle, welche Aphrodite in Anderen entzündet, er: 
füllen auch ihre eigene Bruft. Wie fie den Ares Yiebt, darüber 
iſt Schon gejprochen; bejonderd erzählen afiatiiche Sagen von 
Herven, die duch die Liebe und Huld der Aphrodite berühmt 
geworden find. Zu diefen gehört Adonis, eigentlich ein aſia— 
tijcher Gott („der Herr“ heißt fein Name), in die griechijche 
Mythologie und Religion als Halbgott aufgenommen, ein Königs: 
ſohn von Kypros, von Phönikien, Afiyrien, von zarter wunder: 
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barer Schönheit. Sobald Aphrodite ihn jah, faßte fie die Heftigfte 
Liebe zu ihm; von der Zeit an meidet fie Paphos und Knidos und 
alle ihre Lieblingsörter, jogar den Himmel, dem Himmel zieht 
fie den Adonis vor. Mit ihm ftreift fie, die zarte Göttin, ganz 
gegen ihre jonftige Gewohnheit, jagend durch die rauhen Gebirge; 
denn der Jüngling liebt die Jagd und den Wald, und Aphrodite 
fann ihn davon nicht abbringen, jo jehr fie e8 auch möchte, doch 
warnt fie ihn ſtets vor der gefährlichen Jagd der reißenden Thiere, 
der Löwen und der Eber. Ihre Borftellungen find vergebens; 
einst jagt Adonis, während Aphrodite fern ift, einen Eber, und 
der Eber tödtet ihn durch eine furchtbare Wunde in den Schenfel. 
Man jagte, Ares Habe aus Eiferjucht das Thier gegen Adonis 
gejendet, oder Perjephone habe den ſchönen Süngling tödten 
laſſen, weil fie ihn auch liebte und zu beſitzen wünſchte. Als der 
Aphrodite der Tod ihres Lieblings gemeldet wurde, juchte fie, von 
Berzmeiflung getrieben, feine Zeiche im Gebirge auf und überließ 
fich an derjelben einer grenzenlojen Trauer. Zum Andenken an 
ihn ließ fie aus feinem Blute die Anemone aufjprofjen, aus ihrem 
- Blute dagegen, denn bei ihrem Suchen hat fie des Geſtrüpps und 
der Dörner nicht geachtet, die ihre zarte Haut zerfleiichten, erwuchs 
die duftige Roſe. Zeus aber bejtimmte, daß Adonis die eine Hälfte 
des Sahres bei Berjephone in der Unterwelt verweilen, während 
der andern Hälfte auf der Oberwelt fich der Liebe der Aphrodite 
erfreuen folle. Man beging in einem großen Theile Borderafiens 
und in fpäterer Zeit auch unter den Griechen dem Adonis und der 
Aphrodite zu Ehren die Adonien, das Adonisfeitz am erjten Tage 
feierte man unter Trauer und Klagen das Berjchwinden des 
Adonis, am zweiten mit großem Subel jein Wiederfinden und 
feine Vereinigung mit Aphrodite. Dabei wurden Bilder der 
Aphrodite und des Adonis umhergetragen und zur Schau aus— 
geftellt, umgeben mit mannigfachem Schmud, mit ſüßem Backwerk 
in der Geftalt von allerlei Thieren, mit Blumen und Früchten und 
Zaubiverf und namentlich mit den jogenannten „Gärten des 
Adonis“, Scherben, in welche man Schnell aufſproſſende und ſchnell 
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verivelfende Pflanzen gefäet hatte, ein Symbol der fchnell hin: 
geftorbenen Jugendblüthe des jhönen Adonis. Man erfennt noch 
Yeicht die Bedeutung des Adonis; er bezeichnet, wie jo viele ähn- 
Yiche Knaben und Sünglinge der alten Sage, das Leben der Natur, 
das im Frühling in feiner ganzen Schöne erwacht, aber nur zu 
bald durch die Stürme des Winters, durch die Mächte dev Unter: 
welt und des Todes wieder dahingerafit wird; Aphrodite aber 
gibt in diefer Sage noch Far ihren Zuſammenhang mit dem ge— 
ſammten Naturleben fund. 

Auch Anckhijes, der junge und ſchöne Dardanerfönig in 
Troas, wurde von Aphrodite geliebt und von ihr auf den Höhen 
des Idagebirges, wo er jeine Heerden weidete, bejucht; Aineias 
(Aeneas), der tapfere Kämpfer im trojanijchen Kriege, war ihr 
und des Anchifes Sohn. Paris, der trojaniiche Königsjohn, 
genoß die bejondere Gunſt der Aphrodite, weil er, wie die Sage 
erzählt, die Göttin der Liebe und Schönheit der Weisheit der 
Athena und der von Hera ihm angebotenen Herrichaft vorgezogen 
hatte; zum Lohne dafür gab fie ihm ihr irdiſches Bild, Helena, 
die Aphrodite jo zu jagen unter den Menfchen, zur Öemahlin und 
das höchſte Glück der Liebe. Ein ähnlicher Gedanke Liegt in der 
Fabel von Pygmalion, einem mythiſchen Könige von Kypros, 
welchem die Huld der Aphrodite ihr ſchönes Bild zum Leben 
erweckte und zur Gemahlin gab. Nach der Erzählung des Dvid 
Hatte Pygmalion ſelbſt aus Elfenbein ein mweibliches Bild von fo 
hoher Schönheit gefertigt, daß er fich in jein eigenes Werk ver- 
liebte und es mit einer ſolchen Härtlichfeit behandelte, als befäße 
e3 Gefühl und Leben. Er ziert ihre Öfieder mit foftbaren Ge- 
wändern, mit Edelftein und goldenem Schmuck und bringt ihr 
mancherlei Liebesgeſchenke, er füßt und umarmt fie und überhäuft 
fie mit Tiebfojenden Worten. Bei einem Feſte der Aphrodite 
flehte er die Göttin an, fie möge ihm eine Öattin gewähren gleich 
jeinem geliebten Bilde; er fcheute ſich auszufprechen, daß er fein 
elfenbeinernes Bild felbft zur Gattin begehre. In fein Haus 
zurücgefehrt, jieht er mit Staunen, wie unter feinen Liebfojungen 
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das Elfenbein allmählich von Gefühl und Leben erfüllt wird, 
und er begrüßt das ſchöne Weib freudig als feine Öemahlin. Aus 
diejer Ehe ftammte Paphos, der Öründer der Stadt Paphos, wo 
Aphrodite jo hoch verehrt ward. 

Aber die Göttin der Liebe kann auch Hafen. Wer ihre Macht 
‚verehrt, den berührt fie mit finder Hand, doch wer ihr in Ueber: 
muth widerfteht, den faßt fie und wirft ihn ſchmählich in den 
Staub. Das erfuhr Hippolhtos, des Thejeus Sohn, der die 
Aphrodite verachtete und nur zu der jungfräulichen Artemis fich 
hielt, mit der er jagend durch die Gebirge zog, fliehend den Um: 
gang der Frauen und die Liebe feiner Stiefmutter Phaidra; der 
Zorn der Aphrodite Ichaffte ihm den Tod. Berühmt und von den 
Hirten viel befungen war das Leid des Daphnis, des jugendlichen 
ihönen Hirten in Sicilien, eines Götterſohnes, den die ſiciliſchen 
Hirten wie einen Halbgott feierten. Seine Mutter, eine Nymphe, 
hatte ihn nach jeiner Geburt in einem Lorberhaine ausgejeßt (daher 
jein Name Daphnis, denn das Wort „Daphne bedeutet den 
Lorbeer), und Hirten Hatten ihn gefunden und aufgezogen; fo 

wurde er jelbjt ein Hirte, der es vor Allen verftand, die Syrinx zu 
blaſen, und der die erften Hirtengedichte gefungen haben fol. Früh 
war er einer jchönen Nymphe, Nais, in treuer reiner Liebe zu= 
gethanz feit aber diejes Verhältniß gelöft war, entjagte er aller 
andern Liebe. Aphrodite verfuchte ihre Macht an ihm; aber das 
Mädchen, das ihn zu neuer Liebe erregen joll und ſelbſt ihn auf's 
heftigite liebt, wird von ihm verſchmäht; vermeſſen prahlt er, daß 
alle Künste der Aphrodite und des Eros an ihm zu Schanden 
werden würden. Da erzürnt Aphrodite und bejchließt feinen Troß 
zu Strafen; fie entzündet in ihm heftige Liebe zu einer Fremden, 
die er nur flüchtig gejehen und nimmer erreichen fann. Indem er 
jo ein Mädchen, das ihn liebt und das er Lieben jollte, flieht, ſucht 
er in verzehrender Sehnfucht eine Andere, die ihm verfagt ift. 
Dieje Sehnjucht, welche er aber aus Troß gegen Aphrodite ſtets zu 
verbergen jucht, bricht ihm das Herz; als er fterbend hinſchmachtet, 
wird er in eine Duelle verwandelt. Wie Narkiſſos in unbefriedigter 
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Selbftliebe hinwelft, jo Daphnis in unbefriedigter Liebe zu einer 
Andern; das Gejchie beider aber war eine Strafe der Aphrodite 
für ihre unempfindliche Spröde. 

Man unterichied zwilchen einer Aphrodite Urania, „ver 
himmlischen“, und einer Aphrodite Pandemos, einer das ganze 
Volk ducchdringenden und bejeelenden Liebesgöttin, d. h. einer 
Aphrodite des Himmels und des Erdenlebens. Diejen Gegenjah 
hat die jpätere Beit jo ausgedeutet, daß die Urania für die Göttin 
reiner himmliſcher Liebe, die Pandemos dagegen für die Göttin 
gemeiner finnlicher Liebe erklärt ward. In den Zeiten fittlicher 
Entartung hat die Berehrung diejer Aphrodite Bandemos, deren 
Symbol der Widder oder der Bod war, viel zum Berfall feufcher 
Sitte beigetragen. Bu der Aphrodite Urania und Pandemos in 
ihrer urſprünglichen Auffafjung gejellte ſich noch eine dritte Form 
der Göttin, eine Aphrodite des Meeres; fie waltet in und auf dem 
Meere, jtillet die Wogen und gibt den Schiffern glüdliche Fahrt. 
Ueberhaupt hatte Aphrodite Häufig ihre Heiligthümer an den Häfen 
und den Meeresfüften, von wo aus ihr Bild herrichend über die 
weite See hinjchaute. Dies fam zum Theil daher, daß ihr Dienft 
von Aſien aus fich über das Meer verbreitet Hat und zuerft an den 
Küften und auf den Inſeln feiten Zuß faßte. In den Seeſtädten 
wurde fie von jeher am meisten verehrt, jo auf Kypros zu Paphos, 
Amathus, Sdalion, zu Knidos in Karien, auf der Inſel Kos, auf 
Kythera, zu Korinth, auf dem Berge Eryr in Sicilien, und von 
dieſen Orten hat fie ihre zahlreichen Beinamen: Kypris, Paphia 
Amathujia, Idalia, Knidia, Kythereia und Kythera 
Ergeina. 

Heilig waren der Aphrodite als Sinnbilder der Xiebe die 
Myrte, die Roje, die Aepfel, unter welchem Namen man au 
Dnitten, Granaten, Pfirfiche, Citronen u. dergl. begriff, ferner 
der Mohn, ein Symbol der Fruchtbarkeit, der Sperling, die Taube, 
‚welche in ihren Heiligthümern in großen Schaaren gehalten wurde, 
wie auf Kypros und dem Eryx; der Schwan), die Schwalbe, die 
Verkünderin des Frühlings, die Schildfröte, ein Sinnbild häus— 
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licher Zurückgezogenheit; der Delphin gehört ihr zu als einer 
Göttin der See. — Die ausgebildete Kunſt ftellt Aphrodite dar 
al3 ein reizendes in voller Blüthe ftehendes Weib mit etwas läng— 
lichem Geficht, ſchmachtenden Augen und lächelndem Munde. Die 
berühmtejte Statue des AltertHums war die von PBrariteles ge: 
fertigte Aphrodite zu Knidos, von welcher noch zahlreiche Nach: 
bildungen vorhanden find. „Wo jah Prariteles mich nadt?” Toll 
Aphrodite ausgerufen haben, als fie dies ihr Bild erblidte. Die 
Göttin ift in dem Augenblick dargeftellt, wo fie zum Bade eben 
ihr Gewand abgelegt hat und num in ihrer ganzen Wehrlofig- 
feit daſteht; aber die Wehrloje feiert durch ihren unmwiderftehlichen 
Liebreiz und den Ausdrud keuſcher Schamhaftigkeit den ſchönſten 
Triumph. Die berühmte Statue der Benus von Melos, jo ge: 
nannt nach ihrem Fundorte, ftellt die Oöttin in dem Momente dar, 
wo fie fich ernft und großartig, ihrer unmwiderftehlichen Macht be- 
wußt, indem Schilde des Ares beſchaut. Die befannteMediceifche 
Venus, „einer Roſe gleich, die nach) einer jchönen Morgenröthe 
beim Aufgang der Sonne aufbricht, einer Frucht gleich, die aus 
dem HBuftande der. Herbe und Härte in den der völligen Reife 
übergeht” (Windelmann), ift der knidiſchen Venus nachgebildet, 
jteht aber diejer an feujchem reinem Sinne und der Venus von 
Melos an Hoheit und Würde nah; fie ftammt aus einer Zeit 
raffinirter Kunſt. 

Die römische Venus entipricht wenigſtens in der ſpäteren 
Zeit ganz der Aphrodite, fie war Göttin der Liebe, beſonders 
der ehelichen Liebe. Merfwürdig it ihr Cultus als Venus 
Libitina, der auf Grab und Tod Hinweilt. In ihrem Tempel 
wurden alle Geräthe, die bei der Beftattung gebraucht wurden, 
aufbewahrt, und nach einer Anordnung des Königs Servius mußte 
für jeden Verftorbenen ein Geldftüd in denjelben entrichtet werden. 
Das Leben, das von ihr ftammt, verfällt dem Tode. Daß Venus 
als eine Frühlingsgöttin und eine Urheberin des blühenden Lebens 
in der Natur galt, erkennt man aus der Heit ihres Feſtes, das im 
April, im Beginne des Lenzes, gefeiert ward. Der Dienjt der 
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Venus blühte in Rom erjt recht durch Cäſar und Auguftus auf, 
welche fie al3 die Stammmutter ihres Gejchlechtes, des julifchen, 
anjahen. Julus oder Ajfanius, der Stammoater des julijchen Ge— 
Ichlechtes, war ja ein Sohn des Aeneas, deſſen Mutter Benus war. 

Wir laffen an Aphrodite ſich fogleich ihre Genoſſen Eros 
und Hymenaios anſchließen. 


10. Eros (Amor, Cupido). 


Das Wort „Eros“ bedeutet bei Homer die Liebe, als Eigen— 
name jedoch zur Bezeichnung des Gottes der Liebe fommt es bei 
dieſem Dichter noch nicht vor; ihm iſt Aphrodite die einzige Gott- 
heit, welche den Werfen der Liebe vorjteht. Bei Hefiod dagegen 
iit Eros einer der älteften Götter. Als das Urweſen Chaos ich 
feindlich augeinanderjchied in Erde und finfteren Tartaros, da trat 
als drittes Wejen Eros hinzu, der jchöpferiiche Vereiniger; bei dem 
Werdeproceß der Welt war Eros als das bildende Princip unent- 
behrlih, und darum wurde er in den alten Kosmogonien in den 
Anfang aller Bildungen geitellt. Diejer uralte in der gefammten 
Welt ſchaffende und verbindende, hHarmonijch ordnende Gott Hatte 
zu Thespiä in Böotien auch eine Cultusſtätte, wo man ihm alle 
fünf Fahre die unter den Griechen berühmten Erotidien feierte. 
Sein Bild war dort von alter Beit her ein roher Stein, ein 
Zeichen, daß fein Cultus von dem Naturdienit der alten Pelasger 
herftammte. Aus diejem fosmogonischen Eros alter Naturreligion 
und philojophiicher Dichtung bildete fich allmählich die Vorstellung 
eines jugendlichen Gottes der Liebe, den man als den jüngeren 
Eros von dem älteren unterjchied, obgleich er dieſelbe Idee 
repräfentirte, nur in anderem Wirfungskreife. Während die 
‚Genealogie des kosmogoniſchen Eros nicht fejtgejtellt war und man 
ihn daher jpäter bald zu einem Sohne des Chaos, bald zu dem des 
Urano3 und der Ge, des Kronos u. |. w. machte oder auch erffärte, 
ev habe feine Eltern gehabt, gab man-dem Eros jüngerer Vor: 
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jtellung die Aphrodite zur Mutter und den Ares oder den Zeus 
zum Vater, jagte auch wohl, weil er denn doch mit dem älteren 
Eros eines Weſens ift, er habe feine Eltern oder feine Eltern 
jeien unbefannt. 

Diejer Liebesgott Eros (die Römer Haben ihn unter dem 
Namen Amor oder Cupido bei fi aufgenommen) wurde der 
Aphrodite, mit der er gleiche Bedeutung hatte, als willfähriger 
Sohn und Diener untergeordnet, durch welchen fie überall ihre 
. Macht übt, ein ähnliches Verhältnig wie das zwilchen Hermes 
und feinem Bater Zeus. „Eros, der noch jchlauer iſt als Aphro— 
dite,“ heißt e3 bei Euripides, „fliegt auf rajchem Fittig über die 
itrahlende Erde und die laut tojende Meeresfluth; wen er naht 
in dem Glanz goldfchimmernder Flügel, den erfaßt und jänftiget 
jeine Macht, die bergbewohnende Brut, des Meeres Schöpfungen 
und die Menſchenſöhne; über die alle führet Aphrodite die glän- 
zende Herrichaft”. Man dachte den Eros als fchönen Tieblichen 
Knaben auf der Grenze des Sünglingsalters; auf goldenen 
Flügeln fchweift er umher, bewehrt mit Bogen und Pfeil; wo ein 
‚Herz von feinem Geſchoß getroffen wird, daS wird ergriffen von 
der Liebe. Kein Menſch und fein Gott ift ficher vor dem kecken 
Knaben; gegen die eigene Mutter, die nicht immer ihre Obmacht 
über ihn zu behaupten weiß, und jelbit gegen Zeus, den Gewal— 
tigen, richtet er feine Waffe. Seine allbefiegende Macht, die in 
alle Regionen dringt, ijt ein Lieblingsgegenftand der Dichter. 
Berühmt ift der Chorgejang in Sophofles’ „Antigone“: „Eros, 
Allſieger im Kampf, Eros, der du gewaltig auf deine Beute fällft, 
der du lauernd ruhſt auf des Mägdleins zarter Wange! du 
ſchweifeſt umher auf der Meeresfluth und zu den einfamen Stätten 
des Feldes; fein ewiger Gott entflieht dir, Feiner der Menjchen, 
der Söhne de3 Tags; und wen du erfafjeit, der raſet.“ Er, der 
zur ſüßeſten Luft ung weiht, reißt auch fort in alle Schreden; 
feine Pfeile, denen nicht Flammen, nicht des Helios Geſchoß gleicht, 
regen oft den verderblichften Brand ar. Das Hat Semele erfahren, 
der die Liebe zu Zeus den Slammentod brachte, das erfuhr 
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Herafles, den die Leidenschaft zu Idle und die Liebe der Deianeira 
zu ihm auf den Scheiterhaufen führte, und viele Andere. Und 
wenn auch nicht: äußeres Unglück mit der Leidenjchaft, die Eros 
einflößt, verbunden it, immer jchafft er, obgleich er das Herz mit 
ſüßer Wonne erfüllt, mandhen Kummer und manche Sorge. Ohne 
Liebesqual Liebt Keiner; die Pfeile des Eros find jüß und bitter 
zugleih. Der jpielende Wit namentlich der jpäteren Dichter weiß 
viel zu erzählen von der Lift und Tide und Grauſamkeit des 
wilden, leichtjinnigen, flatterhaften Knaben mit den jchönen Locken 
und dem Tieblich ſchalkhaften Blid, der, wenn man ihn auch zu 
meiden fucht, doch durch allerlei Künste fich einjchleichtz bald durch 
füße Thränen, bald durch freundliches Lächeln und liebenswürdiges 
Plaudern, und dann, wenn er ung in jeiner Gewalt hat, fich 
daran ergötzt, ung zu peinigen. Wahrlich, ein jo graujamer Hart: 
herziger Knabe ift im rauhen Gebirge aufgewachſen zwiſchen 
hartem Felsgejtein. Schon bei jeiner Geburt ahnete Zeus die 
Unruhe, die er anftiften würde, und er befahl der Aphrodite, ihn 
zu tödten; allein fie verbarg ihn in Wäldern, dort jäugten ihn 
wilde Löwen. Und doch kann Niemand dem Peiniger zürnen, der 
muntere muthtwillige Knabe ift zu Schön und weiß jo nediich zu 
fcherzen und jo lieb zu jhmeicheln. Diejer Eros der jpäteren 
Poeſie wurde mehr in der Geſtalt eines Kindes gedacht, und auch 
die ipätere Kunst hat ihn gewöhnlich jo dargeſtellt, während er in 
den Bildungen der älteren Kunjt mehr als ein dem Sünglingsalter 
nahejtehender Knabe von vollendeter Schönheit ericheint, eine 
Darjtellung, welche auch mehr der älteren erniteren Auffaſſung 
des Gottes entjpriht. In der jpäteren griechiichen und in der 
römischen Zeit umgab man den Eros mit einer zahlreichen Schaar 
Heiner Brüder, Eroten, Amoretten; es waren Kleine Liebliche 
Kindergejtalten, unter denen Eros als älterer Knabe herborragte, 
geflügelte Genien tändelnden Liebesipiels. Sie fommen häufig 
auf Bildwerfen vor in der Umgebung der Aphrodite, des Dionyjos, 
mit wilden Thieren und Seeungeheuern jpielend, mit Piychen 
tanzend und muficirend; allen Göttern jchleppen fie ſich brüſtend 
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ihre Infignien fort, dem Zeus den Blitz, dem Apollon den Bogen, 
Schild und Helm dem Ares, dem Herafles die Keule u. ſ. f. 

Nicht blos die Liebe beider Gefchlechter, fondern auch die 
Freundichaft und Liebe zwiſchen Männern und Sünglingen 
ftammte von Eros; deshalb ftand jein Bildniß in vielen Gym: 
nafien zwiichen dem des Hermes und des Herafles. Weil auf dem 
Zulammenhalten des Heeres, auf wechjeljeitiger Liebe und Hülfe- 
leiftung der Streitenden das Glüd der Schlachten beruht, darum 
opferten die Lafedämonier und Kretenjer dem Eros vor der 
Schlacht. Die heilige Schaar der Thebaner, welche aus Lauter 
Liebenden und Geliebten bejtand, war dem Eros geweiht, und 
die Athener verehrten ihn als den Befreier ihrer Stadt, weil 
die beiden befreundeten Sünglinge Harmodios und Xriftogeiton 
durch den Mord des Hipparchos die Bifistratidenherrichaft geſtürzt 
haben jollten. 

| Der Feine Eros wollte nicht wachſen und gedeihen, jo er: 
zählt eine jpäte Fabel, da beſchloß Aphrodite, ihm einen Gejpielen 
zuzugejellen. Anteros wurde geboren, der Gott der Gegen— 
fiebe, und nun blühte Eros freudig auf. Die Gegenliebe ift eine 
nothwendige Ergänzung der Liebe; Eros und Anteros vereint 
drüden exit vollkommen die Idee des Liebesgottes aus. In 
Eli ftanden im Gymnaſium die Bilder beider Knaben, Eros 
hielt einen Palmzweig in der Hand, den ihm Anteros zu entreißen 
jtrebte, ein Bild des Wetteifer der durch Liebe verbundenen 
männlichen Jugend. 

Mit der Vorftellung des Eros, der als Werkzeug der Aphro- 
dite in Andern die Liebe erweckt, vertrug es fich nicht, jelbit. der 
Liebe zu verfallen, und darum haben wir aus älterer Beit feinen 
Mythus, der von einer Liebe des Eros erzählte. Dagegen fam 
in jpäterer Zeit die Vorftellung von der Liebe des Eros zu 
Pſyche auf. Piyche, die Berjonification der menſchlichen Seele, 
ift wohl das jüngjte Kind der griechiichen Mythologie, ein Product 
ipäter Neflerion. Man ftellte fie dar als zartes Mädchen mit 
Schmetterlingsflügeln oder auch, gleichjam abbrevirend, in der 
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Form eines Schmetterlings, der durch feine Verwandlungen zu 
einem Symbol der unfterblichen, durch verfchiedene Wandlungen 
hindurchgehenden Seele geworden ijt. In beiden Daritellungs: 
weilen hat fie die jpätere Kunſt in vielfache Verbindungen mit 
Ero3 gebracht; Eros liebt fie, er jpielt mit ihr, er umarmt und 
füßt fie, aber andererjeit3 quält und mißhandelt er fie auch, er 
Hält fie in einer Fußangel gefangen, er verjengt fie in Geſtalt 
eines Schmetterlings, rupft ihr die Flügel aus u. vergl. Im 
zweiten Sahrhundert nach Chriſtus Hat Apulejus, ein philoſo— 
phiſcher Schriftiteller, die Liebe des Eros und der Pſyche, 
welche in einzelnen Situationen ſowohl von der plaftiichen Runft 
als auch von der Poeſie Schon vielfach behandelt worden war, in 
einer größeren jelbitgedichteten Erzählung dargeftellt, deren Inhalt 
wir in folgendem furzen Auszug mittheilen. 

Es war in einer Stadt ein König und eine Königin, die 
hatten drei Töchter von ausgezeichneter Schönheit. Bei weiten 
die Schönste aber war die jüngste, Pſyche mit Namen; fie war vor 
jo glänzender Schönheit und jo Tieblihem Weſen, daß die Men 
ichen weit und breit fie wie die Göttin Venus felbft anbeteten und 
die Altäre und Heiligthümer diefer Göttin unbefucht blieben. 
Darüber erzüirnt Venus und befiehlt ihrem Knaben Amor, fie zu 
rächen und Biyche mit der Liebe zu dem gemeinften und niedrigften 
Menjchen der Erde zu beitrafen. Indeſſen heirathen die beiden: 
älteren Schweitern, Piyche aber bleibt unvermählt. Da befragt 
der Vater des unglücklichen Mädchens das Orakel und erhält die 
Antwort, er jolle das Mägdlein in bräutlidem Schmude aus: 
jegen in der Wildniß auf hohem Felſen, da würde ihm nicht ein 
jterblicher Menfch, jondern ein wilder wüthiger Drache al3 Eidam 
zu Theil werden. Man muß dem Ausſpruche gehorchen, und 
die weinende Piyche wird, bräutlich geſchmückt, in einem Hochzeit: 
lichen Leichenzuge zu dem Zeljen geführt und auf deffen Gipfel 
zurüdgelafjen. Während fie hier einfam und vor Furcht zitternd 
den jchreelichen Drachen erwartet, wird fie auf einmal auf den 
Schwingen des Zephyr in ein unten liegendes Thal hinabgetragen 
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und jchlafend auf janften Raſen niedergelafien. Als ſie erwacht, 
fieht fie in dem von aller Welt abgejchiedenen Thale einen herr— 
lichen mit unermeßlichen Schätzen angefüllten Balaft. In dieſem 
begrüßen fie fürperloje Stimmen als ihre Herrin und laden fie 
ein, ſich des Palaftes und all’ feiner Schäge und Bequemlich- 
feiten zu bedienen. In der Nacht fommt Amor, der, von ihrer 
Schönheit bezaubert, fie an diejen einfamen Ort hat bringen 
Lafjen, und macht fie zu feiner Gattin. Pſyche kann Amor nicht 
- jehen, und diejer verbietet ihr auch ftreng, nach feinem Antlitz zu 
forſchen, ſonſt würde fie all’ dieſe Herrlichkeit verlieren und beide 
unglüdlih machen. So lebten fie hier lange, jede Nacht fommt 
Amor, während des Tages ift Pſyche allein. Unterdeſſen haben 
die beiden Schweitern der Pſyche fich auf den Weg gemacht, um 
die Verlorene zu juchen. Sie fommen Flagend auf den Felien 
und werden auf Bitten der Pſyche von dem Zephyr herabgetragen. 
Sie fehen das Glüd ihrer Schwefter, und ihre Bruft wird von 
Neid erfüllt. Als fie zum zweiten Male erichienen find und troß 
ihres eifrigen Fragens nicht? über den geheimnißvollen Gatten 
‚ver Pſyche Haben erfahren können, faſſen fie den Beſchluß, fie 
zu verderben. Sie fommen zum dritten Mal und machen die 
Schweiter glauben, daß ihr Gatte ein furchtbarer Drache fei, und 
bereden fie, ihn während der Nacht im Schlafe zu ermorden. Als 
Pſyche ihr Vorhaben ausführen will und, in der einen Hand die 
Zampe, in der andern das Mefjer, dem jchlafenden Gatten fich 
naht, erfennt fie in ihm den Gott Amor ſelbſt in feiner ganzen 
Schönheit. Und von Liebe überwältigt, neigt fie jich über ihn und 
füßt ihn; aber ein Tropfen glühenden Dels fällt von der Lampe 
auf die Schulter des Gottes, er erwacht und entflieht erzürnt durch 
die Lüfte. Piyche Fakt den Fuß des Fliehenden und wird mit in 
die Luft getragen, aber fte fällt ermattet zur Erde. Amor Tiegt 
franf an der Wunde in dem Palaſte feiner Mutter, Biyche aber 
zieht, den Verlorenen juchend, in allen Landen umher und erträgt 
unjägliches Leid. Auf ihrem Wege kommt fie in die Städte, mo 
ihre Schweitern herrſchen; fie macht eine jede von ihnen glauben, 
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dab Amor fich mit ihr vermählen wolle, und beide ftürzen fich 
hocherfreut den Felfen hinab in die Arme des Antor nicht, wie te 
gehofft, fondern in die zadigen Klippen, an welchen fie zerjchellen. 
Endlich, als all’ ihr Suchen vergeblich iſt, begibt fich Piyche 
freiwillig in den Palaſt der ihr jo feindjeligen Venus, ob fie 
vielleicht dort den Geliebten finde. Venus mißhandelt fie und 
Yegt ihr mehrere ſchwere und gefahrvolle Arbeiten auf, die fie alle 
durch Die verborgene Hülfe des Amor glüclich beiteht. Zuletzt 
wird fie jogar in die Unterwelt geſchickt, um für Venus ein wenig 
Schönheit von der Proſerpina zu erbitten. Sie erhält das Ver— 
Yangte in einer Büchſe; aber als fie, wieder zur Oberwelt zurüd- 
gekehrt, aus Neugier die Büchje öffnet, wird fie von ſtygiſchem 
Schlaf überfallen. Unterdeß ift Amor von feiner Wunde geheilt 
und der Haft der Mutter entflohenz er erweckt Piyche durch die 
Spibe feines Pfeil und jhidt fie mit der Büchfe zu Venus, 
während er ſelbſt zu Supiter eilt und für Piyche bittet. Jupiter 
läßt diefe durch Hermes in den Himmel führen und vermählt fie 
mit Amor. Shre Tochter heißt Glückſeligkeit. 

Man erfennt Leicht, daß dieſer märchenhaften Erzählung ein 
tieferer Sinn unterliegt. Amor tritt zwar in der gewöhnlichen 
Geſtalt der griechiichen Mythologie auf, er birgt aber eine philo— 
fophiiche Idee in fih. Unter den Philofophen hat Plato das 
Weſen des Eros dahın bejtimmt, daß er das Trachten nach dem 
ewig Guten und Schönen jei, wodurch endlich der Mensch zur 
Gtücjeligfeit gelange. Dieje Idee Hat Apulejus angenommen, 
doch da er Amor und Piyche fich jo gegenüberftellt, daß Piyche 
den Amor liebt und nach feiner Vereinigung jtrebt, fo tritt dag 
Streben nad dem Guten und Schönen, welches der platonifche 
Ero3 bezeichnet, als Thätigfeit der Liebenden Pſyche auf, und 
das, was geliebt und erjtrebt wird, bleibt in der Perſon des 
Eros zurüd, er ift das Gute und Schöne ſelbſt. Die Gefchichte 
von Amor und Piyche ift die Darftellung der Liebe der menſch— 
lichen Seele zu dem göttlich Guten und Schönen. Der gefhicht- 
Yihen Behandlung diefer Idee nun ift die orphiiche, auch bei 
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Plato Hervortretende Vorftellung untergelegt von einem Leben der 
Seele in früheren vorivdiichen Aeonen, wo die Seele, mit dem 
göttlich Guten und Schönen unbewußt verbunden, der Glückſelig— 
feit genießt. Dieje vorirdiiche Zeit der Seele tft in unjerer Fabel 
ausgedrücdt in dem glücjeligen Leben der Biyche in dem herrlichen 
von aller Welt abgejchiedenen Thale, wo Amor fie unfichtbar 
bejucht. Ihre Schweitern aber — ſie repräjentiren die niederen 
irdiichen Begierden — bereden fie zu jträflicher Neugier, fie be- 
leuchtet den Gott gegen ſeinen Willen und beflect ſich; Amor ver: 
läßt fie, und fie ſelbſt fällt auf die Erde. Im Erdenleben aber behält 
fie das Andenken an das Öute und Schöne, mit dem fie früher ver- 
bunden war, und fie jucht darnach ohne Unterlaß während der Laſten 
und Zeidendiejer Erde. Nachdem ihre Schweitern, dieböjen niedrigen 
Leidenichaften, vernichtet find und Piyche fich durch Ertragung der 
mühjeligften Arbeiten wiedergeläuterthat, welhe Venus, die Göttin 
irdiſcher Schönheit im Gegenſatz zu der himmliſchen Schönheit des 
Amor, die der Seele feindjelige Macht des Irdiſchen, ihr aufge: 
Legt, geht fie durch den Tod ein in den himmliſchen Saal, wo fie 
wieder bewußt und für alle Zeit mit Amor, dem göttlich Öuten 
und Schönen, vereinigt wird, und die Frucht diejer Vereinigung 
iſt die Glückſeligkeit. 


11. Hymenaios. 


Hymen oder Hymenaios iſt der Gott der Vermählung, 
der im Brautliede, das ebenfalls Hymenaios heißt, angerufen 
und geprieſen ward, ein Sohn der Muſe Kalliope und des Muſen— 
fürſten Apollon, oder auch ein Sohn des Dionyſos und der 
Aphrodite, in deren Geſellſchaft er zugleich mit Eros iſt. In 
den Sagen aber, die über ihn im Gange waren und erklären 
wollten, weshalb er im Brautliede angerufen wurde, galt er für 
einen menſchlichen Jüngling, der unter die Götter aufgenommen 
ward. Er war ein argiviſcher Jüngling, der, an der attiſchen 
Küſte vorbeiſegelnd, attiſche Jungfrauen von den Gewaltthätig— 
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feiten pelasgifcher Seeräuber befreite und dafür von jenen bei 
ihrer Vermählung in dem Brautliede gepriefen wurde. Oder er 
war ein atheniicher Jüngling, fo ſchön und zart, daß er für ein 
Mädchen gelten konnte. Als Mädchen verkleidet, folgte er einst 
einer Sungfrau, die er hoffnungslos liebte, nach Eleuſis zum 
Feite der Demeter. Bon dort wurde er mit der Geliebten und 
andern Jungfrauen von Räubern übers Meer in eine ferne wüſte 
Gegend entführt. Als die Räuber ſich dem Schlafe überließen, 
tödtete fie Hymenaios und brachte dann die Sungfrauen wohl— 
behalten nach Athen zurück. Zum Dank erhielt er Die Geliebte 
zum Weibe und wurde ſeitdem im Brautliede gefeiert. Nach 
einer anderen Sage war Hymenaios ein Süngling, der am Tage 
leiner Bermählung von dem einftürzenden Hauje erichlagen und 
nachher der Sühne wegen bei Hochzeiten angerufen ward; denn 
bei aller Luſt und allem Jubel der Hochzeit Elingt doch auch ein 
wehmütiger Ton durch in der Erinnerung an die jobald dahin 
Ihwindende Sugendzeit. — Hymen wurde von der Kunſt älter 
und größer dargeftellt al3 Eros und mit ernfterem Ausdrud, 
geflügelt, die Brautfadel in der Hand. 

Bei den Römern war der übliche Hochzeitsruf bei dem Ein- 
zuge der Braut in das Haus des Bräutigams: „Talaſſio“, und 
daraus machte man den Hochzeitsgott Talajfio oder Talaſſius. 
Man erzählte, bei dem Raube der Sabinerinnen fei eine Jung: 
frau von bejonderer Schönheit für einen vornehmen Römer Namens 
Talaſſius geraubt worden, und die Leute, denen der Raub auf: 
getragen war, hätten auf dem Wege zu deſſen Haufe auf die 
Frage, wen die Sungfrau gebracht würde, immer gerufen: 
Talaifio, d. i. dem Talaſſius. Auch hier alfo ift wie bei den 
griehilchen Sagen ein Sungfrauenraub die Beranlaffung zu der 
zu Theil geivordenen Ehre; der Grund Liegt in dem bei den Hoch: 
zeiten üblichen Brautraub. Nach der Erklärung Anderer ift 
„Zalaffio der Wollforb, welcher al3 ein Symbol der häuslichen 
Thätigfeit der Frau in dem Aufzuge zu dem Haufe des zufünf- 
tigen Öatten der Braut nachgetragen wurde. 
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12. Heftia (Belle). 


Heitia heißt bei Hefiod die ältefte Tochter des Kronos 
und der Rhea, Andere nennen fie die jüngfte, da fie bei Homer 
noch gar nicht als Göttin erwähnt wird und aljo die Entftehung 
ihres Cultus verhältnigmäßig jung ift. Um die Ehe der Jungfrau 
warben Poſeidon und Apollon, nach Zeus die ausgezeichnetiten 
Götter; fie aber ſchwor, indem fie das Haupt des Zeus anfaßte, 
‚einen gewaltigen Eid, daß fie ftet3 unvermählt bleiben werde. 
Dafür gab ihr Zeus die jchöne Ehre, daß fie in der Mitte des 
Hauſes und in allen Tempeln verehrt werden jolle. Heſtia ift die 
Göttin des Herdes und des Herdfeuers, das vom Himmel ftammt. 
Der Herd ift der feitgegründete Mittelpunkt für die exfte fich 
bildende menschliche Gemeinschaft, die Familie; fie findet in ihm 
ihren Zuſammenhalt und stellt auf ihm die Bilder ihrer Götter, 
die Hausgötter, auf. Zurücdgezogen von dem wechjelvollen Treiben 
der äußeren Welt, findet der Menſch an dem Heiligen Herde im 
Schooße der Familie Ruhe und Frieden, da herrihet Eintracht 
und Liebe und fromme Sitte. Alle diefe Segnungen friedlicher 
und geficherter Anſäſſigkeit, einträchtigen Bamilienlebens und 
geordneten Gottesdienstes wurzeln in dem Wejen und dem Cultus 
der Heftia, einer reinen jungfräulichen Göttin, welche freundlich 
und mild in dem Innern des Haufes waltet. Sie hält ſich nad) 
Urt der Jungfrau in stiller bejcheidener Zurüdgezogenheit fern 
von dem Geräuſch der Welt; darum giebt ed auch faft Feine 
Mythen von ihr und felbjt wenige Bildfäulen, um jo heiliger 
und eifriger aber war ihr Cultus. Man verehrte fie an jeden 
Herde, alfo in jedem Haufe, und an jedem Altar oder Opfer: 
erde, aljo in jedem Tempel, und deshalb finden fich auch wenige 
eigene Tempel der Göttin. An jedem Opfer, das man einer 
andern Gottheit darbrachte, Hatte fie Theil, zu Anfang und am 
Ende de3 Opferſchmauſes brachte man ihr heilige Spenden; fie 
war ja al3 die Göttin des Opferherdes und des Dpferfeuers 
die Vorjteherin aller Opfer. Auch Hermes ift, wie wir gejehen, 
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ein Opfergott, und darum kommt Heftia oft mit diefem in Ver— 
bindung vor und wird gemeinjfam mit ihm angerufen. Doch mag 
auch zu der Zufammenftellung beider Öottheiten ihr dem Menjchen 
befonders freundliches Wirken beigetragen haben; denn den Er: 
werb und Segen, welchen Hermes durch Unterjtügung im äußeren 
Berfehr in das Haus jtrömen läßt, mehret in den ftillen häus— 
Yihen Räumen das wohlwollende Walten der Hejtia. Heſtia tft 
aber auch für jolche, welche nicht zu dem Haufe gehören, eine 
Hilfreiche Göttin; der Fremde, der das Gaſtrecht in Anſpruch 
nimmt, fteht unter ihrem Schuße, der Landflüchtige und Ver— 
folgte findet an ihrem Herde zu jeder Zeit Zuflucht und Sicher: 
heit vor jeder Unbill. 

Wie Heftia die Göttin der Familie und des Haufe war, 
jo war fie auch die Vorfteherin jeder größeren Genoſſenſchaft und 
namentlich des Staates, der, auf der Familie beruhend, ſelbſt 
eine große Familie ausmacht. Das Protaneum, das Regierungs- 
gebäude, war der Mittelpunkt der Stadt und galt al3 der Tempel 
der den Staat ſchützenden Heſtia; dort hatte fie einen Altar, auf 
welchem ihr, wie auf dem Herde eines jeden Haujes, von unver: 
heiratheten Frauen ein emwiges Feuer unterhalten wurde, an 
welchem ihr die Prytanen, die Mitglieder der Regierung, täglich 
Spenden und an beitimmten Tagen unter Geſang und Saiten: 
ipiel Brandopfer darbrachten und Opfermahle hielten. Dort, am 
Herde der Heſtia, wo die Prytanen täglich jpeiften, empfing auch) 
der Staat die fremden Gefandten und bewirthete fie. Diefer 
Herd der Heftia mit feiner ewigen Flamme, die belebende Seele 
de3 Staates, verfinnbildlichte den Bürgern stets ihre Zufammen- 
gehörigfeit, erinnerte fie an die Gemeinſamkeit des Wohnfibes, 
des Staatslebens und der Gottesverehrung, und wenn Söhne 
diejer großen Familie auszogen, um in der Ferne eine neue- 
Anfiedlung zu gründen, jo nahmen fie zum Zeichen der Angehörig- 
feit und des verwandtichaftlichen Zufammenhangs von dem Herde 
des Heimatlichen Prytaneums heiliges Feuer mit für das neu zu 
gründende Prytaneum. Auch größere nationale Vereine, nament- 
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[ich refigiöfer Art, Hatten oft ein gemeinjames Heiligthum der 
Heſtia. So galt die Heftia in Delphi, das überhaupt als Mittel: 
punft der Erde angejehen ward, gewillermaßen als der religiöfe 
Mittelpunkt des ganzen griechiichen Volkes. Für die ganze Welt 
aber, den gemeinfamen Staat der Götter und Menjchen, war 
der Herd in dem Haufe des Zeus auf dem Olympos, wo daS ewige 
himmlische Feuer brannte, das Heiligthum der Heftia, als der 
Trägerin der geſammten natürlichen und fittlichen Weltordnung. 

Der griehiichen Heftia entipricht ganz die römiſche Veſta. 
Bei den Römern aber war ihr Dienſt, als der reinen Herdgöttin 
de3 ganzen Staates, noch viel wichtiger als bei den Griechen und 
von ganz bejonderer Heiligkeit. Der Veſtatempel war wie ein 
Anbau mit der Regia, dem königlichen Haufe, verbunden, jo daß 
der Herd des Tempels al3 der Herd der füniglichen Wohnung 
betrachtet werden fonnte; die Wohnung des Königs aber galt als 
der Mittelpunft der Stadt und des Staates, der König jelbit als 
der Vater der großen Staatsfamilie. Nach Vertreibung der Könige 
war die Regia StaatSwohnung des Pontifex Marimus, der die 
‚Aufficht über den heiligen Herd des Staates und die Priefterintnen 
deilelben hatte, die 6 Beitalinnen, welche in dem Veſtaheilig— 
thume wohnten und für die Erhaltung der Heiligen Flamme zu 
forgen hatten; denn das Erlöihen der Flamme wurde für ein 
großes Unglück des Staates gehalten. Wenn ein ſolches Unglüd 
eingetreten war, jo wurde die Veſtalin, durch deren Nachläffig: 
feit die Flamme erlofchen war, hinter einem Vorhang ftehend von 
dem Bontifer gepeiticht, die Flamme aber wurde nicht an ſolchem 
Feuer, das durch den menjchlichen Gebrauch verunreinigt war, 
wieder erneuert, jondern mußte durch Brennjpiegel vom Himmel 
herabgeholt oder durch Bohren oder Neiben eines Brettes neu 
erzeugt werden. Die VBeitalinnen, die dem heiligen Dienste der 
hehren Jungfrau gewidmeten Jungfrauen, ftanden in ehr hohem 
Ansehen, waren aber, um in ihrer Berjon die erhabene Reinheit 
der Göttin ſelbſt darzustellen, jehr ftrengen Geſetzen unterworfen 
und mußten mit der größten Gemiffenhaftigfeit ihres Dienftes 
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warten. Wenn eine Veitalin das Gelübde der Keujchheit brach, 
jo wurde fie auf dem jogenannten Srevelfelde lebendig begraben. 
Sn dem Tempel der Veſta befand jich fein Bild derjelben, die 
reine Flamme jollte das Bildderreinen Ööttin fein; dagegen glaubte 
man, daß in dem Innerſten des Tempels die Bilder der Staat? 
penaten verwahrt würden, Die aber allein den Beltalinnen und 
dem Bontifer bekannt jeien. Jährlich am 9. Juli feierte man 
der Beita die Beftalien, ein Felt, das auch in der fpätern Zeit in 
feinen Gebräuchen noch den Charakter altertHümlicher Einfachheit 
Hatte. Man ſetzte der Göttin Speijen auf den Herd und führte 
Ejel, welche zum Drehen der Mühlen dienten, mit Kränzen ge— 
ſchmückt und mit Broten behangen, zu dem Tempel der Veſta, 
zum Beichen, daß fie der Familie die tägliche Speiſe verleihe. 
Brot, Salz, Gemüſe, Fiſche, die einfachjten Lebensmittel, waren . 
ihr heilig. Man opferte in Griechenland der jungfräulichen Göttin 
bejonders einjährige Kühe, junge Saat, die Erftlinge der Früchte, 
Spenden von Waller, Wein und Del. — Statuten der Heftia waren, 
wie ſchon bemerkt, jelten; fie wurde dargeftellt als ernite erhabene 
Frau mit einfachen klaren Zügen in würdevoller Haltung, ſchlanker 
al3 ihre Schweitern Demeter und Hera und ohne den Charakter 
der Mütterlichfeit. Die berühmtefte erhaltene Statue it die ſo— 
genannte Giuſtinianiſche Veſta, eine von einfacher Kleidung völlig 
bededte hohe ernſte Gejtalt, mit einem Haupt und Nacken uud 
Schulter umhüllenden Schleier, mit ſchmuckloſem Haar. Die Rechte 
iſt in gelaffener Ruhe in die Seite gejeßt, während die Linke zum 
Himmel deutet, von wo fieden Menschen ihren Segen gebracht hat; 
ihr Geficht ijt bei allem Ernſte doch voll wohlwollender Milde. 


An die Hauptgötter des Olympos reihen wir noch eine An— 
zahl von Göttern niederen-Ranges, welche fich jenen anfchließen, 
theils al3 dienende Gottheiten des Olympos, theils als Weien, 
in denen fich die bejondere Seite eines olympijchen Gottes ent: 
faltet und verjelbftändigt Hat, wie die Schiefjalsgottheiten, Die 
Öottheiten der Witterung u. a. 
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13. Moira (Barca, Parze). 


Das Wort „Moira“ bedeutet als Appellativum den Theil, 
den beitimmten Theil, daher den dem Menjchen bejtimmten Theil 
des Lebens, feine Lebensdauer und das im Leben zugetheilte 
Geſchick, ſowie den dem Lebenden zugetHeilten Tod. Diejer Begriff 
ist denn zu einer Schickſalsgöttin Moira (die Zutheilerin) perſoni— 
ficirt worden. Bei Homer ift die Perjonification noch nicht völlig 
durchgedrungen, der Ausdrud ſchwankt zwiſchen dem Appellativum 
und perfönlich gedachter Gottheit und bezeichnet die dunkele Macht 
des Verhängnifies, über deren Verhältniß zu Zeus, dem welt 
regierenden Gotte, oben bei Zeus gejprochen worden iſt. Nur an 
einer Stelle des Homer find die Moiren in der Mehrzahl ge: 
nannt, und an einer zweiten Stelle werden dieje mit dem Namen 
Kataklöothes, „die Spinnerinnen“, bezeichnet als die Weſen, 
welche dem Menjchen das Lebensloos „zuſpinnen“, ein Ausdrud, 
der übrigens bei Homer auch von Zeus und den Göttern überhaupt, 
infofern fie die Gejchide der Menſchen beftimmen, gebraucht wird. 
Namen, Zahl und Abftammung der Moiren forwie ihre Attribute 
find aber bei Homer noch nicht feſtgeſtellt; exit bei den jpäteren 
Dichten Hat fich jene dunfele Macht der Moira entfaltet und zu 
einer Dreizahl lebendiger Geftalten erſchloſſen. Heſiod nennt zuerit 
ihre Namen: Klotho, „die Spinnerin“, Lachejis, „die das 
2008 Beſtimmende“, und Atröpos, „die Unabwendbare”. Sie 
wurden entweder als die Repräfentantinnen des allgemeinen Ge— 
ichiefes betrachtet, oder ala die Öottheiten menjchlicher Lebensdauer 
und menschlicher Geſchicke. Nach jener Auffaflung find fie erhabene 
Weſen, welche nach einem Ausdrud des Aeſchylos das Steuer der 
Nothwendigfeit führen, die walten über der gefammten Ordnung 
der Welt und mächtiger find als Götter und Menſchen; als Zeichen 
ihrer Macht und Würde halten fie Stäbe und Scepter in den 
Händen. Sie wiederholen jo in concreterer Geſtalt jene dunfele 
Schickſalsmacht Moira und werden in dieſem Sinne bei Hefiod die 
Töchter der Nacht genannt, die Schweitern der Keren. An einer 
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andern Stelle des Hefiod aber heißen die Moiren Töchter des Zeus 
und der Themis, „von Zeus ausnehmender Ehren gewürdigt, die 
den sterblichen Menjchen austheilen Gutes und Böſes“. In dieſer 
Form leiten fie hinüber von dem Begriffe eines unabwendbaren 
und unbegreiflichen Geſchickes zu dem Begriffe der Vorſehung, fie 
find die Ööttinnen der menschlichen Schiejale, abhängig von ihrem 
Bater Zeus, der nicht nah Willkür, jondern nach beitimmten in 
feinem Geiste begründeten Geſetzen über dem Menjchenleben waltet. 
Die Horen, welche das Walten des Zeus in der Natur repräjen- 
tiren, find ihre Schweitern. 

Die Namen und Attribute der Moiren bezeichnen die Vor: 
ftellungen, die man mit den Schikjalsmächten verband. Klotho 
heißt die Spinnerin und erjcheint dargeftellt mit der Spindel; aus 
formlojer Maſſe jpinnt fie formend den einzelnen Faden in das 
Daſein hinaus und bildet und bejtimmt jo das Schickſal des ein- 
zelnen Menſchen. Man hat in fpäterer Zeit dieſes Bild des 
Spinnens weiter ausgedehnt, fo daß fich auch die beiden andern 
Moiren an dem Werfe betheiligen; während Klotho jpinnt, zieht 
Lachejis den Faden, und Atropos, die Unabwendbare, Ichneidet 
mit der Scheere unerbittlich den Faden entzwei. Eine entiprechende 
Bertheilung ift aber bei diefem Bilde nicht möglich. Das einfache 
Bild der Spinnerin war hinreichend zur Verjinnlichung des Schid- 
ſalsbegriffs, ſo daß jchon die ihr gegenüberjtehende den Faden 
zerichneidende Atropos jtörend eingreift; für Lachefis aber Hatte 
man Mühe, überhaupt noch eine Stelle bei dem Werfe aufzufinden. 
Der Lachefis lag urjprünglich ihrem Namen nach ein anderes Bild 
und eine andere Voritellung unter; fie zieht das 2003, und injofern 
in dem Looſe der Zufall waltet, erjcheint durch fie das Geſchick, 
welches von anderer ©eite als feit und unabwendbar gedacht wird, 
al3 blind und zufällig. Was jo nun einmal durch die beiden 
Schweitern beitimmt it, das trägt Atropos als unabwendbar in 
Schickſalsrollen ein; fie wird dargeitellt mit dem Griffel und einer 
Rolle. Wie übrigens das Bild des Spinnen auf alle drei Moiren 
übertragen worden tft, jo find auch die Thätigfeiten und Attribute 
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der beiden andern nicht feft für die einzelnen Perſonen beſtimmt, 
fondern, je nachdem die drei Göttinnen nad) diefem oder jenem 
Gedanken zufammengeftellt werden, find ihre Attribute verjchoben 
und vertaufcht. Solche find außer den Schiejalzrollen, in welche 
die Geſchicke der Menfchen ſchon bei ihrer Geburt eingetragen 
werden, der Himmelsglobus, an dem eine Moira die das Leben 
beitimmende Conftellation oder die Stunde des Todes mit einem 
Stäbchen anzeigt, und die Sonnenuhr, welche auf Erden diejen 
Symbol entfpricht. Auch das Füllhorn der Tyche ſowie die Wage 
der Nemefis werden als Attribute der Moiren veriendet, io daß 
diefe auch als die Spenderinnen des Glüdes und als die nad) 
weiſem Geſetze alles gleichmäßig vertheilenden Töchter der Themis 
(der geſetzlichen Ordnung) erſcheinen. Die Göttinnen, welche dem 
Menſchen ſein Geſchick ſchon bei der Geburt beſtimmen und es ihm 
wohl auch zukunftkundig „ſingen“ d. h. weiſſagen, treten öfter in 
Gefellſchaft der Geburtsgöttin Eileithyia auf, die ſelbſt „die gute 
Spinnerin“ heißt, oder gelten geradezu als Geburtsgöttinnen, ſowie 
andererſeits als Todesgöttinnen in Verbindung mit den Keren. 
Tempel und Altäre hatten die Moiren an verſchiedenen Orten 
Griechenlands, zu Sparta, Olympia, Korinth. Bon den Dichtern 
werden fie bisweilen als alte Häßliche Frauen geſchildert; die Kunſt 
aber ſtellt ſie dar als ernſte Jungfrauen. 

Bei den Dichtern kommt noch Aiſa als Perſonification der 
Schickſalsmacht vor, welche mit den Moiren bei der Geburt den 
Schickſalsfaden zuſpinnt. Ihr Name hat gleiche Bedeutung mit 
Moira, doch iſt ſie noch viel mehr als dieſe eine bloße Perſoni⸗ 
fication ohne Leben geblieben. Auch Heimarmene und Pepro— 
mene, welche Namen beide „das Verhängte“ bezeichnen, find blaſſe 
Apftractionen, wie das lateiniſche Fatum. Diefes heißt wörtlich 
„das Geſprochene“ und bedeutet den ausgejprochenen Sötterwillen 
theils als feitbeftinmtes unwiederrufliches Berhängniß, theils als 
gutes wie ſchlimmes Lebensloos und als Lebensziel, den Tod. Die 
römiſche Barca, Parze (von pars, der Theil) und in der Mehrheit 
die Barzen, entiprechen der Moira und den Moiren der Griechen. 
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Neben Moira und den Moiren treten in homerijcher Zeit nur 
noch in gewiljer Beziehung die Erinyen als lebendig gejtaltete 
Schickſalsmächte auf; die Vorjtellungen der übrigen Schidjals- 
gottheiten find erjt jpäter entjtanden, jo auch die 


14. Tyche (Fortuna). 


Tyche ijt die Göttin des Zufalls und des in dem Wechſel des 
Gejhides dem Menjchen zufallenden Glückes. Als Bezeichnung 
einer Berjon fommt der Name zuerjt vor bei Heſiod in der Auf- 
zählung der Töchter des Dfeanos und der Tethys. Pindar aber 
nennt fie die mächtigjte der Moiren, eine Tochter des Zeus, welche 
ein ziwiefaches Steuerruder, das des Glückes und des Unglüces, 
führt nach ihrem Gutdünfen, während die Hoffnungen der Menjchen 
ohne ficheres Zeichen über ihre Abjichten den Schiffen gleich auf 
und abfahren auf den Wellen des Trugs. Bejonders aber ijt fie 
doch eine Geberin des Glüdes für den Einzelnen wie für ganze 
Staaten, und als jolche trägt fie das Horn der Amaltheia, das 
Symbol der Fülle der Glücksgaben, oder den Knaben Plutos 
den Reihthum, im Arme und heißt „die gute Tyche“, „das gute 
Geſchick“. Durd fie, jagt Pindar, werden die jchnellen Schiffe, 
welche die Güter der Menſchen tragen, durch das unfichere Meer 
gelenfet, auf dem Zande leitet fie den ſtürmiſchen Krieg und die be- 
rathenden Berjammlungen der Bürger; jo wird fie, die würdige 
Tochter des „befreienden‘ Zeus, den Städten, denen fie wohlwill, 
eine Göttin der Rettung und des Glückes. ALS jolche verehrte man 
fie auch bejonders in den Städten; in Sifyon hatte fie auf der 
Burg als jhüsende Burggöttin einen Tempel, in Eli ftand 
Spjipdlis, der ſchützende Genius der Stadt, neben ihr in Geitalt 
eines Knaben mit dem Füllhorn. In der jpäteren helleniſtiſchen 
und römijchen Zeit verehrten die einzelnen Städte ihre bejonderen 
Tychen, welche in weiblicher Form den Daimonen oder. Genien 
der Derter entſprachen. 

Bei den Römern war der Dienst der Fortuna, welche mit 
Tyche zujammenfällt, alt und jehr ausgedehnt. Servius Tullius, 
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der al3 Sohn einer Sclavin durch ihre Huld auf den Königsthron 
gelangt war, jollte ihren Cultus eingejegt und ihr mehrere Tempel 
geweiht haben. Sie wurde in den verjchiedenartigiten Beziehungen 
unter allerlei Namen verehrt, als Göttin des Zufalls, Fors Fortuna, 
als F. des Staates (Publica) und als F. des Privatmanıtes 
(Privata), F. der Blebejer (Plebeja) und der Batricier (Patricia), 
der Freien (Zibera), der Kinder (Liberum), der Jungfrauen 
(Virginalis), der Frauen (Muliebris), der Männer (Virilis), als 
die Holde (Blanda), die Gute (Bona), die Böje (Mala), die 
Bweifelhafte (Dubia), die Beftändige (Stata), als die Öeleiterin 
auf Reijen (Comes) u. ſ. f. — Neben einer Statue der Bona 
Fortuna auf dem Capitolium ftand eine Bildfäule des Bonus 
Eventus, „des guten Erfolgs”. Die Felicitas, das wirkliche 
„Glück“, die „Slücjeligkeit”, Hatte auch einen Tempel in Rom. 


15. Daimonen und Genien. 


Bei Homer heißt der Gott entweder „Theos“, und dies ift 

das gewöhnliche Wort für Gott, oder „Daimon“. Beide Wörter 
bezeichnen nicht verjchiedenartige Weſen, ſondern derjelbe Gott 
kann je nach den Umständen Theos oder Daimon Heißen. Erſteres 
Wort bedeutet den Gott für fi in feiner feligen Ruhe und Ab: 
geichiedenheit von der Menjchenwelt, Daimon aber Heißt er in 
Beziehung auf den Menjchen, injofern er auf deſſen Schickſal 
wohlthätig oder verderblich, gütig und fürdernd oder jchredend 
einwirft. Später aber entjtand eine bejondere Claſſe göttlicher 
Weſen, die man Daimonen nannte. So heißt es bei Heſiod in dem 
Gedichte „Werke und Tage”, die Menjchen des goldenen Zeitalterd 
feien nach ihrem Tode auf den Rathſchluß des Zeus gute über- 
irdiſche Daimonen geworden, Wächter der Menjchen, welche, un— 
fihtbar überallauf der Erde umherſchwebend, aufRecht und Unrecht 
achteten und den Menjchen die Gaben des Reichthums jpendeten; 
die Menjchen des jilbernen Beitalter3 aber jeien nad) ihrem Tode 
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unterirdiſche jelige Sterbliche geworden von niederem Range als 
jene überirdiichen Daimonen. Doc vermuthet man, daß Diele 
Stellen bei Heftod jpäter eingejchoben worden, daß der Ölaube an 
Daimonen nicht bis in die Zeiten jenes alten Dichters Hinaufreiche. 
Die Philoſophen Haben die Lehre von den Daimonen erſt recht aus— 
gebildet. Seit man begonnen Hatte, auch die Herven als höhere 
Weien zu verehren, ftellte man in die Mitte zwiſchen Öötter und 
Heroenalseine bejondere Claſſe von göttlichen Weſen die Daimonen. 
Während man die eigentlichen Öötter der griechischen Volksreligion 
immer mehr einer Vermiſchung mit der Welt entrüdte und in uns 
getrübter Seligfeit in den Höhen des Olympo3 ihr göttliches 
Leben genießen ließ, traten die Daimonen als göttliche Weſen 
niederen Ranges in die große Muft ein, die zwiſchen Göttern und 
Menſchen fich aufthat, als Mittelweſen, welche den Menfchen nahe 
itanden, empfindungs= und leidensfähig waren wie diefe und in 
ihr Schickſal thätig eingriffen. Sie tragen, heißt es bei Plato, die 
Bitten und Gebete der Menjchen hinauf zu den Ööttern und bringen 
der Götter Befehle und Gaben zur Erde nieder. Es wird ihnen 
alſo Hier eine ähnliche Thätigfeit und Stellung zugejchrieben, wie 
den Engeln im hriftlichen Himmel. Aus den Lehren der Philo— 
ſophen gingen dieje Voritellungen auch in den Bolfsglauben über, 
wo fie dann in dem Eulte der Herven und dem Todtendienite 
weitere Nahrung fanden. Man glaubte fih von unfichtbaren 
Daimonen umgeben und jchrieb ihnen das zu Theil werdende 
Glück und Unglück zu; und nach diejen zwei Seiten hin theilte man 
fie dann wieder in gute und böje Daimonen, neben wohlwollenden 
Schubgeijtern glaubte man an Rache = und Plagegeiſter, welche den 
Einzelnen und ganze Öejchlechter verfolgen und ins Unheil jtürzen. 
Auch die guten Daimonen waren nicht blos Schubgeifter für 
Einzelne, jondern für ganze Gefchlechter, für Städte und Länder, 
und dazu eigneten ſich vor allen die Geifter einzelner Landesheroen. 
An vielen Orten verehrte man einen bejonderen Agathodaimon, 
einen „guten Geist“ theils als Schußgott der Stadt, theils als 
einen Spender ländlichen Segens; beim Weingenuß des Mahles 
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brachte man ihm eine fromme Spende. Durch Sofrates und die 
platoniiche Schule kam unter den Griechen der Ölaube auf, daß 
jedem einzelnen Menjchen ein Daimon zugejellt jei, der ihn nicht 
blos ſchütze, jondern auch moralijch Leite, ein Amt, das man jpäter 
beionders den Seelen der Verſtorbenen zutheilte. Bei der Ge— 
burt wurde jedem Menſchen jein Daimon für dag Leben mitgegeben, 
und wie man jchon die Daimonen überhaupt gefchieden hatte in 
gute und böje, jo theilte man dann auch mit der Zeit jedem Einzelnen 
einen guten und einen böjen Daimon zu; der gute ſchützte und be- 
hütete ihn, der böje trieb ihn ins Unheil. Aus der Geihichte iſt der 
böje Geijt, daS Geſpenſt des Brutus befannt. — Die Juden und 
Chriſten Haben jpäter alle heidnijchen Götter für Daimonen erklärt, 
und zwar für böje Daimonen, Teufel. 

Will man im Allgemeinenden Unterjchied inden VBorftellungen, 
die man von den bisher genannten das Schickſal der Menichen 
beitimmenden Wejen hatte, feititellen, jo bezeichnet Moira das 
Schickſal al3 an eine höhere Ordnung gebunden, Tyche ift das 
Geſchick in feiner Wandelbarfeit gegenüber menjchlicher Berechnung, 
der dem Menjchen zugegebene Daimon aber ijt das Schiejal des 
Einzelnen in feiner bannenden, beherrichenden und daher Leicht 
Ichredenden Gewalt; eben der Begriff der Abhängigkeit, des Ge— 
bundenſeins an ein feſtes Geihid, das ihn beherricht, wird zum 
Daimon des Menjchen. 

Der Daimonenglaube war, wie wir jeden, bei den Griechen 
verhältnigmäßig jpäten Urſprungs, Hatte aber in der mafedoniichen 
und römischen Zeit eine jehr weite Ausdehnung, zumal da ſich mit 
demjelben der römiſche Glaube an die Genien vermijcht Hatte. 
Die Genien waren eigentlich die Götter der Lebenserzeugung. 
Seder Menſch Hatte jeinen Genius, der ihn in das Leben einführte 
und gewiljermaßen als fein bejjeres Sch, als der Inbegriff feiner 
höheren Anlagen ſchützend und fürdernd von der Geburt big zum 
Grabe begleitete. Der Geburtstag des Menſchen war ein Feittag 
für dejien Genius; man brachte ihm alsdann Weihopfer, Wein 
und Blumen als Opfergaben dar und überließ fich ihm zu Ehren 
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einer fröhlichen Laune. Denn dadurch, daß man fich das Leben 
erheiterte und durch weijen Genuß verlängerte, lebte man jeinem 
Genius zu Öefallen; wer fi) das Leben verfümmerte, beleidigte 
jeinen Genius. Nah dem Tode geht der Genius nicht wie die 
Seele in die Unterwelt, jondern er bleibt in dem heiteren Reiche 
des Lichtes zurüd und weilt wohl bisweilen auf dem Grabe jeines 
Schützlings. Er war jein Schußgeijt auf Erden und zugleich) 
fein perjonificirtes Geichid, als das Rejultat des ihm angeborenen 
Weſens. Man erkennt, wie nahe der römijche Genius mit dem 
griehiichen Daimon verwandt ijt, und darum wurden fie auch für 
völlig gleihbedeutend erklärt. Der Genius war vorzugsweiſe der 
gute Geijt des Menjchen, doch ſprach man nach dem Borgang der 
Griehen aud) von böjen Genien. Jedes Haus, jede Familie und 
Genoſſenſchaft, Städte und Länder und Völker hatten ihren Genius, 
auch dem Meere, der Erde und der gejammten Welt gab man 
zuleßt einen Genius. Die Genien der Daimonen der Derter 
bildet man gewöhnlich in Geſtalt von Schlangen, welche vorgejegte 
Früchte verzehren. Der Genius des Menichen dagegen wurde 
dargeitellt als ein Jüngling in der Toga mit verhülltem Haupte, 
Schale und Füllhorn in den Händen; auch fieht man Häufig Genien 
in Gejtalt von gejlügelten Knaben, ähnlich den Amoretten. Die 
Frauen nannten ihre Genien Junonen. 


16. Nemefis. 


Das Wort „Nemejis” bezeichnet bei Homer noch feine 
Gottheit, und auch bei Hefiod, der fie unter den Töchtern der 
Nacht aufzählt, iſt ſie nur eine blaſſe Perjonification. Das Wort 
bedeutet gleihmäßige Vertheilung, eine Zutheilung des Gebüh— 
renden nach dem fittlichen Rechtsgefühl, jowie den Unmuth und 
die Entrüftung über Unrecht, Ungebührlicheg und Unſchickliches, 
weshalb man bei den Dichtern Nemejis öfter mit Aidds, „der 
Scham“, zujammengenannt findet. Als Gottheit tritt fie unter 
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die Schickſalsmächte ein, fie ift die Göttin, welche nach dem 
Gefühle des Rechts das Gebührende dem Menfchen zutheilt, 
Glück und Unglüd je nach Verdienft. Vorzugsweiſe aber bejteht 
ihr die Gerechtigkeit fürderndes Weſen in der Wiederheritellung 
des Gleichgemwichtes in der fittlichen Welt, wenn dasjelbe durch 
den Uebermuth der Menjchen und den Frevel geftört worden ift; 
fie ift eine ftrafende und rächende Göttin, die durch ſchweres Miß— 
geichief den fich überhebenden Sünder mit gewaltiger Hand und 
ihonungslos niederwirft, ein Amt, das auch ſonſt Zeus, der 
höchite Vertreter der Sittlichkeit, jelber übt. Darum Heißt fie bei 
Euripides eine Tochter des Zeus. Uebrigens reicht das Auge der 
Nemefis noch weiter; fie jucht nicht blos den Verbrecher auf, 
ſondern fie wacht auch darüber, daß das Glück des Menjchen das 
menſchliche Maß nicht überfchreite. In unſerer irdiſchen Welt 
ſollen eben Glück und Mißgeſchick mit einander wechſeln, ein 
ungetrübtes® Glück ift nur den Göttern beſchieden. Wo aber 
irgend ein Sterbliher mit allzureichem Glück überhäuft ift, da 
tritt plöglich die Nemejis ein mit herbem Verluſt und ſchwerem 
Berhängniß, daß das Gleichgewicht zwiichen Glück und Unglüd 
wieder hergeftellt werde und der Menich erkenne, daß er ein 
Sterblicher iſt. 

Verehrung genoß Nemeſis an mehreren Orten Griechen— 
lands, beſonders zu Rhamnus in Attika, weshalb ſie auch ein— 
fach Rhamnuſia, die rhamnuſiſche Göttin hieß. Nach 
der gewöhnlichen Erzählung war ihr dortiges Bild von Phidias 
oder einem Schüler desſelben aus dem Marmorblocke verfertigt, 
welchen die Perſer in der gewiſſen Erwartung des Sieges nach 
dem benachbarten Marathon mit ſich geführt hatten, um nach 
der Schlacht ein Siegesdenkmal davon zu errichten. Aber Nemeſis 
hatte das ſtolze Heer der Perſer gedemüthigt, und darum gebührte 
ihr ein Bild aus jenem Steine des Uebermuthes. Dieſe alte 
rhamnuſiſche Göttin nannte man auch Adraſteia, „die Unent— 
rinnbare“; ſo erklärten wenigſtens die Griechen den Namen, der 
eigentlich von einer kleinaſiatiſchen mit der Rhamnuſia verſchmol— 
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zenen Göttin herfam. — Man bildete Nemefis in älterer Beit 
der Aphrodite ähnlich, Später mehr in allegoriicher Weile als eine 
ernfte ftrenge Jungfrau, welche finnend und jelbitprüfend in den 
Buſen Schaut und das Maßhalten durch Meſſen des Gewandes 
am gebogenen Arme andeutet, mit Schwert, Beitjche, Zaum, mit 
dem Rade, durch welches das Zurüdfehren zu dem urjprünglichen 
Stande verjinnbildlicht wird. 


17. Themis. 


Themis fommt jchon bei Homer, obgleich noch unent— 
wicelt, als Gottheit vor, bei Heftod ift fie eine Titanin, Tochter 
de3 Uranos und der Ge, eine Weltmacht, mit welcher Zeus ſich 
verbindet. Ihr Name bedeutet „die Sagung”, fie bezeichnet das 
Geſetz und die Drdnung, welche Zeus in der Welt durchgeführt 
hat, in der Natur wie im Menjchenleben; darım Heißt es, Benz 
habe mit ihr die Horen und die Moiren erzeugt. Bei Homer 
wohnt fie bei Zeus und weiß nichts von Widerjehlichfeit gegen 
ihn, wenn auch die andern Götter bisweilen über jein Thun 
murren. Als einft Hera den Zeus mit Lijt eingejchläfert Hatte, 
damit währenddem Pojeidon jeinem Willen entgegenarbeiten und 
den Trojanern Helfen fünnte, und dann durch Die zornigen 
Worte des erwachten Gottes erichredt, in die Öötterverfammlung 
zurüdfam, war e3 Themis, die ihr entgegenging und den Becher 
reichte, eine Mahnung an die Widerjebliche, den weiſen, wenn 
auch oft unbegreiflihen Anordnungen ihres Gemahls fich zu 
fügen. Als Zeus feinen Willen in Betreff des Kampfes vor 
Troja fund thun will, da beruft Themis auf jein Geheiß alle 
Götter, die auf dem Olympos und auf der Erde wohnen, zu der 
großen Verſammlung; und auch auf Erden werden die Volksver— 
lammlungen, in denen Durch Eluge Berathung Ordnung und Geſetz 
begründet und gehandhabt wird, durch fie zufammenberufen und 
wieder aufgelöit. Weil die Sabungen des Zeus durch die Drafel 
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verfündet werden, wird Themis auch eine weiljagende Göttin; 
das delphiiche Drafel jollte zuerjt Ge, dann Themis und nach ihr 
Apollon bejeilen Haben. An manchen Orten Griechenlands Hatte 
Themis einen Cultus. Dargeftellt ward fie nach dem Ideal der 
Athena mit Wage und Füllhorn. 


18. Dife, 


Dike, die perjonificirte Gerechtigkeit, ift nach Hefiod eine 
Tochter des Zeus und der Themis, eine der Horen, „die in 
Obhut nehmen die Werfe der jterblichen Menjchen”. Sie wadt, 
daß die Sabungen de3 Zeus und der Themis nicht verleßt werden, 
fie iſt Schüßerin des Rechts und der Gerichte, eine Feindin des 
Trugs; wenn ein Richter das Recht beugt, jo nahet fie Flagend 
dem Throne des Zeus. Sie ift „der fichere Grund des Staates“, 
wie Pindar fie nennt; ihr Walten bringt Ruhe und Frieden und 
Geſetzmäßigkeit, und darum nennt derjelbe Dichter Heſychia, 
„die Ruhe“, ihre Tochter, ihre Schweitern find die Horen Euno- 
mia, „die in der Ordnung des Gejehes Prangende“, und 
Eirene, „der Friede”. Bei den Tragifern bejonders tritt fie 
als jtreng jtrafende und unbeugjame, über das Recht wachende 
Göttin auf, die das Schwert, das ihr Aiſa geichärft, in die Bruft 
des Frevlers ſtößt; mit ihr kommt, wenn auch nicht gleich nach 
der That, Boine, „die vergeltende Strafe”, in das Haus des 
Böſen. „Für feindfiches Wort jei feindliches Wort!” ruft Dife, 
wenn fie die Buße eintreibt; „für biutigen Mord jei bfutiger 
Mord! Wer that, muß leiden!“ So tft die Dife der ftrafenden 
Nemeſis und den Erinyen verwandt, obgleich auch Belohnung 
des Guten ihr Geſchäft iſt. Bei jpäteren Dicehtern heißt fie auch 
Aitraia, „vie Sternengöttin‘, die Gerechtigkeit Tiebende Jung- 
frau, welche im ehernen Beitalter zuleßt von allen Himmliſchen 
die von Mord triefende Erde verließ und nun unter den Sternen 
als „Jungfrau“ (Virgo) prangt. 
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19. Die Mujfen. 


Die Mufen find die Töchter des Zeus und der Mnemoſyne. 
Mnemoiyne ift eine Titanin, eine Weltmacht wie Themis, 
eine Urmacht, welche Zeus mit jich verband und die in deſſen 
Geiste ihr Beruhen hat. In dem jpäteren Gebrauche heißt das 
Wort Mnemoſyne gewöhnlich das Gedächtniß, als Oottheit aber, 
die mit Zeus die Mufen erzeugt, Hat fie eine viel weitere Bes 
deutung; fie it die Kraft in dem Geifte des Zeus, vermöge der 
er Alles weiß, die Geiſteskraft, welche die Vergangenheit jg ver— 
gegenmwärtigt, daß fie zugleich ein Spiegel der Zukunft wird. 
Bor dem Geiſte des Zeus liegt offen das Vergangene, das 
Gegenmwärtige und das Zukünftige, der ganze Weltenplan, und 
die Muſen, jeine und der Mnemoſyne Töchter, die. Göttinnen 
des Gejanges, offenbaren diejes Willen des Zeus, fie fingen, 
heißt es bei Hefiod, das Vergangene, Gegenwärtiges und Künf: 
tiges, fie offenbaren alles Große und Schöne und Göttliche, was 
durch Zeus befteht. Und fo tritt denn an ihre Spibe, als die 
Bollendung ihres Weſens, Apollon, „ver Muſenführer“, der Gott, 
welcher der Mund des Jens heißt. Während ähnliche Göttinnen, 
die Chariten, die Moiren, die Fülle ihres Weſens in der Dreizahl 
entfalten, tritt der Chor der Muſen in der potenzirten Dreizahl 
auf, neun an der Zahl, in volljtändigiter Mannigfaltigfeit, doch 
auf's engſte unter einander verbunden. Jede für fich tft eine vollen— 
dete Geſtalt, und doch kann feine von dem Chor der Schweitern 
abgelöft werden. Hefiod nenntung zuerſt ihre Namen: Kleio (Clio) 
und Euterpe, Thaleia (Thalia) und Melpomene, Terpfi- 
höre und Eräato, Polyhymnia und Urania, Kallidpe. 

Bei der Betrachtung der einzelnen Glieder diejer lieblichen 
Schaar, wie fie Hefiod ung vorführt, muß man noch ganz abjehen 
von den Begriffsbejtimmungen der jpäteren Zeit, wo die mufische 
Kunſt ihre verichiedenartigen Zweige Schon zu völliger Entwicke— 
lung hervorgetrieben hat. Der bei Hejiod paarweije aufgereihte 
Chor drüdt in feinen Namen die verjchiedenen Vorftellungen, 
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die fi mit den Gejangesgöttinnen überhaupt zu feiner Zeit ver- 
banden, in einem gewiljen inneren Zufammenhange aus. Die 
eritgeborene Tochter der Mnemoſyne ift Kleio, „die Ruhmver— 
fünderin”, welche durch ihre Erinnerungsgabe die Thaten der 
Borzeit preifend verfündet; an die Seite diejer ernjten in die 
Bergangenheit zurücblidenden Göttin tritt ihre heitere Schweiter 
Euterpe, „die Erfreuerin“, die ausichließlih dem Frohgenuß 
des Augenblid3 ergeben jcheint. Thaleia, „vie Blühende”, 
erinnerte durch ihren Namen den Griechen an die blühende Feites- 
freude des Mahles, wobei die Weihe des Gejanges nicht fehlen 
durfte. Melpomene, die Liederfundige „Sängerin“, ijt die 
willfommene Genoſſin jolcher raufchenden Fejtlichfeit. Mit dem 
Geſange aber verband man den Chortanz, in welchem die durch 
den Gejang angeregte Lebensluſt erjt recht zum Ausdruck fan. 
Terpſichore, „die Neigenfrohe‘, ftellt ji ein, und zugleich 
mit ihre fommt Erato, „die Liebliche”, „die Anmuthige”, und 
entfaltet im Tanz ihre Reize. Wenn der Tanzchor feinen Hymnus, 
jein vielitimmiges Chorlied erichallen läßt, dann it Polyhym— 
nia, „die Hymnenreiche“, zur Stelle. Aber was fingen die 
Muſen? Hohe himmlische Dinge find es, von denen der tanzende 
Chor der Mujen im Olympos fingt, und die auf Erden durch fie 
in den Summen der Chöre erjchallen. Darum heißt die Muſe, 
welche an Polyhymnia ſich reiht, Urania, „die Himmliſche“. 
Die bisher genannten Paare folgen fih in einer gewiſſen Stei- 
gerung der Begriffe und jo, daß die jpäter genannten zugleich 
die vorausgehenden in fich fallen. An die Spibe des Chors nun 
tritt als alle umfaſſender Schlußjtein Kalliope, „die Schön— 
ſtimmige“, die ausgezeichnetfte von allen, „die im Gefolge ehr- 
würdiger Könige geht”. Ihre Bejtimmung ift eg, den Königen, 
denen fie zur Seite jteht, den Vertretern des Zeus auf Erden, 
die himmlischen Gejete des Zeus zu verfünden und zur Öeltung 
zu bringen. Sie aber handelt ganz im Namen aller ihrer 
Schweitern; was von ihr gejagt it, gilt von allen. Darım fährt 
auch Hefiod jogleich fort, von dem ganzen Chor der Muſen zu 
11* 
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reden: Wen von den zeusentiprojjenen Königen die Muſen bet 
feiner Geburt wohlwollend anjahen, dem gießen fie jüßen Thau 
auf die Zunge, und leicht fließt ihm das Wort von den Lippen; er 
ſpricht mit ſicherem Geiſte, wenn er zu Gerichte fißt, und jchlichtet 
bald und mit Geſchick jelbit einen großen Streit, nicht mit harten 
Tyrannenworten, jondern mit milder Rednergabe. Das ijt die 
heilige abe, welche die Menjchen den Muſen verdanfen. 

Der unzertrennlihe Chor der Mujen Hat nicht gar fern 
von den Siten des jchneegefrönten Olympos jeine Wohnungen - 
und feine Tanzpläße, und neben ihnen wohnen die Chariten und 
Himeros. Aber fie weilen auch gerne auf ihrem heiligen Berge 
Helifon; da baden fie in dem dunfelen Quell Hippufrene, 
tanzen Tiebliche Reigen und wandeln ungejehen in der Nacht umher 
durch Thäler und Höhen, preiſend in ſchönſtimmigem Geſange den 
Zeus und die Hera und alle Öötter zumal. Oder fie ziehen hinauf 
im Chor zum Olympos in das Haus ihres Vaters und laſſen dort 
bei freudigen ©elagen im Reigentanz ihre Stimmen ertönen. 
Dann Hallt freudig wieder das weite Haus und die Häupter des 
Olympos, und e3 ergößt fich an dem herrlichen Geſange das Herz 
de3 großen Zeus. Sie fingen Gegenwärtiges und Künftiges und 
das Vergangene, fie verherrlichen die Geſetze des All's und die 
Sitten und Bräuche der Himmliſchen; von den Göttern fingen fie, 
die von Ge und Uranos ftammen, von den Titanen, die Zeus be— 
zivang, von Zeug dann, dem Vater der Götter und Menjchen, auch 
von dem Gejchlechte der Menjchen und den gewaltigen Giganten. 
— Bon Zeus ftammen die Könige, von den Mujen und Apollon 
fonımen die Sänger und Kitharjpieler. Glücklich der Sterbliche, 
welchen die Mufen lieben, ſüßer Sang jtrömt ihm vom Munde, 
und mo irgend ein Menjch Leid im befümmerten Herzen trägt, 
jobald er des Sängers Lieder Hört von den ruhmreichen Thaten 
der Vorzeit und von den jeligen Göttern, alsbald zertreut fich ihm 
der Kummer und er vergißt jein Leid. Auch den Hefiod liebten die 
Mufen. Als er einit an den Abhängen des Helifon jeine Schafe 
weidete, Famen ſie zur ihm heran und hießen ihn, fich als Sängerftab 
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einen Zorbeerzweig brechen und hauchten ihm ein den göttlichen 
Gejang. 

So Hejiod, der Sänger am Helifon. Der ältere Homer ruft 
bald eine Muſe an, bald jpricht er von ihnen in der Mehrheit, 
nur an einer Stelle, die aber jüngern Urſprungs iſt als die übrigen 
homerijchen Gefänge, wird die Neunzahl genannt, jedoch ohne die 
einzelnen Namen. Im Öanzen ift die Vorſtellung von den Mufen 
bei ihm noc weniger entwidelt. Doch treten ie auch bei ihm jchon 
auf als die Sängerinnen bei den Mahlen der Götter unter Führung 
des Apollon; die Dichter find ihre Söhne und Lieblinge, denen fie 
ihre abe des Gejanges verleihen und den Stoff ihrer Lieder in 
die Seelelegen. Tham hris aber, der thrafifche Sänger, der ſich 
vermaß, mit ihnen im Gejange zu wetteifern, ward von ihnen de3 
Gejanges beraubt und mit Blindheit bejtraft. Nach einer jpäter er— 
zählten Sage ließen fich nicht mit beſſerem Glüd auch die Pieriden 
mit den Mujen in einen Wettjtreit ein. Pieros, König in Mafe- 
donien, hatteneun Töchter, denen er diejelben Namen wie den Muſen 
gab. Dieſe kamen nach Thespiä am Helifon und forderten die Muſen, 
um ihnen ihre Verehrung jtreitig zu machen, zu einem Wettjtreit 
auf. Sie wurden bejiegt und zur Strafe in fchreiende Elſtern ver- 
wandelt. PBieriden ijt einBeiname der Muſen jelbit, den fie von der 
Landſchaft Bierien in Mafedonien am Fuße des Olympos erhalten. 
Bielleiht Hat eine Eiferfucht zwiichen den Mufenverehrern am 
Helikon und denen am Olympos der Sage ihre Entftehung gegeben. 

Die Neunzahl der Muſen und ihre Namen, wie fie Hefiod 
angiebt, find in der Folge geblieben; nachdem jedoch der ftolze 
Baum der griechiichen Boefie die Mannigfaltigfeit feiner Blüthen 
entwidelt hatte, erhielten die einzelnen Mufen eine bejtimmtere 
Charakterifirung und je nach den verichiedenen ihnen zugemwiejenen 
Öattungen der Poefie eine mehr abgegrenzte Bedeutung und 
Wirkſamkeit ſowie eigenthümliche Attribute. Polyhymnia, „die 
Liederreiche”, repräfentirt die Mythen- und Gedanfenfülle des 
jugendlichen Griechenlands, die in ihrem finnigen Geifte fich 
abipiegelt und zunächſt in der Mannigfaltigfeit kunſtloſer aber 
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gehaltreicher Lieder zu Tage tritt. Sie iſt ohne Attribut, aber 
Yeicht fenntlich an der aufgelehnten Stellung und dem Ausdrud 
rüchaltslofer bewundernder Hingabe an ihren Stoff, jugendlicher 
Begeifterung, wie fie im Volkslied hervorbricht. Später hat 
man mit Rückjicht auf ihren Namen fie jpeciell für die Muſe der 
Hymmenpoefie erflärt. Urania, „die Himmliſche“, iſt ein ernites 
und hehres Wejen, das die von der Mannigfaltigfeit des irdijchen 
Lebens abgezogene Idealität der Kunjt vertritt und auf eine höhere 
Meltordnung hinweiſt, deren Gejege auch in den Gebilden der 
Poeſie jich geltend machen; die Himmelsfugel ift ihr Attribut. 
Eine jpätere projaiiche Auffaffung hat dieſe durchaus poetijche 
Geſtalt mit Rückſicht auf diejes Attribut zur Mufe der Sternfunde 
gemacht. Euterpe ijt im Gegenjage zu Urania ganz auf der Erde 
heimiſch, die Muſe finnlichen Frohgenufies, lebensluſtig ganz auf 
die Gegenwart gerichtet. Man machte fie zur Mufe der Iyriichen 
Poeſie und gab ihr die Flöte als Attribut; die Flötenmufif ver- 
gegenmwärtigte den Alten in der Mufif am meijten den finnlichen 
Genuß. Terpjichore ijt die Muſe des gejegmäßig erniten Chor: 
tanzes, eine erhabene Geſtalt von großartiger Einfachheit und 
Ruhe, im langen Chorgewand mit der jchiweren unjerer Harfe 
ähnlichen Leier; in der Rechten Hält jie dag Plektron, das Stäbchen, 
mit dem die Saiten gejchlagen werden, mit der Linfen greift fie in 
die Saiten. Erato ijt die Muſe heiteren anmuthigen Scherzes, an 
dem die Liebe den vorzüglichiten Antheil hat, fie wird die Göttin 
der Liebespoefie und der Mimif. Ihr Attribut ijt die kleine Leier, 
die Laute. Kalliope, „die Göttin der ſchönen Stimme“, wird die 
Muje des epijchen Öejanges, in welchem das Wort mit feinem 
geijtbefriedigenden Sinn zu bejonderer Öeltung gelangt; ihre Attri= 
bute find eine Rolle oder auch Wachstäfelchen mit dem Stylus, dem 
Schreibgriffel. Klio Hat man zur Muſe der Geſchichte gemacht und 
alſo über das Gebiet der Poeſie Hinausgeführt; fie hat das ernite 
Geſchäft erhalten, den Thatenruhm der Borzeit und alles Geſchehene 
prüfend zu betrachten und für die Nachwelt aufzuzeichnen. Ihr 
Attribut find Wachstäfelhen. Melpomene ift die Mufe der 
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Tragödie, eine hochherzige Geſtalt mit mächtigem Selbitgefühl. Sie 
trägt in der Hand eine tragiiche Maske, in der man wohl die Züge 
eines Herafles erkennt, des Helden, der mit einem unverjchuldeten 
Geſchicke den härteſten nnd blutigſten Kampf zu bejtehen hatte, aber 
glorreich aus demjelben hervorging; auch die Keule des Herafles 
trägt fie oder ein Schwert. Der Epheu- oder Rebenfranz erinnert 
an Dionyſos, an dejjen Feten die Dramen aufgeführt wurden. Die 
heitere Thaleia, geboren in der Mitte froher Öelage, vertritt die 
andere Seite der dramatiichen Poeſie, die Komödie; fie trägt eine 
fomijche Masfe in der Hand, einen Epheufranz, ſtatt der Keule einen 
Hirtenjtab, denn auch die heitere bukoliſche Poeſie gehört ihr ar. 

Die Vorftellung der Muſen iſt aus alten Localculten ent- 
ftanden. Es waren urjprünglich begeijternde Quellnymphen, welche 
bejonders von dem gejangreichen Stamme der jogenannten mythi— 
ſchen Thrafer verehrt wurden. Dieje, von dem jpäter befannten 
in Thrafien wohnenden Thrakerſtamme zu unterjcheiden, waren in 
PBierien am Olympos jeßhaft und zogen zum Theil von da nad) 
dem Helifon in Böotien. Art beiden Orten finden wir daher jeit 
- alter Zeit Muſencult; der Berg Helifon mit feinen Örotten und 
Hainen, mit jeinen Quellen Aganippe und Hippufrene, den 
befannten Mujenguellen, war den Muſen Heilig, ebenjo der benach— 
barte Barnafjos mit der an deſſen Fuße jprudelnden Kaſtalia. 
Nach diejen ihren Lieblingsaufenthalten hatten fie die Beinamen 
Pieriden, die olympiſchen, Helifoniichen, parnaſſiſchen, 
kaſtaliſchen Göttinnen. — Die Römer nahmen von den Griechen 
den Namen der Muſen an, ſie gebrauchten aber auch für dieſelben 
von den Griechen überkommenen Gottheiten den Namen Camenen. 
Camena (von cano, fingen und weiſſagen) bezeichnete bei ihnen 
eine weiljagende Quellnymphe. Egeria, die Nymphe des Duells 
Egeria in einem Haine bei Aricia, welche den König Numa ihres 
Umgangs und ihrer Lehre würdigte, war eine jolche Camene. 
Carmenta oder Carmentis, die Weiljagerin, die man zur 
Mutter des in Latium eingewanderten Evander machte, ijt ihrem, 
Namen nad gleich Camena. 
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20. Die Chariten (Öratien, Grazien). 


Die Chariten, von den Römern Gratien genannt, die 
Töchter des Zeus und der Eurynöme, „der weithin Waltenden“, 
welche in veicher Freigebigfeit ihre Gaben vertheilt, waren die 
Göttinnen heiterer Anmuth und erfreuenden Reizes in der Natur 
wie im Menfchenleben; doch Haben fie vornehmlich dem Kreiſe des 
menfchlichen Lebens fich zugetvandt. Hier bezeichnen fie beionders 
das frohe heitere Feſtesleben, die Anmuth des durd Sitte und 
- Schönheitzfinn geregelten, durch Schmud und Freude gehobenen 
Beifammenfeins. Sie find nad) Heftod, dem die jpätere Beit folgt, 
drei an der Zahl und ungertrennlich mit einander verbunden, da 
ja der Begriff der Gejelligteit bei ihnen vorherrichtez ihre Namen 
find: Euphroſyne, „die Frohfinnige‘, Thalia, „blühende 
Feſtesfreude“, Aglaia, „feſtlicher Glanz“. Homer weiß von 
einem ganzen Geſchlechte von Chariten; an einer Stelle der Ilias 
verfpricht Hera dem Hypnos eine der jüngeren Chariten, Bafithea, 
„die Wunderſchöne“, zur Gattin. Charis heißt bei ihm die Ge— 
mahlin des Hephaiftos, es ift nach Hefiod die jüngſte der Chariten, 
Aglaia. Die Chariten verichönen den Menſchen das Leben; Alles, 
was lieblich ift und jchön, und was das Herz erfreut, kommt aus 
ihrer Hand. Wo zu Feſt und Spiel, zu Tanz und Öelagen die 
Menschen fich vereinen, da ericheinen fie leicht und frei und löſen 
die beengenden Bande; heitere glänzende Freude gießen fie au, 
doch wehret ihr finnig ordnendes Walten der tobenden Luft. 
Ohne fie fehlt jeglichem Genuß die Höhrere Weihe; ſelbſt die Götter, 
ſagt Pindar, ziehen nie ohne der Chariten Geleit zu fröhlichen 
Reigen noch zu feitlihen Mahl. Mit den Mufen, die dur 
ihre Geſangeskunſt die Freuden des Lebens erhöhen, verfehren 
die Chariten gern, fie wohnen neben ihnen auf dem Olympos 
und führen mit ihnen unter lieblichem Gejang den Reigen auf. 
Die Aphrodite umgeben fie freundlich al3 dienende Schaarz denn 
ſelbſtvergeſſen ſind fie nur im Dienfte Anderer bejchäftigt; fie 
baden und ſalben fie, ſchmücken fie zu den Zeiten der Liebe und 


20. Die Chariten (Öratien, Orazien). 169 


erheitern fie durch Tanz und Spiel. Erſt durch fie hat Aphrodite 
eine dauernde Macht, Schönheit ohne Anmuth vermag nur auf 
furze Beit Liebe zu gewinnen. Auch die Kunft erhält erſt durch 
die Anmuth ihre wahre Weihe, darum find fie eben die Ge: 
noffinnen der Mufen, darum Heißt Charis die Gemahlin des 
Künstlers Hephaiftos; die ſchönſten Werfe heißen Werfe der Cha: 
riten oder find getaucht in den Born der Chariten. Mit Hermes 
find fie befreundet, der mit Anmuth jegliches Ding zu gutem 
Ende führt, der namentlich durch die Gabe anmuthiger Rede jeine 
ſchönſten Triumphe feiert. Deshalb ift Peitho, die Ueberredung, 
oft in ihrer Mitte, ja diefe wird jogar ſelbſt eine der Chariten 
genannt. 

Auch mit den Horen, die im Kreife der Natur find, was 
die Chariten im gefelligen Leben, ericheinen die Chariten häufig 
vereint. Ja die Chariten ſcheinen urfprünglich nur Naturgottheiten 
und von gleicher Bedeutung mit den Horen geweſen zu ſein; 
allmählich aber ſchieden fie fi) jo, daß die einen dem gejelligen 
Leben der Menfchen, die andern der Natur ihre Thätigfeit zus 
wandten, ohne daß jedoch beide Theile fich auf den erwählten 
Wirfungskreis ausſchließlich beichränften. In Athen verehrte 
man nur zwei Chariten, Auxo und Hegemone, von denen die 
erite die „Förderin des Wachsthums“, die andere die „Führerin“ 
der wachienden Pflanze zum Licht und zur Blüthe und Frucht 
bedeutet; fie haben alfo gleiches Gejchäft mit den Horen und 
wurden von den Athenern in Gemeinſchaft mit Helios mit den 
athenifchen Horen Thallo und Karpo (Blüthe und Frucht) und 
mit der Thaugdttin Pandrofos ‚angerufen, verderblien Brand 
und fengende Dürre von der Vegetation abzuhalten. Der an— 
muthige Reiz, womit das fich regende Leben in der Natur ſproſſend 
und blühend das Herz ergötzt, er zeigt ſich auch in dem geſelligen 
Leben der Menſchen; die Chariten, von der Natur ſich loslöſend, 
ſenkten ſich huldvoll auf die Werke der Menſchen. Auch in Sparta 
zerlegte ſich die Vorſtellung der Charis in unvollkommener Weiſe 
nur in zwei Geſtalten, Kleta und Phaënna, „Schall“ und 
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„Schimmer“, Namen, die, obgleich von dem Naturleben aus: 
gehend, mehr als die atheniichen Chariten in das Menfchenleben 
Hinein jpielen. Den berühmteiten Cultus Hatten die Chariten 
von uralter Zeit her in dem böotiichen Orchomenos. Auch hier ver— 
ehrte man fie urjprünglich als Naturgottheiten; ihre Bilder waren 
Steine, welche vom Himmel gefallen fein jollten. — Die vollendete 
Kunſt jtellte die Chariten gewöhnlich in der Dreizahl vereinigt dar, 
tanzend, in mwechjelieitiger anmuthiger Umſchlingung, jo daß fie 
unzertrennlich mit einander verwachjen zu jein jchienen, ohne 
Befleidung in mädchenhafter Unbefangenheit, blühender Jung— 
fräulichfeit, in Schlanker vollendetiter Geſtalt mit freundlicher 
Gefichtsbildung. Ihre Atribute find Roſen und Myrten, mufifa- 
liſche Inſtrumente, Würfel, Aepfel und Salbenfläſchchen, auch 
Aehren und Mohnbüſchel. 


21. Die Horen. 


Die Ihönlokfigen blühenden Horen find die Göttinnen der 
Witterung und des wechjelnden Beitenlaufs, der, Welle auf Welle 
dahingehend, jeglihem Dinge feine Erfüllung und Beitigung 
bringt. Bei Homer find fie die Dienerinnen des Zeus, die 
Hüterinnen des Olympos, die die Wolfenthore des Himmels 
öffnen und jchließen und durch den Wechjel der Witterung der 
Pflanzenwelt Wachsthum bringen und Blüthe und Frucht. Aber 
diejer Wechjel und Wandel der Witterung ift an Öejegmäßigfeit 
und regelmäßig twiederfehrende Ordnung gefnüpft, ohne welche 
die Erzeugnifje der Natur zu feinem Gedeihen gelangen. In dem 
gleihmäßigen Kreislaufe der Tages- und Jahreszeiten offenbart 
fih am jchönften das Walten der Horen. Das Wort „Hora” 
bezeichnet überhaupt jeden begrenzten Zeitraum des Jahres jo: 
wohl wie des Tages oder des Menjchenalters, doch iſt dieſer 
Begriff der griechiichen Hora nicht wie das lateiniihe Wort hora, 
die Stunde, der leere Beitabjchnitt, ſondern es verbindet ſich 
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damit die Borjtellung deſſen, was die Hora bringt. So find auch 
die göttlich gejtalteten Horen, bei denen man zumeilt an die fich 
regelmäßig folgenden Jahreszeiten denkt, nicht farbloſe Leere 
PBerjonififationen diefer Zeitabjchnitte, ſondern dieſe Begriffe find 
erfüllt jowoH! mit der Borftellung der einer jeden Sahreszeit 
eigenthümlichen Witterungserjcheinungen, als auch bejonders mit 
dem Gedanken an al’ die mannigfaltigen Erzeugniffe, welche 
während derjelben zur Zeitigung fommen. Darım find Frühling 
und Herbit die rechten Heiten der Horen. Im Frühling weden 
fie daS Leben in der Natur, dann öffnen fie, jagt Pindar, ihr 
duftiges Gemach und ftreuen über die Erde hin die Tieblichen 
Beilhen und die Blüthen der Roſe. Im Herbite ſchütten fie den 
Menichen den reichen Segen der unter ihrem Walten gezeitigten 
Früchte aus. Sie find Heitere liebliche Göttinnen; im Frühling, 
der Zeit der Blüthe und der Freude, Spielen und fingen und 
tanzen fie gern mit ven Mujen und Chariten und mit Aphrodite, 
der Freundin des Frühlings. Dem Menjchen find fie freundlich 
und gnädig; jie vollführen ihm, auch über den engen Kreislauf 
des Sahres hinausgehend, jegliches Werk, das er beginnt. Spät 
zwar fommen fie oft, ſehnlich erwartet von den ungeduldigen 
Menichen, doch fommen fie endlich Teilen Ganges mit zartem 
Fuß, und immer bringen fie etwas Schönes und Liebes. Na— 
mentlich Lieben fie die Jugend, wie fie ven Frühling lieben. Die 
Götterfinder Hermes und Dionyjos und auch die junge Hera 
haben fie gepflegt, und mit ihren füßen Gaben genährt; und fo 
find fie auch die Nährerinnen und Wärterinnen der menfchlichen 
Sugend. 

Die Horen find Töchter des Zeus, von dem alle Witterung 
und die gefammte Ordnung in der Natur ausgeht; ihre Mutter 
ift Themis, das dem Gang der Horen zu Grunde liegende Gejeb. 
Sie find drei an der Zahl: Eunomia, „die in der Ordnung 
des Gejebes Prangende“, Dife, „die Gerechtigkeit”, vergegen- 
wärtigend die gleichmäßige Bertheilung der Lebensgüter, und 
Eirene, der aus der Wirkſamkeit der vorigen jich ergebende 
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„Sriede”. Diefe Namen find der Urt, daß fie die Gedanken Leicht 
ganz in das menschliche Leben Hinüberführen; die Horen werden 
auch die Hüterinnen der Gerechtigkeit, der gejeglihen Ordnung 
und des Friedens in der menjchlichen Gejellichaft, worauf der 
Wohlitand und das Glück der Menjchen beruht. Die goldenen 
Kinder der wohl berathenden Themis, jagt Pindar, find der 
fihere Grund der Staaten und den Männern die Schaffnerinnen 
des Reichthums (ſ. Dife). Die Dreizahl der Horen ift bei den 
Griechen vorherrichend, fie nahmen auch gewöhnlich nur drei 
Sahreszeiten an, Frühling, Spätfommer oder Herbft und Winter; 
in jpäterer Zeit werden auch) vier Horen genannt. In Athen Hat 
man von Alters Her nur zwei verehrt, die Frühlingshore Thallo 
(die Blühende), welche die Pflanzen ſproſſen und blühen läßt, 
und die Hore des Spätjommers Karpo (die Fruchtbringende), 
welche die Früchte zur Reife bringt. Dieje Zweizahl jcheint iiber: 
haupt bei den Horen das Urjprüngliche gewejen zu fein, da ihre 
Wirkſamkeit fich zunächit ja auf das Leben der Pflanzenwelt bezog. 
Außer Athen genoſſen die Horen Verehrung zu Korinth, Argos, 
Olympia u. a. O. Die Kunſt ftellte fie dar als reizende jugend: 
liche Geſtalten entweder einzeln oder in Gemeinschaft, tanzend, 
mit Blumen und Früchten, jpäter mit den Attributen der ver- 
Ichiedenen Jahreszeiten. Die Hore des Frühlings kommt öfters 
allein vor, den Schooß voll Blumen und unter dem bejondern 
Namen Chloris, „die Blühende“, die Blumengöttin, die die 
Gemahlin des Zephyros wird. Es ift die Flora der Römer, 
welche bei diejen einen jehr alten Eultus Hatte. Vom 28. April 
bis zum 1. Mat feierte man ihr die Sloralien, ein Freudenfeit, 
an welchen man die Thüren der Häuſer mit Blumen jchmücfte 
und, mit Blumen befränzt, an Tiſchen, die mit Blumen beftreut 
waren, jih einem fröhlichen Zebensgenufje überließ. An dieſem 
Tage trugen die Frauenzimmer, um die bunte Blumenpracdht der 
Fluren anzudenten, bunte Kleider, was fonft nicht erlaubt war. 


Wr! 
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22. Helios (Sol). 


Helios, der ftrahlenprangende Sonnengott, der Bruder 
der Selene und der Eos, war der Sohn de3 Titanen Hhperton, 
„des Hochwandelnden“, und der Titanin Theia (oder der Eury- 
phasſſa, „der Weithinleuchtenden”), und heißt daher auch vor— 
zugsweile Titan. Nah dem Bater wird er der Hyperionide 
genannt oder auch jelbit Hyperion; diefer Name bezeichnet ja 
nur eine Eigenschaft des Sonnengottes, der’hoch über alle andern 
Wejen des Himmels und über die Erde dahingeht. Er führt 
den glänzenden goldenen Sonnenwagen mit dem Viergeſpann 
muthiger jenerichnaubender Roſſe den Tag über am Himmel hin, 
ein jtarfer jugendlicher Öott, der mit gewaltigem Arm die feurigen 
Roſſe zu bändigen und zu lenken verfteht; furchtbar leuchtet fein 
Blick, eine Strahlenfrone ſchmückt fein umlodtes Haupt, und ein 
zartes Leuchtendes Gewand ummallt feine Glieder. So erhebt er 
fi, ein unermüdlicher Gott, an jedem Morgen im Dften von den 
Ufern des Okeanos, um Göttern und Menschen fein allerfreuendes 
Licht zu bringen, und am Abend fteigt er wieder im Weiten an 
den Thoren des Helios, dem Eingang der Finſterniß, in den 
Dfeanos nieder und läßt die ermüdeten Pferde ausruhen. Bei 
Homer erhebt ſich Helios am Morgen aus einer jchönen ruhigen 
Bucht des Dfeanosjtromes, da, wo die öftlichen jonnverbrannten 
Aethiopen wohnen.*) Später verlegte man dorthin eine ftrahlende 
Sonnenburg, die von Dvid in der unten erzählten Geichichte von 





*) Die mythiſchen Aethiopen (eigentlich Völker „mit verbranntem 
Geſicht“, in der Nähe der heißen Sonne, Sonnenvölfer) wohnten nach 
den älteiten Vorſtellungen am Südrande der Erde am Dfeanos, fern 
von den andern Menjchen, wie am Nordrande die Hhperboreer, beide 
fromme und von den Göttern geliebte und viel bejuchte Völker; doch 
theilte man die Aethiopen in die öſtlichen und mwejtlichen jo, daß die 
einen allmählich in die Gegend der aufgehenden, die andern in die der 
untergehenden Sonne hingejchoben wurden. Mit der Zeit aber wurden 
nur noch öjtliche Aethiopen angenommen. 
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Phaethon dichteriich ausgemalt ift. Nach einer andern Vorjtellung 
ift das Land Aia im Oſten, wo die jonnverbrannten Kolchier 
wohnen, beherricht von Aietes, dem Sohne des Helios, der Ort, 
„wo die Strahlen des jchnellen Helios liegen in goldenen Ge— 
mache an den Ufern des Okeanos“; und diejem öftlichen Lande 
entiprach im Weiten in der Gegend des Niedergangs dag Sonnen 
eiland Aia, auf welchem Kirfe wohnte, die Tochter des Helio2. 
Sobald Helios, vorausverfindet von der rofigen Eos, jein 
feuriges Geſpann über den Erdfreis heraufführt, dann fliehen 
vor jeinem Strahle die Sterne all’ in den Schooß der heiligen 
Nacht, dann röthen fich die Höhen der Berge und empfangen das 
Licht des.erwachenden Tages, das fich niedergießt ringsum auf die 
Menichengejchlechter, während ſüßer Duft auffteigt aus den Thä— 
fern. Und wenn er am Abend fich ſenkt in den weitlichen Dfeanog, 
aufgenommen in dem Schooße der Tethys, dann zieht er hinter fich 
her die Schwarze Nacht (Nyr), die mit ihren feuchten Schwingen 
Iternenglängend die weite Erde deckt; fie Hat fich zum eigenen 
Untergang, jagt Sophofles, den Helios geboren, aber bringt ihn 
auch wieder zu janfter Ruhe. Auch ihr gab man wohl ein Roſſe— 
geſpann, mit dem fie am Himmel Hinzog, begleitet von der Schaar 
der Sterne und der Scheibe des Mondes. Wie Helios vom 
Weiten nach Dften wieder zuridfam, daran hat man wohl in 
ältefter eit.nicht gedacht. Später findet ſich bei den Dichtern die 
Boritellung, daß ihn im Weiten ein von Hephaiftos gefertigter 
becherförmiger Kahn, der goldene Sonnenfahn, der Sonnen— 
becher, aufnahm, um ihn auf dem Dfeanos um die nördliche 
Hälfte der Erde herum nad dem Dften zurüdzuführen „zu den 
Tiefen der heiligen dunfelen Nacht, zu der Mutter und feinem 
Weibe und den lieben Kindern“. „Schlafend wird er über die 
Wellen dahin getragen in dem geflügelten Kahn in reißender 
Schnelle, von der Gegend der Hesperiden zu dem Lande der 
Wethiopen, wo der jchnelle Wagen und feine Rofje ftehen, bis Eos, 
die Frühgeborne, naht, und der unermüdliche Gott nun wieder 
jeinen Wagen beiteigt.“ 
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‚Helios, der Hochtwandelnde, dringt mit feinem Lichte über- 
allhin, jelbft in die verborgenften Orte, er fieht Alles und weiß 
Alles; auch das geheimfte Verbrechen zieht er an den Tag und 
führt deifen Beftrafung herbei. Darum rief man ihn bejonders bei 
Bethenerungen und Schwüren an. 

Auf Thrinakia (Dreiſpitz), einer fabelhaften weitlichen 
Inſel, Hatte Helios nad) Homer „Sieben Heerden Rinder und 
gleichviel trefflicher Schafe, fünfzig in jeglicher Heerde, und niemals 
- mehret fie Anwuchs, nie auch jchwindet die Zahl.“ Bewacht 
wurden fie von den Nymphen Phasthufa und Lampetia, „ver 
Glänzenden“ und „ver Strahlenden“, den Töchtern des Helios 
und der Neaira (Neujahr), und Helios erfreute fich täglich au 
ihrem Anblid. Die durch Helios heraufgeführten 50 Wochen des 
alten Jahres, von denen jede aus 7 Tagen und 7 Nächten beitand, 
werden bildlich durch die nie an Zahl fich ändernden Heerden vor 
Rindern und Schafen bezeichnet; daß die Zahlen vertaufcht find, 
fommt augenjcheinlich daher, daß man je 7 Stüd Bieh nicht wohl 
als eine Heerde betrachten kann. Zugleich aber find dieſe Heerden, 
‚obgleich ſie fich nie mehren, ein Bild üppiger Sruchtbarfeit der von 
ihnen bemweideten jchönen Inſel. Durch das Licht des Helios 
gedeiht in dem regelmäßigen Laufe der Zeiten der Wuchs der 
Pflanzenwelt, deren Kraft in den weidenden Vieh zu einem höheren 
Leben fommt. An den Orten, wo Helios Verehrung genoß, hielt 
man ihm gewöhnlich heilige Heerden von weißer oder röthlicher 
Farbe. | 
Die Sonne, welche durch Belebung nährender Kräuter 
üppige Heerden groß mweidet, erzeugt übrigens durch ihre Strahlen 
auf der andern Seite auch verderbliche Säfte in der Pflanzenwelt, 
Giftitoffe, die zum Theil mit verführeriſchem Glanze umhüllt find, 
die den Sinn der Menſchen bezaubern und verftören und ſelbſt den 
Zod bringen. Daher vermählte man mit Helios die Dfeanostochter 
Perſe oder Berjeis, „die Berderbliche”, und aus dieler Ehe 
gingen hervor die verderbliche Zauberin Kirfe und der Yauberer 
Aietes, „ver Verderbenfinnende‘, wie Homer ihn nennt. Wietes 
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aber verband fih mit Idyia, „ver Wiſſenden“, ebenfalls einer 
Dfeanide, und ihre Tochter ift die befannte Zauberin Medeia, 
„die Sinnende”. Alle Götter des Meeres find im Beſitze ver- 
borgener Weisheit, die wir alfo auch ſchon bei der Dfeanostochter 
Perſe vorausjegen können, die aber erjt in dem Namen ihrer 
Schweſter Idyia zu Tage tritt, jowie bei deren Tochter Medeia. 
Aber dieſes in das Verborgene dringende Wiſſen iſt auch dem 
Helios eigen, dem Ahnen dieſes Bauberergejchlechtes, dag von 
feiner in die Geheimniffe der Natur eindringenden Kunft ver: 
derblichen Gebrauch gemacht, indem es die Säfte, welche die 
Kraft der Sonne gebraut, zu böjem Sauber verwendete. 

Die zerjtörenden Wirkungen allzugroßer Sonnengluth, die 
man hier und da auf der Erde zu jehen glaubte, vergegenwärtigte 
man fich befonders in dem Mythus von Phasthon, der einſt in 
ungeregeltem Laufe den Sonnenwagen am Himmel hingeführt 
Hatte. Phaethon, „der Glänzende“, war nur ein Beiname des 
Helios jelbjt, aber der Mythus Hat ihn zu einer bejonderen 
Berfönlichfeit gemacht, zu einem Sohne des Helios und der 
Dfeanide Klymene Als er zu einem jchönen ſtolzen Süngling 
herangewachjen it, verläßt er — wir folgen der poetifch ausge— 
Ichmücten Erzählung Dvids in jeinen Metamorphojen — das 
Haus der Mutter, bei der er bisher gelebt, und jucht feinen Vater 
auf, um von ihm über ſeine angezweifelte göttliche Abkunft Gewiß— 
heit zu erlangen. Er fommt zu der prächtigen Sonnenburg, die, 
von hohen Säulengängen umgeben, im Feuerglanze von Gold und 
Goldbronze strahlt, und tritt ein durch die filbernen mit herrlicher 
Bildnerei gejchmücten Thore. Drinnen fißt im Purpurgewand 
Helios auf einem von Smaragden glänzenden Throne; zur Rechten 
und zur Linken find aufgestellt der Tag und der Monat und das 
Sahr und die Jahrhunderte und in gleichen Zwiſchenräumen die 
Stunden; e3 jteht da der junge Frühling, mit Blumen umkränzt, 
nact steht da der Sommer mit Aehrenkränzen auf dem Haupte und 
in den Händen, der Herbit, mit dem Blute der gefelterten Trauben 
bejprigt, und neben ihm in grauem ftruppigem Haar der eifige 
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Winter. Sobald Helios den Süngling erblidte, legte er, damit er 
nicht, vom Ölanze geblendet, lange fern jtehe, die Strahlenfrone 
vom Haupt und rief ihn zu fich heran und begrüßte ihn als jeinen 
Sohn. Und um ihn nicht lange an feiner Abfunft zweifeln zu 
laſſen, verjpricht er ihm Durch einen heiligen Eid, ihm einen be— 
liebigen Wunjch zu gewähren. Da erbittet ſich Bhaethon, daß ihm 
auf einen Tag die Lenfung des Sonnenwagens überlafjen werde. 
Der Vater erſchrickt ob der thöricht verwegenen Bitte und jucht ihn 
Davon abzubringenz aber umſonſt. Durch feinen Schwur gebunden, 
‚gibt er endlich nach und führt den Sohn zu dem hohen Sonnen: 
wagen; von Gold waren Uchje und Deichjel und die Felgen der 
Räder, von Silber die Speichen, an dem Soche jtrahlten Reihen 
von Chryjolithen und Edelfteinen. Während Phaethon ſchwellenden 
Herzens den Wagen bewundert, öffnet Eos das purpurne: Thor 
de3 Dftens und die rojenbejtreuten Hallen; es fliehen die Sterne, 
Zucifer treibt ihre Schaaren ab und zieht zuleßt von der Wache 
des Himmels. Sobald der Vater die Erde und den Himmel fich 
röthen fieht, heißt er die flüchtigen Horen die Rofje anjpannen. 
-Dieje vollbringen jchnell das Werf, fie führen die feuerſchnaubenden, 
mit Ambrofia gejättigten Thiere von den Krippen herbei und legen 
ihnen die Elirrenden Zäume an. Dann beftreicht Helios mit Heiliger 
Salbe das Antlig des Sohnes, damit das verzehrende Feuer ihn 
nicht bejchädige, und jegt ihm die Strahlenfrone auf. Freudigen 
Muthes jpringt der Süngling auf den Wagen und ergreift die 
Bügel, die geflügelten Roſſe erfüllen unter feurigem Schnauben die 
Luft mit Gewieher und jchlagen ungeduldig mit den Hufen wider 
die hHemmenden Barren. Da öffnet Tethys die Schranken, und der 
weite Himmel thut fi) auf. Muthig durchſtampfen die Roſſe den 
wallenden Nebel und ftürmen voran. Doch der Wagen iſt zu Leicht, 
e3 gebricht ihm die gewohnte Schwere des gewaltigen Sonnen- 
gottes, und er Hüpft Ichwanfend durch die Räume des Himmels, 
wie ein unbelaftetes Schiff durch die Wellen Hüpft.. Kaum merfen 
dies die Roſſe, jo rennen fie wild aus der gewohnten Bahn. Der 
Süngling erjchridt und reißt rathlos und unfundig des Weges die 
Stoll, Mythologie. I. 12 
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Zügel Hin und her; und wie er Hinabjchaut aus des Aethers Höhe 
tief, tief unten auf die Länder, da erblaßt er, feine Kniee zittern, 
Dunkel umzieht jein jchwindelndes Auge. Da wünſcht er, daß er 
nie jeine Abkunft erkannt, nie die Rofje jeines Vaters berührt habe. 
Uber zu ſpät; ein weiter Raum Liegt Hinter ihm, noch ferner Liegt 
das Ziel. Jetzt jieht er voll Angſt um fich her die mannigfaltigen 
Wunder des Himmels, die Öeitalten furchtbarer Thiere. Eben 
naht er dem Scorpionz der redet Drohend die gewaltigen Scheeren 
nach ihm aus, entjegt läßt er die Zügel los, und nun ftürmen die 
Rosie ungehemmt in wilder Flucht regellos dahin. Bald ſpringen 
ſie hoch in den Aether zwiſchen die feitgeheiteten Sterne, bald 
jtürzen jie nieder in die Nähe der Erde. Berjengt dampfen die 
Wolfen, Feuer ergreift die Höhen der Erde, tiefe Spalten reißen 
fih in das vertrodnete Land; das Gras verdorrt, die Bäume 
brennen, e3 brennet die Saatz ja ganze Städte mit ihren Thürmen 
gehen zu Grunde, ganze Völker werden zu Afche, weithin ftehen 
alle Gebirge mit ihren Wäldern in Yichten Flammen. Heißer 
Dampf, mit Ajche und ſprühenden Funken durchmischt, ummwallt den 
unglüdlichen Wagenlenfer, und er weiß nicht, wohin die wilden 
Roſſe ihn reißen durch das Schwarze Dunkel. Damals, jo glaubt 
man, drang den äthiopiichen Stämmen das fochende Blut oben 
zur Haut und ſchwärzte für immer ihren Leib, Damals ward Libyen 
eine ſandige waſſerloſe Wülte. Die Nymphen meinten laut mit 
zerrauftem Haar um Quellen und Seen, auffochend verdampften 
die Flüffe, der Nil entfloh vor Schreden in die äußerfte Ferne und 
verbarg fein Haupt, das den Menjchen noch immer verborgen ift. 
Dur die Spalten der Erde dringt das Licht in die Tiefen des 
Tartarus und erjchredt das Herricherpaar der Schatten; das Meer 
zieht fich zujammen, wo der Seegrund war, ijt jeßt ein weites 
Feld trodnen Sandes. Die Fiſche juchen den tiefen Grund, ent: 
jeelte Robben ſchwimmen auf der lauen Fluth; ſelbſt Nereus und 
Doris und ihre Töchter flüchten in die tiefen Orotten, und auch da 
bejchwert ſie noch die Hitze. Poſeidon wollte dreimal die Arme und 
das finftere Antlik aus den Wogen aufjtreden, doch dreimal ſcheuchte 
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ihn die Gluth zurüd. Jetzt hebt die ehrwürdige Tellus ihr ver: 
ſengtes Haupt aus*der Erde hervor und fleht den Zeus um 
Rettung der gefährdeten Welt an, und der jchleudert nun endlich 
jeinen Blitz auf den unglüdlichen Phaethon und dämpfet die 
Flammen mit der Flamme. Die Rofje reißen fich [03 von dem 
zerichmetterten Wagen und rennen jcheu nach verſchiedenen Seiten; 
Phaethon aber jtürzt entjeelt mit brennendem Haupte, wie ein 
fallender Stern, aus der Höhe und fällt fern von der Heimat weit 
im Weiten in die Fluthen des Eridanus. Hesperiihe Naiaden 
begraben den zerichellten Leib und ſetzen auf den Grabſtein die 

Inſchrift: 

„Phaethon ruht allhier, der des Vaters Wagen gelenket; 
Zwar nicht ganz ihn behauptend, erlag er doch großem Beſtreben.“ 
Der trauernde Helios fing ſich ſeine Roſſe wieder ein, doch 
einen Tag, wenn's glaublich, war die Welt ohne Sonne, die 
Flamme des Brandes gab Licht. Klymene ſucht troſtlos die Leiche 
ihres Sohnes und findet endlich an fremdem Ufer ſein Grab. Mit 
ihr klagen an dem Grabe ihre Töchter, die Heliaden oder 
Phaethontiden, und vergießen dem lieben Bruder zahlloſe 
Thränen vier Monate lang. Da geſchieht ein merkwürdiges 
Wunder. Während die Schweſtern an dem Grabe weinen, klagt 
plötzlich Phaethuſa, die älteſte, indem ſie eben ſich zur Erde beugen 
will, daß der Fuß ihr ſtarre; Lampetia will ihr helfend nahen, da 
Hält eine Wurzel fie feſt; eine dritte greift erſchreckt mit der Hand 
in das Haar, fie rauft Blätter ab; eine andere Flagt, daß ihre 
Füße zu einem Stamme zuſammenwachſen, eine andere, daß ihr 
die Arme ſich lang zu grünenden Aeſten ſtrecken. Während fie das 
ſtaunend betrachten, umjchließt Rinde ihre Füße, ihren Leib, Bruft, 
Schultern und Hände; nur der Mund ift noch frei, der nach der 
Mutter ruft. Die Mutter eilt von einer zur andern und küßt fie 
und verjucht die Leiber aus der Rinde zu reißen, das zarte Geſproß 
von den Händen zu brechen; doch fiehe, blutige Tropfen rinnen 
hervor, wie aus einer Wunde. „Schonung, o Mutter!” ruft, die 
eben verwundet ijt, „Schonung! Du zerreißeft in dem Baum unjere 
12* 
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Leiber!“ „Lebe wohl!” rufen fie, und die Rinde Hat ihren Mund 
verichlofjen. Sie find zu Pappeln geworden. Seitdem fließen 
Thränen von den Bäumen, die gerinnen an dem Gezweige im 
Strahl der Sonne zu Bernftein. Der klare Fluß nimmt die gold: 
glänzenden Thränen auf und trägt fie bi3 zu jeiner Mündung, daß 
fie ven Töchtern der Erde ein Schmud werden. — Der Bernftein 
Heißt bei den Öriechen, „Elektron“, ein Wort, das den ſchimmernden 
Glanz desjelben bezeichnet; Helios aber Hatte ven Beinamen Elektor, 
„der Glänzende“, und jo entſtand die Sage, daß das ſchimmernde 
Elektron Thränen der Heliaden, der Sonnentöchter, jeien. Der 
Eridanus war ein im weftlichen Europa ind nördliche Meer 
fließender fabelhafter Strom, von welchem der Bernftein her: 
fommen jollte; jpäter erflärte man ihn für den Padus oder Bo in 
Dberitalien, weil an diefem ein Hauptlager für den Bernftein- 
handel tar. 

Ueber die Verſchmelzung des Helios mit Apollon ſ. ©. 95. 
Helios wurde an verjchiedenen Orten Griechenlands verehrt, 
meistens auf jonnigen Bergen und am Meere, jo auf der Afro- 
polis von Korinth, im Spartanerlande auf dem Taÿgetus und auf 
Tänaron, und bejonders auf der Inſel Rhodos. Einheimische 
Sagen erzählten Hier, als die Götter die Erde unter fich ver— 
theilten, jei Helios, weil er den Sonnenwagen führte, nicht zugegen 
gewejen und vergefjen worden. Als er fich deswegen bei Zeus be- 
Elagte, war diejer bereit, die VBerloojung nochmals vorzunehmen, 
doch Helios ließ das nicht zu, indem er ſprach, er jehe in der Tiefe 
de3 Meeres ein Eiland aus dem Grunde allmählich heraufwachſen, 
das einst viele Menjchen und Heerden zu nähren vermöge; Zeus 
und Lacheſis möchten ihm das zuſchwören. Dies geſchah, und 
jobald die ſchöne Inſel Rhodos ihr Haupt aus der Meeresfluth 
emporhob, nahın fie der jtrahlende Gott in feinen Befit. Und er 
vermähfte ſich dajelbjt mit der Nymphe Rhodos und erzeugte 
fteben Söhne von großer Weisheit, die Stammpäter der rhodiſchen 
Bevölferung. An dem Eingange des Hafens der Stadt Rhodos 
ftand ein Bild des Helios von 70 Ellen Höhe, der fogenannte 
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Koloß von Rhodos, eines der fieben Wunderwerfe der alten Welt. 
Geweiht war dem Helios der den Tag verfündende Hahn, geopfert 
wurden ihm bejonders weiße Thiere, unter andern Pferde. Bon 
der Kunſt wurde er dem Apollon ähnlich dargeitellt, mit etwas 
vollerem Geficht. In ganzer Figur ericheint er gewöhnlich befleidet, 
auf jeinem Wagen die Roffe mit der Beitiche regierend. 





23. Selene (Luna). 


Selene, auch Mene und von den Römern Luna genannt, 
die Mondgöttin, „das Auge der Nacht”, wird bei Homer noch nicht 
als Göttin genannt, bei Hefiod Heißt fie Tochter des Hyperion 
und der Theia, Schweiter des Helios, ein Titanenfind (Titania). 
Sie iſt eine zarte-milde Ööttin, weißarmig, ſchönlockig, mit langen 
Flügeln, geſchmückt mit goldenem Diadem, von welchem ſchim— 
mernder Glanz fich ausgießt durch den weiten Aether und über 
alle Länder. Wenn fie ihre jchöne Geftalt in dem Okeanos gebadet 
und in glänzende Getwande gekleidet hat, dann fchirrt die göttliche 
Selene ihren Wagen und treibt ihr Geſpann einfam am nächtlichen 
Himmel Hinan, langſamen ruhigen Laufs, eine bejcheidene Er- 
ſcheinung ihrem Bruder Helios gegenüber, der eben jein ſtürmendes 
Biergejpann in den wejtlichen Ocean hat niederfteigen Lafjen. 
Zwei weiße Pferde ziehen ihren Wagen, oder auch Maulthiere oder 
Kühe, denn die Kuh ift durch ihre Hörner ein Symbol des Halb: 
mondes. Auch dachte man fie wohl auf einem Pferde oder Maul: 
thiere veitend. Im Ganzen ift das Wejen der Selene nicht jo 
individuell ausgebildet, wie das ihres Bruders; auch Hat man nur 
wenige Mythen von ihr. Der Mond erzeugt die wechjelnden 
Monate; darım jagte ein attiſcher Mythus, Selene habe dem Zeus 
die Bandeia geboren, eine Öeftalt, welche die Pandia oder die 
Diafien, ein nach einer bejtimmten Reihe von Monaten wieder— 
fehrendes Feſt des Zeug, bezeichnen ſollte. Ebenſo erzählten die 
Eleer mit Bezug auf ihre olympischen Spiele, Selene habe dem 
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eleiihen König Endymion, dem Sohn des Königs Asthlios 
(des Wettfämpfers), 50 Töchter geboren, die 50 zwifchen je zwei 
Dlympien fallenden Monate. Die Sage von ihrem Berhältnig 
zu Endymion Hat fich in Karien in anderer Form ausgebildet. 
Endymion gilt hier als der aus Elis eingewanderte König oder 
als Ichöner jugendlicher Säger oder Hirtz er ruht in ewigen 
Schlummer in einer Höhle des Berges Latmos, und allnächtlich 
jteigt die Liebende Selene zu dem Schönen Süngling nieder, um ihn 
zu füllen und bei ihm zu ruhen. Endymion, der ſchöne Schläfer, 
ijt ein mythiſches Bild des Schlafes, der die Menjchen bejchleicht, 
jein Name heißt „der Beichleichende”; er ruht in dem Latmos, dem 
„Berge des Vergeſſens“, ein in füßem Nichtsthun ſchlummernder 
Hirt oder ein Jäger, der die Menfchen erjagt, oder ein König, der 
wie Hypnos Götter und Menſchen bezwingt. Nur Selene, die 
Wandlerin der Nacht, dringt mit ihrem fanften Strahl in die 
heimlichſtille Grotte. Und der Schlaf, wie weit ift er von dem 
Todesihlummer entfernt? Endymion war zugleich ein liebliches 
Bild des Todesſchlummers; in jein einfames Feljengemach, wohin 
feine Welle des Lebens dringt, findet doch noch die Liebe den Weg. 
Darum wurde er öfter an Sarfophagen dargeſtellt. 

Selene wurde in jpäterer Beit mit Artemis (f. ©. 103), 
Hekate und Berjephone vermengt. — Die Kunft Hat fie der Artemis 
ähnlich gebildet, mit vollerem runderem Geficht, weniger ſchlankem 
Wuchs und in vollitändigerer Bekleidung; über dem Scheitel trägt 
fie oft ven Halbmond, ein bogenförmiger Schleier wölbt fich über 
ihrem Haupte; auch gibt man ihr wohl eine Fackel in die Hand. 
Ob fie als Mondgöttin einen Cultus gehabt, ift ungewiß. Sn 
Kom war der Dienft der Luna alt; fie Hatte dort mehrere 
Tempel. 


24. Eos (Aurora) und Hemera. 183 


24. E08 (Aurora) und Hemern. 


Eos, die Göttin der Morgenröthe, eine Schweiter des Helios _ 
und der Selene, war eine jchöne liebliche Göttin. Am frühen 
Morgen erhebt ich die rofige, Ihöngelodte Eos im fafranfarbenen 
Gewande, die frühgeborene Bringerin des Lichtes, von ihrem 
fafranfarbenen Lager und eröffnet die Thore des Dftens mit ihrer 
rofigen Hand; „die Roſenfingerige“ iſt ihr häufiges Beiwort bei 
Homer. Mit einem jchnellen Geſpann weißer oder röthlicher Roſſe 
fährt fie am Himmel herauf, voran ihrem Bruder, dem Sonnen: 
gott, oder fie fliegt auf weiten rofigen Flügeln dahin und gießet 
den Thau auf die Erde, heiter und froh, raſch und frijch, wie der 
junge Tag, eine Freundin rüftiger Thätigfeit am frühen Morgen. 
Bon Hemera, der Göttin der Tageshelle, des Tages in feiner 
ganzen Dauer, it fie urfprünglich verjchieden, doch wurde fie, die 
den Tagesaufgang und das Tageslicht bringt, jeit den Tragifern 
mit Hemera für gleichbedeutend gehalten. Bei Hefiod ift Hemera 
noch von Eos verjchieden, die Tochter der Nyr und des Erebos, 
„der Nacht und des Dunkels“; im Weiten geht fie allabendlich ein 
in die eherne Pforte, an der fie ihre Mutter, die Nacht, begrüßt, 
welche jegt, in Dunfel gehüllt, ven Schlaf im Arm, ihren Weg 
über die Erde antritt. 

E03 ift ein jugendlich lebendiges Wejen, und ihr Herz wird 
leicht von der Liebe ergriffen; raſch und Schnell entichloffen, raubt 
ſie den Geliebten, wo fie ihn findet, und entführt fih ihn. Wie 
Homer von einem Menjchen, der jpurlos verichollen, jagt, die 
Harpyien, die Hinwegraffenden Winde, hätten ihn entführt, fo 
glaubte man von der mit dem Windhauch des Morgens fich er: 
hebenden Eos, daß fie Schöne Sünglinge mitten aus dem Leben 
wegraffe und zum Öenufje jeliger Liebe davontrage. Sp raubte 
fie nach Homer den Kleitos, „den Herrlichen”, einen Enfel 
des Melampus, „wegen jeiner Schönheit, daß er unter den Uns 
jterblichen wohne”. Namentlich Tiebt und raubt fie die ſchönen 
rüftigen Jäger, die fie in der Mogenfrühe jchon in den zuerſt 
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von ihren Strahlen gerötheten Bergen -trifft, wie den Kephä— 
los, „den Sohn der Bergeshöhe” (ſ. attiihe Sagen), und den 
Säger Orion; die Öötter aber zürnten wegen der Entführung 
de3 Drion jo lange, bis Artemis ihn mit ihren janften Gejchofien 
tödtete. Kurz nur find die Freuden ihrer Liebe, wie der jchöne 
frifche Morgen ja auch jo Schnell dahin ift. Das erfuhr fie auch bei 
ihrer Liebe zu Tithonos, dem Sohne des trojanischen Königs 
Laomedon, der den Unfterblichen gleihan Schönheit war. Auch ihn 
- entführte fie zu ihrer Wohnung an den Strömungen des Dfeanos 
und machte ihn zu ihrem Gemahle. Sie erbat ſich von Zeus für 
ihn ewiges Leben, und das ward ihr gewährt; aber fie hatte ver— 
gejlen, ihm auch ewige Jugend zu erbitten. Seine irdiſche Natur 
vermochte die Unsterblichkeit nicht zu tragen. Bald ſchwanden die 
Reize feiner Jugend, jein Haar und jein Bart wurden grau, und 
E03 fing an ihn zu meiden; doch pflegte fie ihn noch mit Ambrofia 
und gab ihm ſchöne Gewänder. Aber als nun ganz das häßliche 
Alter über ihn kam, als feine Ölieder vertrodneten und alle Kraft 
verloren und der Klang feiner Stimme ſchwand, daß er nur noch 
fort und fort wisperte, wie eine Cicade, da trennte fie ſich für 
immer von ihm, fie legte ihn in ein Gemach und verichloß die 
Thür. Der Mythus don Tithonos wird fo fortgejeßt, daß er 
jelbft in eine Cicade verwandelt worden fei, ein Thierchen, das 
am heißen Tag und am Abend jein Zirpen ertönen läßt und durch 
feinen fleiichlojfen Körper ein Symbol des Alters geworden ift. 
Tithonos iſt eine Perfonification des Tages; am Morgen ift ex 
friſch und ſchön und ein geliebter Gatte des Frühroths, dann 
fommen die heißen Stunden mit ihrer verzehrenden augdorrenden 
Kraft und verwandeln den Tag in einen Fraftlofen Greis, von 
dem die lebensfriſche Eos fich für immer ſcheidet. Die Kinder aus 
diejer ungleichen Ehe find Emathion und Memnon. Memnon 
wird ein jagenberühmter Held des trojanifchen Krieges (wo man 
jede); er war König der öftlichen Aethiopen, ein rüftiger Kriegs: 
mann und der Schönste aller Männer vor Troja. An vielen Orten 
Aliens wurde er als ein ſchöner frühverftorbener Süngling ge: 
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feiert und beflagt, wahrjcheintich ein Bild des jchnell erblafjenden 
Morgenfternes oder des Schnell hinſchwindenden Morgens, dem 
dann Emathion, deſſen Name eine Berjonification des Tages 
andeutet, gegemüberftände. — Dem Aſtraios (Sternenmann) 
gebar Eos die Winde Argeites, Zephyros, Boreas und 
Notos, ſowie den Morgenstern und die übrigen Sterne. Daß 
Eos als Mutter der Winde gilt, beruht auf der Beobachtung, 
daß ſtets mit dem Erfcheinen des Frühroths ein ftärferer Windes- 
hauch fich erhebt, die Winde entitehen. Der griechiiche Name 
Eos deutet Schon auf den Windeshauch Hin, ſowie der Lateinische 
Name Aurora mit aura, „der ſanfte Lufthauch”, zuſammen— 
hängt. — Eine bejondere Verehrung genoß Eos weder bei den 
Griechen noch bei den Römern. Die Kunft ftellte fie dar als eine 
prächtige, meift geflügelte Geftalt, entweder auf einem Wagen mit 
Flügelrofien oder als Führerin der Sonnenroſſe; ſie trägt bis— 
weilen eine Tadel. 


25. Iris. 


Iris ift die Göttin des Negenbogens, der wunderbaren 
Brüde, die im Moment aus jchimmernden Farben zwiſchen 
Himmel und Erde ſich aufbaut und eben jo jchnell wieder verſchwin— 
det. Der große Thaumas, der in feinem Namen die „großen 
Wunder” der Welt repräfentirt, und die Dfeanine Eleftra, 
„\himmernder Glanz”, find ihre Eltern. Da der Regenbogen 
das Symbol der Berbindung zwijchen Himmel und Erde ift, jo 
eignet fih Iris, die Schnelle, zur Botin der Götter; beſchwingt 
mit goldenen Flügeln eilt jie zur Erde nieder, ins Meer, jelbit 
in die Unterwelt, um die Befehle der Götter zu überbringen, 
windesichnell, „wie der Schnee aus Wolfen daher fliegt oder der 
Hagel, vom Nordwind getrieben” (Homer). Bon Hermes, der 
ein ähnliches Amt Hat, unterjcheidet fie ſich dadurch, daß diejer 
mehr auf Befehl des Zeus ausführender und-thätiger Gott ift, 
während Iris vorzugsweiſe Botenamt verrichtet; doch ift nicht 
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ausgeichloffen, daß fie bisweilen einen guten Rath gibt oder gar 
helfend mit eingreift. Vorzugsweiſe fteht jie im Dienfte des Zeus 
und der Hera, bei jpäteren Dichtern ift fie beſonders der Hera 
als Dienerin zugefellt. Im Bilde ift Iris der Nife ähnlich, 
eine leichte geflügelte Geftalt, oft mit einer Kanne in der Hand, 
denn fie trug, jo glaubte man, den Wolfen das Waller zu. — 
Das ſchweifende Gerücht findet fich bei Homer als Oſſa perjoni- 
fieirt; fie Heißt wohl auch Botin des Zeus, doch hat fie nicht wie 
Sris eine beſtimmte Beftellung. Ihr entipricht die Lateinische 
Fama, eine dichterifche Perjonification, die Virgil bejchreibt als 
ein Uebel, raſch wie fein andres, das, zuerjt Fein aus Furcht, 
bald Hoch fich in die Lüfte erhebt, daß es, auf dem Boden hin— 
fchreitend, fein Haupt in den Wolfen birgt. Die Erde gebar fie 
als fettes Kind im Zorn gegen die Götter, ein ſchauerlich Wun— 
der mit ſchnellen Flügeln, das jo viele Augen, Ohren und Zungen 
hat als Federn. Bei Nacht fliegt fie zwischen Himmel und Erde 
ziſchend im Schatten, ſchlaflos, bei Tage fit fie auf Dächern und 
hohen Thürmen und jchreft die Städte, nach Erdichtetem und 
Berfehrtem ebenjo begierig, wie fie Berfünderin der Wahrheit ift. 





26. Die Sterne. 


Einzelne Sterne und Sterngruppen find ſchon früh in die 
Mythologie Hereingezogen worden. Wir nennen zunächit die 
Hyaden und Pleiaden. Beide Öruppen galten als ſchweſter— 
Yihe Schaaren von Nymphen, Die aus irgend einem Grunde unter 
die Öeftirne verjeßt worden feien; fie waren die Töchter des Atlaz, 
des Titanen, der das Himmelsgewölbe trägt, und der Yithra, 
„die Heitre”, oder der Pleione, deren Name von dem Gefammt: 
namen der Pleiaden abjtrahirt ift. Die Hyaden, „die Regnen: 
den“, weil mit dem Aufgang dieſes Geftirns gleichzeitig mit der 
Sonne die regnerijche ftürmijche Zeit beginnt, oder nach anderer 
Erflärung des Namens „die Schweinchen“ „wurden ala dodonäiſche 
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Nymphen mit Zeus, der als Himmelsgott den Regen jendet und 
ſelbſt Hyes, „der Regnende“, „der Befeuchtende“, heißt, zu— 
ſammengebracht. Sie ſollten ihn als Kind auferzogen haben; 
auch galten ſie als nyſäiſche Nymphen für die Ammen des Diony— 
ſos, der ebenfalls den Beinamen Hyes, „der Feuchte“, hatte, 
und für dieſe Verdienſte Hatte ſie Zeus unter die Sterne verſetzt. 
Shre Zahl und ihre Namen werden verjchreden angegeben, Die 
Siebenzahl ift die gewöhnlichite. — Die Pleiaden, von den 
Römern Bergiliae (Büfchel) genannt, dag Siebengeftirn, waren 
für die Griechen von großer Wichtigfeit in Bezug auf Landbau 
und Schifffahrt; ihr Aufgang in der Mitte des Mai verkündete 
die Nähe der Ernte fowie den Beginn der fürdie Schifffahrt 
günftigften Zeit, ihr Untergang am Ende des October den Anfang 
der mwinterlichen Stürme und Negengüfje, wo der Schiffer das 
Meer flieht und der Landmann an die neue Ausſaat denkt. Der 
Name der Pleiaden wird verjchieden erklärt; fie jollen das „Regen: 
gejtirn” oder „die Sterne der Schifffahrt“ bedeuten. Auch wurden 
ſie al3 ein Flug Tauben gedacht und ftanden wie ihre Schweitern, 
die Hyaden, mit dem Zeus zu Dodana in Verbindung, wo die 
Priefterinnen Peleiädes, „Tauben“, hießen und die Tauben als 
Weillagevögel gebraucht wurden. Schon Homer erzählt von den 
Tauben, die dem Zeus die nährende Ambrofia bringen; wenn fie 
aber an den Plankten, den Srrfeljen, vorbeifliegen, wird immer 
eine getödtet, doch Zeus macht jtet3 die Zahl wieder voll. Das 
find die ſieben Pleiaden, von denen nur jechs deutlich fichtbar find. 
Man jagte, die fiebente Halte fich verborgen aus Scham, weil fie 
allein von den Schweitern mit einem fterblihen Manne vereint 
gemwejen ſei. Als Urfache ihrer Verwandlung gab man den 
Schmerz an über den Tod ihrer Schweitern, der Hyaden, oder 
über die Leiden ihres Vaters Atlas, oder man dichtete, der riefige 
böotijche Zäger Orion habe fie fünf Monate lang verfolgt, da 
habe jie Zeus auf ihr Flehen in Tauben und darauf in Sterne 
verwandelt. Das Sternbild des Drton nämlich bewegt fich fünf 
Monate lang neben den Pleiaden und den Hyaden her und ge 
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währt das Bild eines fie verfolgenden Sägerd. Ihre Namen 
weijen zum Theil auf den Peloponnes Hin, two jie auf dem ar: 
kadiſchen Berge Kyllene geboren fein jollen. Die ältejte und ſchönſte 
it Maia, „die Mutter, die auf dem Kyllene dem Zeus den 
Hermes gebar, die zweite iſt Eleftra, „die Strahlende‘, von 
Zeus Mutter des Dardanos, die dritte Taygete, die Nymphe 
de3 Taugetosgebirges, von Zeus Mutter des Lafedaimon, des 
eriten Königs des am Fuße des Taügetos gelegenen Zafedaimon; 
Sterdpe oder Witerdpe, „die Strahlende”, gebar dem Ares den 
Dinomaos, den König in Piſa, Merdpe, „Menſchenkind“, war 
mit einem fterblihden Manne vermählt, mit Siſyphos, dem 
König von Korinth, und gebar ihm den Glaukos. Die beiden 
andern gehören der böotiihen Sage an; Alfyone, „das ftür- 
mende Meeresgemölf”, gebiert dem Bojeidon den Hyrieus, 
Kelaino, „die Dunfele“, demjelben Gotte den Lyfos und Nyk— 
teus. So find fie aljo Stammmütter heroijcher und göttlicher 
Geſchlechter geworden. 


Orion, eins der ſchönſten Sternbilder, wird fon von - 


Homer neben den Pleiaden und Hyaden genannt. Orion war 
urjprünglich ein böotijcher Heros, Sohn der Hyrieus, wurde aber 
aus uns unbefannten Gründen mit jenem Sternbild identificirt. 
Se nad) dem Stande des Sternbildes am Himmel dichtete man 
verjchiedene Mythen von ihm. Wenn er im Sommer früh Morgens 
aufgeht, ijt er der jchöne Jäger, dem die entführende Eo3 einen 
allzujchnellen Tod bereitet (j. Eos). Im Winter, wo er nur mit 
dem halben Leibe jich über den Horizont erhebt, jcheint er in den 
Bergen und Wäldern zu jchweifen und durch das Meer zu waten; 
darım machte man ihn zu einem böjen wüthenden Rieſen, der fühn 
durch die ſtürmiſche Meeresfluth jchreitet, zu einem wilden Säger, 
der mit der Keule oder einem Schwerte das Wild würgend vor fidh 
bertreibt. So jah Odyſſeus jeinen Schatten in der Unterwelt, jo 
jagt eram Himmel, begleitet von jeinem wüthenden HundeSiriug, 
die Hyaden und Pleiaden (Schweinen und Tauben) vor fich her, 
während die Bärin im Hohen Norden, im Kreije fich bewegend, 
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ängftlich nad) ihm ausſchaut. Auf der weinreihen Inſel Chios 
dichtete man mit Bezug auf den Einfluß, welchen man dem Stande 
de3 Drion und feines Hundes Sirius auf die die Früchte reifende 
Sommerhige und die Herbeiführung der Traubenleje zujchrieb, 
das Märchen: Drion habe zuerft um Side, „die Granate”, dann 
um die Töchter des „Weintrinfers” Dinopion, d. h. um die 
Trauben des Weinftodes, gefreit; da aber der wilde Rieſe in der 
Trunfenheit allzu zudringli ward, jchläferte ihn Dinopion mit 
Hülfe des Dionyjos und der Satyrn ein und blendete ihn. Darauf 
geht Drion durch's Meer nah Lemnos in die Schmiede des 
Hephaiſtos, ſetzt deſſen Schmiedegejellen Kedalion, „Feuerbrand“, 
auf jeine Schulter und läßt fi zu der Sonnenburg im Diten 
führen, wo er ſich an den Strahlen des Helios jein Augenlicht von 
neuem entzündet. Nun fehrt er zur Rache nah Chios zurüd, 
findet aber den Dinopion nicht, der fich in eine unterirdiihe Kammer 
geflüchtet hat, geht nach Kreta, jagt mit der Artemis und findet 
durch jie den Tod. Dem Märchen liegt die Beobachtung zu Grunde, 
daß das Sternbild Drion, das zuerft die Granate, dann die Traube 
gereift, zur Zeit der Weinernte am weſtlichen Himmel verſchwindet. 
Der Rieſe Hat ſich betrunfen und taumelt nieder und verliert jein 
Augenliht. Doch im nächſten Sommer fommt er wieder von Dften 
ber mit ftrahlendem Auge; vor der Sonnengluth, die er wüthend 
mit ſich bringt, zieht jich der Pfleger des Weinjtods in eine Eijterne 
zurüd; auf Chios mußten nämlih im Sommer die Weingärten 
aus Brunnen und Eijternen bewäjlert werden. 

Geirios, Sirius, der Hundsitern, der Hund des Drion 
ſchon von Homer genannt, der hellite Firitern am Himmel, bringt 
mit jeinem Frühaufgang die heißeite Sahreszeit, die Hundstage 
mit fih. Um die verderblihen Wirkungen der Öluthhige des Sirius 
abzuwenden, Berjengungen des Landes, Krankheiten und Tod von 
Menſchen und Vieh, ftiftete man an verjchiedenen Orten religiöje 
Sühngebräuche. So feierte man in Argos das Feit des Hunde— 
todtſchlags. Man ſchlug alle Hunde, deren man habhaft wurde, 
todt, opferte Lämmer, jtellte Broceifionen von Frauen und Jungs 


190 I. Die Götter des Olympos. 


frauen an, die um den Linos Flagten, den Schönen Knaben, welchen 
die Hunde zerriffen hatten (ſ. Linos). Auch den von feinen Hunden 
zerriffenen Aftaion hält man wie den Linos für ein Bild friiher 
Sugendblüthe in der Natur und in der Menjchenwelt, welche durch 
die verderbliche Wuth des Hundsſterns vernichtet wird. 

Unter den einzelnen Sternen iſt noch der Morgenftern 
ausgezeichnet, er Heißt Heosphoros, „Bringer des Morgenroths“, 
oder Phosphdros, „Lichtbringer“, d. i. auf Lateinijch Zueifer. 
Bon römischen Dichtern wird er ein Freund der Benus oder der 
Juno genannt. Derjelbe Stern heißt als Abenditern Hesperos. 
Phosphoros tritt in die Mythologie ein als Vater des Keür, des 
Gemahls der Alfyone, oder Halkydne, einer Tochter des Wind- 
gottes Aiolos. Beide Oatten fielen durch ihren Stolz. Er nannte 
fie Hera, fie ihn Zeus; deshalb verwandelte Zeus den Keyr in 
eine Seemöve, die Halkyone in einen Eisvogel. Oder König Kehr 
(zu unterjcheiden von dem Freunde des Herakles, dem König in 
Trachis) und feine Gemahlin Halkyone liebten fich mit der größten 
Zärtlichkeit; alS daher Keyr für längere Zeit eine Fahrt übers 
Meer machen mußte, verfiel Halkyone in tiefe Trauer. Keyx fam 
durch Schiffbruch um, ohne daß jein Vater, der jeinen Tod jah, ihm 
helfen konnte; feine Gattin, durch einen Traum von dem Unglück 
benachrichtigt, geht zum Ufer des Meeres und jieht eben die Leiche 
ihres geliebten Gemahl3 in den Wellen daherſchwimmen. Sie ftürzt 
fih zu ihm ing Meer, und beide werden in Eisvögel verwandelt. 
Auch jetzt noch bleibt ihre Liebe und ihre Ehe beftehen. Sn der 
Winterzeit, jieben Tage vor und fieben Tage nach dem kürzeſten 
Tage, jigt Halkyone brütend auf ihrem Nejte, das über dem Waffer 
hängt; dann ift der Weg übers Meer gefahrlos, denn Aiolos hält 
während der Zeit die Winde in ficherem Gewahrſam, damit feine 
Enkel nicht von ftürmender Fluth gefährdet werden. 

Schon früh beobachtete Sterndilder waren Arktos, „die 
Bärin“, (der große Bär) in der Nähe des Nordpol, ein für die 
Schifffahrt wichtiges Geftirn, mit dem Arktophylax, „dem 
Bärenhüter“. Sie wurde für die verwandelte Kallifto gehalten 
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(ſ. ©. 102). Man nannte den Arktos auch den Wagen und dei 
Arktophylax den Bodtes, „Ochjentreiber”; er war der verjtirnte 
Ikarios (j. bei Dionyjos) mit feinem Wagen. Da der große 
Bär nie untergeht und fich ftetS im Kreiſe bewegt, jo ſagte man, 
Tethys wolle der Hera zu Gefallen die einftige Geliebte des Zeus 
nicht in ihren Fluthen baden laſſen, und in fteter Angſt ſchaue 
die Bärin, im Kreiſe fich bewegend, nach Drion aus; die Römer 
nannten wegen der fteten Kreisbewegung das Sternbild Septem— 
triones, „die ſieben Dreſchochſen“. Mit der Zeit wurden die 
Sternmythen immer häufiger; namentlich haben die Alerandriner 
fich bemüht, die allmählich unterichiedenen Gruppen des Sternen 
himmels, welche man mit Menjchen= und en umjchrieb, 
mythologiſch zu beleben. 


27. Die Winde. 


Die Winde waren Schon bei Homer zu göttlichen Weſen per— 
fonifieirt. Als Achilleus die Leiche feines Freundes Patroklos auf 
dem Holzjtoß verbrannte, betete er zu den Winden, daß fie kämen 
und die Öluth anfachten, und ſpendete ihnen aus goldenem Becher; 
und die Schnelle Sris trug jeine Bitten zu ven Winden. Sie traf 
fie in dem rauhen Thrafien in dem Haufe des Zephyros beim Ge— 
Lage, denn fie find luftige luſtige Gejellen. Auch Hatten die Winde 
an verſchiedenen Orten Griechenlands einen Cult. Zu Sikyon war 
ein Altar der Winde, an welchem jährlich einmal der Prieſter bei 
Nacht opferte; in Delphi opferte man den Winden in dem heiligen 
Bezirk der Thyia, „der Stürmenden”. Die vier Hauptiwinde 
heißen bei Homer: Euros (der jengende Dftwind, Vulturnus), 
Notos (der feuchte Süd, Auster), Zephyros (der dunfele, 
regenbringende Weit, Favonius) und Boreas (der braufende 
Nord, Septemtrio oder Aquilo). Hefiod nennt den Oftwind nicht 
Euros, jondern Argejtes, „ven Klaren und Hellen‘, weil er von 
dem Aufgang der Sonne herfommt. Wir haben gejehen, daß Eos 
und Aſtraios die Eltern diejer Winde find, der „mohlthätigen” 
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Winde im Gegenjab zu den verderblichen. Deren Vater joll 
Typhon fein, das unter der Erde liegende Ungeheuer, das ur: 
iprünglich den tobenden, mit zerjtörender Gewalt aus der Erde, 
aus den Vulkanen hervorbrechenden Dampf, dann aber überhaupt 
den verderblichen Sturmwind bezeichnet. Bon den genannten vier 
Hauptwinden ift Boreas der wildefte und ftärfjte, er jollte in dem 
rauhen Thrafien feine Behaufung haben. Dorthin raubte er ſich 
die attiiche Königstochter Dreithyia (ſ. attiihe Sagen). Als 
daher bei dem Herannahen des Kerres die Athener von dem Drafel 
den Nath erhielten, fie jollten ihren Schwager zu Hülfe rufen, 
opferten fie dem Boreas und flehten um feine Hülfe; und wirklich 
zerjtörte Boreas am Vorgebirge Sepias einen Theil der perfiichen 
Flotte. Deshalb errichteten ihm die Athener am Fluſſe Iliſſus 


einen Altar. Dem Boreas jteht Zephyros entgegen, der mildejte 


der Winde, der auch bei Athen einen Altar Hatte. Durch feinen 
milden regenbringenden Hauch fürdert er das Wahsthum der 
Pflanzenwelt, weshalb man ihm die Frühlingshore Chloris zur 
Gemahlin und Karpos, „Frucht“, zum Sohne gab. Er Tiebt die 
Blumen des Frühlings; darum joll er auch den Hyakinthos 
(1. ©. 89) geliebt haben; da aber Apollon bei dem ſchönen Jüng— 
ing den Vorzug erhielt, jo trieb er bei ihrem Diskosſpiel aus 
Eiferfucht die Disfosicheibe dem Hyakinthos aufs Haupt, daß er 
jtarb. Von den beiden andern Winden gibt es feine Mythen. 

Bei Homer herricht in dem Weſten auf der Inſel Yiolia ein 
Winddämon Aiblos, der „Bemwegliche”, „Schnelle“, ein Sohn 
des Hippdtes, „des Neitersmannes“. Ihn hatte Zeus in jenen 
Meeren zum Schaffner der Winde gemacht, daß er fie wehen Laffe 
und ruhen nach jeinem Willen. Seine Inſel war rings mit ehernen 
Mauern und hohen Felſen umgeben; da lebte er in reichem Haufe 
mit feiner Gattin Amphithea und feinen Kindern herrlich und in 
Freuden bei ewigem Schmauje, zu dem rauſchende Muſik ertönte. 
Er Hatte 6 Söhne und 6 Töchter, die hatte er paarweiſe mit ein— 
ander vermählt; die Söhne bedeuten die ftärferen Winde, die 
Töchter die linden Lüfte. Odyſſeus Fam auf feiner Irrfahrt zu 
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diejer Inſel und wurde einen Monat lang von Aiolos freundlich 
bewirthet; dann entließ ihn der Herricher und gab ihm in einem 
Schlauche verichlofjen die widrigen Winde mit, ließ aber einen 
günftigen Fahrwind in feine Segel wehen. Schon jahen fie freudig 
den Rauch der Inſel Sthafa aufiteigen, da übermannt den Odyſſeus 
der Schlaf, denn während der ganzen Fahrt hatte er das Steuer 
geführt. Während er im Schlafe Liegt, öffnen feine Gefährten aus 
Keugierde den Schlauch; fie glaubten, er enthalte Schäße, die ihm 
Aiolos gegeben. Da brechen die Winde ftürmend hervor und treiben 
das Schiff zurüd bis wieder zur äoliſchen Inſel. Nun aber wies 
Aiolos den unglüdlichen Abenteurer barſch von fich, denn er dürfe 
dem nicht weiter beijtehen, den die Götter hatten. Aiolos fommt 
weder jonjt bei Homer noch auch bei Hefiod vor und genoß auch 
nirgends in Öriechenland Verehrung; er und feine Injel waren 
ein märchenhaftes Gebilde der Poeſie. Später hat man ihn vielfach 
mit dem thejjaliichen Aiolos, dem Stammvater der Uiolier, ver- 
mengt und hat die Inſel Lipara oder Strongyle, eine der äoliſchen 
Inſeln bei Sicilien, für jeinen Wohnort ausgegeben. Dort fibt er 
nad der Borjtellung jpäterer Dichter auf Anordnung des Zeug, der 
dietobenden Stürme in tiefe dunfele Höhlen unter einem gewaltigen 
Felſenberge eingejchlofien hat, mit dem Scepter in der Hand, auf 
jeinem Hohen Feljenfige über den verriegelten Pforten der Höhle 
und wacht, daß die Stürme nicht insgeſammt hervorbrechen und 
Meer und Land und den Himmel in ihrer Wuth mit fich fortreißen; 
nad) bejtimmten Gejegen läßt er bald diejen bald jenen aus dem 
Felsverſchluſſe losſtürmen. 


Stoll, Mythologie. I. 13 


II. 
Die Götter der Gewäffer. 
1. Pojeidon (Neptunus). 


Der gewaltige Herricher des Meeres tft Bojeidon, der Sohn 
des Kronos und der Rhea, bei Heſiod der ältere, bei Homer der 
jüngere Bruder des Zeus. ALS die Kronosjöhne die Titanen nieder: 
geworfen und die Herrichaft ihres Vaters gejtürzt Hatten, fiel bei 
der Verloojung der Weltherriehaft dem Poſeidon das weite Reich 
der Gewäſſer zu. Die Titanen, die vor den Kroniden geherricht 
haben jollen, bezeichnen die rohen Öewalten der Natur, die feinem 
Geſetz unterworfen find; die Kroniden aber, an ihrer Spite Zeus, 
bändigen dieje wilden Mächte und unterwerfen die Natur ordnend 
einem höheren Willen. Denfen wir ung dieje furchtbare Macht des 
Meeres, das jelbit im Zujtande der Ruhe drohendes Unglüd birgt, 
einer blinden Willkür und dem Ungefähr überlafien, ohne die 
bindende Gewalt eines höheren Willens, wie verderblich und all- 
zeritörend mögen jeine Wogen, gewaltigen Riejen gleich, ſtürmen 
und toben, welch’ Unheil droht den Ländern umher, two nach dem 
Geſetze des Zeus der Winter wechjelt mit dem Sommer und unter 
dem Strahle der Sonne und dem Thau der Nacht dem Menfchen: 
geichlechte die Früchte der Erde wachjen und reifen? Doch daß das 
Unheil diejer zerjtörenden Urgewalt der Gewäſſer nicht in die 
Länder hereinbreche, daß fie ji füge in die allgemeine Ordnung 
der Welt, darüber wacht Bojeidon, der Bruder des Zeug, der König 
des Meeres. Mit kühner Entſchloſſenheit, mit der concentrirten 
Kraft eines mächtigen Oottes ist er den wilden Mächten der See 
entgegengetreten und hat die riefigen Fluthen fiegreich gebändigt. 
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Er übt die unbeitrittene Herrichaftim Meere, wie Zeus im Olympos 
und auf der Erde, wie Hades in der Unterwelt; ohne feinen Willen 
geichieht nicht3 in jeinem weiten Reiche. Sein Scepter und jeine 
gewaltige Waffe ift der Dreizack (Trident), das Zeichen jeiner 
Macht, damit erregt er die Wellen zum Sturm und bändigt fie 
wieder, wie es ihm gut dünft. Wie Zeus im Olympos, jo Hat er 
in der Tiefe des Meeres jeinen Herrſcherſitz; dort fteht ewig uner- 
ſchüttert ſein ſchimmernder goldener Palast, Aegä, der „Wogen— 
palaſt“. Da ſtehen ihm feine ſtürmiſchen erzhufigen Roſſe mit 
goldenen Mähnen und ſein goldener Wagen, mit denen er über die 
Meeresfluth hinfährt; die Roſſe fliegen leichten Schwungsdahin, 
und kein Tropfen benetzet die eherne Axe. Dann freut ſich das 
ganze Meer und es glättet ſeine Wellen, und die Thiere des Meeres 
kommen herauf aus der Tiefe von allen Seiten und umhüpfen 
ſpielend den dunkelgelockten König der Fluth. 

Doch wie hehr und gewaltig auch der Beherrſcher des Meeres 
ſei, ſeinem Bruder Zeus, der weiſer iſt und ſtärker und älter als er 
und die Herrſchaft der ganzen Welt in Händen hat, iſt er unter— 
than und fügt ſich ſeiner Obmacht; ja er leiſtet ihm bisweilen einen 
freundlichen Dienſt. So wird er einmal in der Ilias aufgeführt, 
wie er dem Bruder, der eben vom Ida zum Olympos zurückgekehrt 
iſt, gefällig die Roſſe abſpannt und den Wagen beſorgt. Zeus 
ſeinerſeits erkennt ihn an als den ehrwürdigſten der Götter nach 
ihm und ſieht darauf, daß der Bruder in ſeiner Ehre nicht verkürzt 
werde. Als Poſeidon den Odyſſeus, weil er ſeinen Sohn, den 
Kyklopen Polyphem, geblendet hatte, verfolgte und von ſeiner 
Heimat fern hielt, ſcheute ſich Zeus lange, obgleich er den gottes— 
fürchtigen Odyſſeus liebte, in die Rechte ſeines Bruders einzu— 
greifen, und erſt, als dieſer einſt bei den fernen Aethiopen abweſend 
war, wagte er mit den übrigen Göttern im Olymp die Rückkehr 
des Odyſſeus zu beſchließen, in der Vorausſicht, daß Poſeidon ſich 
fügen und ſich nicht allen Göttern insgeſammt entgegenſetzen werde. 
Bisweilen aber kommen die beiden mächtigen Götter in Zwieſpalt. 
Die Trojaner haßt Poſeidon ſeit alter Zeit, und deshalb iſt er im 
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trojanischen Kriege gegen fie und mijcht ſich öfter ſelbſt unter die 
Kämpfer zu Gunsten der Öriechen. Da aber Zeus, um den Achilleus 
zu verherrlichen, den Trojanern für eine Zeit lang die Oberhand 
in der Schlacht geben wollte, ließ er einst durch Iris den ſtarken 
Helfer der Griechen vom Schlachtfelde wegrufen. „Wenn du des 
Zeus Gebot verachteit,” ſprach Iris, „und nicht eilig folgſt, jo 
droht er dir ſelbſt, zu ſchrecklichem Kampfe gerüftet, dir entgegen 
zu treten; doch räth er dir, feinen Arm zu vermeiden, denn er tft, 
das weiß er, viel gewaltiger an Kraft, und er iſt auch älter; und 
doch wagſt du es, dich ihm gleich zu wähnen, vor dem allen Andern 
graut.” Da erzürnte der heftige durch den Kampf erhibte Gott 
und ſprach: „Wahrlich, das nenne ich Hochmüthig geiprochen! Mir 
will er mit Gewalt den Willen Hemmen, der ih an Würde ihm 
gleich bin. Wir find drei Brüder, die Söhne des Kronos, Zeus 
und ich und Hades, und dreifach ward Alles getheilt durch's Loos, 
und jeder gewann einen Theil der Herrſchaft. Drum folge ich 
nimmer dem Befehle des Zeus, der bleibe, jo ſtark er auch ist, in 
dem ihm beichiedenen Theil. Seinen Söhnen mag er befehlen und 
feinen Töchtern mit Hochfahrenden Worten, nicht mir!” Da fragte 





eg tree 


Sris: „Soll ih, o Herricher, dieſes ungeftiime troßige Wort 
melden? weißt du nicht, daß dem Aelteren die Erinyen beiftehen?” 


Iris erinnert hier den Poſeidon an die Pflicht des Gehorjams, 
‚welche das Familienrecht ihm als dem jüngeren Bruder gegen den 


älteren auferlegt, jo wie er jelbit in feinen Worten dem Zeus nur 
eine patriarchaliiche Herrichaft über jeine Kinder hatte zugeftehen 
wollen. Und durch die Mahnung der Iris fam der erzürnte Gott 


wieder zur Erfenntniß feiner Stellung, daß er, wiewohl ungern, 


das Schlachtfeld verließ und unmuthig fich in die Tiefe des Meeres 


zurüdzog. „Wahrlich,” ſprach Zeus, „jo war es beffer, daß er den 
verderblichen Grimm meines Zornes vermied; nicht ohne vielen 
Schweiß wären wir auseinander gefommen.” Ein ähnliches Bei: 
ipiel der Auflehnung, wie Poſeidon fih im Gefühl feiner hohen 
Wirde und Stärfe mit Hera und Athena gegen die Herrichaft des 
Zeus verbindet, Haben wır oben ©. 50 gejehen. 
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Nach dem Mythus von der Vertheilung der Weltherrichaft 
icheint Poſeidon urſprünglich ohne alle innere Beziehung zu deut 
Meere zu ftehen und nur durch die Zufälligfeit des Loojes zu 
der Herrichaft über dasjelbe gelangt zu fein. Aber Mythen find oft 
fehr einjeitig, fie Halten fich oft an einen einzigen Gedanken, den 
fie ausdrüden wollen, und laſſen alle andern Rückſichten bei Seite. 
So will jener Mythus blos die beitehende Dreitheilung in dem 
geordneten Weltganzen und dem gefammten Götterftaate verfinn- 
lichen, kümmert fi) aber nicht um das innere Wejen und die 
uriprünglihe Bedeutung der Götter. Poſeidon nun war von 
Uranfang an, fo lange die Idee von ihm eriftirte, der Öott des 
Meeres, und wenn er zuerft mit dem Elemente jelbit, das Heißt 
mit der in demjelben gedachten geijtigen Macht, gleichbedeutend 
war, jo ift er allmählich, [osgelöft von dem Naturelemente, zu 
einem frei daftehenden Gotte geworden, der in dem Reiche feines 
Elements die Herrichaft führt, dem alle andern Götter des Meeres 
unterthan find und das Meer in allen jeinen Ericheinungen gehorcht. 

Aber der Charakter feines Elementes ist auch jeinem Wejen 
eigen geblieben. Bemweglich wie die See ijt auch jein Sinn, reizbar 
und heftig aufbraujend und zu Born und Rache geneigt. Wenn 
er, vom raſchen Born erfaßt, mit dem Dreizad ins Meer jtößt, 
dann erheben fich die braufenden Wogen und ſchlagen tobend wider 
die Küfte, daß die Erde erzittert, daß die Feljen zerbrechen und 
weithin das Land von den Fluthen verheert wird. Darum jchrieb 
man ihm die Erregung der Erdbeben zu, und die Dichter be- 
zeichneten ihn, der mit jeinem Elemente nicht blos das Land um: 
ichließt, jondern auch bis in feine inneriten Tiefen durchdringt, 
„den Erdumgiürter”, „den Erdhalter”, „Erdträger”, zugleich mit 
dem häufigen Beiwort des „Erderſchütterers“. So hatte er in 
Theflalien das enge Feljenthal Tempe geichaffen, indem er die 
Berge Olympos und Oſſa durch ein Erdbeben auseinanderriß, oder, 
um ein mythiſches Bild zu gebrauchen, indem er mit gewaltigen 
Stoß jeines Dreizadfes die Feljen jpaltete. Das war allerdings 
zum Heile Theſſaliens, das den „Felſenſpalter“ Poſeidon hoch 
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verehrte; denn dadurch erhielt der das Land weithin mit feinen 
Gewäſſern erfüllende Peneios einen freien Abflug zum Meere. 
Gewöhnlich aber Ächrieb man ſolche Creignifje, zumal wenn jte 
verderblich wirkten, feinem Zorne zu. Als einft die kleinaſiatiſcheu 
Jonier durch das delphiſche Drafel geheißen wurden, zur Ein 
richtung ihres Poſeidoncultus von der achäiſchen Stadt Helike, 
wo fih von Alters her ein berühmtes Heiligthum des Gottes be= 
fand, Abbilder ihres Eultusbildes zu verlangen, verweigerten 
die Einwohner von Helife ihren Gejandten die Bitte und Hinderten 
fte jogar, auf ihren Altären dem Gotte zu opfern. Da ftrafte 
fie der Zorn des Gottes. Mitten in der Nacht fchiete er ein 
furhtbares Erdbeben, und die Stadt verjanf in die Fluthen des 
Meeres (373 v. Chr.). 

Wie aber Poſeidon, dev Exrderichütterer, durch die Macht 
feines Elementes zerjtörend wirkt, jo kann er auch Länder und 
Inſeln bildend aus dem Grunde des Meeres erheben und feſt und 
fiher gründen. Und daher ift denn auch weiter der Ölaube ent: 
ftanden, daß er, der leicht mit des Tridentes Stoß die Feljen aus 
dem Schooße der Erde zu brechen und in feinen ftarfen Händen 
zu ſchwingen vermag, hier und da gewaltige Grundmauern auf: 
geführt und bei der Erbauung von Städten geholfen habe. So 
hatte er auch in Gemeinſchaft mit Apollon dem trojaniichen König 
Laomedon die ftarfen Mauern feiner Burg erbaut, gegen Lohn, 
um ihn zu prüfen; aber Laomedon erwies fich undanfbar und 
wortbrüchig, und darum jchiekte der erzürnte Öott zur Strafe ein 
GSeeungeheuer, dem des Königs Tochter Hejidne zum Fraße 
ausgejegt werden mußte (ſ. Herafles). Wir haben alſo hier wieder 
eine bejondere Art der Strafe, deren fich Pojeidon in jeinem Zorne 
gegen die Menjchen bedient; er ſchickt furchtbare Ungeheuer, die 
das Land verheeren und die Menjchen würgen. Als Theſeus ihn 
gebeten, jeinem Sohne Hippolytos den Tod zu jenden (ſ. Thejeus), 
hieß er, während Hippolytos mit feinem Roſſegeſpann am Ufer 
des jaronischen Meerbufens Hinfuhr, aus ſchäumendem Wogen- 
ihwall einen wilden furchtbaren Stier hervorftürzen, der mit 
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feinem Gebrüll die ganze Gegend erfüllte und die Nofje des 
Süngfings in Schreden ſetzte, daß fie ihn zu Tode jchletiten. 
Sole vom Meere aus mit Gebrüll ind Land einfallende Stiere, 
ſowie andere länderverheerende Meeresungeheuer darf man als 
Symbole der Meereswogen anjehen, die mit lautem braujendem 
Getos zeritörend in das Land Hereinjtürzen. 

Poſeidon, der den Wogen des Meeres gebietet, ijt es allein, 
der diejes wilde Reich der Gewäſſer dem Berfehr der Menjchen 
zugänglich gemacht hat, ex ift der Gott der Schifffahrt, der den 
Fahrzeugen der Menjchen die feuchten Pfade der See gebahnt. 
Doch wen er nicht wohl will, dem ſchickt er den Sturm, daß jein 
Schiff zerbricht und er in der tiefen Fluth den Tod findet. Sit er 
dem Schiffer gewogen, jo glättet er ihm die Wellen und gewährt 
ihm günjtigen Fahrwind; und haben die Windgötter ohne feinen 
Willen auf dem Meere fich zu toben erlaubt, oder hat eine andere 
Gottheit, wie Athena den von Troja heimfehrenden Griechen oder 

‚Hera dem Aeneas, einen Sturm erregt, dann beſchwichtigt er wohl 

nit rajchem Gebot die empörte Fluth, verjcheucht die Winde aus 
feinem Gebiet und das dunfele Gewölf und führt das gefährdete 
Schiff unter dem Heiteren Strahle der Sonne in den Hafen. Dann 
aber verjäume der Gerettete nicht, dem Herrjcher zu danfen durch 
Dpfer und Gebet und, hat er in der Noth ein Gelübde gethan, das 
Gelübde zu erfüllen; denn der Öott ist jtet3 zu fürchten, auch wenn 
er wohlwill, wie das Meer, das in freundlicher verlodender Ruhe 
vor uns liegt. Auch der Filcher, welcher auf den Fang hinaus: 
fährt mit dem Ne und der Harpume, darf nicht vergefjen zu 
Poſeidon zu beten, wenn er einen reichen Fang wünſcht und fichere 
Fahrt. Der Gott ift der Batron der Fiſcher; ift doch fein Dreizad 
nicht3 anderes, als die dreizadige Harpume, mit der der Fijcher 
den Thunfiſch ſtößt. 

Mit dieſem Walten auf der See iſt aber die Wirkſamkeit des 
Poſeidon nicht beſchloſſen. Man dachte ſich, wie ſchon oben berührt, 
das Gewäſſer des Meeres das feſte Land nicht blos umfließend, 
ſondern auch in allen ſeinen Tiefen durchdringend. Ueberall, wo 
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man nur in den Schooß der Erde eindringt, zeigt fich das Wafler, 
und aus taufend Duellen fpringt e3 aus dunfelem Grunde zum 
Lichte hervor und fließt in Bächen und Strömen über die Erde 
wieder dem Meere zu. Diejes ganze unabjehbare Gebiet der 
Gewäſſer, der Quellen und Bäche und Ströme und des weiten 
Meeres ift ein großes Reich, das Reich des Pojeidon; und wenn 
auch die einzelnen Quellen und Flüſſe wieder ihre befonderen 
Gottheiten haben, ihre Niymphen und Flußgötter, jo find dieſe doch 
alle gleich den übrigen Meergöttern dem einen Herrjcher unterthan. 
Da jo Poſeidon alles auch in der Erde verbreitete Waſſer reprä- 
fentirt, fo ift e8 nicht zu verwundern, wenn dieſer Herr des 
„unfruchtbaren“ Meeres an manchen Stellen, wie zu Trözen, als 
der „befruchtende”, als der „Pilanzenernährer”, verehrt ward, 
dem man die Eritlinge der Früchte weihete. An wie mancher Stelle 
hat er durch fein einfaches Machtwort oder durch den Stoß feines 
Dreizades eine wohlthätige Duelle hervorſprudeln laſſen aus dem 
Felſen oder aus dem leichten Sande, und dadurch) in wüſter un— 
fruchtbarer Gegend eine Stätte des Lebens gejchaffen. An jolcher 
Stätte mochte wohl der Wanderer, wenn nad) langer Reife der 
Gott ihm einen Trunf bot, voll Danf gegen den gnädigen Spender 
das berühmte pindarische Wort jprechen: Das beite ist das Wafler. 

So furchtbar und verderblich aljo Poſeidon auf der einen 
Seite, al3 der Heerſcher des Meeres, jein kann, jo wohlthätig 
und jegensreich find jeine Gaben in dem andern Theil feines 
Reiches. In den ältejten Zeiten wurde dieſer jegengreiche, be- 
fruchtende Poſeidon an vielen Orten verehrt, namentlich auch in 
ſolchen Gegenden, die mit dem Meer in feiner Berührung ftanden. 
Se mehr aber durch den wachjenden Berfehr zur See die Wichtig- 
feit des Meeres für das griechiiche Volk ftieg, deſto mehr janf, 
während andere Götterculte gewannen, die Bedeutung des Poſei— 
don in den Binnenländern, und z0g fich jeine Verehrung nach den 
Meeresfüften hin, wo er fich dann oft neben andern dort hochver- 
ehrten Göttern einen Plab erringen mußte. Daher fommen die 
zahlreichen Sagen von den Länderftreitigfeiten und dem Länder: 


1. Bofeidon (Neptunus). 201 


taufche, den Poſeidon mit anderen Göttern vorgenommen. Um 
Attifa ftritt er mit Athena (f. ©. 76), um Argos mit Hera 
(f. argiv. Sagen), aber an beiden Orten z0g er den Kürzeren; 
Korinth theilte er mit Helios. Delphi joll er in alter Zeit mit 
der Erdaöttin Ge gemeinschaftlich bejeilen Haben; aber er trat, fo 
ſagte man, jeinen Antheil an demjelben vem Apollon ab gegen den 
Beſitz der Inſel Ralauria. 

Als der in ältefter Zeit verehrte Gott der Feuchte, der die 
Fruchtbarkeit der Erde fördert, wurde denn auch Pofeidon früher 
bejonders in ehelicher Gemeinjchaft mit Demeter gedacht, der 
Göttin, welche die fruchtbare, nährende Erde bezeichnet; in fpäterer 
Beit aber, wo er faft ausschließlich als Meeresgott betrachtet wurde, 
gab man ihm die Meeresgöttin Amphitrite zur Gemahlin. 

Das Lieblingsthier des Poſeidon ift das Roß, das in den 
feuchten Niederungen an Duellen und Flüſſen weidet, jo daß Leicht 
die Borftellung entftehen konnte, das Roß jei aus den Wellen 
hervorgejtiegen. Pojeidon, jagte man, hat das Roß geichaffen, 
er hat es aus der Duelle auffteigen lafjen und nährt e8 mit dem 
Saftigen Graswuchs an deren Rande. Bon folhen mythiſchen 
Quellroſſen erzählte man an verichiedenen Orten. Doch auch noch 
eine andere Borftellung brachte das Roß in Verbindung mit 
Poſeidon. Die ſchäumenden Wogen, die jich wild Hintummeln 
über das Meer und hoch ſich bäumend wider die Feljen ftürmen, 
hat man im Alterthume allgemein mit dem muthig vorjtürmenden 
Ihäumenden Roſſe verglichen. Poſeidon, der jtreitbare ftarfe 
Herricher, vermag dieje wilden Meeresrofje zu bändigen, und fo 
hat er auch, der „Roſſefürſt“, zugleich mit der „Rofjefürftin“ 
Athena, der Fugen und ftarfen Jungfrau, mit der er an ver- 
Ichiedenen Orten zugleich unter diefen Namen verehrt ward, dem 
Roſſe zuerſt Zaum und Bügel angelegt und die Menjchen die 
- Bändigung und den Gebrauch diejes edlen Thieres gelehrt. Auch 
das Schiff ift ein Roß, das kühn, gleich den hüpfenden Wogen des 
Meeres jelbit, iiber das weite nafje Gefilde des Poſeidon dahin 
ſtürmt. Durch dieje verjchiedenen Vorjtellungen alſo fam Bojeidon 
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in Beziehung zum Roſſe; der ftreitbare Rofjebändiger wurde jo 
auch der Vorfteher und Kampfeshort der ritterlichen Wettfämpfe, 
wie fie zu Olympia und auf dem Iſthmos gefeiert wurden. In 
den Rennbahnen hatte er einen eigenen Altar, an dem ihm Die, 
welche zum Wagenkampfe fich rüfteten, ihre Opfer und Gebete 
dDarbrachten. Als Pelops nach) Pija z0g, um die gefährliche Wett: 


fahrt mit Oinomaos zu wagen, rief er den Roſſepoſeidon um feine 


Hülfe an, und der Öott gab ihm den Sieg (ſ. Tantalos und jein 
Geſchlecht). 

Außer dem Roß waren dem Poſeidon heilig der ſtets vor— 
wärts ſtürmende, brüllende Stier, ein Symbol der laut toſenden 
Fluthen, und der Delphin, der Freund der ruhigen See, das Bild 
raſcher Seefahrt. Unter den Bäumen iſt ihm geweiht die Fichte, 
nicht blos wegen ihres dunkelen Grüns, der Farbe des Meeres, 
ſondern auch, weil aus der Fichte das Schiff gebaut wird. 

Der Cultus des Poſeidon war in ganz Griechenland ver— 
breitet. Seiner Verehrung in Theſſalien iſt oben ſchon Erwähnung 
geſchehen. Viele Stammſagen dieſes Landes gehen auf ihn zurück. 
So galt er für den Vater der berühmten Helden Pelias und 
Neleus aus dem Stamme des Aiolos, der Zwillingsſöhne der 
Tyro. Von ihrer Mutter ausgeſetzt, wurden ſie ernährt von 
einer Stute und einer Hündin, und als ſie unter den weidenden 
Pferden zu kräftigen Jünglingen erwachſen waren, tödteten ſie 
zuerſt die böſe Stiefmutter ihrer Mutter, Sidero (die Eiſerne), 
die Gemahlin des Salmoneus, weil ſie ihre Mutter ſchmählich 
mißhandelt hatte, und wurden dann von ihrem Vater reich geſeg— 
nete König, welche die ritterlichen Künſte desſelben in glänzender 
Weiſe pflegten; Pelias ward König in dem reichen Jolkos, wo er 
in der Argonautenſage eine wichtige Rolle ſpielt; Neleus gründete 
ſich eine Herrſchaft zu Pylos im Peloponnes, wo ſein Sohn, der 
reiſige Neſtor, ein beſonderer Verehrer und Schützling des Stamm— 
gottes blieb. Ueberhaupt war der Peloponnes ſehr reich an Cultus— 
ſtätten des Gottes. Von den Punkten an der Küſte erwähnen wir 
ſein Heiligthum auf dem Vorgebirge Tänaron; dort war das Bild 
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eines Delphins zu jehen, auf welchem ein Mann ritt, wahrſcheinlich 
Pojeidon ſelbſt. Dies Bild Hat vermuthlich die erjte Veranlaſſung 
zu der befannten Sage von dem Dichter Arion gegeben, den ein 
Delphin auf jeinem Rüden durch dag Meer getragen und an die 
Küste ausgejeht Haben jollte. Bei dem Stamme der Sonier, welcher 
in alter Beit um den ſaroniſchen Meerbujen herum und an der 
Südküſte des korinthiſchen Meerbujens, alfo auf beiden Seiten 
des Ihſtmos von Korinth wohnte, war Poſeidon der vorzüglichite 
Gott, und als jpäter die Achäer die Jonier aus ihren Siten am 
forinthiihen Meerbujen, aus dem nad) ihnen benannten Achaja 
verdrängten, pflegten auch dieje den dort eingewurzelten Cultus, 
namentlich in der oben erwähnten Stadt Helike; die Jonier aber, 
welche nach Kleinafien Hinüberzogen und dort einen Bund von 
12 Städten gründeten, hielten, zumal da Seefahrt und Handel ihr 
hauptjächlichiteg Gewerbe war, den Dienſt ihres alten Stamm— 
gottes in Ehren und gründeten ihm zahlreiche Heiligthümer. Das 
berühmtejte war das Bundesheiligthum des helifontichen Poſeidon 
auf dem PVorgebirge Myfale, wo der Bund die gemeinjane 
Bojeidonsfeier der Banionien beging. In dem europätjchen 
Griechenland war das Heiligthum des Bojeidon auf dem Ihſtmos 
von Korinth das bedeutendite. Der Tempel lag, umgeben von 
zahlreichen andern Heiligthümern, auf einer Anhöhe in einem 
Fichtenhaine, in welchem jedes dritte Jahr die zu einem griechi- 
ſchen Nationalfejte gewordenen iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden. 
Thejeus, der Stammheld der Jonier, jollte dieje Spiele eingejebt 
haben. Der Siegesfranz wurde aus Fichtenzweigen gewunden. 

Geopfert wurden dem Poſeidon bejonders ſchwarze Stiere 
mit Rüdjicht auf das dunfele Element des dunfelgelocdten Gottes, 
aber als dem Gotte der heiteren See auch weiße Stiere. In Argos 
ftürzte man ihm in die Quelle Deine (die Furchtbare) gezäumte 
Roſſe, dem Duellgott das Roß, das er ja ſelbſt aus der Duelle hat 
aufjteigen laſſen und das er ſelbſt gezäumt hat. 

Sohn des Poſeidon und der Amphitrite ift Triton; doch 
hat der Gott außerdem noch eine große Zahl von Söhnen, was 
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darin feinen Grund hat, daß die Stämme und zahlreichen Städte, 
die ihn verehrten, ihre Stammpäter und Gründer von ihm abs 
feiteten. So heißen jeine Söhne: Pelasgos, Hellen, Aiolos, 
Achaios, Boidtos, Minyas, Doros, Theſeus, Nauplioz, 
Taras, Kalaurios, die Stammpäter der Städte Nauplia und 
Tarent und der Inſel Kalauria, und viele Andere. Eine zweite 
Claſſe von Söhnen des Pojeidon find ftarfe riefige Unholde, in 
denen das Rauhe und Öewaltige, Trobige und Ungeftüme feiner 
eigenen Natur ins Maßloſe einjeitig Hervortritt, jo daß e3 feinem 
höheren Geſetze fih fügen will. Hierher gehören in der Sage von 
Odyſſeus der Kyflop Bolyphem und die riefigen, gewaltthätigen 
Raiftrygonen, in der Thejeusjage Korynetes, Skiron, 
Kerkyon, Brofruftes, manche Ungethüme in der Heraflesjage, 
in der Argonautenjage Amykos u |. w. 

Die Kunſt ftellt den Poſeidon feinem Bruder Zeus ähnlich 
dar, erhaben und gewaltig, doch fehlt ihm die ruhige Klarheit und 
Majeſtät des olympischen Herrichers. Sein Geficht, von edigeren 
Formen, zeigt etwas Unruhiges und Heftiges, jeine Fräftige, 
gedrungene Geftalt iſt Ichlanfer und von derberer Muskulatur, 
das dichte Haar ift feucht und fällt etwas wild vom Haupte nieder. 
Die Statuen laſſen ihn in verfchtedener Stellung und Auffafjung 
ericheinen, entweder als den aufgeregten Gott der ftürmifchen 
Meereswogen und der Erdbeben, einherjchreitend mit dem ge= 
Ihwungenen Dreizad, oder in der ruhigen Haltung eines ficheren 
Beherrichers feines Elementes, den einen Fuß auf einen Felien 
oder das Vordertheil eines Schiffes oder auf einen Delphin geftügt, 
mit ruhigem und ſcharfem Blid über die weite See hinblicend, in 
jeiner Rechten den Dreizad als Stütze. Dreizack und Delphin find 
überhaupt jeine gewöhnlichſten Attribute. Auf Gemälden wurde 
er öfter auf einem Stier oder auf einem Pferde reitend dar: 
gejtellt, oder zu Wagen mit jeinen ftürmenden Rofjen, umgeben 
von den Thieren und den verjchiedenen Göttern des Meeres. 

Der römische Waſſergott Neptunus wurde mit dem griechi- 
ihen Poſeidon für gleich gehalten; auch bei ihm tritt die Be— 
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ziehung zum Roſſe und zu den Wettrennen mit Rofjen hervor. 
Seine Gemahlin nannten die Römer Salacia, d. i. die Göttin 
der Salzfluth, welche denn auch mit Amphitrite für gleichbedeutend 
erflärt ward. 


2. Amphitrite. 


Die Gemahlin des Pofeidon war Amphitrite, die neben 
dem meerbeherrichenden Gotte in ähnlihem Verhältniſſe jtand, 
wie Hera neben Zeus; durch Poſeidon iſt fie eine Königin der 
See geworden. Sie war eine Nereive. ALS fie einst mit ihren 
Schweitern auf Naxos am Strande des Meeres den Reigen tanzte, 
ſah Poſeidon die fchöne liebliche Geftalt, und rasch entjchloffen 
raubte er fie und erhob fie zu feiner Gattin; oder die Jungfrau 
floh vor dem gewaltjamen Gotte und barg fich in weiter Ferne bei 
Atlas, aber der Delphin verrieth ihm ihren Aufenthalt und ward 
deswegen von dem Gotte aus Dankbarkeit unter die Sterne ver- 
lebt. Die Bermählung ift alſo auch Hier, wie fo oft in der My— 
thologie, durch einen Brautraub dargeftellt. Während fih in 
Pojeidon die gewaltige Kraft, die vem Meere innewohnt, perjo- 
nifieirt, bezeichnet Amphitrite mehr das Element des Meeres 
ſelbſt; fie ift, das bedeutet ihr Name, die das Land „ringsum: 
rauſchende“ Meeresfluth, weshalb die Dichter ihren Namen auch 
oft blos zur Bezeichnung des Meeres gebrauchen. Homer nennt 
fie immer nur in Beziehung zu den Wogen des Meeres oder zu 
den Meereswundern und Seeungeheuern, welche fie pflegt und 
bisweilen den Schiffern zum Schreck aus der Tiefe heraufjendet; 
eines Verhältnifjes zu Poſeidon gejchiehr bei ihm Feine Erwähnung. 
Erſt Hefiod nennt fie die Öemahlin des Pojeidon, dem fie den 
Triton (den Rauſcher und Braufer), die Rhode oder Rhodos 
(die Rauſchende) und Bentheſikyme (die Wogerin der Tiefe) 
gebiert. Sie verfehrt auch als Herricherin der See noch gerne mit 
ihren Schweitern, den Nereiden, denen fie in ihrer Geſtalt ganz 
ähnlich erjcheint, nur daß fie durch verichiedene Attribute fünig- 
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licher Herrichaft vor ihnen ausgezeichnet ift. Man jtellte jte oft in 
deren Gejellichaft dar, umringt von allerlei Thieren der See, eine 
ſchöne reizende Göttin, der Aphrodite ähnlich, mit feuchten, 
fließendem Haupthaar, das wohl auch mit einem Nee umflochten 
war. Zur Bezeihnung der Meeresgöttin trug fie bisweilen an 
der Scheitel Scheeren des Seefrebie2. 


3. Zritonm. 


Der Sohn des Poſeidon und der Amphitrite war Triton, 
„der Rauſcher und Braufer”, wie jein Name bejagt, deſſen 
Stammwort auch in der zweiten Hälfte des Namens jeiner Mutter 
Ampphitrite enthalten ift. Das Lärmen jcheint jo recht jeine Sache 
gewejen zu jein; darauf deutete urjprünglich die große gewundene 
Mujcheltrompete Hin, die er gewöhnlich führte und auf der er jo 
laut und gewaltig trompetete, daß, wenn er in der Mitte des 
Meeres ftand, alle Küſten in Oft und im Weit von ihren Tönen 
wiederhallten. In der Gigantenfchlacht, worin die Götter mit den 
Giganten um die Herrjchaft rangen, blies er mit jolher Macht in 
feine Muſchel, daß jelbit die wilden Rieſen vor jolhen Tönen die 
Flucht ergriffen. Nach der gangbarjten Anficht jpäterer Zeit be— 
diente er fich jeiner Mufcheltrompete bejonder3 im Auftrage feines 
Baters, um die Wellen des Meeres bald zu erregen, bald zu be- 
ſchwichtigen. Homer nennt ihn nicht; nach Hefiod wohnt er in der 
Tiefe des Meeres bei Bater und Mutter im goldenen Balafte, 
ein riefiger und mächtiger Gott. In der Folge aber wird fein 
Anſehen beichränft. Er galt für einen Dämon des mittelländiichen 
Meeres oder auch für den Gott des Tritonjees in Libyen, als 
welcher er in der Urgonautenjage bejonders vorkommt. Als die 
Argonauten in jenen See famen, zeigte er ihnen den Weg zum 
Mittelmeere und jhob die Argo mit ftarfer Hand bis zum Aus— 
gange in dasjelbe, wo die Schiffer dankbar ihm und Pojeidon 
Altäre errichteten. Mit Staunen betrachteten fie den jeltiamen 
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Gott; vom Kopfe bis zum Leibe herab Hatte er die jchöne Gejtalt 
eines menjchlich gebildeten Gottes, aber vom Leibe an ging fein 
Körper in einen langgeftredten zweigabeligen Fiſchſchwanz aus. 
In dieier Öeftalt ward der Gott in jpäterer Zeit gewöhnlich ge- 
dacht, eine abenteuerliche Doppelgeitalt von Menſch und Thier, 
wie die Kentauren, wie Bane und Satyınz und jowie dieje mit 
den Mänaden und Nymphen den Bakchos und die Ariadne bei 
ihrem Aufzuge zahlreich umſchwärmen, ebenjo umtummeln Tri- 


- tonen, al$ niedere Seewejen in der Mehrzahl gedadht, — ein 


Bild des Iuftigen Getümmels, des Tobens und Toſens der See 
— mit ihren Mujcheltrompeten lärmend und ſchwärmend mit 
den Nereiden und andern Seegottheiten die majeſtätiſch durch die 
Fluthen dahinziehenden Höheren Götter des Meeres, Bofeidon und 
Amphitrite. Ein ſpäter griechiicher Schriftiteller bejchreibt dieſe 
Tritonen folgendermaßen: fie Haben grünes Haupthaar, feine jehr 
harte Schuppen, Kiemen unter den Ohren, menjchliche Najen, 
breiten Mund mit Thierzähnen, meergrüne Augen, Hände, Finger 
und Nägel, rauh wie die Oberfläche der Mujcheln, jtatt der Füße 
einen Schweif wie die Delphine. Kommen zu dem menjchenähn- 
lichen Oberleibe und dem Fiſchſchweife noch zwei Borderfüße eines 
Pferdes, jo nennt man dieje Geftalten Kentaurotritonen, oder _ 
Schthyofentauren, d. h. Fiſchkentauren. 


4. Bontos und fein Geidledt. 


Pontos, die Berjonification der öden Tiefe des Weltmeeres, 
jo zu jagen des Urmeeres, ward von Gaia erzeugt, zugleich mit 
den begrifflich ihm gegenüber jtehenden öden Berghöhen, dem 
hochragenden felfigen Gerippe der Erde. Dieje blaſſe todte Ber- 
lonification befommt erjt Farbe und einiges Leben durch die Namen 
jeiner Kinder, wodurd Eigenschaften des Vaters jelbit bezeichnet 
werden. Sie heißen: Eurybia, Thaumas, Phorfys, Keto, 
Nereus. Der Name Eurybia, „die Weitmächtige”, ijt ein Aus— 
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druck der werten Verbreitung des mächtigen Clementes. Der 
tiefige Thaumas, „der Wunderbare‘, der Vater der Jris und der 
Harpyien, bezeichnet die mannigfaltigen Wundererjcheinungen des 
Meeres, auch namentlich die Wunder des Himmels, die aus dem 
Meere auffteigen. Keto, „die Ungeheuerliche”, und Phorkys 
oder Phorkyn, Phorkos, „der Weißgraue”, repräjentiren Die 
ungeheuerliche und graujenhafte Seite des Meeres und gelten als 
die Eltern vieler mythiihen Ungeheuer, wie der Öraien und 
Gorgonen, des Drachen Ladon, der die Aepfel der Hesperiden be= 
wacht; auch heißt Phorkys Bater der Nymphe Thooja, der 
„türmenden” gewaltigen Meeresfluth, die dem Poſeidon den un— 
gehenerlichen, gewaltthätigen Kyklopen Polyphemos gebar. Diejen 
zwei Gejchwiftern Phorkys und Keto jteht Nereus entgegen, der 
die freundliche und wohlmwollende Seite des Meeres vertritt. 





5. Nereus und Die Nereiden. 


Nereus, derMeergreis, auch einfach der Alte genannt, war 
der ältejte Sohn des Pontos und der Gaia und repräfentirte, 
wie jchon bemerkt, die freundliche den Menjchen wohlmwollende 
Seite des Meeres. Er war ein milder weiljageriicher Greis ohne 
Falſch und ohne Trug, der, wie Hefiod jagt, der ewigen Sabungen 
jtet3 eingedenf tft und gerechten Rath übt. Vorzugsweiſe galt er 
später als Gott des ägäiſchen Meeres, wo er feine Behaufung 
hatte. In der Sage tritt bei ihm die vielen Seegöttern eigenthüm— 
liche Gabe der Weiſſagung bejonders hervor. Als Herakles nad) 
den goldenen Aepfeln der Hesperiden ausgezogen war, überrajchte 
er den Nereus im Schlafe und fejlelte ihn, damit er ihm verfünde, 
wie er zu den Hesperiden gelangen könne; denn die Weiſſagegötter 
ind mit ihrem weijen Rathe nicht jogleich Jedem dienftbar. Auch 
Nereus widerſtrebte anfangs und verwandelte fich in allerlei 
Öejtalten, eine Eigenjchaft, die den Wafjergöttern gleich ihrem 
unftäten und wandelbaren Elemente eigen iſt; doch da Herafles 
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ihnnicht los ließ, jo weiſſagte er ihm endlich untrüglich. Dieſe Sage 
ift der Homerifchen von Proteus (ſ. daſelbſt) nachgebildet. Bei den 
bildfihen Darjtellungen des Nereus find wie bei ähnlichen Meer- 
göttern an Augen, Kinn und Bruft ftatt der Haare Blätter einer 
zadigen Seepflanze angedeutet. 

Das freundliche, wohlwollende und wohlthätige Wefen des 
Nereus, das an ihm jelbit, jo zu jagen, noch jtarr und gebunden 
it, tritt erjt in feinen Töchtern, den ſchönen lieblichen Nereiden, 

die auf dem Grunde des Meeres bei dem greifen Vater in filber- 
glänzender Grotte wohnen, in mannigfaltigfter Weije zur vollen 
Erſcheinung heraus. Diejer Chor der 50 Nereiden, deren Zahl 
man fich noch ins Unbeftimmte vergrößert denfen darf, da 50 
eine runde mythiſche Zahl für eine unbeitimmte Vielheit ift, drückt 
in jeiner Öefammtheit nicht3 Anderes aus al3 der Bater felbit; 
doch verhalten beide Theile ich zu einander, wie der rohe Diamant 
zu dem gejchliffenen Brillanten, der fein fpielendes Licht aus 
vielen Facetten ausftrahlt. Doris, „die Geberin“, eine Tochter 
des Dfeanos, iſt die Mutter der Nereiden, fie ift gleichjam die 
Bermittlerin, durch welche Nereus den Menjchen jeine vielfachen 
Gaben in feinen Töchtern zu Theil werden läßt. Sie erregen das 
freundliche Wellenipiel an den Küſten und auf der hohen See, 
deſſen Anblik den Menichen erfreut, fie ſchaffen die Ruhe der 
See und führen das Schiff gnädig über das Meer dem Hafen zu. 
Der Gewinn der Schifffahrt und des Handels ift ihre Gabe, und 
jelbit die Heerden am Ufer gedeihen unter ihrem Schube. 

Hefiod Hat den ganzen Chor der Nereiden, 50 an der Zahl, 
mit Namen aufgeführt, für den erften Bli eine bunte verworrene 
Menge für fich unbedeutender Namen, aber von dem Dichter zu 
Paaren und Dreivereinen verbunden und jo geordnet, daß, wenn 
man fie genauer betrachtet, fie fich zu Schönen Gruppen zuſammen— 
Ihaaren, welche ganze Reihen von freundlichen Bildern und 
gehaltreichen Gedanfen zur Darftellung bringen. Wir wollen 
einige Beilpiele vorführen, um zu zeigen, wie man mythiſche 
Namen flüjfig machen und ihren Gehalt zu Gedanken verbinden 

Stoll, Mythologie. I. 14 
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fan. Bald nach den erften Namen werden folgende Baare auf: 
geführt: Galene und laufe (Meeresruhe und glänzender 
Meeresipiegel), Kymothös und Speio (Wogenfchnelle und 
Grottenbewohnerin), Thos und Halie (die Schnelle und die 
Ufermwelle). Dieje Begriffe können zu folgenden Bildern zuſam— 
mengeftellt werden: Wir jehen das weite Meer in ruhiger Stille 
vor uns liegen und erfreuen uns an dem Ölanze des ruhigen 
Meeresipiegels (Galene-Glauke); da erhebt fich die jchnelle Woge 
(Kymothoe) und eilt über die weite. Fläche des Meeres dahin 
unter dem Glanze der Sonne bi3 zum Ufer, wo fie fich in das 
Dunfel der Fellengrotten ftürzt, in die Arme ihrer Schweiter 
Speiv. Am Ufer aber erhebt fich jet eine andere Welle (Haie) 
und hüpft ſpielend in fchnellem Laufe (Thoe) an der Küfte hin. 
Das ift ein anmuthiger, erhabener Anblid des buchtenreichen 
Meeres; ein Gedanke, der durch den folgenden Dreiverein aus— 
gedrückt wird: Melite (die Anmuthige), Eulimene (die 
Schönbuchtige), Agaue (die Erhabene). DVerjenfen wir uns, 
am Ufer jtehend, in dieſen herrlichen Anblick, fo tauchen gleich- 
ſam die Ichönen Meernymphen jelbft herauf aus den Wogen, 
Göttinnen von überwältigender Lieblichfeit, und wollen wir, ihre 
Mannigfaltigfeit in die Dreizahl zufammenfaffend, fie mit Namen 
benennen, jo ftellen fich uns wie von jelbft die jchönen Namen 
ein, die Hefiod auf die eben genannten folgen läßt: Bafithea, 
Eräto, Eunife (die Wunderfchöne, die Liebliche, die Sieg: 
reiche). Die bisher vorgeführten Gruppen vergegenwärtigen una 
natürliche Ericheinungen des Meeres, das freundliche Wogenfpiel 
mit den mächtigen Eindrüden, die fie auf den Betrachtenden 
machen. Die nächſten Gruppen führen von dieſen einfachen Ver: 
hältnifjen weiter und laſſen 3.8. gleich durch das Baar Pherüſa 
und Dynamene (die Tragende und die Mächtige) das erfte 
Schiff vor unſeren Blicken erjcheinen, das auf der mächtig 
tragenden Welle dahinfährtz dann werden wir auf den viel- 
bewegten Markt geführt, wo die Menfchen dem Gewinne nach: 
jagen; wir jehen eine flache ſandige Küſte mit weidenden Schafen 
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und Rofien (Euarne, die Schafreiche, Pſamathe, die jandige 
Küfte, Menippe, die Roßmweidende), gegenüber liegt eine Inſel, 
bewohnt von jeefahrenden Männern, die den unglüdlich Ber: 
ihlagenen, wie die Phäaken den Odyſſeus, gaftlich aufnehmen 
und freundlich zur Heimat geleiten. In allen diefen Verhältniſſen 
waltet der freundliche Sinn der Nereiden oder man darf jagen 
des Nereus ſelbſt; denn die Nereiden find ja nur eine bunte 
mannigfaltige Ausführung des Wejens des Nereus. Die höchite 
Eigenschaft des Nereus aber ift feine Weillagungsgabe. Er fennt 
die Gejete, auf denen die Ordnung der Welt beruht, und fügt ſich 
ihnen mit freiem Willen, und auf Grund diefer Kenntniß vermag 
er auch in den Öang der Zukunft vorauszujchauen, und er verfündigt 
ihn den Menjchen untrüglich. Dieje Eigenschaften des Nereus finden 
ihren Ausdrud in den Namen der drei Nereiden, welche Heſiod 
in feiner Aufzählung zulegt nennt: Themifto (die Gefegliche), 
Pronve (die Vorfchauende), Nemertes (die Untrügliche). 

Die Nereiden wurden ſehr häufig von der Kunſt dargeftellt, 
lieblihe Mädchengeftalten, jede der Schweiter ähnlich und doch 
‚feine der andern gleich, vereinigt zu ſchönen tanzenden Gruppen 
oder auf Delphinen und Seepferden (Hippofampen) ruhend und 
reitend, umgeben von Meerungeheuern, von Tritonen und andern 
niedern Weſen der See, durch deren grotesfe Gejellfchaft die 
ſchlanken in den mannigfaltigsten Yagen fich daritellenden Körper: 
formen nur noch anmuthiger hervortreten. Solche geräufchvolle 
fuftige Schwärme bildeten bejonderd auch den Hintergrund bei 
Darftellungen des meerbeherrichenden Paares Poſeidon und Am— 
phitrite. — Daß dieje wohlwollenden, Hülfreichen Göttinnen der 
See an Küften und auf Inſeln einer forglichen Verehrung genofien, 
iſt natürlich. 

Die ausgezeichnetiten unter den Nereiven waren Amphi— 
trite und Thetis. Bon diejen gelangte die eritere durch ihre 
Ehe mit Poſeidon zu den höchiten Ehren, fie ward Königin der 
See. Ganz anders wandte fi) das Geſchick der Thetis. Hera 
hatte fie aufgezogen, und als fie zu lieblicher Schönheit aufgeblüht 
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war, warben um ihre Hand die höchiten Götter, Zeus und Pofeidon. 
Da aber ward ihnen das Drafel der Themis befannt, daß der 
Sohn der Thetis größer werden würde als fein Vater, und fie 
ftanden ab von ihrer Bewerbung, aus Zurcht, der Thetis Sohn 
könne einft ihre eigene Herrichaft ftürzen, und vermählten die ſchöne 
Göttin mit einem sterblichen Manne, mit Peleus. Ihr Hochzeits- 
feit wurde geehrt durch die Gegenwart aller Götter, die mit reichen 
Hochzeitsgaben nahten. Aber die ungleiche Ehe der Unfterblichen 
mit dem Sterblichen ift ohne Beitand, nach kurzer Beit verläßt fie 
den Gemahl wieder und fehrt zurüd in die Tiefe des Meeres zu 
dem greifen Bater und ihren Schweitern; aber durch dieſe furze 
Berbindung mit der fterblichen Menjchheit ift die Göttin in alle 
Leiden des irdiichen Lebens hineingezogen. Ihr Sohnift Achilleus, 
der große Held vor Troja, dem unsterblicher Ruhm beichieden war, 
aber ein furzes Leben. Die Mutter weiß, daß er in der Blüthe 
feiner Jugend fallen muß, und jucht vergebens das Verhängniß 
von ihm fern zu halten. So lange der geliebte Sohn Lebt, von 
Schmerz und Leid nicht unberührt, Hängt ihr zärtliches Mutterherz 
mit wehmüthiger Sorge an ſeinem Geſchick; ſie Höret in der tiefen 
See feine Klagen und fommt herauf, um mit ihm zu trauern und 
ihn zu tröften, und als ihn endlich das verhängte Todesloos trifft, 
da klagt jte laut, die Schmerzensreiche, mit all’ ihren Schweitern, 
daß weithin das ganze Meer von den Schmerzen3lauten wieder: 
tönt. Wie all’ ihre Schweitern, fo hat fie ganz bejonders ein mildes 
weiches Herz, das wohlwollend den Bedrängten und Schußbe- 
dürftigen Hülfe gewährt. Den Dionyſos, der vor dem gemalt: 
thätigen Lykurgos flüchtend jich in die See ftürzte, nahm jie rettend 
auf; ebenjo fing fie ven Hephaiftos in ihrem Schooße auf und barg 
ihn lange in der Tiefe des Meeres, als jeine hartherzige Mutter 
Hera ihn, den lahmen Knaben, voll Abſcheu aus dem Himmel 
geworfen Hatte. Und als einst Poſeidon, Hera und Athena den 
Zeus zu feſſeln und der Herrfchaft zu berauben drohten, holte fie 
den Starken Hundertarmigen Wogenmann Aigaion-Briareds aus 
dem Meere herauf, dem Zeus zur Hülfe (ſ. ©. 50). 
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Wir heben aus der Schaar der Nereiden noch eine hervor, 
die ſchöne Öalatea, ein Hartherziges Mädchen, dem wir aber 
doch jeinen unempfindlichen Sinn jo jehr nicht verargen fünnen. 
Sie hatte das Glück, von Polyphemos geliebt zu werden, dem 
ungeihlachten rohen Kyklopen, der, als er eben in die Blüthe der 
Sugend trat, von der allherrichenden Macht der Liebe nicht ver- 
ichont blieb; doch die Grauſame floh die Bewerbung deg jtattlichen 

Gejellen, oder erlaubte ſich höchſtens mit ihm einen ſchalkhaften 
Scherz, — ein Gegenstand, den öfter die ſpäteren Dichter, nament- 
fih Theofrit in Id. 6. und 11., mit Humor behandelt haben. 
Der junge Polyphem hatte die jchöne Nereide gejehen, als fie 
mit jeiner Mutter Thooja in das Gebirge ging, um Blumen zu 
pflüden, und der angehende Süngling ihnen den Weg zeigte zu den 
blumenreichſten Stellen. Bon der Zeit an war’3 um ihn geichehen. 
Doch er Liebte nicht wie andere Leute, die in zarter Weiſe Loden 
und Roſen und Aepfel der Geliebten jenden, jeine Liebe war eine 
blinde tobende Wuth, in der er alles Andere vergaß. Seine Schafe 
gingen unbewacht auf der Weide und fehrten oft ohne ihn zur 
Höhle zurüd; während dem ſaß er ganze lange Tage am Ufer und 
bejang in feiner Weile die Schönheit der Geliebten und beichwor 
fie, das nafje Meer zu verlaffen und bei ihm zu wohnen in jeiner 
Ihönen Örotte. Sit er nicht ſchön, fo ift er doch reich an Schafen 
und Milch und an Käſe, und die Syring verjteht er zu blajen, wie 
Keiner; und er veripricht ihr auch 11 junge Hirschfälber, alle mit 
Bändchen um den Hals, und 4 junge Bären. Und doch verjchmäht 
ihn die harte ftolze Nymphe; all’ fein Singen ift umjonft Doch 
einen Bortheil bringen ihm feine Lieder, er fingt jeinen Liebes— 
ſchmerz aus und heilet jein Herz. Als Odyſſeus ihn Später traf, 
war er vollftändig geheilt. 
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6. Ino Leukothea und Palaimon oder Melikertes. 


Ino Leukothea heißt bei Pindar eine Genoſſin der Nerei— 
den und wird von demſelben mit ihrer Schweſter Semele als 
Beiſpiel wunderbaren Schidjalswechiels aufgeführt, durch großes 
Leid gelangt fie zu hoher Ehre. Ino, die Tochter des Kadmos, 
des Königs in Theben, war bermählt mit Athamas, dem König 
von Orchomenos, dem fie den Learchos und Melifertes gebar. 
Als fie den Sohn ihrer Schweiter Semele, Dionyfos, zur Erzie- 
hung erhielt, erzürnte Hera und verjegte den Athamas in Raſerei, 
in welcher er den Learchos tödtete und Ino mit Melifertes ver: 
folgte. Die in wilder Haft Öejagte ftürzt fich mit ihrem Sohne 
ing Meer, und beide werden, gerettet von den Nereiden, zum 
Lohne für die Erziehung des Dionyjos in die Reihe der Meeres: 
götter aufgenommen. So gelangte die Sterbliche zu güttlicher 
Ehre. Wie die vielgeprüfte Nereive Thetis, jo ift auch fie, Die 
durch Harte Leiden hindurchgegangen, eine bejonders freundliche 
und hülfreiche Göttin geworden, die gerne denen, welche auf dem 
Meere in Noth fich befinden, ihre rettende Hand bietet. Der 
Beiname Leufothea bezeichnet fie al3 die Göttin des ruhigen 
glänzenden Meeres, der heiteren Meeresruhe, welche den Schiffern 
zum Heile nach dem Sturme eintritt. Als der zürnende Poſeidon 
dem Odyſſeus in der Nähe der Phägakeninſel fein eines Schiff 
durch den Sturm zertrümmert hatte, erſchien ihm die rettende 
Leufothea und warf ihm ihren Schleier zu, auf welchem er glück— 
lich zu dem Lande der Phäaken ſchwamm. Der weiße Schleier 
iſt gleichjam ein Segel, das aus der Noth entführt. 

Melifertes, der Sohn der Ino, erhielt als Meeresgott 
den Namen Balaimon. Auch er gehörte zu den hülfreichen 
Göttern des ſtürmiſchen Meeres, weshalb ihn die Römer Por— 
tunus nannten, „ven Hafengott“, welcher die gefährdeten Schiffe 
ficher in den Hafen führt. Man verehrte ihn beſonders an der 
Küfte von Megara und auf dem Sithmos von Korinth bei dem 
Heiligthume des Bojeidon. Die Korinthier erzählten, die Fluthen 
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Hätten jeinen Leichnam an den Iſthmos in den Hafen Schönus 
getragen; dort habe ihn Siſyphos, der König von Korinth und 
Bruder des Athamas, gefunden und begraben und ihm zu Ehren 
auf Befehl der Nereiden die iſthmiſchen Spiele eingejegt, die 
ſpäter an Pofeidon übergingen. So lange die Spiele dem 
PBalaimon galten, erhielt der Sieger einen Eppichfranz, bei den 
pojeidoniichen Spielen einen Fichtenfranz. In jeinem Culte feierte 
_ man ihn bald als einen Verlornen und Getödteten mit orgiaftiicher 
Trauer, bald als geretteten und unter die Götter erhobenen 
Yieblihen Knaben, den man fich von den Delphinen des Meeres 
und von den Seegöttern, namentlich auch von Bojeidon felbit, 
getragen und gehegt dachte. 


1. Proteus. 


Proteus, d. i. der Uralte, war ein ähnliches Wefen wie 
Nereus, ein dem Poſeidon untergebener weiſſageriſcher Meergreis; 
doch Hat die Mythologie fein Weſen durch Nachkommen nicht jo zur 
Entfaltung und zur Anſchauung gebracht wie das des Nereus. Er 
Hatte nur eine Tochter, Eidothea, d. i. die mwillende Göttin, 
welche durch ihren Namen den Bater eben als willenden, als 
weiſſagenden Gott bezeichnet. Auch fie hat einen freundlichen Hülf- 
reihen Sinn, ähnlich wie die Nereiden; das jehen wir in der Sage 
von Menelaos, in welcher allein von Proteus erzählt iſt. Als 
Menelaos auf feiner Heimfahrt von Troja in den öftlichen Ge— 
wäſſern umherirrte, wurde er duch Windftille 20 Tage lang auf 
der Inſel Pharos in der Nähe von Aegypten zurücdgehalten, jo 
daß ihm Die Lebensmittel auszugehen drohten und er Gefahr Fief, 
mit jeiner ganzen Mannjchaft umzufommen. Da erbarmte fich fein 
die Göttin Eidothea, indem fie ihm rieth, ihren Vater Proteus zu 
überfallen und zur Weiflagung zu zwingen, und jelbft ihm bei dem 
Anschlag gegen den Alten behülflich war. Jeden Tag nämlich 
trieb der alte Meergreis, der die Robben Amphitrites werdete, um 
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die Mittagszeit feine Heerde aus der Tiefe der See herauf, auf 
die jandige Küfte der Injel Pharos, wo die Thiere auf dem heißen 
Sande fih zum Schlafe hinftredten, während er jelbit in dem 
Schatten der Felien fich dem Schlummer überließ. Eidothea barg 
den Menelaos mit drei feiner Gefährten auf dem Sande unter den 
Fellen von vier Robben, die fie eben auf dem Meeresgrunde von 
der Heerde ihres Vaters gejchlachtet, und ala num die Heerde ſich 
um fie her gelagert und Proteus fein Vieh durchgezählt hatte, ohne 
ein Stüd zu vermiſſen, legte er fich jelbjt zur Ruhe nieder. Da 
plößlich wurde er von Menelaos und feinen drei ftarfen Öefährten 
überfallen; zwar veriwandelte er fich ränfevoll in einen furchtbaren 
Löwen, dann in einen Drachen, einen Panther und ein großes 
Wildſchwein, zulegt in fließendes Waffer und in einen aufſproſſen— 
den Baum, aber da Menelaos auf den Rath der Eidothea ihn nicht 
losließ, fo nahm er zuleßt wieder feine gewöhnliche Öeftalt an und 
weiffagte ihm untrüglich. Er verkündete ihm, wie er die Götter, 
die ihm die Winditille gefandt, wieder zu verjühnen habe, jagte 
ihm auch an, was während jeiner Abwejenheit feinen Freunden 
und feinem Haufe Öutes und Böſes widerfahren jei, und offenbarte 
ihm zulest, daß er jelbft nicht fterben, fondern als Eidam des 
Zeug mit Helena ins Elyfium eingehen werde. Darauf tauchte 
der reis wieder in das Meer. Dieje Scene erzählt Homer in 
der Ddyffee. Später machte man den Proteus zu einem König 
von Aegypten und gab ihm nach der jandigen Küfte von Pharos 
eine Öemahlin Pſamathe, d. i. Ööttin des fandigen Ufers. Zu 
diejem Könige von Aegypten jollte Baris, als er die Helena ent= 
führt hatte, gefommen ſein; aber Proteus nahm ihm die Helena 
ab und gab ihm ftatt ihrer ein Schattenbild derjelben nach Troja 
mit. Nah Troja’ Fall erhielt Menelaos aus feinen Händen 
die wahre Helena zurüd. 
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8. Glaufos. 

Glaufos, mit dem Beinamen Pontios, d. i. Meergott, 
hat feinen Namen von dem gräulihblauen Glanze des Meer: 
ſpiegels und war urjprünglic ein Gott der Schiffer und Fifcher, 
der an der böotiſchen Küſte, befonders in dem böotiſchen Fiſcher— 
dorfe Anthedon verehrt ward. Die Einwohner von Anthedon 
behaupteten, ex jet ein fchöner Fischer ihres Dorfes geweſen. Einſt 
ſchüttelte er feine gefangenen Fiſche, die ſchon Halbtodt waren, 
aus feinem Nee auf dem Ufer aus und jah mit Verwunderung, 
wie die Fiſche durch Berührung mit den Kräutern, auf die fie 
gefallen waren, wieder jo munter wurden, al3 wären fie im Waſſer. 
Er aß von dem Wunderfraut und fühlte ſich darauf plößlich wie 
von göttlicher Begeiiterung ergriffen und getrieben in das Meer 
zu fpringen, two ihn Dfeanos und Tethys in einen Meergott ver- 
twandelten. Der Ort bei Anthedon, wo er ins Meer gejprungen, 
hieß der Glaufosiprung. In die Argonautenjage der Anthedon 
benahbarten Minyer war Glaufos ſchon früh aufgenommen, er’ 
follte die Argo erbaut und gejteuert Haben. In der Seeſchlacht 
der Urgonauten mit den Tyrrhenern blieb er allein unvertwundet, 
wurde aber darauf nach) dem Willen des Zeus ein. Meergott, der 
dem Salon eriheint. Die jpäteren Bearbeiter der Argonauten— 
ſage machten ihn gleich Nereus und Proteus zu einem Weifjager, 
zu einem Propheten des Nereus, der aus den Fluthen tauchend 
freiwillig den Argonauten weiſſagt. Als weiljagerifcher Gott 
fommt er auch auf der Inſel Delos vor; dort weiljagte er mit 
den Nereiden und lehrte ſelbſt den jungen Apollon jeine Kunſt. 
Un den Küften und auf den Snfeln des Mittelmeers bis nad) 
Spanien hin erzählte man von Glaukos, wie man ihm bei feinen 
Rundreiſen, die er, von den Thieren der See umgeben, dur) 
das Mittelmeer zu machen pflegte, in der Naht am Ufer auf: 
fauerte und ihn fejjelte, um ihn zum Weiſſagen zu zwingen, ähn— 
{ih wie Menelaos den Proteus überfiel. Auch erzählte man viel 
von jeiner Liebe zu Ariadne auf Naros, zu Sfylla, als dieje 
noch nicht von der eiferfüchtigen Amphitrite in ein Ungeheuer 
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vertvandelt war, zu den Nereiden und anderen fehönen Jung— 
frauen. Seine Geftalt wurde der des Triton ähnlich gedacht; 


er war ein Starker Waſſergott mit zottigem Haupthaar und Bart, 


deſſen Füße in einen gekrümmten Fiſchſchweif ausliefen. 


9. Okeänos mit ſeinem Geſchlecht, den Okeaniden 
und Flüſſen. 

Homer nennt den Gott Okeanos, die Perſonification des 
großen Weltſtromes, der mit ſeiner tiefen ſanfthinſtrömenden 
Fluth die Erde und das Meer im Ringe umfließt und aus dem 
das Meer und die Flüſſe und QAuellen ihren Urſprung haben, 
den Vater der Götter, und wie er der Allvater, fo iſt Tethys, 
feine ehrwürdige Gattin, die Allmutter der Götter und alles Lebens 
der Welt. Diejes uralte ehrwürdige Baar find nach homerischer 
Borftellung die Eltern der Titanen und des Kronos und dadurch 
‘die Boreltern der Olympier und aller folgenden Götter. Als 
Zeus mit den Titanen um die Weltherrichaft rang, brachte Rhea 
die junge Hera zu den Großeltern, daß fie von ihnen in ficherer 
ruhiger Zufluchtsitätte erzogen würde, denn ſie wohnten an den 
äußerjten Enden der Welt und mijchten fich nicht in die Kämpfe 
der anderen Götter. Daher ließ Zeus nad) Befiegung der Tita- 
nen dem Okeanos feine Würde ungeſchmälert und geftattete ihm 
ein ruhiges geehrtes Alter, und er jeinerjeits, obgleich ein Gott 
von urgewvaltiger Kraft, der nur die Blite des Zeus fürchtete, 
erkannte willig die nene Weltherrfchaft des DOfympiers an. In 
ftillev Zurücgezogenheit verlebte der milde Greis, der Urvater 
der Götter, der an Rang nur dem Zeus nadhjjtand, feine Tage 
und fümmerte fich nicht um die übrige Welt; er fam nicht zu 
den Berfammlungen auf dem Olympos, auch wenn alle andern 
Götter, jelbjt die Slußgötter und die Nymphen, fich einftellten. 

Nach der Theogonie des Hefiod, der anderen Vorftellungen 
über die Entjtehung der Welt und der Götter folgt als Homer, 
iſt Ofeanos der ältefte der Titanen, ein Sohn des Uranos und 
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der Gaia, der mit Tethys die Gottheiten alles ſtrömenden Ge— 
wäſſers der Erde, der Flüſſe und Bäche und Quellen erzeugte, 
3000 Söhne, die Flußgötter, und 3000 Töchter, die Okea— 
ninen oder Okeaniden, Gottheiten der Quellen und Bäche. 
Durch dieſe ſeine Kinder iſt er mit der Allmutter Tethys der 
Grund alles Lebens, denn das tauſendfache Geäder der durch und 
über die Erde hin ſtrömenden und rieſelnden Waſſer, die ihren 
Urſprung haben in dem großen die Welt umſchlingenden Strome, 
erweckt erſt die Erde zu blühendem Leben. Von den vielen Flüſſen, 
den Okeanosſöhnen, nennt Heſiod nur 25, von den Okeaniden 41. 
Die ſchönklingenden bedeutungsvollen Namen der Okeaniden führen 
uns die Erſcheinungen und Wirkungen der ſtrömenden Gewäſſer 
vor, die Schnelle, die Anmuth und den Glanz der ſpielenden und 
hüpfenden und hinſtürmenden Wellen, die nährende und weiſſage— 
riſche Kraft des Waſſers, ſie erwecken den Gedanken an die Schiff— 
fahrt und an Reichthum und den Wechſel des Glücks. Wir wollen 
einige nennen: Hippo, „die gleich dem Roſſe Hinſtürmende“, 
Dfyrdg, „die Schnellſtrömende“, Peitho, „die Ueberrederin“, 
die durch ihr ſüßes Plätſchern und Flüſtern das Herz bezaubernde 
Welle, neben Admete, „der Unbändigen“; Janthe, „die mild 
Durchwärmte“, neben Elektra, „der prachtvoll Strahlenden”, 
Rhodeia, „vie Raujchende”, mit Kallirdé, „der Schönftrömen- 
den“, Petraia, „die Felſenquelle“, Kalypſo, „die Quelle der 
bergenden Grotte”, PBleraure, „die die Luft Schlagende‘, 
Galaraure, „die die Luft durch ihren friichen Duft Nährende”, 
Doris, „die Geberin”, Bolyddre, „die Gabenreiche”, Pluto, 
„die Reiche“, Tyche, „das Geichid“, Metis, „die Kluge“, 
Eidyia, „die Wiſſende“, u. |. w. Der Dichter Hat diefe Namen 
gleich denen der Nereiden finnvoll zu Paaren und Dreivereinen 
gruppirt, fo daß ste in ihrer Wechjelbeziehung eine Mannigfaltig- 
keit Schöner Bilder und Gedanken hervorrufen, bei denen die Vor: 
jtellung überwiegt, daß die ſchönen Ofeanostöchter zur Freude und 
zum Wohle der Menichen in der Welt walten. Doch es fehlt auch 
die Nachtjeite nicht. Ein Name unter den zahlreichen Schweitern, 
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und er ift bedeutungsvoll ans Ende geitellt, verſetzt ung plötzlich 
in die dunfelen Einöden des Todes, es ilt der Name der in der 
Tiefe des Schattenreiches Hinströmenden Styr, der ſelbſt den 
jeligen Göttern ein Grauen erwedt. Zeus Hat fie „zum großen 
Schwure der Götter” gemacht, Heißt e3 bei Hefiod. Wenn unter 
den olympischen Göttern ein Streit entfteht, der durch einen Eid 
geichlichtet werden muß, fo jendet Zeus die Iris zu dem Haufe der 
Styr (ſ. ©. 39), daß fie in goldener Schale zum großen Schwure 
dort Waller hole, und wenn einer der Unfterblichen, die Waſſer— 
ſpende ausgießend, einen falſchen Eid geſchworen, fo Liegt er, von 
Ihwerem Schlaf umhüllt, athemlos und lautlos ein großes Jahr 
fang da, und weder Nektar noch Ambrofia kommt über feine Lippen. 
Und iſt dieſe Krankheit vorüber, jo fommt eine neue noch ſchwerere 
Buße über ihn; neun Sahre bleibt er verbannt von dem Rathe und 
dem Tiſche der Götter, erſt im zehnten ift’3 ihm vergönnt, fich 
wieder zu den Unfterblichen zu gejellen. 


Daß die Dfeaniden in den Mythen jo wenig vorkommen, 


hat feinen Grund darin, daß die Nymphen überall an ihre Stelle 
getreten find. ine deſto wichtigere Rolle dagegen fpielen in den 
Sagen der einzelnen Landichaften ihre ftarfen Brüder, die Fluß: 
götter. Sie find in ihren Landichaften die Urheber alles Lebens, 


denn durch die befruchtende Kraft ihres Elemente jproffet und. 


gedeihet die Pflanzenwelt, die Nahrung der Thiere und der 
Menſchen. Darum wurden fie als die Ernährer und Pfleger der 
aufwachjenden Landesjugend verehrt, denen die Sünglinge ihr 
Haupthaar weihten zum Danke für die Erhaltung und Pflege 
ihres Lebens. So gelobte Peleus dem Flußgott feines Landes 
Spercheios ein heiliges Opfer und die Loden des Achilleug, 
wenn diejer glücklich aus dem Kampfe vor Troja in die Heimat 


zurüdfehrte. Auch wurden fie an vielen Orten als die Schöpfer _ 


der erjten Landescultur und als die erften Könige angejehen, von 
denen die herrichenden Geſchlechter im Lande fich ableiteten, wie 
Inächos in Argos. Daß jolche mächtig wirkenden jegensreichen 
Götter in ihren Landichaften eine Verehrung genoſſen, ift natür— 


— 
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Lich; fie hatten ihre Altäre und heiligen Haine und zum Theil ihre 
bejonderen Briefter. Ihre Wohnung war die Tiefe des Fluſſes 
felbit oder eine Feljengrotte an deſſen Duelle. Man dachte fie fich 
in verihiedenen Öeftalten, die fie wie alle Öötter des flüffigen 
wandelbaren Elements Leicht wechjeln fonnten, namentlich in der 
Schlangenbildung und in der Bildung des Stieres; denn der Stier 
war nicht nur ein Symbol der Fruchtbarfeit, fondern erinnerte 
. auch durch feinen wilden, mit Gebrüll vorjtrebenden und wühlenden 
Lauf an die mächtig dahinbraujende aufwühlende und zerjtörende 
Strömung des Fluſſes. Entweder stellte man*jie in der voll- 
ſtändigen Stiergeftalt dar oder durch einen Stierleib mit einem 
bärtigen und gehörnten Menichenhaupte, oder man fügte umgefehrt 
an die menschliche Geftalt den Stierfopf. Hebrigens gab man ihnen 
auch Fehr Häufig die volle Menjchengeitalt und bildete fie je nach 
der Größe und Würde des Stromes bald als greife Männer, bald 
als Jünglinge; mit Schilf und Waflerpflanzen befränzt, Füll- 
hörner im Arme, liegen fie behaglich da und gießen aus einer 
Urne die Fluthen ihres Stromes. 

Der vornehmite aller griechiichen Ströme ift ver Acheldos 
oder Acheloios (jebt Aspro-potamo, der wilde Fluß), der, vom 
Pindusgebirge herfommend, zwijchen Afarnanien und Xetolien 
dem ionischen Meere zuftrömt. Er ift der König der Flüſſe oder 
feinem Namen nad, der das Wafler überhaupt bedeutet, der 
Repräjentant aller Flüſſe, der wegen jeiner Macht und Stärfe 
neben Dfeanos genannt ward. Man verehrte ihn nicht blos in 
feinem eigenen Gebiete, fondern weit und breit in ganz Hellas, 
man ſchwur bei ihm und rief ihn an bei Opfern und Gebeten. 
Bu dieſer weitverbreiteten Ehre des Acheloos hat das Drafel zu 
Dodona, in deſſen Nähe er floß, bejonders beigetragen; denn es 
joll immer am Ende feiner Sprüche befohlen haben, dem Acheloos 
zu opfern. Die ehinadiihen Inſeln, welche vor feiner 
Mündung Tagen, erhielten durch ihn ihren Urjprung. Vier 
Nymphen opferten an feinem Ufer den dort heimijchen Göttern 
und vergaßen ihn; da riß-er im Zorne den Boden, auf dem fie 
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opferten, und fie ſelbſt mit fich fort ins Meer, und fo entftanden 


aus ihnen und dem fortgerifjenen Boden vier Echinaden. Die 
fünfte war Berimela, des Hippodamas Tochter, welche der 


Vater aus. Zorn über ihre Liebe zu dem Flußgotte ins Meer 


geworfen und Poſeidon auf des Acheloos Bitten in eine Inſel 
verwandelt hatte. Die Sirenen, die aus der Odyſſeusſage 
befannten Zauberjängerinnen am Meeresitrande, jtammten von 
ihm, als einem Repräfentanten der Wafjergötter, und der Mufe 
Melpomene Sein Kampf mit Herafles um die jchöne ätoliſche 
Königstochter Deianeira wird unten in der Geſchichte des 
Heraffes (d) erzählt. Das Horn, welches ihm Herafles im 
Kampfe ausbrach, füllten die Naiaden mit Früchten und machten 
e3 zu einem Füllhorn gleich dem Horne der Amaltheia, oder der 
Flußgott taufchte jein Horn wieder ein gegen das Segenshorn 
der Amaltheia. Diejes Füllhorn ift ein Symbol ftrömender Fülle 
und Reichthums, in diefem Zuſammenhange zur Bezeichnung des 
Segens und Ueberflufjes, den der Fluß durch feine befruchtenden 
Gewäſſer jeiner Landſchaft gewährt. 

Wir erwähnen noch unter den in die Mythologie hereinges 
zogenen Flüſſen den Alpheios, der in Arkadien und, nachdem 
er mehrmals unter der Erde fich verloren Hat, nach) Elis Hinüber- 
fließt, wo er durch einen der alpheiichen Artemis geweihten Hain 
in dag Meer mündet. Er liebte die Artemis; dieje aber floh vor 
ihm in die Gegend von Letrini unfern des Ausfluffes des Alpheiog, 
und, um vor feinen Berfolgungen gefichert zu jein, beftrich fie 
fi) bei einem nächtlichen Tanze und ebenſo den fie umgebenden 
Nymphen das Gefiht mit Schlamm, jo daß der Flußgott fie von 
ihren Begleiterinnen nicht unterjcheiden fonnte und fich entfernte. 
Die Letriner aber bauten der alpheilchen Artemis einen Tempel. 
Alpheios heißt der Nährende; die alpheilche Artemis bedeutet 
aljo die nährende Artemis, und als folche nährende, durch Feuch— 
tigfeit das Wahsthum fürdernde Göttin wurde fie in jenen 
Gegenden des Peloponneſes verehrt. Daraus ift dann leicht die 
Verbindung der Göttin und des Flußgottes, welche in Olympia 
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am Alpheios einen gemeinjamen Altar hatten, begreiflich, jomwie 
der ſeltſame zur Erflärung des Namens „alpheiiche Artemis” 
erfundene Umstand, daß die jhöne Göttin fich das Antlitz mit 
dem Schlamm des nährenden Flußgottes beſchmutzt habe. Der 
Dienst der Artemis Alpheia fam durch eine peloponnefiiche Colonie 
nad) Syrafus und dadurd auch das Andenfen an den Fluß 
Alpheios, mit dem man fodann die ftarfe Duelle füßen Waſſers 
Arethuſa auf der der Artemis geheiligten Inſel Ortygia, einem 
Stadttheile von Syrafus, in folgender Weile in Zufammenhang 
bradte. Alpheios war ein jchöner Jäger Arkadiens, der zu der 
jagenden Nymphe Arethuſa (die an die jagende Artemis erinnert) 
in heißer Liebe entbrannte. Doc dieſe floh vor ihm nach der 
Inſel Ortygia, wo fie zur Quelle ward. Alpheios aber wird nun 
in einen Fluß verwandelt, der in wilder Leidenjchaftlichkeit durch 
die Felſenhöhlen Arfadiens ſich jtürzt und ſelbſt im Meere nicht 
Ruhe findet; wie er in Arfadien unter die Erde getaucht ift, jo 
taucht er auch unter den Wellen des Meeres durch, um auf 
Ortygia jeine Fluthen mit denen der geliebten Arethuſa zu ver: 
einen. Wenn man zu Olympia eine Schale in den Alpheios warf, 
fo kam diefe, glaubte man, in der Arethuſa wieder zum Vorſchein, 
und Schlachtete man in Olympia Stieropfer, jo trübten fich die 
Wellen der Arethufa. 





II. 
Die Gottheiten der Erde und der Anferwelt. 


1. Die Nymphen. 


Die Nymphen machen den Uebergang von den Göttern der 
Gewäſſer zu denen der Erde, denn fie gehören beiden Gebieten an. 
Sie find Ööttinnen von niederem Range — Mädchen bedeutet 
ihr Name — welche, überall auf der Erde und in den ſüßen Ges 
wäfjern verbreitet, daS anmuthige bewegte und jchaffende Leben 
der Natur repräſentiren. Der Grieche hatte einen zarten Sinn und 
warmes Gefühl für die Natur, nur betrachtete er ihre Erjcheinungen 
mit anderem Auge al3 wir; überall, in dem Sprudel des Quells 
und in dem üppigen Wachsthum der Trift, in dem Sproſſen und 
Blühen von Baum und Strauch auf der Flur und in demgeheimniß— 
vollen Dunkel des Waldes, jah er etwas Hehres und Heiliges, ein 
göttliche Leben und Walten, aber die bewegenden und jchaffenden 
Kräfte im Innern der Dinge gejtalteten ſich vor feiner phantafie- 
vollen Seele jogleich zu göttlichen Wejen, die unabhängig waren 
von der bloßen Materie. Und gerade dieſe heitere liebliche Seite 
der Natur, diejes üppige Treiben und Wirken, diejes ewig ges 
Ihäftige Weben und Walten in dem Naturleben brachte ihm die 
Borjtellung dev Nymphen, derlieblichen freundlichen Göttermädchen, 
die an den Quellen und Bächen und Flüſſen, in Hain und Wal, 
auf Berg und Trift, in Thälern und in Orotten, überall, wo das 
Geräuſch und Gedränge der Menjchenwelt das Stillleben der 
heiligen Natur nicht jtört, ein göttlichheiteres Leben führen. In 
heimlichen Grotten und in entlegenen jchattigen Waldthälern 
Spinnen und weben fie, jpielen und baden, fingen und tanzen fie. 
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Dort pflegen und hegen fie das Wild, fie pflegen in ftiller Einſam— 
feit Götterfinder, wie Zeus und Dionyſos, die ihrer jorglichen 
Hand vertraut find, mit ſüßer Nahrung. 

Ihre idylliſche Zurücdgezogenheit von dem Schauplabe des 
geräufchvollen Menſchenlebens geben fie nimmer auf; doch wenn 
Zeus eine allgemeine Götterverfammlung auf den Olympos ruft, 
dann erfcheinen auch fie. Auch Lieben fie in ihrer Natureinſamkeit 


- die Öemeinjchaft mit andern Göttern; mit Artemis jchweifen fie 


jagend durch Berg und Wald, mit Dionyſos und feinem munteren 
Schwarme führen fie gerne heitere Tänze auf, und den jchönen 
Götterjünglingen Hermes und Apollon ſchenken fie ihre Liebe. 
Auch fliehen fie nicht ganz den Berfehr mit Sterblichen, fie lieben 
tapfre Helden und ſchöne Sünglinge und erweiſen fich überhaupt 
den Menjchen gütig und Hülfreih. Ste ſcheuchen dem Jäger das 
Wild auf, wie dem Odyſſeus auf der Ziegeninfel, fie nähren ihnen 
anvertraute Kinder, wie auf dem Ida den jungen Aeneas, jie 
pflanzen Bäume und fürdern das Wachsthum derjelben. Als 
Eetion, der König in dem hypoplakiſchen Theben, der Vater der 
Andromache, von Achillens erichlagen und jeine Stadt zeritört " 
worden war, umpflanzten die Nymphen das ihm von Achilleus 
errichtete Grab rings mit Ulmen und vertraten fo an der menſchen— 
leer gewordenen Stätte den Dienjt der Verwandten. Um Kleite, 
die Öemahlin des Kyzikos, welche ihrem gefallenen Gatten in den 
Tod gefolgt war, trauerten die Nymphen jo jehr, daß aus ihren 
Thränen eine Duelle entſtand (ſ. Argonauten). Doch fühlte der 
Menſch das Ungleichartige feiner eigenen und der göttlichen ge- 
heimnißvollen Natur jener Wejen zu jehr, als daß diejelben nicht 
auch eine ſchreckhafte und verderbliche Seite für ihn Haben jollten. 
Sie zogen gerne, jo glaubte man, die Menjchen verlodfend an 
jih heran und raudten fie, wie den jchönen Knaben Hylas 
(j. Argonauten), fie hielten geliebte Helden wider ihren Willen bei 
fich zuric, wie Kirfe und Kalypfo den Odyſſeus. Wer eine Nymphe 
gejehen, mußte fterben oder wurde wahnfinnig, daher nannte 
man die Verzücten und Sinnverwirrten „Nymphenerfaßte“. 
Stoll, Mythologie. L 15 
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Man fieht aus dem erwähnten Treiben der Nymphen, daß 


fie, obgleich urjprünglich Die wirkenden Naturgeifter ihrer Dertliche 


feiten in Quellen und Wiejen und Hainen, doch von den Banden 
der Natur losgelöſt und jelbjtändig zu freier Thätigfeit Hingeftellt 
find. Sie find zwar noch mit ihrem Aufenthalte mehr oder minder 
an die ihnen zugehörigen Dertlichfeiten gebunden, aber man er: 
kennt an ihnen nur noch geringe Spuren eines ftillen jchaffenden 
Waltens in dem Innern der Natur. 


Man unterjcheidet Nymphen im weiteren und engeren Sinne, 


So werden Kalypſo, die Tochter des Atlas, Kirke, Lampetie 
und Phasthuſa, die Töchter des Helios, Thodſa, des Phorkys 
Tochter, u. a. auch Nymphen genannt; ja auch die Dfeaniden, 
welche bei Hefiod ungefähr die Stelle der Nymphen vertreten, kann 
man unter die Nymphen im weiteren Sinne rechnen, jowie die 
Nereiden die Nymphen des Meeres genannt werden fünnen. Die 
Nymphen im engeren Sinne aber heißen alle zujammen Töchter 
de3 Zeus, von dem dieſes freundliche Leben der Natur, das durch 
fie repräfentirt wird, ausgeht, und da in der Mannigfaltigfeit 
desjelben doch Geſetz und Ordnung waltet, jo hat man wenigstens 
in ſpäterer Beit ihnen die Themis zur Mutter gegeben. Sie werden 
eingetheilt in Naiaden, Dreaden und Dryaden.. 

1. Die Naiaden find die Nymphen der füßen Gewäffer, 
ähnlich den Dfeaninen, und zerfallen wieder in Slußnymphen, 
welche ihre Namen von den einzelnen Flüſſen empfangen, twie die 
acheloifchen, die ismenischen Nymphen, Quellnymphen und 
Nymphen der ftehenden Gewäſſer. Die Naiaden namentlich 
find als die Ööttinnen der befruchtenden Feuchte die Nährerinnen 
der Blumen und Kräuter, der Thiere und Menfchen und finden 
fih Häufig in der Umgebung des Zeug und Dionyjos, vie fie 
erzogen, des heerdenjegnenden Hermes, der Demeter und Perſephone 
und anderer jegensreichen Gottheiten. Da man den Ditellen be: 
geifternde Kräfte zufchrieb, jo hielt man die Duellnymphen auch 
für weiſſageriſche Göttinnen, die den Weifingegott Apollon erzogen 


haben follten, und jeßte fie in Beziehung zu Gefang und Dichtfunft. 
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Sa die Mujen waren urjprünglich nichts anderes als begeifternde 
Duellnymphen. Dieje Nymphen erhielten auch nach den Gegenden, 
in denen fie wohnten, ihre Namen; man ſprach z. B. von Nymphen 
von Dodona, von Nyſa, von Lemnos u. j. w. 

2. Die Dreaden find die Bergnymphen, welche ebenfalls 
wieder nach ihren einzelnen Bergen benannt wurden, wie die 
Kithäroniden, d. i. Die Nymphen des Kithäron, die Peliaden, die 
des Belion, die idäiſchen Nymphen u. j. f. Die Napaeeı, die 
Nymphen der Thäler und Schluchten, find nur eine bejondere 
Urt der Dreaden. Zu den Dreaden gehörte 

Echo, die Nymphe des Wiederhalls, die, von Hera beitraft, 
weder zuerſt zu reden, noch, wenn ein Anderer ſprach, zu ſchweigen 
vermochte; dann aber gab fie nur von dem vielen, was der Andere 
geiprochen, die lebten Worte zurüd. Sie war eine Geliebte des 
Pan; natürlich, denn Ban war der lärmliebende, durch) Berg und 
Wald ſchweifende Hirtengott, und die Hirten auf dem Gebirge 
trieben gerne, wie ein Dichter jagt, nedendes Spiel und Kurzweil 
‚mit der Nymphe, die nie eine Antwort ſchuldig blieb. Uber da Echo 
unfaßbar ift und ſtets den flieht, der fie aufjucht, jo wurde Die 
Liebe des Ban gewöhnlich als eine unerhörte bezeichnet, und 
diejer Gedanke vergeblihen Nachjagens wurde dann von Dichtern 
folgendermaßen jpielend weitergeführt: Ban liebte Echo, Echo 
liebte den Satyr, und der liebte wieder eine Andere; jo liebte 
jeder und ward geliebt, und doch fand Feiner in der Gegenliebe 
des Wunjches Erfüllung. Echo war eine jchöne blühende Jung: 
frau wie ihre Schweitern auch, doch ſeit der ſchöne Narkiſſos ihre 
Liebe verſchmäht hatte, ward es anders. 

Narkiſſos, der Sohn des Flußgottes Kephilios und der 
Nymphe Leiriöpe, war ein Züngling, Knabe mehr noch als Jüng— 
ling, von wunderbarer Schönheit, jo daß, wer ihn nur ſah, von 
Liebe ergriffen ward; doch in der ſchönen Geſtalt ſchlug ein hartes 
ſtolzes Herz, das alle Liebe verſchmähte. Echo jah ihn, jo erzählt 
Ovid in den Metamorphojen, auf der Jagd, im Kithäron und 
folgte ihm, von jeiner Schönheit bezaubert, heimlich von Buch zu 
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Buſch und von Berg zu Thal, und je länger fie ihm folgte, dejto 
mehr ducchglühte fie die Liebe. Gerne hätte fie den Knaben mit 
Liebfojenden Worten angeredet, doch das verwehrt ihr die Natur, 
und fie wartet, bis fie ihm, wie e3 ihr vergönnt tft, antiwortend 
fih offenbaren fann. Siehe, da verirrte fi der Süngling von 
jeinem Gefolge, | 
rief: „Sit einer alldier?” und: „Allhier!” antwortete Echo. 
Jener ftaunt, und indem er mit ſpähendem Blicke ſich umfieht, 
ruft er: „Komm!“ laut auf; „Komm!“ ruft fie dem Rufen: 
den wieder. Rückwärts jchauet er, feiner erjcheint. „Was,“ 
rufet er endlich, „meideit du mich?” „Was meidejt du mich?” 
antwortet die Stimme. Sener beiteht, und getäufcht von des 
Wechjelhalles Gegaufel: „Hier ung vereiniget!” xuft er; 
und freudiger feinen der Töne nachzutönen bereit: „Uns 
vereiniget!” ruft fie entgegen, und fie gefällt in ven Worten 
fich ſelbſt. Aus dem dichten Geſträuch nun trat fie hervor, 
mit dem Arm den erjehnten Hals zu umjchlingen. Sener ent: 
flieht und entfliehend: „Hinweg die umjchlingenden Hände,“ 
ſaget er, „lieber den Tod als dir mich zu jchenfen begehr’ 
ih!" Nichts antwortete jen’ als: „Dir mich zu ſchenken 
begehr’ ich!” 
Mit dieſen Worten jchlüpfte die VBerachtete in den Wald und be: 
decte ihr erröthendes Antlitz mit Laub, und jeitdem barg fie fich 
vol Scham in einfamen Örotten. Dennoch aber bleibt ihr die 
Liebe und wächft nur noch durch den Gram der Verſchmähung. Und 
diefer wachjende Liebesgram verzehret ihren blühenden Leib zum 
Erbarmen; es jchrumpfet die Haut um die mageren lieder, e3 
verflieget Saft und Blut, und nur noch Laut und Gebeine find 
übrig. Der Laut behält Klang und Kraft, und das Gebein wird 
zu Seljen. Immer noch lauſchet fie in dem Walde, und obgleich 
Niemand fie jieht auf dem Berge, jo wird fie doch von Allen gehört. 
Noch manche Nymphe ward unglücklich durch den ſtolzen 
Narkiſſos, der alle Liebe verſchmähte und nur fich felber gefiel; da 
fam endlich die beleidigte Aphrodite über ihn und verhängte ihm 
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eine graufame Strafe. Einft an einem heißen Sommertage fam er 
auf der Jagd im Helifon ermüdet zu einem filberhellen ruhigen 
Duell im Schatten dichter hoher Bäume. Er legte fich nieder in 
da3 jaftige Grün am Rande des Quelles und bückte fich zu trinken, 
da jah er in dem Wafjer einen wunderlieblichen Knaben; es war 
das Bild feiner eigenen ſchönen Geſtalt, die über jo manches Herz 
ſchon den Sram hoffnungsloſer Liebe gebracht, durch welche Echo zu 
einem mwejenlojen Scheinleben jich verzehrt hatte, jebt jollte an ihr 
auch fein eigenes bisher jo unempfindliches Herz ſich zum Tode ver: 
zehren.. Wie durch eine Zaubergewalt gebannt, Schaut er daS Lieb: 
liche Bild an und wird von grenzenlojer Liebe erfaßt, nicht ahnend, 
daß er nur fich jelbjt bewundert und liebt. Sein Auge wird des 
Anblickes nicht jattz feine Lippen juchen den Mund des jchönen 
Knaben, und er küßt nur die fühle Fluth; ſehnſuchtsvoll ſtreckt er 
die Arme nach dem ihm entgegenftrebenden Geliebten, und er greift 
nur zerrinnende Wellen. Er vergißt Speije und Tranf, er vergißt 
den Schlaf. „Wer ward je jo graufam gequält,” ruft er, „nicht 
Meere trennen ung, nicht Berge, nur eine dünne Welle ist zwiſchen 
uns, und doch fünnen wir uns nicht erreichen. Komm hervor aus 
deiner Duelle, geliebter Knabe, fiehe, ich bin Schön, und du bift mir 
gut; wenn ich meine Arme ausftrecde nach dir, ſo breitejt du fie mir 
entgegen, wenn ich dir zulächle, Lächeljt auch du. Auch Thränen 
Jah ich bei dir, wenn ich Thränen vergoß, und wenn ich jpreche, 
antwortet du freundlich, das merfe ich an deinen ſchönen Lippen, 
doch vernehm' ich's nicht. — Wehe! nun ahn' ich’, du bift nur ich 
ſelbſt; nun ſeh' ich's, mich täufchet das eigene Bild, ich liebe nur 
mich ſelber. O, daß ich mich theilen fünnte, daß ich mich trennen 
fünnte von meinem Körper!” Schon verzehret der Liebesſchmerz 
ihm die Kräfte, Schon ahnet er, daß ein früher Tod ihm naht, doch 
kann er fich nicht trennen von feinem Bilde. Feftgebannt fibt ex 
da und ftarrt in die Duelle, von innerer Gluth verzehrt, hin- 
ſchwindend, wie der Thau vor der Sonne vergeht. Echo fieht ihn, 
die einſt verſchmähte; zwar zürnt fie noch immer ob der Schmad), 
doch liebt fie noch immer, und fein Leiden macht ihr Schmerz. So 
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oft der Knabe Wehe! ruft, antwortet ihr Weh! und jo oft er 
jeufzet, jeufzet fie mit. „Ach vergeblich geliebeter Knab'!“ ruft 
zulegt er noch mit ſchwacher Stimme, und fie ſpricht trauernd: 
„Ach vergeblich geliebeter Knab'!“ „Lebe wohl!“ ruft er, „Lebe 
wohl!” xuft Echo. Er jenfet das müde Haupt in das friihe 
Grün, und die Nacht des Todes fchließet fein Auge. Ningsum in 
dem Walde Hagten Die Dryaden, und Echo Flagete mit ihnen; fie 
errichteten ihm einen hohen Holzitoß zur Bejtattung, doch da 
fie feinen Leichnam juchten, fanden fie ihn nicht. Wo jein ſchönes 
Haupt in das Grün fich geneigt hatte, da ftand eine Blume von 
falter ftarrer Schönheit, mit weißen Blättchen. Narkiſſos heißt 
dieſe verhängnißvolle Todesblume. 

So kam Narkiſſos um durch ſeine Selbſtliebe. Das war die 
Strafe der Aphrodite für ſeine Hartherzigkeit. Wie Echo durch 
ihn in unerfüllter Liebe ſich verzehrte zu einem weſenloſen Schall, 
jo verzehrte auch er ſich in unbefriedigter Liebe zu fich jelbit, und 
nur ein Blümchen ift von ihm übrig. Noch in ſpäten Tagen zeigte 
man im Gebiete von Thespiä auf dem Helifon den Quell, an dem 
der ſchöne Narkiſſos in frühen Tod ſank. 

Verwandt mit den Dreaden find 

3. die Dryaden, urjprünglich die Nymphen der Wälder 
und Bäume überhaupt, zu denen denn auch die Aljeiden zählen, 
die Nymphen der Haine. Die Dryaden aber wurden mit der Zeit 
eigentliche Baumnymphen in der Urt, daß man fie nach den ein= 

zelnen Baumarten benannte, wie die melilchen Nymphen, d. i. 
Eſchennymphen, und daß man fogar jedem einzelnen Baume feine 
Dryas zutheilte. Diele lebte Art der Dryaden wird. auch durch 
den Namen Hamadıryaden bezeichnet; Die beiden eriten Sylben 
des Wortes bedeuten nämlich „zulammen”. Da jolche Dryaden 
oder Hamadıyaden das perjonificirte Leben des Baumes darftellten 
und mit und in dem Baume lebten, jo war e3 natürlich, daß man 
ihnen auch nur für jo lange ein Leben zujchrieb, al3 der Baum 
ſelbſt eriftirte. In einem homeriſchen Hymnus Heißt es von dieſer 
Gattung von Nymphen: zugleich mit ihrer Geburt ſproſſen hoch— 
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wipfelige Eichen und Tannen auf, doch wenn nach langer Zeit die 
Stunde ihres Todes naht, dann welfen auch die herrlichen Bäume 
Hin, und zugleich mit ihnen verläßt die Seele der Göttinnen das 
Tageslicht. Wenn darum eine Hamadryade bat, ihren Baum zu 
verichonen und man fällte ihn doch, jo geichah es wohl, daß 
duch den Zorn der Nymphe, deren Lebensfaden plötzlich abge— 
ihnitten ward, Unheil fam über den Frevler und fein ganzes 
Geſchlecht. 

Die Verehrung der Nymphen war allgemein verbreitet; man 
weihte ihnen Grotten und Höhlen, baute ihnen Altäre in Hainen 
und an Quellen, ſtiftete ihnen auch beſondere Heiligthümer, 
Nymphäen, in Hainen und waſſerreichen Gründen. In ſpäterer 
Heit baute man auch in den Städten pradtvolle Nymphäen, in 
denen man Hochzeiten zu feiern flegte; denn die bräutliche Sung: 
frau, welche in der griechiſchen Sprache Nymphe heißt und der 
die Nymphen aus ihren Duellen das Wafler zu dem weihenden 
Bade lieferten, genoß der bejonderen Huld jener jugendlichen 
Ööttinnen. Die Opfer, welche man den Nymphen darbrachte, 
‘waren Ziegen und Lämmer, Del und Mil), aber wegen ihrer 
Ländlichen Einfachheit fein Wein, Man bildete fie als jchlanfe 
Mädchen von reizender Anmuth, entweder nackt oder in leichter 
Bekleidung, das blühende Holdumlodte Haupt wohl auch mit 
Blumen und Kränzen geihmüdt, Die Naiaden charafterifirte 
man gewöhnlich durch Urnen, Muſcheln, Schilf und dergl., das 
man ihnen in die Hände gab. 


2. Ge oder Gain (Tellus). 


Gaia, die Erde, iſt eine uralte, ehrwürdige, glorreiche 
Göttin, deren heilige Macht man bei Eiden und Schwüren neben 
Zeus, Helios, Himmel und Unterwelt anrief und durch Opfer 
ehrte. ALS die Griechen und Trojaner vor Troja einen feierlichen 
Bertrag ſchloſſen, Ächlachteten fie ein fchwarzes Lamm der Ge, 
dem Helios ein weißes und ein drittes Lamm dem Zeus. Doc 
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hat die Göttin „mit der breiten Bruft“, die „riefig große“, der 
weitgebreitete „unerjchütterliche Sit aller Dinge“ fich nie jo recht 
von der Vorftellung der Erde als einer natürlichen Eriftenz los— 
trennen und zu einerfreien Berjönlichkeit geſtalten können. Deshalb 
war auch ihr Cultus nicht viel verbreitet, fie wurde von andern 
Göttinnen ähnlicher Bedeutung, wie Demeter und Ahea, deren 
Wefen fich mehr individualifirt hat, verdunfelt und zurückgedrängt. 

Der Bedeutung ihres Namens nad) it fie die Allerzeugerin, 
die Allmutter, welche alles Xebendige aus ihrem Schooße geboren 
hat und ftet3 auf'3 Neue gebiert. Auch das gefammte Menjchen: 
geichlecht ift nach dem Glauben in manchen Landichaften durch fie 
ans Licht gebracht, oder wenigitens einzelne alte Stammherven 
galten al3 Erdenjöhne, als Autochthonen, wie Kekrops, Erechtheus. 
Und iſt auch das Menjchengejchlecht in anderer Weiſe entjtanden, 
die Erde iſt doch des Menſchen Mutter, denn ihr verdankt er jein 
Leben und feine Erhaltung. Sie trägt und nährt mit milden 
Sinne alle Weſen an ihrer breiten Bruftz fie läßt die Pflanzen 
iprofjen und Früchte tragen und fpendet den Thieren in Wald 
und Feld und dem mweitverbreiteten Gejchlechte der Menichen ihre 
Nahrung. Wem fie gewogen it, dem reifen feine Saaten ähren: 
ſchwer und füllt fich das Haus mit reichem Ueberfluß, ihn umblühet 
Glück und Freude, und die Schaar jeiner Kinder wächſt fröhlich 
und gedeihlich auf; denn Gaia ift vor Allen eine gnädige Pflegerin 
und Nährerin der Jugend. Aber die Göttin, welche das Leben 
heraufiendet, fordert es auch jeiner Zeit wieder zurüd, ihr mütter- 
licher Schooß ift zugleich auch das Grab aller ihrer Kinder. Ihr 
Weſen hat eine doppelte ©eite, die eine ijt freundlich dem Lichte 
zugefehrt, die andere ragt hinab in das tiefe Dunkel, in das Reich 
der Finſterniß und des Todes, in welches Alles, was im Reiche 
des Lichtes fich freut und gedeiht, endlich hHinabfinft. Und aus 
diejer furchtbaren graufenerregenden Tiefe gebiert fie, eine Göttin 
jtarfer Zeugungskraft, jchredliche gewaltthätige Rieſen und Un: 
gehener, welche feindlich gegen Ordnung und Gejeß ſich empören 
und fich jtörend in dag Reich des Lichtes eindrängen, die Titanen 
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und Öiganten, Typhaon, den Draden Python u. f. w. 
Kaum haben die Götter der Drdnung und des Lichtes die einen 
niedergemworfen, jo jteigt wieder eine neue Gefahr herauf. Als 
den lebten diejer Reihe fünnen wir Tityos, den Niejen von 
Panopeus, anjehen, der die Leto, die Mutter des die Gejege des 
Beus offenbarenden Apollon, auf dem Wege nach Pytho (Delphi), 
der Stadt der Offenbarung, angriff, aber von Artemis erjchoflen 
oder von Zeus mit dem Blitze erichlagen wurde. In der Unterwelt 
liegt er gefejlelt, ausgeftrecdt über neun Morgen Landes, und zwei 
Geier freſſen ihm die Leber, den Sit der Begierde. (Ueber die 
Stellung der Gaia in der Theogonie des Hefiod j. ©. 24 ff.) 
Noch eine Eigenschaft der Gaia ift zu erwähnen, ihre Weij- 

jagungsgabe, welche ihr deswegen zugejchrieben ward, weil aus 
- den Schlünden der Erde die zur Weifjagung begeifternden Dämpfe 
auffteigen und die begeijternden Duellen aus ihrer geheimniß- 
vollen Tiefe Hervorjpringen. Doch verlegte man dieje ihre orafel- 
gebende Thätigfeit in die ältejten Zeiten zurüd. Sie joll zuerft 
das delphilche Drafel bejejlen und auch zu Olympia vor Alters 
ein Drafel gehabt haben. Zu der Zeit, two e3 ſich zwiſchen Kronos 
und den Olympiern um die Weltherrichaft handelte, that fie bald 
diejer bald jener Seite ihren Fugen mweifjageriichen Rath fund; 
nad der Einrichtung der neuen Weltordnung aber unter Zeus 
übernahmen andere Götter das Prophetenamt. Zu Delphi Hatte 
Ge ein HeiligthHum, ebenfo zu Olympia. Auch in der Orafelftätte 
Dodona wurde fie verehrt, wie man aus dem alten Liede der 
dodonäiſchen Priefterinnen erfieht: 

„geus war, Zeus ift und Zeus wird jein. O größejter Gott Zeus! 

Früchte jpendet die Ge, drum nennet Mutter die Gaia!“ 
Ge ift hier pafiend mit Zeus vereinigt, dem Gotte, der den 
befruchtenden Regen zur Erde jendet; jo war zu Athen auf der 
Burg ein Bild der Ge, welche den Zeus um Regen anflehte. 
Bildfäulen der Göttin find nicht erhalten; fie trug einen Schlüffel 
in der Hand, zum Zeichen, daß jie die Tiefen der Erde aufſchließt, 
damit das Leben zum Lichte hervorfteigen könne. 
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3. Rhea, Kybele (Chbele). 
Rhea oder Rheia, die Schweiter und Gattin des Kronos, 


wird bei Homer nur an einer Stelle erwähnt, und zwar ala 


Mutter des Zeus und der übrigen Kroniden, und auch bei Hefiod 


hat fie nur als Äoldhe Bedeutung. Cine Gottheit des Cultus 


jcheint fie nur in jehr geringem Grade geweſen zu fein; auch in 


jpäterer Zeit findet man jie nur an wenigen Stellen verehrt, 


immer in Verbindung mit Zeus oder einem andern ihrer Kinder. 


Dieſe glückliche Mutter des Herrjchenden Göttergeichlecht3 war 


ursprünglich eine der Gaia verwandte Gottheit, eine Spenderin 
reichen Lebens und ftrömenden Segens und wurde jpäter mit der 
phrygiichen Göttermutter Kybele oder Kybebe, einer Göttin 
von ähnlicher Bedeutung, für gleich gehalten; und erjt jeit diejer 
Verſchmelzung, jeit jie eine Rhea Kybele geworden, ift fie aud) 
im Cultus zu größerer Bedeutung gelangt. 

Dieje aftatiiche Göttin, die große Mutter, die Berg: 
mutter, die öttermutter, wurde in vielen Landichaften 
Kleinaſiens unter verjchiedenen Namen und in verjchiedener Um— 
gebung verehrt; fie repräjentirte die große Mutter Natur, die 
allerzeugende Erde, die niht nur alle Erdengejchöpfe, jondern 
auch die Götter hervorgebracht hatte. Namentlich waren die 
Bergeshöhen, die Wälder und dunfelen Örotten der Gebirge ihr 
Aufenthalt. Dort zieht fie umher auf ihrem Wagen, gezogen von 
einem Löwengejpann, umbrauft von der lärmenden Mufik. der ihr 
dienenden dämoniſchen Wejen und von dem Gewilde der Berge 
umtummelt, von Löwen und Pardeln und Bären und andern 
Thieren, welche ihr Leben und Nahrung verdanfen und mild und 
zahm ihr Huldigen. Doch geht ihr Walten über dieſes wilde Berg: 
leben hinaus, die nährende große Segensmutter hat auch den 
Acker- und Weinbau eingeführt, fie ijt eine Gründerin der Städte 
und Burgen, die, wohlgeſchützt und befeftigt auf den Berghöhen 
gelegen, dem Leben der Menjchen eine fihere Wohnftätte bieten, 
und zum Zeichen deſſen trägt fie Die Mauerfrone auf dem Haupte. 


,. 
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Auf den Bergen waren auch ihre hauptſächlichſten Cultus— 
örter, wie in Phrygien auf dem Berge Dindymon, in Troas 
auf dem Ida, in Myfien auf dem Siphlos, in Lydien auf dem 
Tmolos. Ihr älteſtes Heiligtum Hatte fie in dem phrygiſchen 
Galatien in der Gegend des Fluſſes Sangarios, wo der früheſte 
Sitz phrygiiher Eultur war, auf dem Berggipfel des Dindymon, 
welcher Agdos hieß, in der Nähe der Stadt Peſſinus, daher ihr 


Name Agdiftis, Dindymene, die peſſinuntiſche Göttin 


Auf dem Berge war ein höhlenartiges HeiligthHum, Kybela 
genannt, in welchem ihr uraltes Bild fich befand, ein vom Himmel 
gefallener Meteoritein, der jpäter nach) Rom gebracht ward. Den 
Tempel in der Stadt jollte der alte König Midas gebaut haben, 
ein Sohn und Liebling und der erſte Briejter der großen Göttin, 
welchen fie mit unendlichem Segen überjchüttete. Die Brieiterfchaft 
diejes peſſinuntiſchen Cultus, die Galli, übte vor Alters die 
Herrichaft über das Land und bejaß großen Reichtum, ſpäter 
jedoch janf ihr Anjehen. Ueber den Cultus iſt wenig befannt; im 
Allgemeinen weiß man, daß er einen üppigwilden orgtaftiichen 
Charakter Hatte. Die Priefter und Verehrer zogen unter wilden 
Geichrei, mit Beden und Baufen, Hörnern und gellenden Flöten 
lärmend durch die Berge und Wälder und verjeßten fich in rafenden 
Taumel, in welchem fie fich blutig verjtümmelten. Mit jolch’ 
rauſchendem Lärm z0g ja auch die Göttin ſelbſt Durch Die Gebirge, 
umgeben von ihren Korybanten. Dieje Korybanten find die zu 
mythiſchen Wejen gemachten Diener der großen Göttin, die einst 
nach einem ſtarken Regenguſſe aus der Erde, den Bäumen gleich, 
emporgejtiegen fein jollen. Wie man die Rhea, welche auf Kreta 
den Zeus geboren haben joll, mit der Kiybele identificirte, jo er: 
Härte man auch die fretiichen Rureten, die Diener der Rhea und 
des jungen Zeus, denen Rhea die Beihügung des neugebornen 
Beus übertragen hatte, mit den Korybanten für gleichbedeutend. 
Sie hielten in Waffenrüftung vor der Höhle des Zeus auf dem 
Ida Wache und machten einen ähnlichen Lärm wie die Korybanten, 
indem fie einen Waffentanz aufführten, bei welchem fie mit ihren 
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Speeren die Schilde ſchlugen, damit, jo ſagte man, der verfolgende 
Kronos das Geſchrei des Knäbleins nicht hörte. Eine dritte Art 
von mythiſchen Dienern der Rhea Kybele find die idäiſchen 
Daktylen*), urjprünglich die Umgebung der großen Mutter auf 
den troiichen Ida, die das erjte Eijen gejchmiedet Haben jollen, 
und da dieſe nun auch mit den vorhergenannten Kureten und 
Korybanten vermengt und für gleich gehalten wurden, jo wurde 
ihnen ſämmtlich die Kunft der Gewinnung und Bearbeitung der 
Metalle, woran die Öebirge Kleinafiens reich waren, zugejchrieben; 
und das war wieder der Grund, warum man fie mit den lemniſchen 
und jamothrafiihen Kabiren vermijchte (ſ. ©. 118). 

Ein Weſen, das mit Kybele in enger Verbindung ftand, war 
Attes oder Atys, deſſen Grab zu Peſſinus gezeigt ward. Er 
war ein phrygiſcher Süngling, der, von jeiner Mutter al3 Knabe 
ausgejebt, in den Wäldern unter Hirten aufwuchs und von Kybele 
wegen jeiner hohen Schönheit geliebt wurde. Aber nach der 
Beitimmung feiner Verwandten jollte er die Königstochter von 
Peſſinus, die ihn ebenfalls liebte, heirathen. Als eben der Hyme— 
näus gejungen ward, erichien plöglich die große Göttin und erfüllte 
die Gäfte mit Schreden und Geiftesverwirrung; Attes floh raſend 
ins Gebirge und verſtümmelte ſich unter einer Fichte, jo daß er 
ſtarb, feine Seele aber ging über in die Fichte. Nach einer andern 
Sage wurde er von einem wilden Eber getödtet. Weberhaupt 
weichen die Sagen über Atys in den Einzelheiten jehr von einander 
ab; als Grundzug tritt hervor, daß er, ein jchöner Geliebter der 
Kybele, zu ihrem großen Leide in der Blüthe feiner Jahre ftirbt, 
und zwar durch Verjtümmelung. Auch jpielt die Fichte ftet3 eine 
Rolle in der Sage; fie war das Symbol des gejtorbenen Atys, der, 


ne al ne un ci I a u ia dal a5 


ähnlich wie Adonis und andere jchöne Fünglinge der Sage, das 
Leben der Natur repräjentirt. Stirbt auch der Baum im Winter 
ab, im Frühling wird er wieder neu erwachen; jo wird auch der 


*) Daktylos Heißt der Finger, aljo „Fingerlinge‘; der Name 


weiſt auf das Kunftreiche der Hand Hin. 


2 
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todte Atyg wieder aufleben. Kybele ordnete dem geliebten Jüng— 
Ying ein jährliche3 Trauerfelt an und machte die Fichte zu ihrem 
heiligen Baume. Am eriten Tage feines Feftes war große Trauer; 
man hängte das Bild des Atys an einer Fichte im Walde auf, 
hieb dieje dann ab und trug fie, mit Wollenbinden ummwunden und 
befränzt mit Veilchen, der Hoffnung des Frühlings, in den Tempel 
der Göttin. An den folgenden Tagen fuchte man den Entſchwun— 
denen unter lärmender Mufik in verzweifelter Trauer in dem 
Gebirge, wobei man fich blutig verſtümmelte, bis endlich unter 
eben jo maßlojer Freude der Verlorene gefunden ward. 

Der Kultus dieſer großen Mutter Rhea Kybele verbreitete 
fich über ganz Griechenland und fam auch nad) Nom. Man ver: 
mengte fie mit der Göttin Gaia und mit Demeter, jowie jpäter 
mit der ägyptiſchen Iſis. In Griechenland follen die Athener, 
welche viele ausländijche Götter aufnahmen, ihren Dienft zuerft 
eingeführt Haben, vielleicht jchon vor den Perjerfriegen. Phidias 
verfertigte für ihr Heiligtum, Metroon (d. i. Heiligthum der 
Mutter), eine berühmte Bildſäule. In Theben weihte der Fromme 
Dichter Pindar der Göttin ein Heiligthum in der Nähe feines 
Haujes. In Rom feierte man ihr, ſeit auf Befehl der fibyl- 
liniſchen Bücher ihr Bild von Peſſinus geholt worden war, im 
J. 204 d. Ehr., das Feſt der Megalejien (d. i. Feſt der großen 
Mutter); doch war die Theilnahme an dem aſiatiſchen orgiaftischen 
Dienite der Göttin, welcher dem Ernſte und der Würde des 
römischen Weſens widerjprach, den Römern verboten. Diejen ver: 
ſahen Phrygier (Galli genannt) und Phrygierinnen, die an den 
Seiten der Göttin ihr Bild unter lärmender Muſik durch die 
Straßen trugen und für ihre Göttin Gaben bettelten. Solche 
Bettelpriefter der Rhea zogen auch in Öriechenland, wo ebenfalla 
der eigentliche ausländijche Dienft der Ööttin in geringem Anſehen 
ftand, von Ort zu Ort umher und trieben allerlei Zauberei und 
Öaufeleien mit Schlangen, weiſſagten und heilten Kranke. 

Für die bildlihe Darftellung der Rhea Kybele wurde die 
Bildſäule des Phidias in dem Metroon zu Athen das Muſter⸗ 
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bild. Sie wurde gewöhnlich thronend dargejtellt, eine Mauer: 
frone oder auch den Modius, d. 1. das Fruchtmaß, auf dem 
Haupte, worunter der Schleier herabmwallt. Löwen figen zur 
Rechten und Linken ihres Thrones, oder ein Löwengeſpann zieht 
fte auf einem Wagen, oder fie reitet auf einem Löwen. Die Hand: 
paufe (Tympanum) ift ein gewöhnliches Attribut. 


4. Dionhſos oder Bakchos (Bacchus, Liber). 
Dionyſos und Rhea Kybele haben ungefähr denjelben Kreis 


nn Me A ee ee ee 


des Wirkens; beide walten in dem Leben der Natur, beide find 


außerdem Culturgottheiten, und Hinfichtlich des Eultus finden wir 
auf beiden Seiten eine lärmende und ſchwärmende Begeifterung, 
in welcher der Menſch ſich dem allgemeinen Leben der Natur in 
die Arme wirft. Aber Kybele repräjentirt nur eine Eultur der 
Afiaten, die fich nie aus den Banden der Natur zu einem freieren 


geiftigen Leben Haben erheben fünnen, und ihr orgiaftiiher Eultus 


it ein wilder wahnjinniger Sinnentaumel, in welchem alle fitt- 
lichen Berhältnifje fich verfehren und der einzelne Menjch, fich vers 


ftümmelnd und jede menjchliche Regung übertäubend, jein Selbft 
dem allgemeinen Naturleben rückhaltslos zum Opfer bringt. Au 


die Verehrung des Dionyſos fordert wohl dieje leidenſchaftliche 
Hingabe an die Natur, aber während der Aſiate nach unten 
gezogen wird und in dem Sinnentaumel fich verliert, geht der 
Geiſt des griechiichen Verehrers des Dionyſos aus diejer Auf- 
regung aller Triebe und Leidenschaften, gleich dem Weine nach der 
Gährung, geflärt hervor, er wird gleichjam wiedergeboren zu 
einem neuen höheren Leben. Und durch dieje Wirkung ift der 
Cultus des Weingottes von fo wichtigem Einfluß auf das Cultur— 
feben der Griechen. 

Dionyſos it vorzugsweiſe der Gott des Weines; doch hat 
er urjprünglich eine viel weitere und umfaſſendere Bedeutung. Er 
iſt der mächtig wirfende Geift, der die Kräfte und Säfte der Natur 
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in Bewegung jet, der die Lebenskeime weckt und zum Lichte führt; 
die Säfte, die in dem dunfelen Schooße der Erde jchlummern, 
jteigen durch jeine Macht in das Bereich des organijchen Lebens 
auf, treiben Blätter und Blüthen und ftrömen geläutert in der 
Frucht zufammen, um in der Gluth der Sonne zu reifen. Die 
Frucht iſt das eigentliche Ziel jeines Wirfens in der Natur; aber 
dieje Früchte find von dem großen Segensgotte bejtimmt für den 
Menſchen zur Nahrung und zur Labe. Die gütige Mutter Deme— 
ter jchenft jeit alter Zeit dem Menjchengeichlechte die Frucht des 
Getreides; und dieſe Sphäre läßt ihr Dionyſos ungejchmälert, 
fein Walten erjtredt ſich beſonders auf die Obſt- und Weincultur. 
Und bier iſt wieder die föftlihe Traube mit ihrem feurigen be= 
geifternden Rebenſafte jeine vorzüglichfte und Herrlichite Gabe, in 
dem Maße, daß man ihn einfach den Gott des Weines nennen 
darf. Und alle Wirkungen, die der Genuß diejes edeliten Tranfes 
auf den einzelnen Menjchen und auf das Leben und die Zujtände 
des ganzen Bolfes übt, find das Werk diejes großen Gottes. 

Aber dieje Eigenjchaft des Dionyjos als Gott des Weines 
und der Weincultur ift nur die Spige und gleichſam die Krone 
feines Weſens. Seine weitausgedehnte Bedeutung als Gott des 
Naturlebens überhaupt, der wachjenden und blühenden Vegetation, 
it nie vergejlen worden, nur zu verjichiedenen Zeiten mehr oder 
weniger hervorgetreten; ja man betrachtete ihn, ähnlich wie den 
bei Rhea Kiybele genannten Atys, häufig als eine Verjonification 
des Naturlebens jelbit, als ein Wejen, das parallel mit der üppig 
blühenden und wieder von der feindlichen Gewalt des Winters 
vernichteten Vegetation, jubelnd und trauernd, verfolgt und ges 
tödtet und wiederbelebt alle Freuden und allen Schmerz des 
Erdenlebens durchlebt. Und an feinen Fejten verjegte fich der 
Menſch in dieſelben Stimmungen, in leidenjchaftlicher Theilnahme 
an den Ereignifjen der Natur überließ er fich dem höchſten Subel 
und dem tiefiten Schmerz. 

Dionyjos it der Sohn des Zeus und der Thebanerin 
Semele, der Tochter des Kadmos. Die Sage erzählt, die von 
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Zeus geliebte Semele habe fich von der eiferfüchtigen Hera ver— 
Leiten laſſen, von Zeug, der ihr jeden Wunjch zu gewähren ver: 
iprochen, zu fordern, daß er ihr in feiner ganzen himmlischen 
Herrlichkeit, mit der er der Hera zu nahen pflege, ericheine. Da 
nahet Zeug, der majeftätiiche Himmelskönig, mit Blitz und Donner, 
das Feuer ergreift da3 Haus und das entjegte Weib, und fie 
gebiert jterbend ein unveifes Kind, welches auch von den Flammen 
verzehrt worden wäre, wenn nicht Fühlender Epheu, aus der 
Erde aufiproffend, mit blätterreichen Zweigen den theuern Leib 
des Götterfindes ummoben hätte. Zeus nimmt das „feuer 
geborene” Kind aus dem Brande und näht es fich in feinen 
Schenkel, um es zur Stunde feiner Reife wieder ans Licht treten 
zu laſſen. Dionyſos ward aljo, um zu jeiner vollendeten Neife 
zu gelangen, zweimal geboren. So vermag aud) die mütterlihe 
Erde nicht den Rebenſaft in der Traube zu feiner höchiten Voll 
endung zu führen; ift die Traube zu ihrer Neife gelangt und von 
dem Stodfe genommen, der fie bisher genährt, dann bedarf es noch 
einer weiteren Zeit, in welcher der Saft der Rebe, das aus der 
Erde ſtammende aber im dunfelen Laube von dem Feuer des Him- 
mels durchglühete Kind, alle irdischen Bejtandtheile niederjchlagen 
muß, um al3 himmliſcher Tranf rein und klar hervorzutreten. 
Zeus übergab das neugeborne Knäblein dem Hermes, um 
e3 der Schweiter der Semele, Ino, der Gemahlin des Königs 
Athamas zu Orchomenos, zur Erziehung zu bringen. Als aber 
Hera, die das Zeuskind haßte, Athamas in Raſerei verjegte und 
Ino, vor dem Raſenden flüchtend, ins Meer jprang, brachte 
Hermes das Kind den Nymphen von Nyja, unter deren liebe: 
voller Pflege es in Fühler duftiger Grotte wunderbar gedieh und 
ſchnell heranwuchs. Zum Danfe für diejen Dienjt wurden die 
Nymphen jpäter von Zeus als Hyaden unter die Gejtirne verjekt. 
Das Bergthal Nyſa, ein Name, mit dem der des Gottes Dip: 
nyſos jelbjt zufammenhängt, mag urjprünglid nur ein Drt der 
Phantaſie gewejen jein, es bedeutet ein „feuchtes“ Thal, einen 
Drt üppigiten Wachsthums; doch Haben jchon früh verjchiedene 
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Landichaften, welche den Gott bejonders verehrten, den Namen 
Nyſa und die Ehre, den Götterfnaben gehegt und gepflegt zu 
haben, für fich in Anjpruch genommen. Ein Berg Nyſa lag in 
Thrafien, doch verlegte man ihn jpäter auch nach Arabien, nach 
Indien und Aegypten, Städte diejes Namens werden erwähnt in 
Böotien, Thrafien, auf Euböa und auf Naxos, jowie in jpäter 
Zeit auch in Aſien und Afrika. Ebenſo wird der Geburtsort des 
Gottes in Lokalſagen verjchieden angegeben; er jollte geboren jein 
in Naxos, in Eli, Kreta, Indien u. |. w. 

Nachdem Dionyjos von den Nymphen großgezogen worden 
war, jchweifte er mit jeinen Ammen, befränzt mit Epheu und 
Lorbeer, in den waldigen Thälern und den Bergen umher, in 
tobender Luft und mit Schallendem Lärm, daß weithin die Wälder 
wiederhallten. Aus diejen begeijterten Nymphen find die Bak— 
hantinnenoder Mainaden (die Shwärmenden und Rafenden) 
geworden. Die Mainaden, jowie andere Bergnymphen, Ban und 
Satyrn und Silen machen die raujchende Begleitung des ſchwär— 
menden Gottes aus, der jelbjt von dem Lärm feiner Umgebung 
und jeines Cultus die Namen Bakchos, Jakchos, Bromios 
erhalten hat; fie find jein gewaltiges Heer, mit dem er auszieht 
in die Welt, um ſich Anerkennung zu verichaffen, er ſelbſt von 
weichlihem Anfehen und in langen weibiichen Kleidern, aber ein 
Gott voll begeijterten Muthes und von unwiderftehlicher Kraft, 
und jeine Begleitung nur bewaffnet mit dem von Neben und 
Epheu ummwundenen Thyrſusſtabe; jo zieht er durch die Länder, 
um jeinen Cultus zu verbreiten und den Menjchen feine jegens- 
reihen Gaben zu bringen, durch Kleinaſien und Syrien und 
Aegypten bis fernhin nah Indien. Wohl stellte fich dem jeltiamen 
Heere mancher Feind entgegen, aber die begeifterte Schaar kämpft 
mit unmwiderjtehlicher Kraft, und mancher Widerjacher wird hart 
bejtraft. Ueberall führt der fiegreiche Gott feinen Dienst ein, lehrt 
den Weinbau und die Behandlung der Früchte, gründet Städte 
und gibt Gejege und ftellt Denkſäulen auf in den eroberten und 
beglücten Ländern, die gerne jeine Göttlichfeit anerkennen. Solche 
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Sagen von Zügen des Dionyjos in Aſien waren nicht jehr alt, 
doch wurden fie jchon lange vor Alerander dem Großen erzählt; 
als aber durch den Zug diejes Helden, der auf den Spuren des 
Dionyjos und des Herafles in Aſien vorzudringen wähnte, der 
Dionyſoscult ſich bis nach Indien hin verbreitete, wurden fie nen 
belebt und nach dem Vorbilde jenes Heldenzugs verarbeitet und 
ausgedehnt. 

Auch in Europa fand Dionyſos mannigfachen Widerjtand 


bei der Verbreitung jeines Dienjtes. Als er in dem berg: und _ 


waldreichen Thrafien auf dem nyjeischen Gefilde mit jeinen Ammen 
trunfen umherſchweifte, fiel der wilde König der Edonen, Lykur— 
903, der Sohn des Dryas (des Walddidichts), über fie ber und 
verfolgte fie mit dem Rinderftachel, daß die Bakchantinnen die 
heiligen Geräthe des Gottes flüchtend zur Erde fallen Liegen und 
Dionyſos jelbit aus Furcht vor dem wilden Manne in die Wellen 
des Meeres jprang, wo Thetis ihn in ihrem Schooße aufnahm. 
Die Götter aber haßten darauf den Frevler, Zeus machte ihn 
blind und Fürzte jein Leben. Dieje Erzählung Homer wurde 
ipäter weiter ausgeführt. Bald nach jener ruchlojen That, heißt 
es, wurde das thrafiihe Land mit Unfruchtbarkeit heimgejucht, 
Lyfurgos aber ward rajend und tüdtete jeinen Sohn Dryas mit 
dem Beile, indem er ihn im Wahnfinne für eine Weinrebe hielt; 
oder er Schnitt fich jelbjt die Beine ab, im Wahne, Weinſtöcke zu 
zerftören. Nach der That verlor ſich der Wahnſinn, nicht aber 
die Unfruchtbarkeit, und Dionyſos erklärte, jie werde dauern, jo 
lange Lyfurgos lebe. Deshalb führte das Volk jeinen König auf 
den Berg Bangäon und fejjelte ihn dort, worauf Dionyjos ihn durch 
Pferde zerreißen läßt. Dieje Begegnung mit Lyfurgos hat man 
in der jpäteren Zeit unmittelbar nach dem aſiatiſchen Zuge folgen 
Laffen. Es verjteht fich aber von jelbjt, daß beide urjprünglich 
in feinem Zuſammenhange ftanden, da ja zu homerijcher Zeit, wo 
die Sage von Lykurg Schon beftand, von einem afiatiihen Dio— 
nyſoszuge noch nichts befannt war. Urſprünglich wird die Sage 
von Lykurg in die Sugendzeit des Dionyſos fallen, wo er, eben 
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von feinen Ammen in Nyja erzogen, mit denjelben ſchwärmend 
umherzog, um in der nächten Umgebung ſich Geltung zu ver: 
ichaffen. Aber Lyfurgos greift fie an mit dem Stachel, womit der 
Pflüger feine Stiere antreibt; ein Vertreter des nüchternen Ader: 
baues alſo ftellt fich feindlich der Einführung des Weinbaues ent- 
gegen. Daß der jugendliche Dionyjos, den die zur Meergöttin 
gewordene Ino ſchon früher gepflegt, bei der Meergöttin ThHetis 
Aufnahme findet, Hat denjelben Sinn wie die Sage, daß die 
Nymphen in dem „feuchten“ Nyſa den von Hera verfolgten Knaben 
in ihren Schuß und in ihre Pflege nahmen. Für den Gott des 
blühenden und fruchttragenden Pflanzenlebens iſt die Feuchte die 
Grundbedingung feines Seins. 

Ein ähnliches Schidjal wie Lykurgos Hatte der thebanifche 
König Bentheus, Sohn des Echton und der Agaue, ein naher 
Berwandter des Dionyſos; denn ihre Mütter waren Schweftern. 
Pentheus wollte mit den Schweitern der Semele und den theba= 
nischen Frauen die Göttlichfeit feines Verwandten nicht aner- 
fennen und widerſetzte ſich mit Gewalt der Einführung feines 
Dienſtes, deſſen hohe Bedeutung feine falte Vernunft nicht er: 
fannte. Zur Strafe wurden die Kadmogtöchter und die theba- 
nischen Frauen in falſchen Bafchostaumel verjebt, in welchem den 
Pentheus feine Mutter und ihre Schweftern zerrifien (ſ. thebaniſche 
Sagen). — In Argos machte Dionyfos, weil man ihn nicht auf- 
nehmen wollte, die Weiber rajend, daß fie ihre Säuglinge zer: 
riſſen und verzehrten. 

In Orchomenos nahmen die drei Töchter des Minyas, 
Alkathve, Leufippe, Arfippe, an der Bafchosfeier feinen 
Theil. Während die anderen Frauen in dem Gebirge, den Gott 
verehrend, umherſchwärmten, verlachten fie ſolch' thörichtes 
Treiben und jaßen ruhig zu Haufe mit ihren Mägden am Spinn- 
rocken und am Webebaum, jede Stunde, die fie dem häuslichen 
Werke entzogen, für verloren achtend. Da plößlich in der Abend— 
Dämmerung, al3 noch immer die emfigen Hände nicht ruhen wollten, 
ertönte der Schall von Flöten und Pauken durch das Haus, es 
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duftet von Myrrhen und Krofos, und die Webjtühle mit dem 
Gewebe fangen an zu grünen von Epheu und von Weinranfen, 
die Fäden am Spinnroden wandeln fich in Reben. Das Haus 
beginnt zu beben und zu wanfen, flammende Fadeln durchleuchten 
die Räume, und Schaaren wilder Thiere ftürmen heulend umher; 
von Schrefen erfaßt, eilen die Frauen hierhin und dorthin und 
ſuchen, geblendet von dem Scheine der Fadeln, dunfele Winfel, 
und o Wunder! — wie's gejchah, man jah es nicht — um ihre 
zufammengejchrumpften Glieder find plöglich Flügel einer dünnen 
Netzhaut gezogen: fie fliegen umher als häßliche Fledermäuſe. 
Auch jebt laſſen fie das Haus nicht, fie Hafjen noch immer den 
Wald und das fonnige Licht. — So erzählt Ovid in den Metamor- 
phofen die Verwandlung der Minyastöchter, welche, mit eng: 
herzigem Sinn profaischer Werfthätigfeit ergeben, der göttlichen 
Begeijterung des Dionyjos, die auch das Weib einer höheren 
Meihe des Lebens entgegenführt, ſich verjchlofjen. Nach einer 
andern Form der Sage erihien der Gott jelbft in Geſtalt einer 
Jungfrau in dem Gemache der Frauen und redete ihnen zu; da fie 
ihm aber nicht gehorchten, verwandelte er ſich in einen Stier, 
einen Löwen, einen Banther, und Milch und Nektar jtrömte aus 
ihren Webjtühlen. Durch diejes Wunder beivogen, beftimmten fie 
durch's 2008 eine, Leufippe, zur Theilnahme an der Feier, 
denn fie wollten ihr häusliches Werk nicht ganz unterbrechen. 
Leufippe, in wilden Taumel verjebt, zerriß ihren eigenen Sohn 
Hippäſos, und auch ihre Schweitern ftürmten nun raſend durch 
die Berge, genofjen Lorbeer und Epheu und Taxos und wurden 
endlich in Vögel oder Fledermäufe verwandelt. 

Auch auf den Inſeln und dem Meere bezeugte ſich der Gott. 
Eine oft und mit mancherlei Veränderungen und Ausihmüdungen 
erzählte Sage ijt die von der Beitrafung der rohen Gewalt und 
niederen Gewinnſucht tyrrheniſcher Seeräuber, die, obwohl 
gemahnt, in Dionyjos den Gott nicht erkannten. Einft jtand 


Dionyjos am Ufer einer Inſel, ein fchöner faum dem Knabenalter 


entwachjener Süngling mit reihem dunfelen Lodenhaar, um die 
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Schulter ein Burpurgewand. Da fahen ihn Heranjegelnde tyr- 
rheniſche Seeräuber. Sie hielten ihn für einen Königsjohn, der 
ihnen ein reiches Kauf- oder Löſegeld einbringen würde, jprangen 
raſch ans Land und fchleppten ihn auf ihr Schiff. Doch als fie 
ihm Hände und Füße banden, fielen die Fefleln ab von jeinen 
göttlichen Gliedern; er jegte fich ruhig nieder auf dem Vordertheile 
des Schiffes und jah mit feinem dunfelen Auge lächelnd umher. 
Der Steuermann erfannte, daß er ein Gott jein müffe, und rieth 
ihn frei zu laſſen; aber feine rohen Gefährten verlachten ih. 
Plötzlich of zum Staunen der Schiffer jüßduftender Wein durch) 
die Räume des Fahrzeuges, Weinreben, mit jchweren Trauben 
behangen, jpannen fich um die Segel, und dunfeler Epheu umranfte 
den Maftbaum; der Gott jelbjt in dem Bordertheile des Schiffes 
verwandelte ſich in einen brüllenden Löwen, ein zottiger Bär 
erhob fich in der Mitte. Die Schiffer drängten fich beftürzt auf 
da3 Hintertheil zufammen um den Steuermann, deifen weiſen 
- Rath fie verlacht hatten. Da ftürzt fich der Löwe auf den Schiffs— 
herrn, den verruchteften von Allen, brüllend 108, und von Entſetzen 
‚ergriffen, jpringen Alle ins Meer und werden Delphine. — So 
erzählt ein Homeriicher Hymmus. Nach einer andern Bariation der 
Sage miethete Dionyjos auf Sfaria ein Fahrzeug, um nach Naxos, 
feiner Lieblingsinfel, zu fahren; als aber die Schiffer ihn an der 
Inſel vorbei nad) Aiten bringen wollten, verwandelte er Maft und 
Ruder in Schlangen und erfüllte das von Epheu umranfte Schiff 
mit Flötengetön, jo daß die Schiffer in Raſerei verjegt wurden 
und, in Delphine verwandelt, in die See fprangen. — An dem 
Srieje des noch erhaltenen Denkmals des Lyſikrates in Athen ift 
die Geichichte in Basreliefs dargeftellt; doch ift hier die Scene nicht 
an Bord eines Schiffes, ſondern auf eine Inſel verlegt. Der Gott 
thront auf einem Feljen, in ruhiger Hoheit einen Löwen aus einer 
Schale tränfend, während die feindlichen Männer, von den Satyrn 
mit Baumſtämmen und Fadelbränden verfolgt, theil3 in Bande 
gelegt werden, theilg, von ihrem niedrigen thierischen Triebe über: 
wältigt, in Fiſchgeſtalt fich ing Meer werfen. 
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Sm Gegenſatz zu den bisher erzählten Sagen fand Dionyſos 
auch an vielen Orten eine freundliche Aufnahme; jo bejonders in 
dem dem Weinbau fo günftigen Wetolien bei Dineus, dem 
König in Kalydon, und deſſen Gemahlin Althaia (der Nährerin). 
Er jchenfte dem freundlichen Wirthe die Rebe, und Ddiejer legte 
nun an den Abhängen der ätoliichen Berge die eriten Weingärten 
an. Darum gab man dem Dineus (d. i. dem Weinfönig) den 
Phytios (d. i. Pflanzer) zum Bater und den Dreftheus (dem 
Mann der Berge) zum Großvater. 

Nach Attifa Fam Dionyſos zur Zeit des Königs Pandion; er 
ward von Jkarios, dem Stammheros der Gemeinde Ikaria, wo 
der erite Wein in Uttifa gebaut worden fein foll, fofort als Gott 
erfannt und jeiner Würde gemäß aufgenommen. Dionyſos gab 
ihm den Weinſtock und lehrte ihn deſſen Anbau. Darauf 309 
Ikarios auf einem Wagen mit gefüllten Weinjchläuchen im Lande 
umher, um die föftliche Gabe des Bakchos zu verbreiten, ähnlich 
wie der attilche Heros Triptolemo3 im Dienjte der Demeter um— 
Herzog, um den Aderbau bei den Menjchen einzuführen. Aber 
auch Ikarios jtieß, wie anderswo der Gott ſelbſt, auf Widerftand. 
Einst theilte er unter Hirten feine Weinſchläuche aus; dieſe be= 
raujchten fich aber an dem Weine, und da fie fich für vergiftet 
hielten, jchlugen fie den Ikarios todt und warfen ihn in einen 
waſſerloſen Brunnen (fie hatten in unmäßiger Weiſe den Wein 
ohne Waſſer genofjen), oder begruben ihn unter einem Baume auf 
dem Hymettos. Seine Tochter Erigdne irrte, von dem Hunde 
Maira begleitet, nad) dem Vater juchend umher und fand endlich 
auf Anzeigen ihres Hundes das Grab. Sie erhängte ſich an dem 
Baume, unter dem der Vater lag. Dionyjos verjebte den Ikarios 
mit jeinem Becher als Bodtes oder Arktüros, die Erigone 
als Jungfrau und den Hund Maira als Hundsſtern unter die 
Geftirne; über daS Land aber, wo fein treuer Diener und Freund 
erichlagen worden war, verhängte er Belt und bakchantiſchen 
Wahnfinn, jo daß die Jungfrauen Attifa’3 nach) dem Vorbilde der 
Erigone fi) erhängten. Das Drafel verfprach Erlöfung von dem 
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Uebel, wenn man die Leichname des Ikarios und feiner Tochter 
auffinde und den Frevel fühne. Da man die Todten nicht fand, fo 
stiftete man zum Andenfen an Erigone für die atttichen Jungfrauen 
ein jährliches Schaufeffeft, an welchem man allerlei Bilder und 
Masken an Bäumen aufhängte und Ichaufelte und Vater und 
Tochter durch Opfer von Früchten verjühnte. So wurde die von 
den Gotte verhängte Strafe im Bilde wenigstens noch immer voll- 
zogen. Was Erigoite, d. i. die Frühgeborene oder die Lenzgeborene, 
die an dem Baume jich aufhängt, bedeutet, iſt Leicht erſichtlich; es 
ijt die im Süden vielfach an Bäumen gezogene Rebe, welche, nach— 
dem fie auf dem Boden geirrt und gejucht, an dem Baume fich 
Hinaufranft, um von demjelben herab mit ihren Früchten fih in 
den Lüften zu ſchaukeln. Der Hund Maira (dev Glänzende, 
Schimmernde), der Hundsitern, nach dem die Hundstage, die _ 
Heißefte Zeit des Jahres, benannt find, ift eg, der der lenzgebornen 
Rebe gejellt jein muß, um fie zum vanfenden Wahsthum zu 
treiben und ihre Frucht zu zeitigen. Ikarios aber, der Heros de3 
Weinbaues, gibt über feinem Grabe dem geliebten Kinde den 
ftügenden Baum. So haben wir alſo ein einfaches Naturmärchen 
vor ung; damit aber find dunfele Gebräuche der Sühne in Ver: 
bindung gebracht. Die rajende Sucht der attiihen Mädchen, ſich 
aufzuhängen, jcheint ein mythiſches Bild zu fein für in alter Beit 
dem Dionyjos dargebrachte Menjchenopfer, welche jpäter eine 
humanere Cultur durch ftellvertretende Sinnbilder bejeitigt hat. 
Auch anderwärts fielen dem Dionyſos in alter Zeit Menjchen- 
opfer, doch wurde überall der blutige Gebrauch gemildert. So in 
Orchomenos, wo, wie wir gejehen, die Minyastöchter fich dem Gotte 
widerjeßt hatten. An dem Feſte der Agrionien mußte ihm eine 
Sungfrau aus dem Gejchlechte des Minyas geopfert werden; doch 
durfte in ſpäterer Zeit die zum Opfer beſtimmte Jungfrau ent— 
laufen und wurde von dem Opferpriefter nur zum Schein verfolgt. 

Unter den weinreichen Inſeln des Archipelagos war Naxos 
von Dionyjos am meilten geliebt und bevorzugt. Die Narier 
behaupteten, bei ihnen jet Dionyſos geboren und erzogen, wenig— 
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ſtens weilte er gerne auf der fruchtbaren jchönen Inſel, wo man 
ihn jo hoch hielt. Dort wurde neben ihm Ariadne (die Hoch: 
heilige) verehrt, die Tochter des Minos, welche Thejeus von Kreta 
entführt, aber auf Naxos, während fie jchlief, zurückgelaſſen hatte 
(ſ. attiiche Sagen). Während fie über die Treulofigfeit des ver: 
ihwundenen Geliebten trauert, naht ihr der Öott und erwählt die 
liebliche Jungfrau fich zur Gemahlin.*) Die Götter fonımen alle 
zu der fröhlichen Hochzeit und bejchenfen die nach der Trauer jo 
hochbeglücdte Braut mit Schönen Gaben, Aphrodite und die Horen 
mit einer herrlichen Krone, die ſpäter al leuchtender Sternenkranz 
an den Himmel verjegt ward; Beus aber gibt ihr die Unfterblich- 
feit, und der liebende Gemahl führt fie ein in den Olympos, wo 
fie in ewiger Freude an jeiner Seite Lebt, wie Hebe mit Herafles. 


— Als Kinder des Dionyjos und der Ariadne werden genannt 


Euanthes (devBlüthenreiche), Staphylos (die Traube), Dino- 
pion (der Weintrinfer); Blüthen und Früchte, unter denen die 
Traube die ausgezeichnetite, und die Wirkungen heiteren Wein 
genufjes find die drei Segensgaben des Dionyſos. 

Unter die olympiſchen Götter ift Dionyſos, ein jüngerer 
Gott al3 die übrigen, eingegangen, nachdem er auf Erden überall 
feine Verehrung und eine damit zufammenhängende mildere Eultur 
eingeführt hat, ähnlich wie Herafles, der ebenfall3 in Theben 
geborene Zeusjohn, in den Kreis der Himmliſchen einging, nach— 
dem er auf Erden im Sinne der Eultur fiegreich gewirkt Hatte. 
Wie Herafles ging Dionyjos auch, nachdem er auf Erden feine 
Sendung vollendet, in die Unterwelt, um jeine Mutter Semele, 
die als jterbliches Weib bisher bei den Todten geweilt, herauf: 
zuführen zur Öemeinjchaft der jeligen Götter. Unter dem Namen 
Thydne (die Stürmende) lebt fie mit dem Sohne im Olympos. 


*), Die jchlafende Ariadne in der vaticanischen Statuenfammlung, 
eine berühmte colojjale Bildjäule, früher wegen der ſchlangenförmigen 
Spange am Arme für eine Kleopatra gehalten, ſtellt die in wonne— 
reichem Schlummer liegende Dionyſosbraut dar in dem Momente, wo 
der Bräutigam ihr nahen wird. 
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Gleich mit der erften Einführung des Weinbaues und des 
Dionyſoscultus müſſen ſchon die jegensreichen Wirkungen des 
Gottes auf das Leben des griechischen Volkes fich geäußert haben. 
Schon jede Cultur des Erdbodens und feiner Gewächſe macht den 
Menſchen milder und Hilft ein geordnetes ftaatliches Leben begrün— 
den. Dieſen Gedanken Haben die Griechen am meiften in ihrem 
Eulte der Demeter, der Göttin des Ackerbaues, ausgeſprochen; 
‚aber auch bei Dionyfos, dem der Demeter verwandten Gotte, 
erinnerten fie fich ähnlicher Wohlthaten, jte nannten ihn einen 
Geſetzgeber, wie die Demeter eine Öejebgeberin, und ftellten gerne 
die beiden Gottheiten einander an die Seite. Aber Dionyſos 
erhielt mit der Zeit durch die eigenthümliche Kraft feiner Gabe 
und feines Dienftes für das Eulturleben der Griechen eine viel 
höhere und vielfeitigere Bedeutung. In der älteren griechiichen 
Zeit war fein Dienst an den meilten Orten zurücdgedrängt. Das 
Drgiaftifche, das in der Natur feines Dienftes lag, diefe Hingabe 
de3 aufgeregten Gemüthes an die Natur und die Verjenfung in 
den üppigen Genuß finnlicher Lebensfülle widerjprach der nüchter: 
nen Einfachheit, dem ftrengen Ernſt und der geistigen Klarheit 
der älteren Zeitz daher der Wideritand, den der Cult des Gottes, 
al3 der bisherigen Sitteneinfalt gefährlich und die beftehende 
Drdnung auflöjend, an vielen Orten fand. Der Öott mußte ſich 
erit jeine Anerfennung erfämpfen und fonnte erſt allmählich ſeinem 
Cultus eine allgemeine Berbreitung verjchaffen. Erſt in nach— 
homerijcher, in verhältnigmäßig jpäter Zeit fam der Cultus des 
Gottes zu allgemeinem Flor und zu einem Einfluß, der fich auf 
alle Gebiete des Lebens erftredte. 

Der Weingenuß äußert auf ein Volk eine wunderbare tief- 
greifende Wirkung, auf dem geiftigen Gebiete mehr als in der 
feiblihen Sphäre. Zwar jorgt Dionyſos durch feine Gabe auch 
für das Leiblihe Wohl der Menſchen, er ftärkt und hebt die Kräfte 
des Körpers, er gibt ihm Gejundheit und Hält verheerende Seuchen 
fern; aber in noch viel höherem Maße ſchafft der Wein, voraus— 
gejegt, daß er in der Weiſe, wie der Gott es will, genofjen wird, 
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der menschlichen Seele ein gejundeg Gedeihen. Der Wein erfreut 
des Menſchen Herz, er beflügelt die Seele und hebt fie empor über 
die gewöhnlichen Sorgen und die niederen Beftrebungen des All: 
tagslebens; er führt die Menjchen zufammen zu froher heiterer 
Gejelfigfeit, wo die Chariten einziehen und die Mufen, Eros und 
Aphrodite, in deren Kreiſe der Öott jelber jo gerne weilt. Darum 
prieg man den Dionyſos als den Allerfreuer, den Befreier und 
Sorgenlöfer, als den Urheber eines fröhlichen, freier jich bewegen: 
den Lebens. Und wo die Freude waltet, da ſchwindet die Roheit, 
und die wilde Kraft wird gebändigt; das bejeligte Gemüth wird 
weich und mild und zu allem Hohen und Edlen begeijtert. So 
macht der Weingott den Menjchen menſchlicher und führt ihn einem 
milderen Leben von höherer Gefittung entgegen; höhere geiftige 
Intereſſen werden rege, und die föftliche Öottesgabe verleiht dem 
Geifte die Kraft und den Hohen Schwung, die erjtrebten Ziele 
zu erreichen. 

Der Dionyjosceult mit feinem Weingenuß und mit jeiner 
Hingabe an die finnliche Welt Hat bei jeinem neuen und allge- 
meinen Aufblühen in Griechenland durch Erregung und Belebung 
aller Kräfte und Triebe begeijternd und veredelnd auf das grie- 
chiſche Volk eingewirft und weſentlich dazu beigetragen, daß es 
die höchfte Stufe feiner Blüthe eritiegen hat. Er hat das Volk 
begeijtert zu frohem regem Thun, in fittlicher Hinficht es gehoben 
und geläutert, und namentlich wurden die Poeſie und die bilden 
den Künſte durch die in dem Dionyjoscultus wurzelnde Steigerung 
der Phantafie und der finnlichen Anſchauungskraft zu ihrer ſchönſten 
Entfaltung gebradt. Eine große Zahl von Schöpfungen der 
bildenden Kunst verdankt dem Dionyſosculte ihre Entftehung, und 
außer andern Dichtungsgattungen find bejonders die Komödie 
und die Tragödie aus ihm hervorgegangen. An jeinen Feten 
herrihhte von Alter her der Brauch, nicht nur durch luſtigen 
Scherz und Spott ſich zu ergögen, jondern auch andererjeits die 
Freuden und Leiden des Gottes jelbit, jeine Kämpfe und Siege 
theils durch Abſingen von Liedern zu Schildern, theils durch ſinnlich— 
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dramatische und mimiſche Darftellungen zu vergegenmwärtigen. Um 
aus fich ſelbſt herauszutreten und fich in die wunderbare Welt der 
Phantafie ganz zu verjenfen, legte man Masten an und das Koſtüm 
der darzuftellenden Götter und mythiſchen Perſonen, der Satyrn 
und Silene u. dergl. Aus jolchen rohen Anfängen erwuchs der 
bakchiſche Chorgejang, der Dithyrambos, der an dem Altar, auf 
welchem man dem Gotte fein Opfer darbrachte, gefungen wurde, 
ſowie weiter die vollendetite Dichtungsgattung des Alterthums, 
die Komödie und Tragödie. Das Theater, wo zur Zeit der aus— 
gebildeten dramatiichen Kunjt die Komödien und Tragödien an 
den Seiten des Dionyſos aufgeführt wurden, galt immer noch als 
ein Heiligthum des Gottes, wo fein Altar ftand. 

Bor der Zeit, wo der dionyſiſche Cultus zu feinem Flor fam, 
entiprach der ernjte und ftrenge Cult des Apollon, der dem Geiſte 
jenes durchaus entgegengejeßt war, am meiften dem Charafter und 
der Haltung des Volkes; allein auch Apollon muße fich bequemen, 
den jüngeren Bruder fich an die Seite treten zu laſſen, und ging 
fogar eine enge Verbindung mit ihm ein. In Delos joll jchon 
Thejeus bei dem Dienjte des Apollon dionyfiiche Neigentänze ein 
geführt und durch Beimiſchung dionyſiſchen Eultus den Ernſt des 
apollinijchen gemildert Haben. Selbſt in Delphi erhielt Dionyſos 
einen Platz neben Apollon, ja man behauptete in fpäterer Beit, 
Dionyſos habe an dem Drafel gleichen Antheil mit Apollon, und 
ihm habe früher der Dreifuß als Eigentum gehört. Die beiden 
Gipfel des über Delphi emporragenden Barnafjes waren unter die 
beiden Göttern vertheilt, und beiden brannten zu Ehren an den 
Seiten des Dionyjos auf jenen Höhen heilige Feuer. Eine jolche 
Vereinigung war möglich, weil das Wejen der beiden Götter, 
obgleich es in zwei entgegengejeßten Sphären, einerjeit3 in dem 
Naturleben, andererjeit3 in dem Bereiche rein geijtigen Bewußt— 
feins, Grund und Ausgang hatte, dennoch durch die begeijternde 
Natur, die beiden eigen war, in manchen Punkten ſich berührte. 
Beide find mufische Götter, Freunde und Beichüger der Mufif und 
der Boejie, auch Dionyſos heißt Mufenführer wie Apollon; auch 


war er, wiewohl nicht in dem Umfang wie Apollon, ein Weillage- 
gott, denn der Begeifterung gehört der Bli in die Zufunft. 

Wie durch die Verbindung des Apollon und Dionyjos der 
Cult jenes Gottes etwas von feiner Strenge und Sprödigfeit 
ablegte, jo wurde gewiß der Leidenschaftliche Dienft des Dionyſos 
durch die Würde und den Ernft des Apollon einigermaßen gezügelt 
und in den Schranken der Mäßigung gehalten. Dieſes Maß: 
halten im Schwärmen war überhaupt der älteren Zeit eigen. 
Doch allmählich durchbrachen die Bafchosverehrer die Schranfen 
der Ordnung, der heilige Rauſch, der die Seele läutert, vers 
wandelte ſich in einen rafenden Sinnentaumel. Namentlich trugen 
ausichweifenden Charakter die Fefte, welche von den Frauen und 
Jungfrauen in den Gebirgen (von den thebanifchen Frauen im 
Kithäron, von den attiichen und delphiſchen auf dem Parnaß, von 
den Spartanerinnen im Taygetos u. ſ. f.) meistens zur Nachtzeit 
gefeiert wurden, ähnlich den Feiten der Rhea, mit deren Eulte 
fich der des Bakchos allmählich verſchmolzen hatte. Mit fliegenden - 
Haaren, Schlangen in den Händen und um dag Haupt, den 
Thyrſosſtab und Fackeln ſchwingend, führen dieſe Bakchen 
(Mainaden, Thyiaden) auf waldigen Bergen und in Thal— 
ſchluchten in verrenkten Stellungen wilder Verzückung ihre Tänze 
auf, ſie ſtürmen jubelnd und lärmend umher unter lautem Evoe— 
Ruf und rauſchender Muſik von Pauken und Flöten, den begei— 
iternden Gott unter vielen Namen anrufend: So Bafchos, Eleleus, 
Bromioz, Evan! u. ſ. f. Was ihnen ftörend in den Weg fommt, 
darauf werfen fie jich in zorniger Wuth; Böckchen und Rehfälbern 
jagen fie nach und zerreißen fie und verzehren das rohe zuende 
Fleiſch. Sp toben fie in entfejleltem Strome rajenden Freuden: 
taumel3, bi3 fie ermattet zu Boden ftürzen und in Schlaf vers 
finfen. 

Solch’ eine völlige Hingabe forderte wohl von Alters her der 
Gott ſchwärmender Begeifterung von jeinen Verehrern, damit 
fie von feinem Geiste völlig ergriffen würden und aus dem Taumel 
der Leidenſchaft geläutert fich wieder erhöben. Aber diefer ſinn— 
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Yihe Taumel hat feine Gefahr. Hat der Menjch nicht mehr die 
geiftige und fittliche Kraft, aus dem Tumulte aller Triebe und 
Leidenschaften, aus dem eine fräftige Seele gejtärft und gereinigt 
hervorgeht, ſich emporzuheben und dem geiftigen Leben wieder 
zuzumwenden, jo wird er nach unten gezogen und bleibt in den 
Banden der Sinnfichfeit verſtrickt. Das erfuhren die Griechen 
zu den Zeiten ihres Verfall im Dionyjosculte. Wie derjelbe 
‚früher in der befjeren Zeit dazu beigetragen hatte, den Volksgeiſt 
zu heben und zu dem Streben nach höheren Dingen zu begeiftern, 
io 309 er fie fpäter, wo fie ihren fittlichen Halt zu verlieren 
begannen, immer mehr in die Sinnlichkeit hinein. Dieſes Auf: 
geben eines Flaren fittlichen Lebens und Verſenken in die Fülle 
finnlichen Lebensgenuſſes hat dem griechiſchen Volke den Unter: 
gang gebracht; der durch den aſiatiſchen Rheadienſt vermijchte 
und verfälichte Cultus des Dionyſos hat dazu nicht wenig 
beigetragen. 

Durch die Vermiſchung mit dem Aheadienite trat die früher 
erwähnte Vorſtellung von Bakchos, al3 einer PBerjonification des 
aufiprofienden und erfterbenden Naturlebens, mehr in den Border: 
grund, man identificirte ihn unter dem Namen Sabazios mit 
Atys. Dieje Borftellung hat die Secte der Orphifer aufgegriffen 
und in ihrer Weile verwendet. Sie erzählten von dem Dionyſos— 
Bagreus, dem Sohne des Zeus und der Perſephone, welchen 
Zeus zum Weltherrjcher beftimmt Hatte; aber die Titanen über— 
fallen das Kind und zerreißen es, fie fochen und verzehren feine 
Glieder. Athena jedoch rettet das zucfende Herz und bringt es 
dem Zeus; der verjichlingt es und erzeugt nun den Dionyſos auf’3 
Neue. Die Titanen werden von Zeus mit dem Blibe erichlagen 
und zu Aſche verbrannt, aus welcher die Menſchen hervorgehen, die 
alſo zum Theil titanischer, zum Theil dionyſiſcher Natur find, da 
ja die Titanen vorher den Dionyſos verzehrt hatten. Die fündhafte 
titanische Natur joll aber in den Menſchen mit Hülfe des Dionyſos, 
der bejtimmt ift, den Zeus in der Weltherrichaft abzulöjen und 
das goldene Zeitalter zurüdzuführen, überwunden werden. 
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Die BVorftellung des Dionyſos-Sabazios iſt auch durch 
orphiſche Einflüſſe in die Myſterien der Demeter und Perſephone 
aufgenommen worden. Hier erſcheint er unter dem Namen Jak— 
chos als Sohn des Zeus und der Demeter in ähnlicher Bedeutung 
wie Perſephone, deren Bräutigam er wird. Wie Perſephone 
Kore, „das Mädchen“, Hieß, jo ihr Bräutigam Koros, „der 
Knabe”. 

Bon den vorhin erwähnten Feſten trunfener Zügellofigfeit 
und frecher Ausjchweifung, die mit allerlei nächtlichen myſtiſchen 
Gebräuchen verbunden waren, find die älteren Winzerfefte ver: 
ichieden, welche bei aller bakchiſchen Luſt und Ausgelafjenheit doch 
den Charakter ländlicher Einfachheit trugen. Diejen ländlichen 
Charakter erfennt man noch in den attiſchen Dionyſosfeſten, 
jelbft in den Zeiten ihres höchſten Glanzes. Sie fallen in den 
Winter und Frühling. Im December beging man die Fleinen 
Dionyſien oder die ländlichen, weil fie auf dem Lande gefeiert 
wurden, zu einer Zeit, wo man auf dem Lande wenigitens den 
jungen Wein zum erjtenmal abließ und fojtete, ein Feſt der Wein: 
fee fonnten fie der Zeit nach nicht jein, denn dieſe dauerte höchſtens 
bis zum Anfang November. Sie wurden begangen mit allerlei 
Zuftbarfeiten, durch feitliche Aufzüge, Chorreigen und burlezfe 
Tänze, wobei man in allerlei Mummereien, in den Masfen von 
Panen und Satyrn, Silenen und Bakchantinnen manchen muth— 
willigen Scherz trieb und improvifirte Spiele und Lieder aufführte. 
In diejem [uftigen Treiben lagen die Keime des attiichen Dramas. 
Ein Tag Hieß das Schlauchfeft, wo Knaben und Jünglinge mit 
einem Beine auf aufgeblajenen mit Del bejtrichenen Weinichläuchen 
unter vielem Scherz und Gelächter den ſchwierigen Schlauchtanz 
aufführten. Man führte dieje Luſtbarkeit auf den alten Ikarios 
zurüd, der in der Freude des Weingenufjes auf einem Wein: 
ichlauch Herumgejprungen fein joll; den Schlauch hatte er ſich aus 
dem Fell eines Bodes gemacht, der ihm die Neben benagt. Als 
Fortſetzung gleichjam diejes Feites feierte man bald darauf im 
Sanuar in der Stadt ſelbſt die Lenäen, die fi) aus den ländlichen 
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Dionyſien herausgebildet haben; denn fie waren anfänglich ein 
ländliches, in dem Bezirfe Lenaion gefeiertes Weinfeit für Athen 
und die nächte Umgegend, bei welchem das ZTrinfen des jungen 
Weines die Hauptjache war. Neben jonjtigen bakchiſchen Ver— 
gnügungen bildeten den Ölanzpunft des Heiteren Feites die Auf- 
führungen von Komödien und Tragödien. Mit dem erjten Beginn 
des Frühlings, wo die eriten Blumen jprießen, im Blumenmonat 
Anthefterion (Februar), feierte man drei Tage lang die Anthe- 
jterien. Am eriten Tage zapfte man den num völlig ausgegohrenen 
Wein an, den dann die ganze Hausgenofjenichaft in froher Gemein—⸗ 
ihaft verjuchte, Herren und Sclaven mit einander, denn bei der 
Dionyiozfeier war fein Unterjhied des Standes. Der zweite, der - 
Haupttag, hieß das „Kannenfeſt“. Mit Blumen befränzt, verjam- 
melte man fich zu einem großen öffentlichen Schmauſe, bei welchem 
jedem Gafte feine befondere Kanne ausgejuchten Weines vorgefegt 
und unter Trompetenichall um die Wette getrunfen wurde. Doch 
wurde die Luft des Feites im Andenken an die eben erſt fich zurüd- 
ziehenden finjteren Mächte des Winters, welche der nahende Früh— 
fing ohnehin zu fühnen drängte, durch ernitere myſtiſche Gebräuche 
gemildert. Namentlich brachte an diejem zweiten Tage die Ge— 
mahlin des Archon Bafileus (Archon König), welche mit ihrem 
Gemahle den Göttern gegenüber den ganzen Staat repräjentirte, 
mit 14 von dem König gewählten und von ihr beeidigten Frauen 
ein geheimes Dpfer dar und wurde dann jelbjit mit Dionyjos 
förmlich vermählt, eine ſymboliſche Darftellung der beim Beginn 
des Frühlings gejchlofienen Verbindung des Dionyſos mit der auch 
in Athen verehrten Ariadne. Der dritte Tag, das „Topffeſt“, 
war vorzugsweije ein Sühnfeft der Unterirdiihen; man ftellte 
Zöpfe mit allerlei Früchten aus zum Opfer für den chthoniſchen 
Hermes und die Öeifter der Verjtorbenen, deren man im Beginn 
des Frühlings, wo fie, wie man glaubte, mit der zum Lichte 
fehrenden Perſephone zur Oberwelt aufiteigen, in Liebe gedachte. 
— Das glänzendite Feit des Dionyſos waren die großen Dio— 
nyjien, auch die ftädtiichen genannt, weil fie im Gegenſatz 
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zu den Fleinen in der Stadt gefeiert wurden, im Monat März, 
wo der Frühling zur vollen Herrichaft gefommen. An diejen 
Tagen zeigte die durch ihren feinen Geſchmack weithin berühmte 
Stadt der von allen Seiten, vom Lande und aus der Fremde 
zufammengeftrömten Menge ihre Pracht und ihren Reichthum und 
erfreute fie durch die ſchönſten Kunftgenüffe, durch glänzende 
Proceffionen und dionyſiſche Feitzüge, durch Aufführung von 
dithyrambiſchen Chören und dramatiichen Kunftwerfen. 

Heilig war dem Dionyſos unter den Pflanzen außer der 
Nebe der Epheu, welcher einerjeit3 durch feinen ranfenden Wuchs 
der Rebe verwandt ift, andererjeit3 aber, fo verjchieden von der 
Nebe, fich aller veredelnden Cultur widerſetzt und nur bittere 
Beeren trägt; er verhält fih, wie ein geiftreicher Gelehrter jagt, 
zur Rebe, wie der Affe zum Menfchen. Durch die Kühlung, welche 
das dunfele Blätterwerf des Epheu der bakchiſchen Gluth gewährt, 
Leiftet er dem Dionyſos und feinen Dienern, die bei allen dionyſiſchen 
Seltgelegenheiten mit jeinen Ranfen ſich umfränzten, erwinjchte 
Dienfte. Außerdem war dem Dionyſos jeit feiner Verbindung mit 
Apollon der Lorbeer geweiht, ferner die Myrte, die ihn ala 
Bräutigam der Kore befränzt; unter den Blumen, die ja ihm das 
Daſein verdanfen und die Luft der bakchiſchen Freuden erhöhen, 
die Königin der Blumen, die Roſe; unter den Baumfrüchten be: 
fonders die honigſüße Feige und die Öoldorange, die edelfte aller 
Baumfrüdte. Von den Thieren ift ihm heilig der Bod, der ihm 
auch beſonders geopfert ward, weil er, wie man fagte, ihm feine 
Neben ſchädigt, wahricheinlicher aber als Sinnbild der Fruchtbar— 
feit. Aus demjelben Örunde werden auch der Eſel und der Stier 
mit ihm verbunden. Dionyſos jelbft, der große Befruchter, wurde 
hier und da in der Geftalt des Stieres gedacht, wie in Eli, wo 
ihn die Frauen bei feinem Fefte anriefen mit dem alten Hymnus: 
„Komm, Heros Dionyſos, zu dem heiligen Tempel der Eleer mit 
den Chariten, ſtürmend mit dem Stierfuß, würdiger Stier, würdiger 
Stier!” Man bildete auch den Gott in der Geſtalt eines Stieres 
ähnlich wie die Flußgötter, oder bezeichnete feine Stiernatur auf 
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der Stirne durch Andentung von hervorfproffenden Stierhörnchen. 

Auch die Schlange, im Süden eine treue Hüterin der Weinberge, 

da fie die Neben und ihre Frucht von Ungeziefer befreit, und neben 

anderer Bedeutung ein Symbol der aus der Erde hervorwachſenden 

Pflanzenkeime und Rebenjprofien, der Delphin, der Bewohner be- 

fruchtender und nährender Fluth, Hirſchkalb und Reh, Tiger und 

Pardel und Luchs find dem Dionyſos geheiligte Thiere. 

Unter den Fünftleriichen Darftellungen iſt der jogenannte 
indijche Dionyſos von dem jugendlich gedachten zu unterjcheiden. 
Der indische Dionyſos ift die Auffaffungsweije der älteren Kunft, 
eine hohe majeftätische Geftalt in reicher bis zu den Füßen herab- 
wallender faſt weibijcher Bekleidung, mit prächtiger Lodenfülle, die 
durch eine Mitra zufammengehalten wird, langem janft fließendem 
Barte und klaren blühenden Zügen des Antlitzes; in den Händen 
trägt er gewöhnlich das Trinfhorn und eine Weinranfe. Unter den 
wenigen auf und gefommenen Statuen diejer Art nimmt der jo: 
genannte Sardanapalos die erjte Stelle ein. Die Statue hat diejen 

Namen, weil auf dem Saume des Mantelwurfs der Name Sar— 
danapalos eingegraben ift; und in Wahrheit Hat diefer indische 
Dionyſos ganz das Anjehen eines weichlichen in feiner patriarcha= 
liſchen Würde ſich fühlenden orientalischen Herrſchers. Später, 
nach dem peloponneſiſchen Kriege in dem Zeitalter des Skopas und 
Praxiteles wurde Dionyſos als lieblicher Jüngling gebildet, auf 
der Scheide zwiſchen Knaben- und Jünglingsalter, mit Körper— 
formen, welche ohne ausgearbeitete Muskulatur weich in einander 
fließen und die halbweibliche Natur des Gottes ankündigen. Die 
Züge ſeines Antlitzes zeigen das eigenthümliche Gemiſch einer 
ſeligen Berauſchung und einer unbeſtimmten dunklen Sehnſucht, 
eine ſüße weiche Zerfahrenheit, als wenn ſeine Seele zwiſchen 
Schlummer und Wachen in einem entzückenden Traume ſich wiegte; 
und doch ahnet man hinter dieſer träumeriſchen Weichheit die ge— 
heimnißvolle Kraftfülle eines mächtigen Zeusſohnes. Sein Haupt 
iſt umfloſſen von reichen, bis auf die Schultern herabwallenden 
Locken, von einer Mitra umwunden und bekränzt mit Epheu und 
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Weinlaub. Der Körper ift, ein umgeworfenes Rehfellchen ausge: 
nommen, gewöhnlich ganz nacdt, doch trägt er auch bisweilen einen 
furzen bi3 auf die Lenden reichenden Mantel oder ein langes weib- 
liches Gewand; die Stellung ift gewöhnlich bequem angelehnt oder 
gelagert, jelten thronend. Sein ſtützender Scepter und zugleich 
jeine Waffe ift der Thyrſus, eine lange von Epheu und Weinranfen 
und Bänderſchmuck ummwundene Stange von Rohr oder Holz, auf 
deren Spibe ein Binienzapfen wie eine Lanzenſpitze befeſtigt ift. Die 
Kunſt Hat in zahlreichen Eompofitionen die Ereigniſſe und Thaten 
aus dem Leben des Dionyſos zur Darftellung gebracht, mit be- 
londerer Vorliebe aber behandelte fie ven Jogenannten Thiaſos, den 
Bakchosſchwarm: Bakıhantinnen, Nymphen und Mufen, Bane und 
Silene, Satyın und Rentauren umihwärmen in bafchiicher Bes 
geifterung den hohen Gott, der in ſüßer trunfener Ruhe hernieder- 
ichaut auf das Getümmel diejer ihm Huldigenden Weſen niederer 
Natur, oft in Gemeinjchaft jeiner Holden Braut Ariadne, die er 
jelig umfangen hält. 

Dionyjos hieß bei den Römern Bachus oder Liber und 
wurde al3 Ländlicher Segensgott neben Ceres verehrt. Sein Dienft 
war durch die Griechen Unteritaliens zu den italischen Völkern 
und auch nad) Rom gefommen, wo man ihn am 17. März das 
Ländliche Feit der Liberalien feierte, in ähnlicher Weije, wie die 
attifchen Landleute die Heinen Dionyfien. In der Stadt wurden 
Schaufpiele aufgeführt, auf dem Lande aber trieb man allerlei 
ausgelafienen Scherz, nahm Fragengefichter vor und rief den 
Bachus in fröhlichen Liedern an; man hängte Schaufelbilächen 
des Gottes an hohen Fichten auf, und wohin er jein Antlitz wendete, 
da gediehen die Weinpflanzungen und es füllten fich Thal und 
Hügel. Das Opfer war der Bod. Auch die ausjchweifenden 
nächtlichen Orgien fanden unter dem Namen Backhanalien 
Eingang, und wurden im Geheimen von Männern und Frauen auf 
eine jo verbrecheriiche Weije gefeiert, daß, al3 man fie im Sahre 
186 dv. Chr. entdedte, fie von dem Senate aufgehoben und die 
zahlreichen Theilnehmer theils hingerichtet, theils eingeferfert 


1. 


0 
I 


GZEIT 
RE 











Dionvfos, 


* 


— AP en, — N D 
Er — — ER 
— el re Se N Fe 3 >. 





5. Satyrn. 259 


wurden. In diefen Geheimmeihen galt Libera für die Gemahlin 
des Liber; fie wurde mit Ariadne, auch wohl mit Perſephone für 
gleichbedeutend gehalten. 


5. Satyrn. 


Die Satyrn find Repräſentanten des üppigen Naturlebens 
in Wald und Flur, jedoch in niederer finnlicher Geftalt. Nach Heſiod 
ſind ſie die Brüder der Nymphen, die wir ſchon als die mannigfal— 
tigen Perſonificationen des üppigen und luſtigen Treibens in der 
Natur erkannt haben; aber während dieſe das Liebliche und Freund— 
liche in den Erſcheinungen der Natur zur Anſchauung bringen, 
ſehen wir neben ihnen in den Satyrn und den ihnen verwandten 
Panen das Rauhe und Struppige, das Eckige und Zackige, das 
Neckiſche und Schreckende des Berg- und Waldweſens ausgedrückt. 
Mit den Nymphen, ihren Schweſtern, treiben ſie ſich gerne in 
Wäldern und Bergen umher, tanzen und ſpringen, ſcherzen und 
muſiciren, immer luſtig und froh, aber der Wein, die Gabe des 
Dionyſos, darf ihnen nicht fehlen. Dem Dionyſos, in welchem das 
Naturleben ſich zur höchſten geiſtigen Blüthe entfaltet hat, haben 
ſie ſich für immer ergeben, ſie ſind ſeine unzertrennlichen Begleiter, 
und der Geiſt dieſes Gottes hat ihre thieriſche Natur geläutert und 
gehoben und dem Menſchlichen zugeführt. Das zeigt auch ihre 
Geſtalt; die Bocksgeſtalt iſt ihnen von Natur eigen, aber ſie iſt zur 
menſchlichen erhoben, nur in manchen Abzeichen tragen ſie noch 
ihre thieriſche Abkunft zur Schau, in dem ſtruppigen Haar, der 
ſtumpfen aufgeworfenen Naſe, den zugeſpitzten ziegenartigen Ohren 
und dem Ziegenſchwänzchen, an deſſen Stelle auch öfter der Pferde— 
ſchweif tritt. Iſt auch ihre Geſtalt noch ſo ſehr geadelt und 
menſchlich ſchön geformt, wieindem berühmten durch Nachbildungen 
bekannten Satyr des Prariteles,*) ar der etwas ſtumpf aus: 





*) Ein jchöner junger Satyr, mit der Flöte in der Hand und 
ſchalkhaft finnend vor fich Hinblidend, lehnt an einem Baumftamme. 
177 
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Yaufenden Naſe, den jpigen Ohren und dem Ziegenſchwänzchen 


wird man ſtets den ſchalkhaften, noch immer mit niederen thierifchen 
Trieben erfüllten Satyr erkennen. Sie bleiben ſtets der niederen 


Sinnenwelt verhaftet, „ein nichtsnußiges Leichtfertiges Geſchlecht“, 


wie Hefiod fie nennt, nedijch, muthwillig und durchtrieben, roh und 
Yüftern, feig und träge und zu feiner Arbeit anjtellig; und doch 
geben fie fich ſtets das Anfehen, als hätten fie fürchterlichen Muth 
und wäre, was fie thun oder gethan, eine Niejenarbeit. Spielen 
und zechen, ſchwärmen und lärmen ift ihre Liebite Arbeit, der 
Thyrusſtab, Flöte und Spring, Weinſchlauch und Becher ihr 
liebſtes Geräthe, und ihr liebſter Krieg ift die Verfolgung der 
Nymphen und Mänaden. 


6. Seilenos. 


Seilenos, Silenos, wardiebejondere Öeftalt eines älteren 
bevorzugten Satyrs, der Sohn einer Nymphe und des Hermes 
oder des Ban. Ihm war die Önade geworden, in Nyſa der Er- 
zieher und Lehrer de3 jungen Dionyjos zu werden, und auch ſpäter 
ift er ftet3 in der Nähe des Gottes, der ihn vor Allen Yiebt. Die 


Satyrn aber ehren ihn als den Begünftigten ihres Öottes und al 


ihren väterlichen Sreund und Führer. Doc bedarf er ſelbſt oft 
ihrer leiblichen Führung ; denn er ift ſtets berauſcht und voll füßen 
Weines, jo daß er ſelten jeinen Füßen trauen kann. Fett und 
rund wie ein Weinjchlauch, läßt fich der heitere gemüthlich trunfene 
Alte mit der Glatze und dem Gefichte eines ächten Trunfenboldes 
von feinen gejchäftigen jüngeren Freunden jtügen und führen, oder 
er reitet auf jeinem Lieblingsthiere, dem Ejel, dienjtwillig von 
ihnen gehalten und bewacht, damit er nicht falle. Den Weinfchlauch 
kann er nie mifjen; hat diejer liebe Freund ihn mit feiner fügen 
abe gelabt, jo dient er ihm hernach noch als Lehne und Stütze. 
Während aber der alte Trunfenbold faft nie Herr ist über jeinen 
ichwerfälligen Körper, ift Dagegen feine beraufchte Seele nur um 
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jo freier. Er iſt ein weiſer feliger Alter, der, das gewöhnliche 
Treiben der Welt als eitle Thorheit verachtend, in jeiner Weisheit 
jein Genüge findet, ein würdiger Lehrer des großen Dionyfos. 
Auch erſchließt ihm die dionyſiſche Begeifterung den Blick in die 
Bufunft, er ift ein begeifterter Seher, der aber, wie die alten Meer: 
greife Proteus und Nereus, erſt durch die Gewalt der Feifelung 
ih zur Offenbarung feiner Weisheit entichließt. Später dachte 
man fich die Silene in der Mehrheit, den Satyrn ähnlich, jo daß 
fie faum von diejen zu unterjcheiden find, unter ihnen aber war 
dann unter dem Namen Pappoſilenos (Bater Silen) eine 
Claſſe alter Silene ausgezeichnet durch ihr ganz behaartes und 
thieriſches Ausſehen. | 

Der Moment, wo Silenos das ihm eben zur Pflege über: 
gebene Bakchoskind im Arme hält und den zufünftigen Begründer 
eines höheren Culturzuftandes, an welchem auch er nach einem Leben 
gewöhnlichen Sinnengenuſſes ſich betheiligen wird, mit freudigem 
Ahnen betrachtet, ift von der bildenden Kunft in Statuengruppen, 
deren una einige erhalten find, öfter dargeftellt worden. 

Midasund Marſhas waren urjprünglich phrygiſche Silene 
im Dienste der Kybele und des mit diefer verbundenen Bakchos; 
die griechiiche Sage hat aber beide in Menfchen verwandelt. Den 
Midas, Sohn des Gordios und der Kybele, machte fie zu einem 
reichen weichlichen dem Dionyſos befreundeten König von Phrygien, 
und Mariyas, Sohn des Hyagnis, galt für den erften Erfinder 
der afiatifchen im Dienfte der Kybele und des Bakchos gepflegten 
Flötenmufif. E3 heißt, Mariyas Habe die Flöte gefunden, welche 
Athena weggeworfen, nachdem fie erfannt, daß das Blaſen der: 
ſelben ihr Geficht entftellte, und habe e3 auf derjelben zu einer 
ſolchen Fertigkeit gebracht, daß er e3 wagte, fih mit Apollon in 
einen mufifalischen Wettjtreit einzulafjen unter der Bedingung, daß 
fich der Beftegte ganz in die Gewalt des Sieger geben jollte. 
Apollon fiegte mit feinem Kitharjpiel über die Flöte des Marſyas 
und zog ihm die Haut ab, nachdem er ihn an eine Fichte aufgehängt 
hatte. In einer Höhle zu Kelänä in Phrygien, in welcher der Fluß 
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Mariyas jeine Duelle hatte, Hing die Haut des gejchundenen 
Mariyas, und man erzählte, fie bewege jich freudig, wenn man 
auf der Flöte in phrygiſcher Tonart fpiele, bei der apollinischen 
Muſik der Kithara aber bleibe fie ruhig. Dieſe Sage von dem 
durch Apollon geſchundenen Marſyas ift von den Öriechen erfunden, 
um den Vorzug der ernten und ruhigen apollinijchen vor der 
Leidenjchaftlichen und ausgearteten Flötenmufif des Kybele- und 
Bafchosdienftes zu bewahrheiten. Die Haut des Marſyas in der 
Höhle zu Kelänä aber ift ein einfacher Schlauch, Der deswegen 
urjprünglich dorthin gefommen ift, weil die phrygischen Silene, zu: 
gleich als Duell» und Flußgötter betrachtet, an den Quellen auf 
einem Schlauche figend, bei ihm ftehend oder neben ihm liegend 


dargeftellt wurden. Auch in Griechenland fommen Fälle vor, wo 


Silen Quellen hervorjpringen Yäßt. 

Bei dem Wettjtreite des Apollon und Mariyas, zu bene ſich 
viele Zuhörer verſammelt Hatten, ſoll auch König Midas zugegen 
gewejen jein, und da er dem Flötenjpiele des Marfyas vor der 
Muſik des Apollon den Vorzug gab, ſo ſetzte dieſer dem fchlechten 
Kritiker Ejelsohren an. In diefen Ejelsohren erfennt man noch 
die urjprüngliche Natur des Midas; als Silen fteht er im Bu: 
lammenhange mit dem Ejel, der auch von dem griechiſchen Silen 
ungertrennlich ift, und wie die griechiſchen Satyrn Ziegenohren 
hatten, fo waren die phrygiichen Silene mit Ejel3ohren geſchmückt, 
was daraus zu erklären fein mag, daß dem Silen die Natur des 
Ejels, wie dem Satyr die des Bode, zu Grunde lag. Aber Midas, 
der König, wofür er in der gewöhnlichen Sage gilt, ſchämte fich 
doch jeiner Ohren und verbarg fie der Welt durch eine phrygiiche 
Mütze, und jeinem Diener, der ihm die Haare jchor, verbot er ftreng, 
irgend etwas davon verlauten zu lafjen. Der geſchwätzige Barbier 
jedoch konnte das Geheimniß nicht allein tragen, und da er es 
feinem Menjchen vertrauen durfte, jo ging er an den Fluß, 
grub ſich ein Loch in die Erde und flüfterte hinein: Midas Hat 
Ejelsohren! Dann ſcharrte er die Grube forgfältig zu. Aber 
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über der Stelle mit ihrem Geheimniß wuchs ein dichter Wald von 





Seilenos mit dem Bafchosfinde, 
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Rohr auf, und fo oft nur ein leifer Windhauch das Rohr durch: 
jtrich, flüfterte ein Halm dem andern das Geheimniß zu: Midas 
hat Ejelsohren! So fam es unter die Menjchen. 

Auf die phrygiiche Silensnatur des Midas deutet auch fein 
Zuſammenhang mit Quellen. Die berühmte Midasquelle, welche 
er mit Wein gemijcht Hatte, um den Silen zu beraufchen und zu 
fangen, würde in verjchiedene Gegenden verlegt; Manche hielten 
- dafür die Duelle des Marſyasfluſſes. Dionyjos hatte fie ihm her— 
vorjpringen laſſen, fo hieß es jpäter, als er einft auf einer Reife 
durch eine wüſte Gegend jeines Landes Wafjermangel litt. Es 
wird zugejebt, Midas jelbft Habe erjt durch Berührung der Erde, 
gewiß Durch die Gunft des Dionyſos, eine Goldquelle hervor: 
gerufen, und auf jein Flehen fei ihm dann ftatt derjelben von dem 
Gotte die Wafferquelle geichenft worden. Die Öoldquelle jomwie die 
Weinquelle weiſen auf den reichen Segen hin, mit dem die Önade 
de3 Dionyſos feinen Liebling Midas beſchenkt Haben foll. Der: 
jelben Idee verdankt auch folgende Sage ihren Urſprung. Als einft 
Dionyſos von Thrafien nah Phrygien zog, verirrte fich jein ges 
Yiebter Freund Silenos im Rauſche in den Nojengärten des Midas 
und ward von Zandleuten gefangen, die ihn mit Blumenfränzen 
fefjelten und zu Midas führten. Der bewirthete den Freund des 
Dionyjos 10 Tage lang auf’3 Herrlichite und hörte viele Weisheit 
von ihm; am 11. Tage brachte er ihn dem Dionyjos zurüd. Der 
Öott, erfreut, daß jein Liebling ihm wiedergejchenft war, ge: 
itattete dem König einen Wunſch, und der erbat fih, daß Alles, 
was er berühre, zu Gold werde. Der Wunſch ging in Erfüllung; 
mit Freuden jah Midas, wie der Wit, den er vom Baume brach), 
wie der Stein und die Erdicholle, die er vom Boden nahm, wie 
Alles, was er erfaßte, zu Golde ward; doch da er fich zu Tiſche 
jeßte und num auch die Speijen, die er berührte, und der Wein, 
den er eben zu Munde führte, ſich verwandelte, da erkannte er 
beftürzt die Thorheit jeines Wunjches und eilte zu Dionyſos und 
bat, indem er reumüthig feinen Fehler befannte, daß er das gold: 
bringende Uebel wieder von ihm nehme. Der Gott hieß ihn 
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auf dem Gebirge Tmolos in.der Duelle des Fluſſes Paktolos 
fih baden, und dadurch ging die golderzeugende Eigenjchaft von 
ihm auf den Fluß über, der jeitdem reichen Goldjand mit fich führt. 


7. Ban. 


Ban, d.i. der Weidende, war ein alter Wald- und Hirten 
gott der arkadiſchen Berge, der erſt allmählich unter den übrigen 
Griechen befannt und verehrt wurde. Er war der Sohn des 
Hermes, des in Arkadien heimilchen Freundes der Heerden, und 
einer Tochter de8 Dryops, d. i. des Waldmannes, ein Gott von 
wunderlicher Bocksgeſtalt, gleich bei feiner Geburt gehörnt und 
bärtig, Frummmnafig, behaart, mit Schwanz und Biegenfuß, jo daß 
feine Mutter erjchredt entfloh. Sein Vater aber freute ſich des 
feinen Sohnes, er nahm ihn in den Arm und trug ihn hinauf 
zum Olympos, um ihn dem Zeus und den übrigen Unfterblichen 
zu zeigen. Alle Götter ergößten fich an der jeltiamen Gotte, am 
meijten Dionyſos; „und fie nannten ihn Ban, da er Aller Herzen 
erfreuet”. Sp erflärt der Verfaſſer des homeriſchen Hymnus auf 
Pan fälſchlich den Namen des Gottes, der feinem Wortlaut nad) 
auch „all“ bedeuten fan. Im Olympos aber ift des Ban bleibende 
Stätte nicht, er Tiebt den Wald und die Berge und die baumreichen 
Gründe mit ihrem Wild und ihren Heerden. Bald ftreicht er 
umher durch das dichte Gebüſch und erfreut ſich an der ftillen 
Waldeinjamfeit, bald Flettert er mit feinem flüchtigen Bocksfuß 
hinauf an den zadigen Felſen wild und fe bis Hoch auf die 
äußersten Spiten und ſchaut jpähend aus mit dem ſcharfen Blick 
nad) dem Wild und feinen lieben Heerden. Und nun wieder fteigt 
er hinab, ſtets unruhig und raſch, um durch die Gebirge und 
die Schluchten zu jagen. Und wenn er am Abend ermüdet ift von 
der Jagd und jeinem raftlojen Treiben, dann läßt er fich wohl 
nieder auf einem Felſenvorſprung am freundlichen Duell und bläft 
auf feiner Syring die lieblichſten Weijen, daß die Bergnymphen 
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von nah und fern heranfommen und tanzend auf dem grünen 
blumigen Plan die Töne feiner Flöte mit ihrem ſüßen Gefange 
begleiten. Da hält er fich nicht länger, da jtürzt er fich jelbit in 
den tanzenden Chor und ergöbet jein Herz an Yuftigen Sprüngen. 
Das ift ein fröhliches Treiben; je größer der Lärm, deito 
größere Luft. 

Unter den Nymphen Hatte Ban manche Geliebte; jo die 
Echo (j. ©. 227) und die Syrinx. Dieſe war eine ſchöne arka— 
diſche Nymphe, aber wie Artemis, ihre. Freundin, der Liebe 
abhold. Ban jagte ihr nach durch die Berge und verfolgte fie bi3 
zu dem Fluſſe Ladon. Von weiterer Flucht abgejchnitten, flehte 
fie die Götter um Rettung an, und die Götter verwandelten fie 
in Schilfrogr. Trauernd Schnitt fi) Pan aus dem Schilfe die 
- Schönsten Rohre und jebte fie zur Hirtenflöte zujammen, die 
nach der Nymphe Syring heißt. Er liebt die Syrinx auch noch 
im Rohre. 

Ohne die Nymphen und lärmende Luft ist der Hirtengott der 
Berge nicht gut zu denken; doc wenn in der Mittagsftunde unter 
dem Drud der Sonnengluth die ganze Natur jchmachtend nieder: 
Liegt und ringsum Alles ſchweigt und ruht, dann ruht au) Pan 
irgendwo im fchattigen Gebüſch oder in fühler Grotte, und der 
Hirte Hütet fich wohl, ihn durch Lauten Lärm zu ftören. So gewogen 
er ſonſt auch den Hirten und den Sägern ift, wenn fie ihn ehren 
und ihm die gebührenden Opfer bringen, Böclein und Lämmer, 
Milch und Honig und Moit, jo haben fie doch ein gewiljes Grauen 
vor dem Gott, der jo geheimnißvoll in den Wäldern hauftz „er ift 
reizbar, und jäher Horn fest jih ihm gleich auf die Naſe.“ Plöb: 
Yich tritt er oft dem Wanderer auf einfamen Waldpfad ſchreckhaft 
entgegen, und jeine furchtbare Stimme tönt bisweilen aus dem 
Walde, daß Entjegen und „paniſcher Schrecken“ Alle erfaßt, 
die ihn hören. Aller plötzliche Schred aus unbefanntem Grunde 
wurde der Macht des Ban zugejchrieben, weshalb man auch in 
Schlachten die plößlihe Flucht des Feindes ihm verdanfen zu 
müſſen glaubte. 
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Als Bewohner der jonnigen Bergeshöhen iſt Ban auch ein 
Gott des Lichtes, dem man in manchen Heiligthümern ein ewiges 
Feuer brannte und an feinen Feten Fadelläufe veranitaltete. 
Auch war er ein Gott der Weiffagung, der ſelbſt den Apollon in 
diejer Kunst unterwiejen haben joll; denn die tille und geheimniß— 
volle Natur des Berg: und Waldlebens weitet die Seele und 
erfüllet jie mit ahnender Begeifterung. Erſt in ſpäter Zeit machte 
man den alten Gott des einfachen Hirten und Jägerlebens der 
arfadiichen Berge aus Mißverftand feines Namens zum Repräſen— 
tanten des Weltall3 und deutete den Ton jeiner Syrinx als die 
Harmonie der Sphären. 

Als zur Zeit der marathoniihen Schlacht der atheniſche Lauf— 
bote Phidippides nach) Sparta geſchickt wurde, um gegen die heran: 
nahende Gefahr der Perſer die Hülfe der Spartaner zu erbitten, 
ſoll ihm von dem parthenijchen Öebirge aus Ban zugerufen haben, 
er jei ein Freund der Athener, wenn auch dieſe ihn bisher nicht 
geehrt hätten, und wie er ihnen bis jet ſchon viel Gutes gethan, 
lo werde er auch jpäter ihnen hülfreich fein. Nachdem die Perſer 
zurücgeichlagen waren, erinnerten fich die Athener des paniſchen 
Schreckens, der fie in die Flucht gejagt, als der Wohlthat des 
Pan und weihten ihm dankbar unterhalb der Burg in dem Burg: 
feljen die noch heute fichtbare Bansgrotte und ehrten ihr alljährlich 
dur Opfer und Fadellauf. Auch zu Marathon weihte man dem 
Gotte einen Berg und eine Grotte mit Zellen und Bädern und 
mit ziegenähnlichen Zellen, die man Pans Heerde nannte. Und 
auch bei Salamis, wo die Athener zum zweiten Male die Berjer 
in die Flucht ſchlugen, ftellte man auf der Fleinen Inſel Piyttaleia 
dem Ban zu Ehren Statuen auf. Um diejelbe Zeit jtiftete zu 
Theben Pindar, der Fromme Dichter, deſſen Lieder der Gott ſelbſt 
gejungen haben fol, ihm ein Heiligthum zugleich mit der Kybele 
in der Nähe feines Haufes. 

Mit der großen Bergmutter, der in ihrer aſiatiſchen Heimat 
Mariyas, ein ähnliches Weſen wie Ban, gejellt war, trat bei der 
Verbreitung ihres Dienftes in Griechenland der Berggott Ban, 
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der Freund lärmender Muſik und brauſender Luſt, leicht in Ver— 
bindung. Noch enger aber ſchloß er ſich dem Dionyſos an, in 
deſſen Gefolge wir ſchon ähnliche Weſen geſehen haben. In dem 
dionyſiſchen Schwarme der Satyrn und Silene iſt er ein munterer 
und poſſirlicher Springer und Tänzer und ein zudringlicher Lieb— 
haber der Nymphen. In dieſer Geſellſchaft dichtete man dann 
auch mehrere Pane; den alten Pan machte man zum Vater von 
12 Söhnen, und man umgab die Pane wieder mit Pansfrauen 
und Panskindern; Panisken heißen die jungen Pane, wie die 
jungen Satyrn Satyrisken. Und alle dieſe verwandten Weſen, 
Pane und Satyrn und Silene, wurden allmählich ſo mit einander 
vermiſcht, daß kaum mehr ein Unterſchied zu erkennen iſt. Dazu 
kamen dann auch noch ähnliche italiſche Götter, die Wald- und 
Feld- und Heerdengötter Faunus und Silvanus, die ebenfalls 
nach griechiſchem Beiſpiele in Faune und Silvane vervielfältigt 
und ganz mit den Panen identificirt wurden. 

Die ältere Kunſt ſtellt den Pan in menſchlicher Bildung dar, 
nur durch ein bocksartiges Geſicht, durch borſtiges Haar, keimende 
Hörnchen und wohl auch durch einen Ziegenbart charakteriſirt; 
ſpäter bildete man ihn bocksfüßig, gehörnt, krummnaſig. 


8. Priäpos. 


Priapos, ein Sohn des Dionyjos und der Aphrodite oder 
einer Nymphe, wurde von Alters her zu Lampſakos am Helles: 
pont verehrt al3 ein in den dionyſiſchen Kreis gehöriges Weſen, als 
ein Öott, der den Gärten und Weinbergen Fruchtbarkeit und den 


- Heerden Gedeihen ſchenkt. Sein Dienft verbreitete fich erſt ſpät 


in dem übrigen Öriehenland. Man pflegte jeine Standbilder in 
Gärten und Weinpflanzungen aufzuftellen. In dem dionyſiſchen 
Thiaſos ericheinen ebenfall3 Priape in der Mehrheit. 
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9. KRentauren. 


Unter die dionyſiſchen Weſen find auch die Kentauren auf- 
genommen, ſchon aus den alten Hervenjagen als Teivenjchaftliche 
Freunde des Weines befannt und al3 rohe Daimonen des Walde 
und Berglebens von halbthieriſcher Natur und halbthieriſcher 
Körperbildung mit den Panen und Satyrn auf gleicher Stufe 
jtehend. Wie der Bildung der Satyın die Geftalt des Bodes zu 
Grunde Yiegt, fo ift in der der Kentauren die Rofjegeftalt mit der 


menschlichen verſchmolzen. Die ältere Kunft Hat die beiden Ges 


italten einfach fo verbunden, daß an den Körper eines Mannes 
fih nach Hinten der Leib eines Roſſes unvermittelt anjchloß; 
ungefähr feit der Zeit des Phidias aber (c. 450 v. Chr.) ſetzte 
man auf Bauch und Bruft eines Pferdes einen menjchlichen Ober- 
feib in ſchönſter Harmonifcher Verbindung, fo daß die beiden 
Organismen fich gegenjeitig zu durchdringen jcheinen; der Kopf 
aber erinnert in feiner Gefichtsbildung ſowie durch die ſpitzen 
Dhren und da3 borjtige Haar an die Satyrn, während die Ken— 
taurenfrauen (Rentauriden) in ihrem menschlichen Oberförper fi) 
mehr der reizenden Form der Nymphenbildung annähern. Su 
den älteften Sagen waren die Kentauren rauhhaarige, zottige, 
Berg und Wald bewohnende Ungethüme — „Thiere” nennt fie 
Homer — in den theifaliichen Gebirgen Deta und Belion, ein 
rohes gewaltthätiges Bergrieſengeſchlecht voll thierischer Begier 
und von wilder Lebensweiſe; fie aßen rohes Fleiſch, kämpften mit 
Zellen und Baumſtämmen und Feuerbränden und galten über: 
haupt als die Vertreter des der griechischen Bildung feindlichen 
BarbarentHums, die von den Herven des gefitteten Hellenenthums 
befämpft und bejiegt werden. Von ihrem Kampfe mit Herafles 
j. Herakl. c, 3, mit den Lapithen, Beirithoos und feinen Freunden 
ſ. Theſeus in der att. Sage. Durch die Lapithen wurden fie aus 
dem Deta und Pelion vertrieben und zogen fich an den Pindus 
und die Grenzen von Epirus; auch finden wir fie im Peloponnes, 
in Arfadien und bei Malen. Eine durchgreifende, das innere 
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Weſen ummwandelnde Neberwältigung und Bändigung der rohen 
Kentaurennatur aber wird erft durch die Gewalt des Dionyios 
erreicht; jeit fie diefem ſich zugejellt und feiner allbezähmenden 
göttlichen Macht fich gefügt haben, ift ihre natürliche Roheit und 
Wildheit gebrochen. Mild und zahm fchreiten fie nun vor dem 
Wagen des Gottes einher, muficirend auf dem Horn oder der Lyra, 
oder fie ziehen dienſtwillig den Wagen des Dionyſos und der Ariadne. 
Ausgezeichnet vor den übrigen Kentauren ift. der weiſe und 
gerechte Cheiron, Chiron, auch vorzugsweiſe der Kentaur ge- 
nannt, der in einer Örotte des Belion wohnende Sohn des Kronos 
und der Philyra, während die andern Kentauren Söhne des 
Frevlers Ixion und einer Wolfe heißen. Er hat fich über den 
Zuftand roher Natürlichkeit, der den übrigen Kentauren eigen ift, 
emporgehoben und durch Tugend und höhere Erfenntniß zu reiner 
Menſchlichkeit fi) veredelt. Zu dem Leben der Natur, dem er 
feinem ursprünglichen Wejen nach verhaftet war, bleibt er immer 
noch in engerer Beziehung. Die Natur erfüllt ihn mit ihrem 
weiſſageriſchen Geilte, er erfennt ihre heilfamen Kräfte, wie ſie 
in Gras und Kräutern verborgen liegen. Er ift ein gejchiekter 
fundiger Arzt, deſſen edles wohlmwollendes Herz den Menfchen 
feine Runft und jeine Weisheit zum Heile gedeihen Yäßt. Die 
ruhmreichſten Helden der Vorwelt, Peleus, Achilleus, Safon, 
Kaſtor und Polydeufes, der Seher Amphiaraos und der Arzt 
Machaon und viele andere find von ihm in aller Weisheit und 
Tugend erzogen worden und haben von ihm die Heilfunde, Die 
Weiſſagung, die Mufif gelernt, fowie auch) die Gymnaſtik, denn in 
jeinem Weſen iſt der milden Weisheit thieriiche Stärfe und Raſch— 
heit gepaart. Die beiden berühmteften Helden des griechijchen 
Alterthums, Herafles und Achilleus, jtehen mit ihm, der erfte in 
freundichaftlichem, der andere in verwandtichaftlichem Berhältniß. 
Seine Tochter Endeis war die Öemahlin des Aiäkos, Die 
Großmutter des Achilleus, und Herafles Fehrte gerne auf feinen 
Zügen bei dem edlen Freunde gaftlich ein; doch brachte ihm Die 
Freundichaft des Heraffes den Tod (ſ. Herafles ce, 3). 
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10. Demeter und Perjephöne (Ceres und Proferpina). 


Demeter ift die Tochter des Kronos und der Rhea, Schweiter 
de3 Zeus, eine milde ehrwürdige Göttin. Ihr Name bedeutet Die 
Mutter Erde, dasjelbe aljo, was Gaia iſt; doch ift Gaia immer 
mit dem Materiellen ihres Elementes, dem wmweitgebreiteten, er: 
zeugenden und nährenden Erdboden, eng verwachien geblieben, jo 
daß man fie kaum als eine fich frei bewegende Perſönlichkeit be— 
trachten kann; Demeter aber hat fich über ihr Naturelement erhoben 
und fteht als frei waltende Gottheit über demjelben. Während 
man bei dem Namen der Gaia an die Erde ſelbſt denft, wie fie die 
Pflanzen aus ihrem Schooße heraufjendet, ericheint Demeter ala 
eine über die Zeugungsfräfte des Erdbodens gebietende Göttin, 
nach deren Willen und durch deren Macht die Erde ihre Früchte 
trägt. Auch dadurch unterfcheidet fich Demeter befonders von Gaia 
und der verwandten Kybele, daß fie vorzugswerje eine Göttin der 
Feldfrüchte, des Öetreides ift, welche dem Menſchen nicht blos die 
wichtigste und unentbehrlichite Nahrung jpendet, „das Mark der 
Männer”, wie Homer das Brod nennt, jondern auch durch Ein- 
führung des Aderbaues und der damit verbundenen feiten Wohn: 
fiße ein friedliches gefittetes Leben, feſte Chen und alle bürgerliche 
und ftaatliche Ordnung begründet, deren Wirken ſich alfo nicht blos 
auf das Leben der Natur erjtredt, jondern auch in mannigfaltiger 
Weiſe jegensreich in das Menfchenleben eingreift. Darum wurde 
fie von alter Zeit her von den Menfchen mit befonderer Frömmig— 
fett verehrt; und fie jelbit weilte auch am liebſten auf der Erde 
unter dem von ihr geliebten Menjchengeichlechte; zum Olympos in 
den Rath der Götter ging fie jelten. Burücdgezogen von dem be— 
wegten Treiben und Kampfe der Öötter- und Menfchenwelt, wie 
es uns 3. B. im den Öedichten des Homer vorgeführt wird, liebt 
fie die Stille und den Frieden eines ländlichen Lebens. 

Demeter iſt die Mutter alles natürlichen Lebens auf Erden; 
zunächit aber dachte man doch bejonders an das vegetative Leben 
in Kraut und Blüthe, in Saat und Frucht. Die gefammte Pflanzen- 
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welt iſt ihre Tochter, perjönlich vorgeftellt in Berjephone oder 
Kora, d. i. „Sungfrau”, „Mädchen“, und dieſes Verhältniß zu 
ihrem Rinde ift eine Hauptjeite ihres Weſens und der Mittelpunft 
ihres Mythus. Wir haben das Verhältniß einer großen Lebens— 
mutter zu dem von ihr gehegten Naturfeben jhon in mehreren 
mythiſchen Öruppirungen dargeftellt gejehen, wie in der Liebe der 
Rhea Kybele zu Atys, der Aphrodite zu Adonis; aber reiner 
und edler und inniger als in der Leidenjchaitlichen Liebe diejer 
aſiatiſchen Paare ijt jene Beziehung ausgedrückt in der ächtgriechi— 
ichen Berbindung der Demeter und Berjephone, der Mutter und 
Tochter. Diejes mütterliche Verhältniß iſt der Boden der tiefiten 
und reichiten Gemüthswelt. Demeter liebt ihre Tochter mit der 
ganzen Macht eines reichen Hoffnungsvollen Mutterherzens und 
findet in der Gemeinſchaft mit ihr das höchſte Glück; als aber das 
geliebte Kind ihr entrijjen wird in die Tiefe der Schattenmwelt, 
wohin fie ihr nicht folgen darf, da tobt fie ihren Schmerz nicht au 
in wilder orgiaftiiher Trauer wie Kybele, jondern fie verfällt 


‚ einem troftlojen Örame, der um jo tiefer ihr Gemüth erfaßt, je 


itiller er ift. 

Perjephone, die zarte Tochter der Erdmutter Demeter, 
hatte den Gott des Himmels und der lichten Oberwelt, den Zeus, 
zum Vater, und der veriprad) fie fraft feines väterlichen Rechtes, 
ohne daß die Mutter etwas davon ahnete, dem Herricher der 
Scattenwelt zur Öemahlin. Hades raubt die Braut und führt 
fie in jein unterirdiihes Neid. Diejen Raub der Berjephone 
erzählt der homeriſche Hymnus auf Demeter ungefähr folgender: 
maßen. Berjephone ergögte fih in Gejellihaft ihrer Geſpielen, 
der Nymphen und Dfeaninen, Artemis und Athena, mit Blumen: 
pflüfen auf der nyfiihen Flur; fie fränzten fi) in jugendlicher 
Heiterfeit und füllten den Bujen ihrer Gewänder mit Rojen, 
Krofos und Lilien, mit Hyafinthen und Narfifjos. Als eben 
Perjephone, verlockt durch einen weithin duftenden prächtigen 
Narkiſſos — eine Todtenblume betäubenden Geruches — welchen 
Gaia nad dem Willen des Zeus dem Hades zu Gunſten Hatte 
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aufiprießen laſſen, von der übrigen Schaar fich getrennt hatte, 
um die herrliche Blume zu pflüden, da öffnete fich plößlich Die 
Erde, der Fürft der Schatten jtürzte aus dem Schlunde hervor 
mit jeinem Wagen und entführte das erjchredte Blumenfind in 
fein dunfeles Neid. Keine von ihren Gejpielen ſah den Raub, 
aber ihren Schrei, der weithin durch die Gebirge und bis im Die 
Tiefen des Meeres erſcholl, Hat die Mutter gehört, und Schred 
und Schmerz erfaßt fie. Sie zerreißt die Kränze, die ihr Haupt 
umblühen, leidet fih in ein dunfeles Gewand und eilt fuchend 
durch alle Länder. Neun Tage zog fie jo umher ohne Speife und 
Trank und ohne Bad, am zehnten ging fie Hinauf zu Helios, dem 
Allſchauenden, und fragte ihn, wer die Tochter ihr geraubt habe. 
Helios verfündete ihr, Hades habe die ihm von Zeus zugejtandene 
Tochter zur Unterwelt entführt. Nun wandert fie, die Verſamm— 
Yung der feligen Götter meidend, voll Zorn gegen Zeus, der feine 
Nücficht genommen hat auf ihr Mutterrecht, traurig und uner: 
kannt unter den Menjchen umher, bis fie in die Nähe von Eleufis 
in Attifa fommt. Hier jeßt fie fich in Oeftalt eines alten Weibes 
in dem Schatten eines Delbaumes an einem Brunnen, dem „Sung- 
frauenbrunnen”, nieder, auf einen Gtein, der „ver Stein der 
Trauer” hieß. Die Töchter des Keleos, Königs in Eleufiz, 
welche famen, um Waſſer zu jchöpfen, trafen ſie Hier und führten 
fie unter dem Namen Deo, „die Suchende”, jo hieß Demeter zu 
Eleufis, in das väterlihe Haus zu ihrer Mutter Metaneira, 
damit fie deren neugeborenes Knäblein Demophdon (Volksheil) 
als Wärterin pflege. In dunfelem Gewande, verhüllten Hauptes, 
folgte fie jtill und traurig den Mädchen; als fie die Schwelle des 
Gemaches betrat, berührte fie mit dem hohen Haupte die Dede und 
göttliher Glanz umftrahlte Die Thüre, daß Metaneira, die Königin, 
welche mit dem Knäblein daſaß, voll Scheu und Ehrfurcht ſich von 
ihrem Sefjel erhob, damit jie auf demſelben fich niederlaſſe. Doch 
die Göttin will nicht figen auf einem glänzenden Seſſel, fie bleibt 
in ftummer Trauer jtehen, bi8 die Magd Jambe (Berfonification 
der Nedereien und Scherze am Demeterfejte) ihr einen jchlechten 
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Sitz zurecht macht. Lange ſaß fie mit verhülltem Haupte da, 
regungslos und ohne ein Wort zu reden, ohne Speije oder Tranf 
anzunehmen, der Anblik einer glüdlichen Mutter mochte ihren 
Schmerz von Neuem erregt haben; da brachte endlich Sambe fie 
durch Necken und Scherz zum Lächeln und erheiterte ihr Gemüth 
joweit, daß fie einen Mifchtranf von Gerſtenmehl, Waller und 
Polei, der ihr fortan Heilig blieb, annahm. Auch find ihr von der 
Zeit an bei ihren Feten die Scherze lieb. Demeter pflegte nun in 
dem Haufe des Keleos den Knaben Demophoon, und er gedieh 
unter ihren göttlihen Händen wunderbar. Statt ihn mit gewöhn- 
fiher Erdenkoft zu jpeijen, jalbte fie ihn, um ihn unfterblich zu 
machen, mit Ambrofia, trug ihn in ihrem Buſen und hauchte ihn an 
mit ihrem füßen Götterhauche; des Nachts aber ftecte fie ihn heim= 
{ich wie einen Holzbrand ins Feuer. Und fie hätte ihn unsterblich 
gemacht, wenn nicht die Mutter, erftaunt iiber des Kindes rajches 
Gedeihen, fie neugierig einjtin der Nacht beobachtet und belaufcht 


‚und, als fie ihr Kind in das Feuer legen jah, laut aufgejammert 


hätte. Erzürnt nahm Demeter das Kind aus dem Feuer und legte 
e3 auf den Boden; Demophoon behielt feine jterblihe Natur; 
weil er aber auf den Knien und in den Armen der Göttin geruht, 
wurde ihm doch ewige Ehre zu Theil. Die Göttin gab fi darauf 
zu erfennen und befahl ihr einen Tempel zu bauen an dem Duell 
Kallihoros und dort durch bejondere Gebräuche, die fie fie lehren 
werde, ihren Born zu bejchwichtigen. Raſch war der Tempel 
vollendet, in welchem nun Demeter wohnte, fern von den jeligen 
Göttern, und in ihrem Gram und Zorn jandte fie Mißwachs und 
Hungersnoth über die Erde, jo daß dem Menjchengeichlechte der 
Untergang drohte und den Göttern der Verkuft ihrer Opfer und 
Ehren. Darum jandte Zeus die Götter einen nach dem andern zu 
ihr, um fie zu bejänftigen; ſie aber wollte nicht eher den Olympos 
betreten und die Früchte der Erde wachſen laſſen, als bis die 
Tochter ihr wiedergeſchenkt fei. Zeus ſah fich alfo gezwungen, den 
Hermes in die Unterwelt zu ſchicken, um Berjephone ans Licht zur 
Mutter zurückführen zu laſſen; Hades aber gab der Perjephone, 
Stoll, Mythologie. I. 15 
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ebe jie ibn verlieh, Liftigerweile einen Granatkern zu effen, damit 
fie nicht immer auf der Oberwelt bliebe. Der Öranatapfel war ein 
Symbol der Ehe, und das Kosten desjelben in dem Mythus befagt, 
daß Perſephone mit Hades vermählt war, weshalb fie fich nicht 
auf immer von ihm trennen durfte. Zeus bejtimmte daher, nach: 
dem Demeter und ihre Tochter durch Rhea in den Olympos einge: 
führt worden, daß Perjephone abwechielnd zwei Theile des Jahres 
auf der Oberwelt bei der Mutter, den dritten Theil aber in der 
Unterwelt bei Hades verleben jollte. Zwei Theile des Jahres 
grünt und blüht die Natur, dann weilt das zarte Blumenkind 
Perſephone bei der Mutter und erfreut fi am Lichte, während 
des dritten Theils, des Winters, iſt das blühende Leben der 
Pflanze dem Tode verfallen, Perſephone ift Hinabgezogen in die 
dunfele Behauſung des Hades; während diejer Zeit trauert und 
zürnt Demeter, die verlajfene Mutter, und die Dede in der winter: 
lihen Natur ift eben das Werk ihres Zornes. 

Als der Ort, wo Perſephone von Hades geraubt ward, wird 
von dem homeriſchen Hymnus die nyjeiiche Flur angegeben, deren 
Lage nicht bejtimmt werden kann (ſ. ©. 240). Man verlegte 
ſonſt den Raub nah Eleufis, nach Arfadien, nach Hermione in 
Argolis und anderen Orten, wo fich tiefe Schluchten, die als 
Niedergänge zum Hades galten, vorfanden. In jpäterer Zeit 
nahm man bejonders die Öegend von Enna in Sicilien, der frucht: 
baren von Demeter jo jehr geliebten Infel, als Ort des Raubes 
an, bei Syrakus aber jollte Hades mit der Braut niedergefahren 
jein durch die Quelle Kyäne, „Die Dunfele“, deren tiefer dunkler 
Grund bis zur Unterwelt Hinabführt. Als der Räuber mit der hülfe— 
rufenden Jungfrau in dieje Gegend kam, erhob ſich die Nymphe 
Kyane, eine Freundin und Gejpielin der Perſephone, aus ihrer 
Quelle und jtellte jich mit gebreiteten Armen ihm entgegeny aber 
der erzürnte Gott ftieß mit gewaltiger Hand fein königliches 
Scepter in die Wellen und bahnte fich durch den Grund des Quells 


einen Weg in die Tiefe. Die Nymphe, voll Trauer über den Raub - 


der Göttin und die Verlegung ihrer heiligen Fluth, Härmte fich 
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ab in Thränen, dermaßen, daß ihr Körper mit dem Waſſer des 
Quells zerfließend fich vereinte. Demeter aber zündete ſich Fackeln 
an den Flammen des Aetna an und irrte raftlos, die Tochter 
juchend, Tag und Nacht auf der Erde umher, bis ihr die Duelle 
Arethuſa (ſ. S. 223) offenbarte, was fie auf ihrer Flucht vor 
Alpheios in der Tiefe der Erde gejehen, wie Hades ihre Tochter 
in die Unterwelt entführt habe. | 
Seit Demeter mit der Göttermutter Rhea Kybele identi— 
fieirt ward, nahm die Trauer der nad) dem geraubten Rinde 
juchenden Göttin einen Charakter an, der dem urfprünglichen 
finnig ernſten Wejen derſelben durchaus nicht entſprach. Statt 
in stiller tiefer Trauer umher zu wandern, jchweift fie in wilden 
Schmerze mittobendem Lärm, wie er der aftatijchen Kybelereligion 
eigen ift, zürnend durch die Länder. Ein jchönes Chorlied in der 
„Helena“ des Euripides, in welchem Rhea und Demeter ganz zu 
einem Weſen zujammengeflofjen find, bejchreibt den orgiaftiichen 
Schmerz der juchenden Mutter folgendermaßen. „Die bergliebende 
 Göttermutter ftürmte einft mit flüchtigem Fuß durch maldige 
Gründe, durch der Ströme Hinftürzende Fluth und das Gewoge 
des tiefbraujfenden Meeres, juchend mit Sehnfucht nach der ent- 
rüdten Sungfrau. Weithin jchallte der helle Ton der Bakchos— 
lappern, da mit der Göttin auf dem gefchirreten Löwenwagen die 
fturmfüßigen Sungfrauen, Artemis mit dem Bogen und mit dem 
Speere gewappnet Athene, umherſchweiften nach dem Mägdlein, 
das mitten aus dem Reigen der Jungfrauen geraubt ward. Doch 
Beus, herabjchauend von feinem himmlischen Sit, gewährte ihnen 
nicht, fie zu finden. Als die Mutter dem qualvollen Irren ein 
Biel jegt — denn nicht fand fie den liſtigen Räuber —, da zer: 
trümmert ihr Horn der idäiſchen Nymphen eisbedeckte Warten und 
verwüſtet die jchneeigen Wälder der Feljenberge; den Menfchen 
jandte jie feine Frucht empor aus der FZurche des verdorreten Gefilds 
und gewährte ihnen nicht den Segen der Kinder; nirgends wuchs 
Lieblicher Ranken ſchönlaubiger Zweig den Heerden. Schaaren der 
Menschen ſanken ins Grab, fein Dpfer brannte den Göttern, fie 
18* 


276 II Die Gottheiten der Erde und der Untermelt. 


hemmte des thauenden Bergquell3 filbernen Fluthenſturz im uns 
vergeßlichen Leid ob der Tochter. Da fie aber die Feitfreude ftörte 
den Göttern und dem Menfchengejchlecht, ſprach Zeus, um zu ftillen 
den verderblichen Horn der Mutter: Wohlan, Hehre Chariten und 
ihr Mufen, gehet und jcheuchet der Deo, die um die Jungfrau 
zürnt, ihr Leid mit Reigen und Feftgefang! Und Kypris nahm da 
zuerit, die Schönfte der Seligen, das lautdonnernde Erz zur Hand 
und rindshäutene Paufen: da lachte die Göttin und nahm in die 
Hände die tieftönende Flöte und erfreute des Klanges fich u. ſ. w.“ 

Das Leid der Demeter ward dem Menschengefchlechte zum 
Heil. Wo fie auf ihrer traurigen Wanderung eine freundliche 
Aufnahme fand, da ſchenkte fie ihre ſegensreiche Gabe, die Frucht 
der Aehren; fie lehrte das Pflügen und das Säen und das Geſchäft 
der Ernte, jowie die Bereitung des Brodes. Auch gab fie den 
Menſchen außer dem Getreide noch manche andere Frucht. Die 
Sikyonier rühmten fih, von ihr den Mohn empfangen zu haben, 
eine Pflanze, die, wegen der Mafje ihrer Samenkörner ein Sym— 
bol der Fruchtbarkeit, der Demeter neben der Aehre als ein beion- 
deres Attribut zugetheilt wurde; die Einwohner von Pheneos in 
Arkadien wollten die Hüljenfrüchte, ein Gejchlecht in Attifa die 
Feigen aus ihren Händen erhalten Haben. Und diejen ihren Gaben 
ichenfte die wohlmollende Göttin, wenn fie nicht durch Frevel 
gereizt ward, zu jeder Beit Gedeihen, fie ließ fie wachſen und 
reifen durch milden Regen und dur Sommergluth und über: 
häufte jo die Menſchen mit Segen und mit Reichthum. Plutos, 
die Perjonification des Reichthums, ward ihr Sohn genannt. 
Aber die Wohlthaten, welche Demeter den Menfchen gebracht hat, 
gehen über diefen materiellen Segen hinaus; die Gründung fefter 
Wohnfige, die Erbauung der Städte, die Einführung der Ehe und 
eines friedlichen und gejeglichen Staatslebens, alles dies find 
Stiftungen der Demeter, deren man fich bei der eier ihrer Feſte 
dankbar erinnerte. Man ehrte fie al3 Thesmophoros, ala 
„Geſetzgeberin“. SHochbegnadet von der Göttin war vor allen. 
andern Orten Eleujis. Dort wohnte fie Lange, fie lebte in dem 
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Haufe des Königs Keleos und verbreitete Heil und Segen um fich 
her; den von ihr aufgenährten Königsjohn Demophoon hätte fie 
zu einem Gotte gemacht, wenn nicht menjchliche Thorheit und 
Rurziichtigfeit fie in ihrem Beginnen gejtört hätte. Sie gab den 
Eleufiniern das Saatforn und Lehrte fie die Bebauung des Aderz; 
das erite Getreide joll auf dem rhariichen Gefilde bei Eleufis 


geſäet worden jein, und zum Andenken dejjen wurde jährlich 


diejes Feld feierlich gepflügt. Namentlich Lehrte fie aber auch 
die Herricher in Eleufis, den Keleos, Eumolpos, Diokles 
und Triptolemos, ihren heiligen Dienft, die geheimnißvollen 
eleuſiniſchen Weihen, die den Menfchen zum Heile gereichen dies- 
jeit3 und jenjeit3. Eleuſis gilt als der Ort, von wo aus der 
Demetercult und die Bebauung des Saatfornes nicht blos über 
Attika, fondern über einen großen Theil Griechenlands und der 
übrigen Länder der Erde verbreitet worden fein joll. Wie in dem 
attiihen Sfaria der Heros Ikarios von dem bei ihm eingefehrten 
Dionyſos die Weinrebe empfing und bejtimmt ward, die Wein- 


cultur und den Dionyjoscultus ringsum zu verbreiten, jo wurde 


in Eleufis der Held Triptolemos von der dort eingefehrten 
Demeter auserjehen, ihre Gaben wie ihren Cult in die Welt zu 
tragen. Der Name Triptolemos Heißt „das dreimal gepflügte 
Saatjeld”; aus diejem Begriffe Hat man einen Heros des Acker— 
baues und der aus demjelben fich entwidelnden Cultur gemadht. 
Borhin wurde er nach dem Homerischen Hymnus neben Keleos 
unter den Fürften von Eleuſis genannt; von einer Verwandtichaft 


‚mit Keleos erwähnt der genannte Hymnus nichts. Er heißt fonft 


ein Sohn des Königs Eleufis, aber auch Sohn des Keleos, 
und e3 wird erzählt, als Demophoon, der jüngjtgeborene Sohn 
des Keleos, durch die jtörende Dazmwijchenfunft feiner Mutter 
Metaneira in dem Feuer der Demeter verbrannt fei, habe dieje 
zum Erſatze dem älteren Bruder Triptolemos einen Wagen mit 
geflügelten Drachen und den Weizenfamen gejchenft, damit er 
durch deſſen Verbreitung ſich unfterblichen Ruhm erwerbe. Nach 
anderer Sage iſt er ganz an die Stelle des Demophoon getreten, 
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fo daß er als Knäblein von der Göttin gepflegt und auferzogen 
wird; immer ift er ein bejonderer Liebling der Göttin, der als 
jugendlicher Held auf dem Durch die Luft getragenen Drachenwagen 
ausgefandt wird, um in allen Ländern ihren Dienſt und den Ader- 
bau einzuführen. Das erwähnte rhariiche Feld bei Eleufis hat 
Triptolemos zuerft mit dem von ihm erfundenen Bfluge geadert 
und mit Gerſte bejäetz dort zeigte man auch feinen Altar und die 
jogenannte Tenne des Triptolemos. Auf feinen culturverbreitenden 
Wanderungen im Dienfte feiner Göttin fommt er unter andern 
auch nad dem Hirtenland Arkadien, wo der König Arkas von 
ihm das Getreide erhält, er fommt nach Achaia zu dem König 
Eumelo3, d.i.dem „ſchafreichen“ Hirten, und aud) diejer wendet 
fich dem Ackerbau zu und ftiftet mit Triptolemos die Stadt Arda, 
d.h. Aderftadt. Doch fand er auch Widerjacher, wie in Skythien 
den Barbarenfönig Lynkos. Diefer nimmt zwar den Triptolemos 
auf, da er aber von ihm Hört, welche Föftlihe Gabe er den 
Bölfern umher bringe, wünjcht er neidisch, ſelbſt der ruhmreiche 
Berbreiter folder Gaben zu werden und überfällt in der Nacht 
feinen Öaft. Als er eben das Schwert in die Bruft des Schlafenden 
stoßen will, verwandelt Demeter den Frevler in einen Luchs, der 
im Griechiſchen „Lynx“ heißt. 

Eryſichthon, d. h. der Erdaufreißer, der Pflüger, ift 
jeinem Namen nach) auch ein Heros des Aderbaues, aber er er: 
Icheint in dem Mythus nicht wie Triptolemos als ein Liebling und 
Berehrer der Demeter, jondern als Frevler an der hehren Göttin. 
Er war ein Sohn des Tridpas, König in Thefjalien; er brach mit 
20 Sclaven in den heiligen Hain der Demeter ein, um fi) Bäume 
zu einem Speiſeſaale zu fällen. Die Ööttin erfchien in der Geftalt 
einer Priejterin und mahnte ihn von ſeinem ruchlojen Beginnen 
ab; er aber fuhr fie jchnöde an und ließ fich in feinem Werke nicht 
ftören. Da nahm die Göttin ihre wahre Geftalt an und ftrafte 
ihn mit nie zu jtillendem Heißhunger, weshalb er auch Aithon, 
„der Heiße”, „ver Brennende”, genannt ward. Wie ein Feuer 
durch zugeichobene Nahrung nur immer größer wird und Stets 
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mehr zu verzehren verlangt, jo wuchs der brennende Hunger des 
Eryfichthon nur immer mehr, je mehr er aß; zulebt hatte er feine 
ganze reiche Habe aufgezehrt und jaß als Bettler an den Wegen. 
Nach einer anderen Wendung der Sage verfaufte er, als er fein 
ganzes Vermögen verzehrt hatte, feine Tochter Meſtra, um ſich 
von dem Erlöje zu nähren. Meftra aber erhielt von Poſeidon die 
den Waflergöttern eigene Gabe der Verwandlung; ſobald fie ver- 
fauft war, nahm fie eine fremde Geftalt an und entfloh dem neuen 
Herren, um zu ihrem Vater zurüdzufehren, der fie dann immer 
von Neuem verkaufte, um ſich den Hunger zu ftillen. Doch auch 
das Half nichts, zuleßt treibt ihn die furchtbare ſtets wachſende 
Krankheit, die eigenen Glieder ſich vom Leibe zu freſſen. — Die 
Frucht des Feldes, die der Landmann abjchneidet mit jeinen 
Knechten, um ſich davon zu nähren, kann wohl ſymboliſch ein 
Hain der Demeter genannt werden; ift einmal der Begriff eines 
Haines feitgeitellt, jo tritt Leicht an Die Stelle der Feldfrucht, die 
man zum Behufe der Nahrung fchneidet, daS Holz der Bäume, 
das zur Erbauung eines Speiſeſaals gefällt wird. Das Schneiden 
und Zeritören des Fruchtfeldes der Demeter kann aber auch einmal 
von einem bejonderen Standpunfte aus als ein Frevel gegen die 
Göttin angejehen werden, wie das Fällen nicht zu berührender 
Bäume eines heiligen Haines al3 ruchloje That erjcheint. Der 
Frevel aber muß durch die verlegte Öottheit jeine Strafe finden. 
Demeter lohnt und fegnet durch Reichthum und die Fülle des 
Wohlſtandes, fie jtraft durch das Gegentheil, durch Mangel und 
Hunger; jo wird Eryfichthon, der gegen feine Göttin frevelnde 
Landmann, duch furchtbaren Heißhunger gejtraft. Die Tochter 
de3 Landmanns ist das Product feiner Arbeit, das Product jeines 
Feldes, von welchem er lebt und das in fteter Wandlung immer von 
Neuem mwiederfommt. Das it Mejtra, die Tochter des Eryſichthon, 
die er fort und fort verfauft, um jeinen Hunger zu ftillen, und 
die ihm immer in neuer Öeftalt zurüdfehrt; aber wenn einmal der 
Horn der Demeter auf ihm ruht, fo wird ihm alles dies feinen 
Segen bringen, der Hunger verzehrt ihn doch. 
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Der Cultus der Demeter war von Alters her allgemein in 
Griechenland verbreitet, doch ift er immer, wie fie jelbjt vom 
Olympos fich ferne hielt, in einer gewiſſen Abjonderung von 
der Religion der olympijchen Götter geblieben. Die mit ihrem 
Cultus verbundenen Gedanken und Öefühle führen nicht hinauf 
zu den lichten Sitzen der jeligen Götter auf dem Olympos, fie 
haften an dem Leben der Erde und Leiten hinab zu der dunkelen 
Tiefe, zu dem Site des Todes. Weilen ja doch Herz und Gedanken 
der Göttin ſelbſt während des Winters, wo ihre Tochter in der 
Unterwelt wohnt, in dem Schattenreiche. Wird die Tochter zurüd- 
fehren aus dem Reiche der Nacht? Sp gewiß im Frühling das 
Leben der Erde jich erneut, jede Pflanze und jedes Samenkorn 


zu frischem Leben erwacht, jo gewiß wird auch Perjephone zurüde _ 


fehren zum Lichte in das Bereich des Lebens. Die Macht des 
Todes vernichtet daS Leben nicht, wenn fie auch für Beiten Gewalt 
übt über daS Leben; und auch das Menjchenleben, das ja nur 
einen Theil des allgemeinen Erdenlebens ausmacht, wird durch 
den Tod nicht zerjtört. An denfelben Tagen, wo man im Frühjahr 
das Herauffteigen der Perſephone aus der Unterwelt feierte, brachte 
man auch den Seelen der Verjtorbenen, welche mit Berjephone 
zugleich auf kurze Zeit wenigſtens auf die Oberwelt zurückkamen, 
Dpfer dar. An diejen der Demeter und Berjephone geweiheten 
Tagen beftärkte fi der Gedanke an eine Fortdauer der menjch- 
lichen Seele nach dem Tode; die ficherite Gewähr der Unfterblich- 
feit aber wurde den Menjchen gegeben in den von Demeter jelbft 
eingejegten heiligen Weihen, den Myſterien. In den Leiden diejer 
Erde, wo überall die Geftalten des Lebens auf dem dunfelen 
Grunde des Todes ſich bewegen, bei dem Schredgedanfen des 
Todes und in den Schmerzen der Trennung ijt jene Tröftung der 
höchfte Segen, welchen die milde Göttin Demeter, deren eigenes 
Herz den tiefiten Schmerz des Erdenlebens durchgefühlt hat, den 
Menihen gnädig gewährt hat. 

Die berühmteften Myfterien der Demeter waren zu Eleufig, 
wo neben ihr und ihrer Tochter noch der leidende Dionyſos, eine 


het * 
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der Perſephone ähnliche Geftalt, unter dem Namen Jakchos in 
ihren Eultus aufgenommen war. In den ältejten Zeiten bejtand 
diejer Dienft in einfachen Ländlichen Feſten, die fi auf Saat und 
Ernte und die Segnungen de3 Aderbaues, auf das Erfterben und 
Wiederaufleben der Natur bezogen; als man aber an die Vor— 
jtellungen von dem Erjterben und Wiederaufleben der Natur oder 
ipecieller de Samenkorns, das in dem Schickſale der Berjephone 
zu feiner ſymboliſchen Darftellung kam, die Idee der Unfterblichkeit 
der menschlichen Seele fnüpfte, womit dann weiter der Gedanfe 
einer Vergeltung nah) dem Tode und die Forderung fittlichen 
Lebens auf Erden in Verbindung trat, nahm diejer Dienst all 
mählich einen entſchieden myſteriöſen Charakter an, er wurde zu 
einem Geheimeulte, in welchen der Einzelne fich durch bejondere 
myſtiſche Gebräuche einweihen laſſen mußte. Die Boritellungen, 
twie-fie mit einem jolchen Eultus, der auf das an die Macht des 
Todes gebundene Erdenleben Bezug hat, verbunden find, haben 
an und für fich etwas Dunfeles und Geheimnißvolles, fie find mehr 


geahnt und empfunden, al3 klar gedacht, der Dienst ſelbſt wird 


geübt mit einer bejonderen Aufregung des Gemüthes, mit fenti- 
mentaler Verjenfung und Hingabe an die Natur. Die Empfin- 
dungen und Vorftellungen einer jolchen Religionsweiſe führen alfo 
Yeicht zur Ausbildung eines Öeheimeultus Hin. Dazu mag denn 
auch noch der mehr äußere Umftand viel beigetragen haben, daß 
der Demetercult zu dem Eulte der olympijchen Götter ſtets in 
einem gewiſſen Gegenjaße blieb und Jahrhunderte lang, in welchen 
die olympischen Götter vorzugsweije verehrt wurden und mit den 
Har gedachten und rein ausgeprägten Vorftellungen ihres Dienftes 
das helleniiche Leben beherrichten, in einer das Myſteriöſe fördern 
den Zurücgezogenheit und Abgejchiedenheit fich erhielt. 

In der älteften Zeit war Eleufis ein von Athen getrennter 
Staat, und fein Demetercult wurde blos von den Eleufiniern 
geübt; jeit aber Eleuſis mit Athen zu einem Staate vereinigt 
worden war, was durch die Befiegung des Eumolpos durch den 
atheniſchen Erechtheus mythiſch dargeftellt wird (ſ. attiiche Sagen), 


282 Il. Die Gottheiten der Erde und der Unterwelt. 


wurden die Feſte der eleufiniichen Göttin gemeinfam von Athenern 
und Eleufiniern gefeiert, und zwar theils in Athen, theils in 
Eleuſis; doch blieb Eleuſis immer der Hauptfib des Cultus. Und 
dieje Feſte wurden durch Die Heiligkeit ihrer Feier und durch den 
Aufwand, den der atheniſche Staat für fie machte, die wichtigjten 
und glänzendften Demeterfefte in ganz Griechenland, zu deren 
Theilnahme jährlich viele Taufende von nah und fern herzuſtröm— 
ten, und Eleuſis ward fo der vorzüglidite Sit der Demeter: 
religion, nach deſſen Beijpiel der Dienft und die Myſterien der 
Göttin an vielen andern Orten eingeführt oder umgeformt wurden. 
Die Fefte fielen in den Frühling und in das Spätjahr, in die 
Zeiten, in welchen durch ganz Öriechenland einestheils das Hinab- 
gehen der Perjephone zur Unterwelt und ihre Vermählung mit 
Hades, anderntheils ihre Rückkehr zur Oberwelt und zur Mutter 
ſowie ihre Vermählung mit dem blühenden Dionyjos, der ſelbſt 
während des Winters der Nacht des Todes verfallen war, gefeiert 
wurde Sm Frühling beging man in Athen im Monat Anthes 
fterion (Mitte Februar — Mitte März) an dem Fluſſe Iliſſos bei 
dem Tempel der eleufiichen Demeter die Fleinen Eleufinien 
unter allerlei myſtiſchen Gebräuchen, die uns aber nicht genauer 
befannt find. Im Spätjahre dagegen zwijchen der Ernte= und der 
Saatzeit wurden vom 15. Boedromion (September — Dctober) 
an neun Tage lang die berühmten großen Eleufinien gefeiert. 
An den erjten Tagen fanden zu Athen allerlei Vorbereitungen zu 
dem Haupttheile des Feſtes statt, große Opfer und Opferjchmänfe, 
Neinigungen und Wafchungen, Faſten, lärmende Umzüge und 
vergl. Am fünften Tage zog man auf der jogenannten heiligen 
Straße von Athen nach) dem vier Stunden entfernten Eleufis. 
Dieſer Zug hieß der Jakchoszug, weil er bejonders dem lärmen— 
den Jakchos, welcher als Anführer desſelben galt, geweiht war. 
Außer den Obrigfeiten und den Priejtern betheiligten fich an dem: 
jelben viele Tauſende, befränzt mit Myrten und Eppich, mit 
Aehren und Adergeräthen und FTadeln in den Händen, und er: 
gößten fich unterwegs in ausgelaffener Heiterfeit an allerlei Luft: 
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barfeiten, Tänzen und Gefängen und Nedereien. Die Zeit des 
Zuges war jo gewählt, daß man nach Anbruch der Nacht in Eleufis 
anfam, wo dann in dieſer und den folgenden Nächten auf 
der thriafiihen Ebene am Ufer des Meeres und um den Duell 
Kallichoros, ſowie in dem großen von Perifles prachtvoll aufge- 
führten Myſteriengebäude verjchiedene Feierlichkeiten veranjtaltet 
wurden, welche das traurige Suchen der verihtwundenen Perſe— 
phone und deren endliches freudiges Wiederfinden darftellten. Den 
Uebergang von dem Suchen zum Finden, von der Trauer zur 
Freude bildete der das vorausgehende Faften beichließende Genuß 
des Milchtranfes aus Waſſer, Mehl und Polei, den einſt Demeter 
nach langem Trauern und Fasten in dem Haufe des Keleos zu 
Eleuſis getrunken Hatte. Den Schluß der ganzen Feier machte eine 
Waſſerſpende aus eigenthümlichen Gefäßen, von denen man mit 
dem einen gegen Yufgang, mit dem andern gegen Niedergang 
ipendete. Alle, welche dieſe Miyiterienfeite mitfeierten, hießen 
Myſten, Eingeweihte, Doch war nach dem Grade der Weihe ein 
Unterſchied zwiſchen Myften im engeren Sinne und den Epopten, 
d. 1. den Schauenden. Diejenigen nämlich, welche fich in Die 
Myſterien einweihen ließen, wurden in der Regel zuerjt an den 
einen Eleufinien im Frühjahr in die Heinen Myſterien einge- 
führt und nahmen dann im Herbfte desselben Jahres als Myſten 
an den großen Myſterien der großen Eleufinien Theil, gelangten 
aber erjt an den großen Eleufinien des nächiten Jahres zur völligen 
Weihe als Epopten. Dieje beiden Claſſen von Eingeweibhten nun 
waren wahrjcheintich bei der nächtlichen Feier, welche von dem * 
Schluſſe des Jakchoszuges an in Eleuſis gehalten wurde, von 
einander getrennt, jo daß die nicht völlig Eingeweihten auf der 
thriafiichen Ebene ihre Umzüge hielten und wohl auch in die Vor— 
hallen des Weihetempel3 zugelafjen wurden, die Epopten aber, 
die Schauenden, während dem in dem Innern des Weihetempelg 
eine geheime Feier begingen. Ein Haupttheil Ddiejer geheimen 
Feier war ein heiliges Drama, das jogenannte myſtiſche Drama, 
bei dem den Geweiheten die Gejchichte der Demeter, der Perſe— 


284 III. Die Öottheiten der Erde und der Untermelt. 


phone und des Jakchos durch Vorzeigen verſchiedener Heiliger 
Symbole unter Ausrufungen und Gejängen mit großer Pracht 
dargeftellt wurde. Dabei wird bejonders der erjchütternde Ueber: 
gang vom Dunkel zur Helle, von Angit zu Freude und bejeligen= 
den Anschauungen hervorgehoben. Plutarch jagt davon: „Zuerſt 
Srrgänge und mühevolles Umherſchweiſen und gewiſſe gefährliche 
und erfolglofe Öänge in der Finſterniß; dann vor der Weihe jelbit 
alle Schredniffe, Schauer und Hittern, Schweiß und ängftliches 
Staunen. Hieraus bricht ein wunderbares Licht hervor, freund: 
iche Gegenden und Wiejen nehmen uns auf, in denen Stimmen 
und Töne und die Herrlichfeiten Heiliger Geſänge und Erichei- 
nungen fh zeigen.” Wahrjcheinlich ging der furchtbare Weg 
durch alle Schreden der Unterwelt hindurch, bis dann endlich den 
Geängſteten das heitere jelige Leben in Elyfion fich eröffnete, 
Unter den heiligen Erjheinungen, die zulet den Epopten zu 
Theil wurden, werden bejonders Götterbilder in ftrahlender Be— 
Leuchtung genannt, deren Anſchau als das Höchſte und Bejeligendite 
gerühmt wird. Auch wurden zum Behufe der Höchiten Weihe 
gewiſſe Heilige Symbole, geheimnißvolle Heichen göttlicher Seg— 
nung und Gnade zur Anbetung und Beihauung, zum Berühren 
und zum Küffen gewährt. Eine dogmatiiche Lehre wurde übrigens 
bei diejen ſymboliſchen Darftellungen nicht mitgetheilt. Ueber das 
Ganze mußte ein geheimnißvolles Schweigen beobachtet werden, 
weniger deswegen, damit die Sache einem größeren reife unbe: 
fannt bleibe, denn viele Taujende von athenijchen Bürgern und 
von Fremden nahmen ja daran Antheil, al3 damit das Heilige 
nicht durch Hinaustragen ins profane Leben entweiht werde. Die 
Eingeweihten aber zogen aus diejen Weihen eine tiefe Erbauung 
und die feligften Hoffnungen über das zufünftige Leben. „Drei: 
mal felig jene Sterblichen,” jagt Sophoffes, „welche Diefe Weihen 
geichauet haben, wenn fie zum Hades hinabgehen; ihnen ift allein 
ein Leben in der Unterwelt, den Andern eitel Drangjal und 
Noth.“ Und Pindar jagt: „Selig, wer jene gejchaut hat, ehe er 
unter die hohle Erde hinabſteigt; er fennt des Lebens Ende, er 
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fennt den von Beus verheißenen Anfang.” E3 ift jedoch natürlich, 
daß die Einzelnen je nach ihrer Bildungsitufe dieje Weihen und 
ihre Darftellungen, mit denen feine bejonderen abjtracten Be: 
lehrungen verbunden waren, verichieden auffaßten und deuteten, 
daß namentlich der minder Gebildete fich von den jenjeit$ zu er— 
wartenden Freuden eine ziemlich rohe und finnliche Vorjtellung 
machte und den Genuß derjelben weniger von einem fittlich reinen 
Wandel auf Erden, al3 von der bloßen Einweihung und der Theil: 
nahme an der geweihten Genoſſenſchaft abhängig glaubte, während 
er die Ungemweihten ohne Unterjchied für ewig verdammt anjah. 

Die eleufiniichen Myſterien ftanden lange, bis in die Beiten 
der römischen Kaiſer, beiden Griechen in hoher Achtung; den Höhe— 
punkt ihrer Blüthe hatten fie in der Zeit von den Perſerkriegen an 
bis zu den erjten Jahren des peloponnefiichen Krieges. Allmählich 
verloren fie duch Vermiſchung mit Myfterien fremder Gottheiten 
ihren ächtgriechiichen Character. Wie ſchon um die Zeit der Perſer— 
friege durch orphiiche Einflüffe Demeter mit der Rhea Kybele, Perſe— 
phone mit Hefate und dadurch wieder mit Artemis, und Jakchos 
ganz mit dem Dionyjos Zagreus verjchmolzen waren, was jeden- 
falls auf die Haltung der Myfterienfeier von nicht geringem Einfluffe 
geweſen ijt, jo wurden jpäter jeit der alerandriniichen Zeit auch die 
Miyiterien der ägyptilchen Iſis mit den eleufinijchen vermengt. 

Unter den übrigen Zeiten der Demeter nennen wir noc) die 
Thesmophorien, ein jeit den älteften Zeiten an vielen Orten 
Griechenlands und namentlich auch zu Athen im Monat October 
zur Beit der Ausjaat 5 Tage lang gefeiertes Felt. Der Name 
bedeutet „das Feſt ver Satzungen“; denn man vergegenmwärtigte 
fih an demjelben die Gründung gejeglicher Ordnungen, welche 
man der Göttin des Aderbaues verdanfte, bejonderg die Ein- 
führung geregelten ehelichen Lebens, weshalb die Feier auch blos 
von verheiratheten Frauen begangen wurde. 

Man opferte der Demeter Stiere, Kühe, Schweine al3 Thiere 
bejonderer Fruchtbarkeit, auch Früchte und Honigwaben. Von der 
Kunft wurde fie der Hera ähnlich dargejtellt, nur mütterlicher, 
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weicher und milder, mit einem Aehrenfranze, mit der myſtiſchen 
Tadel, mit Uehren und Mohn in den Händen, mit einem mit 
Blumen oder mit Aehren und Früchten gefüllten Körbchen, mit 
der myſtiſchen Lade, in welcher geheimnißvolle Symbole der 
Mofterien verſchloſſen waren. 

Ceres, die römische Setreidegöttin, hat ihre italiſche Eigen= 
thümlichkeit völlig abgeftreift und ſich mit der griechifchen Demeter 
fo identifieirt, daß man feinen Unterjchied der beiden Gottheiten 
mehr erfennt. Neben ihr verehrte man Libera und Liber, deren 
Namen Ueberjegungen von Kora und Koros, d. i. Rerjephone und 
Jakchos, find. Das diejen drei Gottheiten gemeinschaftliche Feft 
der Cere alien wurde im Frühlingsinonat April von den Blebejern 
gefeiert; denn die Göttin, welche den Menſchen das Brod gibt, 
wurde beſonders von dem niederen Volke verehrt; die Batricier 
feterten ftatt der Cerealien einige Tage vorher die ſpäter einge: 
führten Megalefien, das Feft der großen Göttermutter Kybele, 
welche, wie wir. gejehen, allmählich mit der griechischen: Demeter 
verichmolzen war. An den Cerealien veranjtaltete man große 
Wettrennen, wobei Blumen und Nüſſe unter das Volk geworfen 
wurden, man [ud ſich zu prächtigen Mahlzeiten ein und überjandte 
ih Blumenfränze. Außerdem begingen die römischen Frauen im 
Anfang December in dem Haufe des Prätor oder des Conſuls in 
rauſchender bakchantiſcher Feier ein nächtliches myſtiſches Feft der 
logenannten Bona Dea, d. i. der guten Ööttin, welche nichts 
anders gewejenzu jein ſcheint, als die griechiiche Demeter. Männern 
war die Gegenwart ftreng verboten. 


11. Hades und Perſephöne (Pluto und Proferpina). 


Hades, oder wie fein älterer Name ift, Aldes, Aidoneuz, 
war der Sohn der Rhea und des Kronos. ALS er mit jeinen beiden 
Brüdern die Herrichaft des geftürzten Vaters theilte, erhielt er 
das nächtliche Dunfel unter der Erde, das Reich der Unterwelt, er 
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ward der Herricher über alle unterirdischen Öottheiten und über die 
Todten. Er und jein finjteres Reich bilden einen ſchroffen Gegenſatz 
gegen dag Reich des Lichtes und des Olympos, wo Zeus herricht, 
der zugleich auch über ihn, wie über Poſeidon, die Obmacht hat; 
und auch die Namen diejer beiden Brüder enthalten ihrer Bedeutung 
nach denjelben Gegenſatz. Während der Name des Zeus auf den 
lichten Himmel und den heiteren Tag hinweift, bedeutet Aides den 
„Unfichtbaren“, den Herricher des Dunfels. Dieje Bedeutung des 
Namens drüct ſich auch noch einmal in dem Hauptattribute des 
Gottes aus, in feinem der Tarnfappe nordiicher Mythologie ähn— 
lichen unfihtbarmachenden Helme, einer Waffe, welche im Titanen= 
fampfe ihm die Kyflopen gebracht Haben jollten, wie dem Zeus den 
Blib und dem Pojeidon den Dreizad. Wie Zeus im Olympos 
thront mit feiner Gemahlin Hera, jo thront er, der unterirdijche 
Zeus, wie ihn die riechen oft nennen, mit feiner Öemahlin Per: 
ſephone in der Tiefe der Unterwelt, in dem furchtbaren Reiche der 
Finfterniß und des Todes, beide gleich finfter und ſchrecklich, und 
er ſorgt ängftlich, daß jeine dunfle Behaufung allem Lichte und den 
Blicken der Oberwelt verjchloffen bleibe. Als eines Tages fich die 
Götter in ven Kampf vor Troja milchten, Zeus laut donnerte und 
Pojeidon die Erde erjchütterte mit feinem Dreizad, da erichraf 
bang, jo erzählt Homer, der Schattenfürft Widoneus; ſchreiend 
Iprang er vom Throne auf, fürchtend, daß der Erderfchütterer 
Pojeidon ihm von oben die Erde aufrifje, daß den Menichen und 
Unfterblichen feine Behaufung fihtbar würde, fürchterlich dumpf 
und voll Wuft, wovor jelbit den Göttern grauete. 

Unter allen Ööttern iſt Hades der verhaßtefte dem Menſchen— 
geichlecht; denn unerbittlich, eiſernen Herzens reißt er mit gewaltiger 
unmiderjtehlicher Hand die Menichen ohne Unterjchied aus dem 
heiteren jüßen Leben hinab in das traurige Reich ewiger Nacht, 
deſſen Thore er feit verſchloſſen hält, jo daß Keiner mehr zum Licht 
der Sonne zurücfehren fann. Wie der Schattenfürft feine Opfer 
hinabholt, das hat man fich verjchieden vorgeftellt. In dem Mythus 
vom Raube der Berjephone entführt er die Jungfrau auf vier— 
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ipännigem Wagen, und auf dieje Weiſe ſcheint man fich nad) einem 
Beitvorte des Gottes bei Homer überhaupt das Hinabholen der 
Menjchen in die Unterwelt in der älteften Zeit gedacht zu haben; 
oder er treibt mit einem Stabe jeine Beute hinab, der „Völker: 
treiber” Agefiläos. In jpäterer Zeit ſteht Hermes als Seelen: 
führer in des Hades Dienft und führt ihm mit goldenem Stabe die 
Seelen zu. Hades nimmt fie Alle auf, er ift der „Bielgajtliche”, der 
große Öaftgeber, BPolydegmon oder Polydektes, bei dem Alle 
Unterkunft finden. Nach einem andern Bilde ift er ein reicher 
Hirte; die Schaaren der Todten, die ihm zugeführt werden und 
täglich fich mehren, werden als eine große Heerde des Hades ge— 
dacht. Darum dichtete man auch von großen Ninderheerden, die 
ihm in der Unterwelt und im äußerjten Welten in der Nähe der 
Finſterniß auf der Inſel Erytheia gemweidet wurden von dem 
Hirten Menoitios (j. Herafl. c, 10). 

Eines jo furchtbaren Gottes, der allem Leben und aller 
Freude Feind ift, gedachte man nicht gerne. Er wird nur felten 
bei den Dichtern erwähnt; wie ein ſchreckhafter Schatten taucht er 
bisweilen in dem Heiteren poetischen Leben der olympiſchen Götter 
auf. Außer dem Raube der Perſephone erzählt man fich wenig 
Mythen von ihm. Auch wurde er nur an wenigen Orten verehrt. 
Uebrigens hat der Gott des Todes dieſen abjolut ſchrecklichen 
Charakter nicht behalten; man hat ihm allmählich eine mildere Seite 
abzugemwinnen gejucht, wobei die Myfterien der Demeter und der 
Perjephone, die dem Tode jeinen Schreden genommen, von nicht 
geringem Einflufje gewejen find. Der Gott der unterirdischen Tiefe 
wird auch angejehen als ein Segenzgott, der zugleich mit Demeter 
für das Menjchengejchlecht die nährenden Gewächſe aus der Erde 
auffteigen läßt; aller Reichthum, der den Menjchen zu Theil wird, 
was das Feld trägt und was auf der Weide jproßt, das Gold und 
alle andern Metalle entjtammen dem Schooße der Erde, dem Macht: 
gebiete des Hades. Er iſt daher „der Reiche” und „der Reichthum: 
ſpender“, Plutonoder Pluteus. Mit diejem freundlichen Namen 
nannte man ſpäter gerne den fonft fo furchtbaren Gott, und aud) 
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die Römer haben gerade dieje milde Bezeichnung von den Griechen 
angenommen. Ber ihnen heißt nämlich der Unterweltögott, dei ſie 
fi ganz in griechiicher Weije dachten, Pluto oder Dis, welches 
letztere nur die Lateinische Neberjegung von Pluto ist. Auch die grie= 
Hilden Namen Eubilos und Eubüleus, „ver Wohlwollende‘, 
fowie Kiymenos, „ver Erlauchte”, verdanken ihre Entjtehung 
dem Bejtreben, den gewöhnlichen Ichlimmflingenden Namen des 
Gottes zu umgehen. Sp nannte man auch die furchtbaren Erinyen 
gerne Eumeniden, „die Wohlmwollenden“. | 
Auch Perſephone, Berjephoneia, die Gemahlin des 
Hades, wurde gleich diefem in zwiefacher Weile aufgefaßt. Die 
ältere Vorftellung, wie wir fie bei Homer finden, entipricht der 
früheren Auffaffung des Hades; erhaben und ehrwürdig, ernit und 
ftreng, thront fie neben ihrem finfteren Gatten, eine unterirdijche 
Hera neben dem unterirdifchen Zeus, mit dem fie die Herrichaft 
über die Todten theilt und die Flüche und Verwünjchungen der 
Sterblichen vollftrekt. In der fpäteren Zeit, wo fie al3 Perjoni- 


fication der blühenden Natur in ihrem Werden und Vergehen bald 


als zarte blumenliebende Göttin bei der Mutter, bald bei dem 
Gatten wohnt und ihren Aufenthalt teilt zwiichen Ober- und 
Unterwelt, hat ihr Name, der urjprünglich die Vernichtung des 
Lebens bedeutete, jeinen Schreden und ihr ganzes Wejen feine 
Herbe und Härte verloren. Sie wurde eine milde und gnädige 
Göttin und eine Hauptfigur der Myſterien, an deren Schiejal die 
Eingeweihten ihre Hoffnung auf Unſterblichkeit knüpften. Mitihrem 
Wejen änderte fich auch ihr Name, man nannte fie häufig Pher— 
Tephoöne und jah in dieſem Namen die Doppelte Bedeutung einer 
Bringerin des Lebens und des Todes, auh Perſephaſſa oder 
Berjephatta, welches Wort fie nach der Anficht mancher alten 
Erflärer als myſtiſche Sadelträgerin bezeichnete. Auch war der 
Name Kora, „dag Mädchen”, „die Jungfrau”, eine geläufige 
Bezeichnung der zarten Demetertochter. Der römifche Name 
Proſerpina ift aus dem griechiichen Worte Perſephone ent— 
ftanden. 
Stoll, Mythologie. L 19 
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Geweiht war dem Hades die Kypreffe und der betäubende 
Narkiſſos; als Opfer brachte man ihm und der Berjephone be— 
ſonders ſchwarze Schafe dar. Statuen und Büften gibt es wenige 
von ihm. Man ftellte ihn feinen Brüdern Zeus und Poſeidon 
ähnlich dar, nur mit düfterern Zügen und mit in die Stirne herein= 
hangenden Haaren, gewöhnlich in weitem Gewande und mit dem 
Schlüffel der Unterwelt in der Hand. Der Hund Kerberos fteht 
ihm zur Seite. Seit der alerandrinifchen Zeit verſchmolz Sarapis 
oder Serapi3, ein ägyptiſcher Gott der abgejchiedenen Seele, 
mit dem griechiſchen Hades, und die Bilder desſelben gelten ge— 
wöhnlich als Bilder des Hades in jeiner milderen Auffaffung. 
Seine Züge find edel und von milden gütigem Ausdrud, auf dem 
Haupte trägt er den Modius, das Fruchtmaß, welches für ein 
Symbol des Reichthums der Erde erflärt wird; um jeine Stirne 
zieht fih ein Kranz von Sonnenftrahlen, ein Attribut, das beweilt, 
daß hier ein unterirdiiches Weſen der Finfternig mit einem Weſen 
des Lichtes zuſammengeſchmolzen ift, wie es jcheint, der unter- 
ivdiiche Zeus mit dem olympischen Zeus. — Berjephone wurde von 
der Kunſt entweder als die ftrenge Öemahlin des Hades dargeftellt, 
der Hera ähnlich, nur ernfter und düfterer, oder al3 die jugendlich 
zarte Tochter der Demeter, oder als die myſtiſche Braut des 
Jakchos, mit einem de mit Fackeln, mit Scepter und 
der myſtiſchen Kifte. 


12. Thanätos und Hypnos. 
(Tod und Schlaf.) 


Außer den Todesgöttern Hades und Perfephone Hatten die 
Griechen noch eine befondere Perfonification des Todes, einen 
Dämon des Todes, Thanatos (lat. Mors). In der Gefhichte 
de3 Siſyphos wird erzählt, er habe den ihm von Zeus zugejandten 
Tod gefeflelt, jo daß lange fein Menſch mehr ftarb. In des Euri: 
pides „Alkeſtis“ tritt Thanatos auf in ſchwarzem Gewand und 
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mit ſchwarzen Flügeln, ein finfterer Opferpriefter der Unterwelt 
mit dem Schwert in der Hand, mit welchem er denen, die den 
Unterirdiihen als Opfer geweiht find, eine Locke vom Haupte 
ichneidet, um fie alsdann ins Schattenreich Hinabzuführen, ein 
Dämon, feindlih den Menjchen, verhaßt den Göttern. Auch die 
für ihren Gemahl freiwillig jterbende Alfeftis wollte er eben 
hinabziehen, da ergreift ihn am Grabeshügel Herafles und entreißt 
ihm feine Beute wieder. — Schon bei den älteften Dichtern, 
Homer und Hefiod, fommt die Voritellung von dem Zwillings— 
paare Thanatos und Hypnos, „Tod“ und „Schlaf“, vor. 
Zeus läßt bei Homer jeinen vor Troja gefallenen Sohn Sarpedon 
den Zwillingen Tod und Schlaf übergeben, daß fie ihn jchnell in 
jein Heimatland Lyfien tragen, wo jeine Verwandten ihn nad) 
Gebühr beitatten follen. Bei Hefiod heißen fie die Söhne der 
Nacht, mit welcher fie in der Tiefe der Unterwelt wohnen. Die 
Mutter führt in Dunkel gehüllt den Schlaf allnächtlich herauf 
auf die Oberwelt, da wandelt er umher auf der Erde und über 
daS weite Meer, janft und freundlich den Menſchen; dem Tode 
aber jtarret erbarmung3los das eijerne Herz in dem Bufen, und 
wen er erfaßt von den Menſchen, den Hält er feit, ein Entjegen 
jogar den unfterblichen Göttern. So ſchrecklich auch der nachtum— 
hüflete lebenvernichtende Thanatos feinem Bruder, dem Lieblichen 
Schlafe, gegenüber ericheint, jo trägt doch dieje Verbindung dazu 
bei, das Furchtbare in jeiner Vorftellung zu mildern, er wird 
dem Schlafe gleichartig gedacht, nur ift der Tod ein Schlaf, aus 
dem man nimmer erwacht. Auf dem Kaften des Kypſelos, einer 
mit Figuren gezierten hölzernen Lade, welche die Kypſeliden, die 
Tyrannen von Korinth, nad) Olympia geweiht hatten, waren die 
beiden Zwillinge abgebildet al3 Knäblein in den Armen der 
Mutter Nacht; in dem rechten Arme hielffie einen weißen ſchlum— 
mernden Knaben, den Hypnos, in dem linfen einen jchwarzen 
Knaben, einem Schlummernden ähnlih, den Thanatos; beide 
hatten eine ſolche Lage, daß ihre Füße mit einander verjchlungen 
waren, um anzudeuten, daß fie gleichen Weſens find und gemein 
19* 
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jamer Wurzel entftammen. Die jpätere Kunft hat den Tod, um 
ihn von jeiner milden freundlichen Seite erjcheinen zu Lafjen, 
gewöhnlich dem Schlafe ähnlich gebildet, jo daß man Hypnos und 
Thanatos nicht zu unterfcheiden vermag, oder vielmehr fie hat den 
Schlafgott zur Bezeichnung des Todes gewählt. Er ericheint als 
Ihöner Knabe oder Jüngling, Ichlafend mit geneigtem Haupte, 
an eine Kypreſſe gelehnt, mit den Armen über dem Haupte oder 
mit den Händen auf eine umgekehrte Tadel geftüßt u. |. wm. Wird 
dagegen der Tod in feiner eigenthümlichen Gejtalt dargeftellt, fo 
ift er jenem euripideischen Opferpriefter der Unterirdifchen ähnlich, 
ein bärtiger jchwarzgeflügelter Mann mit finjterer Miene, der 
auf feine Beute lauert oder fie unerbittlich erfaßt. 

Hypnos (lat. Somnus) wurde bald als Tieblicher Knabe 
oder Süngling, bald als Greis dargeſtellt; die erfte Form ift ein 
Bild ſanften füßen Schlummers, während das Öreijenalter mit 
feiner Schwerfälligfeit und Lebensmüdigkeit wohl mehr den tiefen 
erdrückenden Schlaf andeutet. Beiderlei Öeftalten find bald geflügelt 
am Haupte oder an den Schultern, bald ungeflügelt und tragen 
als Attribute Mohnzweige und ein Schlummerhorn, aus dem fie 
den Schlaf auf die Menjchen niedergießen; auch führt der Gott 
einen einjchläfernden Stab, mit dem er die Schläfe der Menjchen 
berührt. Hypnos ift wie Thanatos ein mächtiger Gott, ein All- 
bejieger, der nicht bLo3 die Menfchen, jondern auch die Götter und 
jelbft den Zeus zu bewältigen vermag. Homer erzählt, wie ihn 
einst Hera auffuchte und freundlich bat, er möge das Teuchtende 
Auge des Zeus einjchläfern, damit, während der Gott ſchlummere, 
Pojeidon den im Kampfe vor Troja bevrängten Griechen beiftehe. 
Sie verſprach ihm zum Lohne einen goldenen Sefjel und einen 
Schemel, daß er behaglih am Mahle die Füße fich ausruhen könne. 
Aber der Gott des Schlafes fand Bedenken. „Jeden der andern 
Götter,“ ſprach er, „möchte ich wohl einjchläfern, aber dem gewaltigen 
Donnerer Zeus wage ich nicht mehr zu nahen und ihn in Schlum- 
mer zu verjenfen, wenn er nicht felbft es will. Oder gedenkſt du 
nicht mehr jenes Tages, wo Herafles von Ilion heimfuhr, dag 
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er zerftört (ſ. Heraff. d.), und ich dir zu Liebe dem Zeus bie 
Sinne betäubete. Während dem jchidtejt du braufende Stürme 
über den verhaßten Zeusſohn Herafles, daß er nad) Kos ver- 
ſchlagen ward, weit von der Heimat. Da erwachte Zeus, und im 
Zorne jchleuderte er die Götter im Saale umher und ſuchte nad 
mir, und er hätte vernichtend mich ind Meer gejtürzt, hätte nicht 
die Nacht, die Bändigerin der Götter und Menschen, mich gerettet; 
zu ihr floh ich, und jo fehr er auch tobte, Zeus hielt fich zurüd, 
denn er ſcheute fich, die ſchnelle Nacht zu betrüben. Und jeßt ver- 
langſt du wieder Heillojes Werf von mir?” Aber Hera wußte ihm 
jeine Bedenfen zu benehmen und verſprach ihm zum Lohne die 
Pafıthea, eine der jüngeren Chariten, al3 Gattin. Nun eilten 
beide zum Ida, wo Zeus meilete, und Hypnos, nachdem er eine 
Zeitlang in Öeftalt eines Raubvogels in den Zweigen der höchſten 
Tanne fi) verjtedt gehalten, wiegte den Zeus in ſüßen Schlum- 
mer ein. 

Eine eigenthümliche phantafievolle Beichreibung des Aufent- 
haltes des Schlafgottes Liefert Ovid in jeinen Metamorphofen. 
In der Nähe des Landes der Kimmerier, das im Außerften 
Weiten am Rande des Dfeanos Liegt, iſt eine tiefe weite Feljen- 
greotte, die Behaufung des Schlafes. Dort Herricht ewige Dämme— 
rung, mit düsteren Nebeln erfüllt und nie von einem Strahle der 
Sonne durchleuchtet. Kein Laut unterbricht die tiefe Stille, nur 
ein Bächlein vom Waffer der Lethe (des Stromes des Vergeſſens 
in der Unterwelt) quilli am Fuße des Feljen hervor und ladet 
ſanft hinriefelnd durch leiſes Gemurmel zum Schlafe ein. Um die 
Piorten der Höhle blüht fruchtbarer Mohn und unzählige andere 
Kräuter, aus deren Säften die Nacht fich betäubenden Schlaf 
lammelt, um ihn thauend über die Länder auszugießen. In dem 
ganzen Haufe ift feine fnarrende Thür und an der Schwelle fein 
Hüter; tief im Innern aber fteht ein weiches Lager auf ſchwarzem 
Ebenholze, mit dunfeler Dede überzogen. Darauf ruht der Schlaf- 
gott mit matten gelöften Gliedern in fast ewigem Schlummer. Es 
bedarf einer beionderen Beranlafjung, etwa des Ericheineng eines 
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Gottes, der ein Traumbild ſich von ihm erbittet, daß der Schlaf 
einmal den Schlaf aus fich herausſchüttelt, daß er fich erhebt und 
umherwandelt, um den verlangten Traum auszufuchen. Die 
Yuftigen Träume nämlich, feine Kinder, Liegen in der Örotte zer— 
ſtreut um ihn her in vielfach gaufelnder Bildung, zahlreich wie die 
Blätter des Waldes, wie die Aehren auf dem Felde. Unter dieſem 
Bolfe feiner Kinder werden genannt Morpheus (der Öeftalter), 
der ausgezeichnetite der Träume, der nur in der Geftalt von 
Menjchen erjcheint und es verfteht, ven Gang und die Miene und 
die Worte der Menſchen auf's Täuſchendſte nachzuahmen, dann 
Ikelos (derBildner), der in allerlei Geftalten von wilden Thieren, 
von Vögeln und langrolfenden Schlangen auftritt, weshalb er auch 
Phobetor Heißt, „ver Schrecker“; der dritte ift Bhantafos (der 
Dariteller), welcher nur lebloje Dinge daritellt. Dieje drei er— 
Iheinen nur Königen und Fürften, die andern aber umfchwärmen 
zu Taujenden in der Nacht das übrige Volk im Dienst und auf 
Geheiß des Schlafgottes, ihres Vaters. 

Die Träume, deren Vater bei Dvid der Schlafgott ift, 
Heißen auch jonft Söhne des Schlafes und der Erde, bei Hefiod 
Söhne der Nacht, Brüder des Todes und des Schlafes. Es ift 
ſchon oben bemerkt worden, daß die Verbindung des Schlafes 
mit dem Tode dieſem einen Theil feiner Furchtbarfeit genommen 
hat; dadurch, daß zu diefem Paare der Chor der Träume brüder— 
lich Hinzutritt, erhält der Tod eine noch mildere Seite; wir 
erinnern uns, daß der Tod feine völlige Vernichtung des Lebens 
it, und gedenken des ftillen friedlichen Traumlebens, das der 
Seele in der Schattenwelt beichieden ift. — Nach) einer Stelle 
des Homer wohnen die Träume im fernen Welten am Dfeanos, 
am Eingang zum Todtenreiche, wo auch die Nacht wohnt mit 
Thanatos und Hypnos, und an einer andern Gtelle heißt es, 
die Wohnung der Träume habe zwei Pforten, eine von Elfen: 
bein, die andere von Horn, durch) die erite kämen die täufchenden, 
aus der hörnenen die wahren Träume, — eine Dichtung, die 
auf einer Spielerei mit Wörtern beruht; denn das Wort, welches 
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im Griechiſchen „erfüllen bedeutet, klingt ähnlich dem, welches 
„Horn“ Heißt, und das Wort „täufchen” Hat einen ähnlichen 
Klang wie das griehiihe Wort für „Elfenbein“. 





13. Ker. 


Die Ker, eine weibliche Berjonification des jühen Todes: 
verhängnifjes, bezeichnet gegenüber dem Thanatos, der nur den 
Tod im Allgemeinen, das Ableben, repräjentirt, mehr die be= 
jondere Todesart und namentlich den gewaltſamen Tod, wie er in 
der Schlacht auf taufenderlei Weiſe dem Menſchen entgegentritt, 
weshalb auch die Keren jo oft in der Mehrzahl genannt werden, 
Töchter der Nacht, finftere unglüdjelige Gottheiten, die plößlich 
und unentrinnbar dem Menjchen nahen und ihn in das freuden- 
[oje Haus des Hades führen. Bei Homer tobt ler, Die Verderbliche, 
mit Eris und Kydoimos (Zwietracht und Öetümmel) in der Schlacht 
umher, und das Gewand flattert ihr um die Schultern, roth von 
Männerblutz Hierergreiftiieeinen Friſchverwundeten, der roch Lebt, 
da einen Unverwundeten, Dort wieder fchleppt fie einen Todten an 
den Füßen fort; gleich fterblichen Menjchen treiben fie fich herum 
und fämpfen und entreißen fich die Leichen der Öefallenen. In ähn— 
licher Furchtbarkeit erſcheinen die Keren bei Heſiod auf dem Schlacht: 
felde; ſchwarz, mit den weißen Zähnen knirſchend, furchtbaren Blicks, 
blutig und ſchrecklich, kämpfen ſie um die ſinkenden Streiter, begierig 
ihr ſchwarzes Blut zu trinken. Sie ſchlagen die langen Krallen ihrer 
Nägel in die Verwundeten, die da liegen oder eben fallen, und ſaugen 
ihr Blut, und wenn ſie ſich gelabt, werfen ſie die Leichen hinter ſich, 
um ſich von Neuem in das Kampfgetümmel zu ſtürzen. Dieſe furcht— 
baren Keren, die Hunde des Hades, wie ein Dichter ſie nennt, ſind 
geeignetzur Bezeichnung alles Schrecklichen und Vernichtenden; ver— 
derbliche Seuchen, abzehrende Sorgen, gramvolles Alter heißen 
Keren. Auch die Erinyen werden ſo genannt, und wie dieſe 
werden öfter die Keren als Rachegöttinnen aufgefaßt, die un— 
barmherzig ſtrafen. 


296 IN. Die Gottheiten der Erde und der Unterwelt. 


14. Erinyen (Furien). 


Die Erinyen, d. h. „die Zürnenden“, find die Göttinnen 
des zürnenden Fluchs und der rächenden Strafe, Dienerinnen des 
Hades. Wenn heilige Rechte im Menfchenleben verlegt werden und 
der tief Gekränkte in ſchmerzlichem Unwillen und im Gefühl der 
angethanen Schmach in Verwünfchungen und Flüche ausbricht, 
dann erheben fich die furchtbaren Göttinnen aus der Tiefe der Erde, 
gleichfam die verförperten Flüche, und züchtigen den Frevler durch 
ſchweres Unheil. Namentlich machen fie ſich auf zum Rachewerf, 
durch Nacht und Dunkel wandelnd, wenn Eltern von ihren Kindern 
oder wenn der ältere Bruder, dem nach dem Familienrechte ähnliche 
Ehren wie den Eltern gebühren, von den jüngeren Geſchwiſtern 
gefränft werden, aber auch wenn dem Öaftfreund, dem Schuß 
flehenden, dem Flüchtling, dem Bettler, welche auf Erbarmen und 
Ihütende Aufnahme Anſpruch Haben, ihr Recht nicht geachtet wird. 
Bei Homer ift ihre Bedeutung jchon fo erweitert, daß fie auch 
jtrafende Rächerinnen des Mordes, des Meineidesund jedes anderen 
Frevels find, und noch weiter treten fie auf al3 unheilbringende 
Schikjalsgöttinnen, die mit Zeus und den Moiren den Menjchen 
zu verderbenbringender That verblenden. In mancher Beziehung 
haben fie mit Nemefis gleiches Amt, auch darin, daß fie über der 
Aufrechthaltung der einmal "gegründeten Weltordnung wachen. 
Als z. B. Achilleus in die Schlacht auszog, um an Hektor den Tod 
feines Freundes Patroklos zu rächen, und fein Roß Kanthos ihm 
ſelbſt mit menjchlicher Stimme den baldigen Tod weifjagte, da 
ſchloſſen die Erinyen den Mund des Thieres, daß es nicht gegen 
die Geſetze der. Natur weiterjprad). 

Bei Homer find die Erinyen noch nicht beitimmter indivi— 
dualifirt, bald fpricht er von einer, bald von mehreren Erinyen, 
auch über ihre Namen und ihre Abftammung findet man nichts 
bei ihm. Auch Hefiod nennt ihre Zahl und ihre Namen nicht; er 
läßt fie entitehen bei der eriten blutigen Frevelthat, die in der 


Welt begangen ward. Als nämlich Kronos vatermörderiich den 
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Urano3 verftümmelte, erwuchjen die Erinyen aus den Bluts— 
tropfen, die von Uranos niederfielen auf die Erde, und zugleich 
fam alles Berderben in die Welt (f. ©. 29). Bei den Tragifern 
find fie Geburten der Nacht und der Finfterniß, der Nyx, des 
Sfoto3 (Finfterniß) und der Ge. In den „Eumeniden“ des 
Aeſchylos treten fie al3 ein ganzer Chor auf, exit bei Euripides 
eriheinen fie in der Dreizahl, noch jpäter tauchen ihre Einzel- 
namen auf: Alefto (die nie Raftende, die unermüdliche Ver— 
folgerin), Tifiphone (die Rächerin des Mordes) und Megaira 
(die Feindliche). 

Bei den Tragifern Haben die Erinyen im Ganzen diejelbe 
Bedeutung, wie bei den früheren Dichtern, fie find ftrafende und 
verderblihe Wejen, die den Sünder auf alle Weiſe heimfuchen, 
durch Ausſtoßung aus der menschlichen Gefellichaft, durch äußeres 
Mißgeſchick und die Qualen des Gewifjens, und jelbit in ‚der 
Unterwelt laſſen fie ihn nicht los; doch wer fich rein und unſträf— 
fich erhält, iiber den haben fie feine Gewalt. Ihre Vorftellung 
als Unheilſtifterinnen wird jo weit ausgedehnt, daß ſelbſt ver— 
derbenbringende Frauen, wie Helena und Medeia, den Namen 
Erinys erhalten. Bejonders aber treten die Erinyen bei den 
ZTragifern als Rächerinnen der Blutichuld auf, des Vater und 
Muttermordes, des blutigen Frevel3 an den durch die Natur 
geheiligten Rechten der Familie, graufige uralte Wejen des unter: 
irdischen Tartaroz, greife jcheujelige Sungfrauen, denen fein Gott 
in Freundichaft naht und fein Menſch. Wie nach einem nothwen— 
digen Naturgefege treffen fie den, der in dieſer Hinficht gefrevelt, 
ohne Rüdficht auf die befonderen Umfjtände der That, ohne Anz 
jehen der Perſon und der Verhältniffe. Wer Blut vergießt, deß 
Blut joll wieder vergofjen werden; diejes Urgejeg zu vollziehen, 
ijt ihr Ehrenamt. Mit ſcharfem Blick jpüren fie jogleich das Ber: 
brechen auf, und wie Jägerinnen, wie blutgierige Hunde verfol- 
gen fie ihr Wild über die Erde Hin und über das Meer und laſſen 
e3 nicht los, big daß fie jein Blut geſchlürft; mag der Verbrecher 
auch noch jo Hoch wandeln, fie fällen ihn, flieht er auch noch fo 
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ſchnell, fie erhaichen ihn, fie umkreiſen ihn, fchlingen um ihn den 
bannenden Reigen und fingen ihm den Ichauerlichen Bindegejang, 
der den Geift mit Entjegen erfüllt und in Wahn und Verwirrung 
ftürzt. So heften fie fich verfolgend an die Sohlen des Oreſtes, 
des Muttermörderd, ohne Rückſicht darauf, daß Apollon ſelbſt 
ihn die That geheißen, daß er in derjelben That eine unvermeid— 
Yiche Heilige Pflicht gegen den Vater geübt hat. Sie jagen ihn, 
al3 die Rachegeifter der erjchlagenen Mutter, finnverwirrend von 
Land zu Land, bis er in Athen auf dem Areopag Rettung findet. 
Dort nehmen fich jeiner gegen die uralten Dienerinnen des ftrengen, 
Blut um Blut fordernden Gejeßes, die fein Erbarmen und feine 
Berföhnung kennen, Apollon und Athena an, die „jungen Götter“, 
welche im Sinne einer jüngeren Humaneren Zeit unter der Herr: 
Ichaft der olympiſchen Götter auch dem blutigen Verbrechen in 
billiger Erwägung der Schuld Sühne und verzeihende Gnade zu 
Theil werden laſſen. Die befiegten Erinyen zürnen zwar ob der 
ihnen angethanen Schmach und drohen, das attiiche Land durch) 
Mißwachs und Seuchen und jegliches Unheil heimzuſuchen, doch 
weiß Athena fie zu begütigen, indem fie ihnen Fromme Verehrung 
im Lande veripriht. AS Eumeniden, „die Wohlwollenden”, 
„Die Verſöhnten“, werden fie feierlich in die Örotte des Areopags 
eingeführt; dort wohnen fie als heilbringende Gottheiten, welche 
‚dem Erdreich und den Thieren Fruchtbarkeit und den Menjchen 
Segen gewähren (f. Bd. II, Tantalos u. fein Geſchlecht). — Auch 
Didipus, der unglüdliche thebanische König, der den Vater er: 
Ichlagen und in Blutfchande mit der Mutter gelebt, wurde von den 
furchtbaren Ööttinnen, die ſchon Lange in feinem Haufe gewüthet, 
jein Lebenlang verfolgt, obgleich er die Verbrechen ohne feinen - 
Villen und fein Wiſſen verübt Hatte. Doch auch ihm wurde am 
Ende jeines Lebens auf dem attiichen Hügel Kolonos im Haine der 
Eumeniden die Berföhnung zu Theil; die verſöhnten Ööttinnen 
nehmen ihn in Gnaden zu fich, fie entrüden ihn der Erde, indem 
er in wunderbarer Weiſe durch einen Erdichlund zu ihrem Sibe in 
die Tiefe Hinabjteigt (fiehe Bd. II, Theb. Sagen). 
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Sn Attifa wurden die Erinygen an den beiden genannten 
Drten, auf dem Areopag und auf dem Kolonos, mit großer 
Scheu und Ehrfurcht und mit einfachen weinloſen Tranfopfern, 
einem Honigtrant mit Wafjer gemijcht, verehrt. Zwar galten fie 
al3 die Verſöhnten, welche dem Guten und Reuevollen fi) gnädig 
und huldreich erwiejen, doch fürchtete man jtet3 ihren Zorn; denn 
wenn fie durch Verbrechen gereizt werden, jo machen fie fich zu 
erbarmungslojer Verfolgung auf. Den ſchlimm Eingenden Namen 
Erinyen vermied man, man nannte fie gewöhnlid Semnai, 
„die Ehrwiürdigen”, oder auch Eumeniden. Der Name Eumes 
niden ſoll in Sikyon heimisch gewejen jein, wo wie an manchen 
andern Orten des Peloponneſes von alter Zeit her die Ööttinnen 
verehrt wurden. Auch im Peloponnes nahm man eine Umwand— 
Yung der Erinyen in Eumeniden an und fnüpfte dieje immer an 
die Öeichichte des Dreftes. So erzählte man in Barrhafien, einer 


 Landichaft Arkadiens, Dreftes habe dort nach feiner blutigen That 


die Zeit jeiner Flucht und Verbannung zugebracht und fei von den 


- Manien, „ven rajenden und raſendmachenden öttinnen,” d. i. 


den Erinyen, in Wahnfinn verjegt worden, daß er fich einen Finger 
abbiß. Nicht weit von dem Orte, wo dies geichehen, dem Heilig: 
thume der Manien, lag „der Ort der Heilung” mit einem Heilig: 
thume der Eumeniden; hier jollen fie dem Dreftes weiß erjchienen 
fein al3 die verjöhnten, während fie ihn früher als die ſchwarzen 
Erinyen verfolgt hatten. In der jpätgriechiichen und römischen Beit 
drängte man die Erinyen immer mehr in die Unterwelt hinab, wo 
fie al3 furchtbare Rächerinnen, al3 Straf: und Plagegeiſter in der 
Umgebung und im Dienfte des Pluton und der Perfephone haufen; 
nur zumeilen fommen fie auf die Oberwelt, um Mordgedanfen und 
Wahnſinn einem Menjchen einzuflößen. 

Aeſchylos, der in feinen „Eumeniden“ die Göttinnen als 
Chor auftreten fieß, Hat zuerſt ihr äußeres Ausjehen feitgeftellt. 
Nach dem Vorbilde der Gorgonen und Harpyien führte er fie al3 
grauenvolle Unhofldinnen vor ın langen ſchwarzen Gewändern 
mit blutrothem Gürtel, als alte Ächeufelige Frauengeftalten mit 
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Schlangenhaaren, blutigen triefenden Augen, Hervorhängender 
Zunge, gefletichten Zähnen, geiferndem Munde; wie Jagdhunde 
belfen fie im Schlafe, lecken Blut aus den Leichnamen u. |. w. 
Später dachte man fie als schnelle geflügelte jungfräuliche 
Sägerinnen, welche Fackeln und Schlangen in den Händen tragen, 
mit Schlangen im Haar, mit fchredlihem Blick, jedoch ohne 
abichredfende Geſichtszüge. Dieje Vorftellung Liegt auch der bilden- 
den Runft zu Grunde. 


15. Hefate. 


Hekäte, d. i. die Fernhinwirfende, die bei Homer noch gar 
nicht genannt ift, war urjprünglich Feine rein griechiiche Gottheit. 
Sie gehörte den nördlich von den Griechen wohnenden thrafijchen 
Stämmen an und wurde erft allmählich zu dieſen hinüber getragen, 
oder wenn fie in uralter Zeit auch in Öriechenland Verehrung 
genoß, jo war fie doch lange Zeit zurücdgedrängt und vergeflen, 
bi3 in der Heit nach Homer ihr Cult wieder Hervorgezogen und 
aufgefrilcht wurde. Bejonders haben die Orphifer, welche über: 
haupt bemüht waren, ausländiſche, namentlich thrafijche Götter: 
culte mit den griechiichen zu verbinden, für die Verbreitung ihres 
Dienstes unter den Griechen mit Eifer gewirkt. Durch deren Eins 
Huß wurde Hefate, welche urjprünglich wohl eine Mondgöttin var, 
bei den Griechen angejehen als eine in allen Reichen der Natur, 
im Himmel, auf der Erde und in der Unterwelt mächtig wirkende 
Gottheit, welche von Zeus und allen Ööttern hochverehrt ward und 
den Menſchen vielfachen Segen gewährte, Weisheit in der Volks— 
verjammlung und auf dem Richterftugl, Glück und Sieg im Kriege 
und in den Wettkämpfen, glüdliche Seefahrt und beutereiche Jagd, 
Neihthum der Heerden und den Segen blühender Kinder. Zu 
‚Eltern gab man ihr den Perſes oder Berjaios, ein Wejen, 
deſſen Name auf verderbliches Licht Hinweift, und Aſterie, 
„Sternenhimmel”; fie ift deren einziges Kind und darum ein ftarfes 
und mächtiges Wejen. Doch finden fich über ihre Abſtammung 
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noch verichiedene andere Angaben, welche um fo leichter aufkommen 
fonnten, da die Mythologie nicht wie bei den anderen einheimilchen 
Göttern von alter Zeit her ihre Öenealogie feitgejtellt Hatte. Auch 
wurde fie nach orphiſcher Weile mit manchen andern ähnlichen 
Gottheiten vermengt, wie mit Artemis, die auch von Alters her 
‚den Beinamen Hefate, „die Fernhintreffende“, Hatte, dann be— 
ſonders mit den myjtiichen Göttinnen Demeter, Berjephone, 
Rhea Kybele. Sie wurde in den Myſterien der Demeter und 
Perjephone mit diejer eng verbunden als Gefellichafterin beider, 
als Tochter der Demeter und Schweiter der Berjephone, und Hatte 
ſelbſt an manchen Orten ihren eigenen Öeheimeult, wie zu Aegina. 

Als nächtlihe Mondgöttin und durch ihre Verbindung mit 
Perſephone wurde Hefate zu einer vorzugsweiſe unterirdischen 
Göttin, die als Kratais (Gewaltige) mächtig und furchtbar 
unter den Schatten Herriht. Damit hängt ihr nächtliches, ge: 
ſpenſtiſches Weſen zufammen; fie ſchickt nächtliche Spufgeftalten aus 
der Unterwelt herauf den Menjchen zum Schred und zum Ber: 
derben, wie die Empüfa, einen menjchenfrejlenden Popanz mit 
Eſelsfüßen, die Lamien, welche in Geftalt ſchöner Frauen Schönen 
Sünglingen das Blut ausjaugten und ihr Fleisch verzehrten. Sie 
ſelbſt kommt aus der Unterwelt herauf und ſchwärmt, begleitet von 
ſtygiſchen Hunden, mit den Seelen der Verſtorbenen und allerlei 
Ichredhaften Dämonen in unheimlich nächtlicher Stunde auf den 
einfamen Straßen und den Dreimegen umber und auf den Gräbern, 
die gewöhnlich an den Straßen lagen. Daher wird fie oft Trivia 
genannt, d. i. Göttin der Dreiwege. Ihre Nähe verfündigten die 
erichrodenen Hunde mit Winjeln und Geheul. Wenn man Geiſter 
aus der Tiefe heraufbeſchwören wollte, dann rief man unter allerlei 
magiihen Beihwörungsformeln Hefate, die große Beherricherin 
der Geifter, an. Sie jelbft ift die Göttin alles Zauber und Die 
Patronin der Zauberer und Zauberinnen, die in Stillen Mond: 
nächten die durch das Mondlicht der Hefate mit Zauber erfüllten 
Kräuter im Gebirge aufjuchen und durch ihre Gunſt und Hülfe 
ihren Zauber üben. Die großen Zauberinnen des Alterthums, wie 
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Kirke und Medeia, haben von Hefate ihre Kunſt gelernt und 
heißen ihre Dienerinnen;z in ihrem Namen führen fie Wolfen und 
Winde herbei und vertreiben fie, fie regen das Meer auf und 
hemmen die Flüſſe in ihrem Lauf, Berge und Felfen erjchüttern 
fie und ziehen den Mond vom Himmel herab; fie zwingen durch 
ihre Zauberkünſte die Herzen der Menjchen zur Liebe, verwandeln 
fie in allerlei ©eftalten, verjüngen das Alter, beleben aufs Neue 
die Todten und dergl. Aller Wuft des Aberglaubens der jpäten 
griehiichen und römiſchen Zeit fand jeine Trägerin in Hefate. 
Weil Hefate in den drei Reichen, im Himmel, auf der Erde 
und in der Unterwelt herrichte, jo bildete die jpätere Kunſt ihre 
Cultusbilder, wahricheinlich zuerſt nur für Myſteriendienſt, drei— 
köpfig oder auch dreigeſtaltig, ſo daß ſie aus drei mit den Rücken 
aneinander hängenden Bildſäulen beſtanden; als Mondgöttin und 
als myſtiſche Gottheit trug ſie Fackeln in den Händen und wohl 
auch einen Halbmond über der Stirn, als unterirdiſche Göttin einen 
Schlüſſel in der Hand. Späte orphiſche Dichter geben ihr einen 
Pferdekopf, einen Hunde- und einen Löwenkopf. An ihren Lieb— 
lingsplätzen, den Dreiwegen, ſo wie auch vor und in den Häuſern 
ſtellte man ihr Säulen, Hekateſäulen, auf, ähnlich wie man dem 
Hermes Hermesſäulen errichtete, damit ſie das Haus und den 
Wanderer vor Unglück beſchütze. An den Dreiwegen ſtellte man 
ihr auch als einer Unheil zu- und abwendenden Gottheit am 
Schluſſe des Monats Speiſen aus, Eier, Zwiebeln, junge Hunde, 
welche dann von armen Leuten verzehrt wurden. Geopfert wurden 
ihr Hunde, ferner wie den Erinyen und anderen unterirdiſchen 
Göttern Honig und ſchwarze weibliche Lämmer. 


IV. 
Befondere Hoftheiten der Römer. | 


1. Janus. 


Janus war einer der vornehmiten Götter der Römer. Er 
wurde oft neben Supiter genannt und hatte den ehrenden Beinamen 
Baterz in den Gejängen der Salier hieß er der Gott der Götter. 
Uriprünglih war er wohl Sonnengott, der die Wandlungen des 
Naturlebens bedingt und regelt, der das Jahr und die Monate 
und die Tage heraufführt, ein Jahres- und Beitengott. Der 
Anfang des Sahres war ihm geheiligt wie der Beginn der Monate 
und der Tage. An jedem Morgen riefen ihn die Priefter an als 
den Eröffner des Tages, als den Thorhüter des Himmels, der die 
Pforten des Himmels öffnete und ſchloß; am eriten Tage des 
Monats erhielt er Opfer von Wein und Früchten und Weihraud). 
Der erite Monat des Jahres war nach) ihm genannt und ihm be= 
ſonders geweiht, und der erite Tag des Jahres war fein vorzüg- 
lichſtes Feft. An diefem Tage enthielt man fich aller Schlimmer 
Worte, man ſprach nur Schönes und Gutes, das von glüdlicher 
Borbedeutung für das Jahr war, begrüßte ſich mit Glückwünſchen 
und beſchenkte ſich mit Süßigkeiten, zum Beichen, daß das Jahr 

jüß fein möge. Diejer Begriff des Anfangs und Eingangs in 
zeitlicher Hinficht, des Uebergangs und Durchgangs aus einent 
Beitabjchnitt in den andern wurde bei Janus vorherrichend und 
fand feine Anwendung auf jede menjchliche Thätigkeit. Dadurch 
iſt Janus ein für alle privaten und öffentlichen Verhältniſſe jehr 
wichtiger Gott geworden, zumal, da der Römer dem Anfang eine 
große Bedeutung beilegte und von einem guten oder jchlimmen 
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Anfang den glücklichen oder unglüdlichen Fortgang einer Sache 
vornehmlich abhängig glaubte. „Alles Liegt im Anfang,” jagt 
Janus ſelbſt in dem Feftfalender des Ovid, „auf den erjten Ton 
lauſcht ihr mit ängſtlichem Ohr, nur der erfte Vogel, der jich zeigt, 
it dem Augur bedeutungsvoll.“ Darum rief man ihn bei dem 
Anfang jeder Arbeit und jeden Geichäfts an, beim Beginn der 
Saat und der Ernte, beim Antritt eines Amtes u. ſ. w. In jedem 
Gebete wendete man fich zuerft an Janus, an den großen Götter- 
fejten erhielt er die erjten Opfer und Gebete; denn er öffnete den 
Gebeten die Thore des Himmels. Weil Janus der Gott aller Zeit: 
anfänge war, jo dichtete man, er habe zu allererit vor Saturnus 
und Supiter in Stalien geherricht und allen Göttern ihre Tempel 
gegründet. _ 

Beit und Ort find verwandte Vorftellungen; daher wurde 
Sanus auch Leicht ein Gott des örtlichen Durchgangs, ein Öott der 
Thüre, die nach ihm janua genannt iſt; jani heißen die Durchgänge 
in der Stadtmauer. Er ſchützte den Aus- und Eingang durch die 
Thüre, öffnete und fchloß diefelbe und trug zum Zeichen deffen den 
Schlüffel in der Hand. Ueber den Thüren brachte man gewöhnlich 
fein Bildniß an mit zwei Gefichtern, das eine nach Außen, das 
andere nach Innen gekehrt. Urjprünglich aber mag der Doppel- 
fopf des Gottes ein Symbol der auf: und niedergehenden Sonne 
gewejen jein. 

Eine beſonders feierliche Berehrung ward dem Janus bei der 
Eröffnung eines Krieges zu Theil, wenn die friegeriihe Mann: 
Ichaft durch die erichlojjenen Thore ins Feld rückte. Numa hatte 
in der Nähe des Forums eine Thorhalle, einen Janus, der dem 
Gotte Janus geweiht war und jpäter gewöhnlich Tempel des 
Sanus heißt, zum Anzeiger des Kriegs und des Friedens gemacht; 
tar er geöffnet, fo bedeutete das, daß der Staat unter den Waffen 
stand, geſchloſſen aber zeigte er an, daß Friede war. Wenn daher 
ein Krieg beichloffen war, jo öffnete der Conſul in feierlicher 
MWeije die Doppelpforten des Sanustempel3 und ließ die bewaff- 
nete Jugend Hindurchmarichiren, und jo lange der Krieg dauerte 
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blieben die Pforten offen, wie Dvid angibt, damit dem in den 
Krieg gezogenen Volke die Rückkehr offen jtehe. Es fonnte ſowohl 
die Eröffnung al3 das Dffenftehen des Sanustempel3 nur eine 
ſymboliſche Bedeutung haben. Wahrſcheinlich entſprach der feier: 
fichen Deffnung des Tempels eine ähnliche Ceremonie nach Ab- 
ihluß des Friedens, wodurch der Tempel gefchlojfen ward. 


2. Bertumnus. 


Vertumnus ift der Bedeutung feines Namens nach der 
Gott der Wandelung, und zwar zunächſt derjenigen Wandelung, 
welcher die Früchte von der Blüthe bis zu ihrer Reife unterworfen 
find. Bon ihm fommt die Blüthe des Lenzes wie der Erntejegen 
des Sommers und des Herbites; am meiften aber tritt die Be— 
ziehung zu der reifen Frucht bei ihm hervor. Er ift vorzugsweiſe 
der Gott des reifenden Herbites, weshalb auch in dieſer Sahreszeit, 
im Dctober, jein Feft, die Vertumnalien, gefeiert wurden. 
Pomdna, die Ööttin des Obftes, wurde ihm zur Öemahlin ge: 
geben. Ovid in ven Metamorphojen erzählt, wie Vertumnus um 
die Ööttin freite. Die jchöne jugendliche Pomona erweckte die Liebe 
aller Götter der Flur, doch ſpröde entzog fie fich ihren Bewerbungen 
und hielt fich eingefchloffen in ihren Gärten, nur mit der Pflege 
der Bäume und ihrer Früchte beichäftigt. Auch Vertumnus fuchte 
Eingang. Er verwandelte fich in allerlei Geftalten, bald erſchien 
er al3 Schnitter, bald als Mäher oder als Pflüger, dann als Winzer, 
al3 Gärtner, als Krieger und Fiſcher; doch ohne Erfolg. Endlich 
fand er Eingang in Geftalt eines alten Weibes, Lobte die herrlichen 
Früchte und küßte die Schöne Pflegerin, dann benubte er eine Ulme, 
an der eine traubenjchwere Rebe fich Hinaufrankte, zum Beweiſe, 
daß das Weib fih an den Mann anſchließen müſſe, um in dem 
Leben die rechte Stüße zu haben, und empfahl ihr den Schönen 
Vertumnus zur Ehe. Da feine Borftellungen vergebens waren, 
vertvandelte er jich wieder in feine munilide jugendliche Öeftalt 
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und bezauberte die Göttin fo, daß fie fich entichloß feine Gemahlin 
zu werden. — Wie in diejer Fabel dem Gotte Vertumnus Die 
Eigenschaft der Verwandlung ſelbſt im höchſten Grade eigen ift, 
fo führten die Römer jede Art von Wandlung und Wechjel auf jeine 
Wirkſamkeit zurüc, den Wechjel der Sahreszeiten, die Wandelbar: 
feit des menschlichen Sinnes, den Austaujch der Waaren u. |. w. — 
Man dachte ihn als Schönen Jüngling mit einem Kranze von Aehren 
oder von grünem Laube auf dem Haupte, mit dem Füllhorn in 
dem Arme, dem griechijchen Dionyjos ähnlich, die Pomona in 
der Geſtalt einer Herbithora. 


3. Terminus. 


Terminus war der Öott der Örenze. Der Örenzitein, der 
unter jeiner Hut ftand, hatte eine ganz bejondere Heiligfeit und 
wurde unter veligiöjen Ceremonien, die dem Terminus galten, 
gejebt. Man zündete in einer Grube ein Feuer an und fchlachtete 
darüber ein Opferthier, jo daß das Blut in die Grube floß, dann 
wurden Früchte und Weihrauch darauf geworfen, Honig und Wein 
hineingegofjen und zuleßt der befränzte und gejalbte Örenzitein 
eingejeßt. Sährlih im Februar, dem letzten Monate im Jahr 
nach dem alten römijchen Kalender, alſo an der Örenze de Jahres, 
feierte man das Feft der Terminalien zur Erinnerung an die 
Heiligfeit der Örenze. An dieſem Tage famen die Befiker der an 
einander ftoßenden Aecker an dem gemeinſchaftlichen Grenzſteine 
zu einem Ländlichen Sefte zufammen. Sie befränzten jeder auf 
feiner Seite den Grenzſtein, errichteten aus aufgeſchichtetem Holze 
einen Altar und opferten Korn und Honig und Wein in die Flamme; 
zulegt Schmanfte man zufammen in gemüthlicher Heiterfeit. Auch 
der Staat feierte die Terminalien an der alten Stadtgrenze an der 
Straße nad) Laurentum zu zwilchen dem 5. und 6. Meilenfteine. 
Auf dem Capitol hatte der Örenzgott einen heiligen Stein in den 
Tempel des Jupiter, zum Beichen, daß der Terminus mit feinem 
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Grenzſtein unter der Obhut des höchſten Gottes ſtehe. Man er: 
zählte, als unter Tarquinius Superbus der Supitertempel ge: 
griindet werden follte und mehrere Heiligthümer von dem Plate, 
wo man denjelben aufbauen wollte, unter feierlichen Ceremonien 
an andere Orte verjebt wurden, habe Terminus fich geweigert, feine 
Stelle zu verlaſſen; denn die Grenze darf nicht verrüct werden. 
Mar ſchloß daher das Heiligthum des Gottes in den Supitertempel 
ein, ließ aber über feinem heiligen Steine das Dach offen, weil dem 
Grenzgotte nur unter freiem Himmel geopfert werden durfte. 


4. Silbanns. 


Silvänus ift feinem Namen nad) der Waldgott. Er ſchirmt 
das Wahsthum und das Gedeihen der Bäume des Waldes und 
die Heerden, welche bei den Alten gewöhnlich in die Wälder ge: 
trieben wurden; aber auch das Gedeihen der Obftbäume und der 
Früchte des Feldes Hing von ihm ab. Er war alſo ein Gott der 
Wälder und Fluren und Gärten und der Heerden, ein Ländlicher 
Segensgott, den der Landmann als feinen bejonderen Schüber be— 
trachtete. Selbft das Haus des Landmanns ſtand unter der Obhut 
de3 Silvanus. Man errichtete ihm gewöhnlich drei Standbilder, 
das eine an dem Haufe, das zweite in der Mitte der Flur und das 
dritte auf der Grenze des Beſitzthums, die auch jeiner Aufficht 
anvertraut war. Man feierte ihm im Herbfte ein Erntefeit und 
opferte ihm die Erjtlinge der Baumfrüchte, Trauben und Aehren. 
Doch hatte Silvanus auch eine furchtbare ſchreckhafte Seite als 
Bewohner der wilden uncultivirten Waldesregion; die ſeltſamen 
Bilder und geſpenſtigen Laute, die den Wanderer in dem Zmwielicht 
der Waldeseinſamkeit neden und jchreden, fommen von ihm. Bis— 
weilen bei Nacht läßt er jeine furchtbare Stimme aus dem Waldes: 
dieficht ertönen, daß Alles ringsum mit Entjeben erfüllt wird. 
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5. Faunus. 


Faunug, „der Günftige“, „ver Gute“, hatte ganz diejelben 
Eigenjchaften wie Silvanus. Er war auch ein Gott des Waldes 
und des Feldes und der in den Wäldern weidenden Heerden, denen 
er die räuberiſchen Wölfe abhielt; deßhalb hieß er auch Lupercus, 
„der Wolfsabmwehrer”. Die Luft, die Menjchen zu jchreden, trieb 
ihn jogar in die Wohnungen einzudringen, um fie im Schlafe zu 
ängitigen, al3 Incübus (der Alp). Eine Eigenjchaft Hat er vor 
Silvanus voraus, er ist auch Weiljagegott, der durch Träume, 
durch räthielhafte Stimmen und Aufe die Zukunft verfündete. 
Spätere Schriftiteller machten ihn zu einem König von Latium, 
einem Sohne des weiſſageriſchen Picus, Enkel des Saturnus, 
welche auch beide für latiniſche Könige galten; jein Sohn foll 
König Latinus gewejen fein. — Dem Gott Faunus feierten die 
Hirten und Zandleute am 5. December im Freien die Saunalien, 
ein heitere3 Yändliches Felt, an welchem auch die Sclaven, Die 
Gehülfen beim Landbau und der Wartung des Biehes, fich einer 
- Yuftigen Freude überlaffen durften. Unter dem Namen Qupercus 
feierte man ihm am 15. Februar die Lupercalien unter eigen: 
thümlichen Sühngebräuchen, wodurd Hirten und Heerden gefühnt 
und Unjegen und Unfruchtbarkeit abgewendet werden jollten. Man 
opferte Ziegen und Böde, führte dann zwei Sünglinge herbei und 
berührte ihnen die Stirne mit dem bfutigen Opfermeſſer, wiſchte 
aber das Blut jogleich mit in Milch getauchter Wolle wieder ab, 
worauf die Sünglinge laut auflachten. Nach dem Opfer und 
Opferſchmauſe Liefen die Priejter, welche Luperci hießen, nur mit 
einem aus den Fellen der Opferthiere gejchnittenen Schurze be: 
fleidet, in den Straßen umher und ſchlugen die ihnen Begegnenden 
nit aus denjelben Fellen gejchnittenen Riemen. Dem Geichlagenen 
brachte das Segen. Wegen diejer Sühngebräuche Heißt der Monat, 
in den das Feſt fällt, Februarius, von februare, „reinigen“ und 
„\ühnen“ Das Felt joll bei den Römern von Romulus und 
Remus eingeführt worden jein, nach) Latium aber, glaubte man, 
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hatte es Evander gebracht, ein aus Arfadien vertriebener Ein- 
wanderer. Diejer nämlich jollte ven Dienst des arfadischen Ban, 
der nachmals Faunus oder Inüus genannt worden jet, nach 
Stalien verpflanzt haben. Die Römer haben ſowohl den Silvanus 
al3 auch den Faunus mit dem griehiichen Pan identificirt und 
auch nach dem Beiſpiele der Griechen (ſ. S. 267) Faune und 
Silvane in der Mehrzahl angenommen. — Dem Faunus ftand 
ein gleichhedeutendes weibliches Wejen zur Seite, Fauna oder 
Luperca. 


6. Penaten. 


Die Benaten waren die Hausgötter, welche die Einheit und 
den Beitand der Familie ſchützten. Mit ihrem Namen verbanden 
die Römer den Begriff des Innerſten des Haujes und aller der 
Güter, welche dasjelbe enthielt. Ihre Bilder waren in dem inner: 
ten Raume des Haufes, in dem großen Saale, der gewöhnlich 
‘ der Aufenthalt der Familie war und für den Mittelpunft des 
Hauſes galt, in der Nähe des Herdes aufgeitellt. Der Herd mit 
feiner immerwährenden Flamme war ihr Heiliger Altar: da fanden 
die Mitglieder der Familie Schuß und Zuflucht vor Verfolgung, 
jelbit die Obrigkeit mußte den Familienvater an dem Herde und 
den Benaten unangetaftet laſſen. Die Benaten nahmen an dem 
Geſchicke der Familie, deren Schußgötter fie von den Vätern Her 
waren, bejtändigen Antheil und erhielten bei traurigen und 
freudigen Ereigniſſen der Familie ihre Opfergaben. Zahl und 
Geichleht und Namen waren bei ihnen ganz unbeftimmt; man 
vechnete unter fie die verichiedenften Götter, die als Schüßer des 
Hauſes und der Familie gelten konnten, wie Veſta, Jupiter, Die 
Zaren u. ſ. w. — Auch der Staat als eine große Familie hatte 
jeine Benaten, die Staatspenaten, deren Bildniffe man in dem 
Innerſten des Veſtatempels aufbewahrt glaubte, aber Niemand 
zu jehen befam, weshalb ihr Borhandenjein überhaupt bezweifelt 
wird. Supiter, Juno, Mars, Minerva und andere Götter follten 
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zu den Staatspenaten gehören. In ſpäterer Zeit wähnte man, 
die troiſchen Penaten und das Palladium von Troja ſeien durch 
Aeneas nach Latium gebracht worden und befänden ſich in dem 
Veſtatempel zu Lavinium oder zu Rom. 


7. Laren. 


Die Laren ſind ebenfalls Haus- und Familiengötter, und 
ſie ſind ſo eng mit dem Hauſe, dem ſie angehören, verbunden, daß 
ſie dasſelbe nie verlaſſen, während man von den Penaten glaubte, 
ſie folgten bei einem Auszuge der Familie auch in ein anderes 
Haus. Mit den Penaten ſind ſie oft verwechſelt worden. Ihre 
Bilder, aus Wachs oder aus Holz, hatten wie die der Penaten 
ihren Standort an dem Herde in einem beſonderen Schreine 
(Lararium), den man bei feſtlichen Gelegenheiten öffnete, damit 
die Laren ſich an dem Feſte der Familie betheiligen konnten; oder 
man ſtellte auch wohl an ſolchen Tagen ihre Bilder auf den Herd. 
Sie galten als vergötterte Menſchenſeelen, als die Seelen früherer 
ausgezeichneter Familienväter des Geſchlechtes, die nicht wie ſonſt 
die Seelen der Verſtorbenen, die Manen, in die Unterwelt ge— 
gangen, ſondern auf der Oberwelt geblieben waren als Schützer 
der Familien. Man dachte den Lar, denn oft wird auch von einem 
ſolchen in der Einheit geſprochen, oder die Laren in enger Ver— 
bindung mit den Ihrigen und ehrte ſie auf das Gewiſſenhafteſte. 
Bei jeder Mahlzeit erhielten fie ihre Portionen auf kleinen 
Schüſſeln vorgejeßt, bei jedem freudigen Familienereigniß opferte 
man ihnen, bei der Öeburt eines Kindes, bei der Rückkehr eines 
Familiengliedes oder eines Freundes, an Geburtstagen. Wenn 
der Sohn des Hauſes in das Sünglingsalter trat, weihte er die 
Bulla, die er bisher als Kind getragen, den Zaren; die Braut, 
welche in das Haus einzog, begrüßte fie am Tage nach der Hochzeit 
durch ein Opfer. Am eriten Tage jedes Monats, den jogenannten 
Calenden, jowie an den Nonen und Iden, Tagen, die einen be- 
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ſtimmten Abſchnitt des Monats bezeichnen, ferner an allen Feſt— 
tagen opferte man ihnen und legte ihnen frijche Kränze auf den Herd. 
Der regelmäßige Dienft der Zaren ſcheint vornehmlich den Sclaven 
de3 Haufes übergeben geweſen zu fein, wohl aus dem Grunde, weil 
fie auch den Herrn des Hauſes bei feinen Lebzeiten zu bedienen 
hatten. Die Zaren waltetennicht blos innerhalb des Hauſes ſchützend 
und fördernd über der Familie, jondern fie bejchirmten die Glieder 
derjelben auch auf der Reife zu Waſſer und zu Land und in den 
Gefahren des Krieges und überwachten den Feldbefik. 

Wie das einzelne Haus feine Zaren hatte, jo auch ganze 
Straßen, Öejchlechter, die ganze Stadt und der Staat. Die Laren 
der Straßen hatten ihre Altäre und Kapellen an dem Zuſammen— 
Itoß der Straßen und wurden im Mai durch ein bejonderes Feſt 
geehrt. Unter die Zaren de3 Staates rechnete man den Romulus 
und Remus, Fauftulus und Acca Larentia, die Erzieher des 
Romulus, und andere um den römischen Staat verdiente ‘Ber: 
ſonen der mythiſchen Geichichte, von denen man glaubte, daß fie 
. noch fortwährend den Staat beſchützten. Dieje Staatslaren find 
aljo den griechiſchen Herven ähnlich. 

Die Laren waren gute jelige Geifter von Verſtorbenen; 
Larven dagegen und auch Lemüres hießen die böjen Geifter 
veritorbener böſer Menjchen, Die, in fich gequält, auch Andere, die 
Todten und die Xebenden, quälten, als umgehende fchredhafte 
Spufgeftalten. Die Öeifter der Verftorbenen iiberhaupt ohne den 
obigen Unterjchied Heißen Manen, d. i. die Guten; fie weilen unter 
der Erde, von wo fie bisweilen auf die Oberwelt fommen. 


8. Berfonificationen. 


Bon den zahlreichen Berfonificationen der Römer nennen wir 
nur wenige. 

1. Fides, die Treue, wurde bejonders mit Rücdficht auf 
da3 gewillenhafte Halten der Verträge und der Eide von dem 
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römischen Staate feit alter Zeit verehrt und hatte einen heiligen 
Cultus. Am Feſte der Fides fuhren ihre Priefter auf zwei— 
ſpännigem Wagen zu ihrem Tempel und verrichteten ihr das 
Weihrauchopfer mit bis zu den Fingerſpitzen verhüllten Händen, 
zum Beichen, daß man die Treue fchüben und daß auch ihr Sitz 
in der Rechten Heilig und rein bewahrt werden müſſe. Ein Tempel 
und eine Bildjäule der Fides in weißem Gewande ftanden auf dem 
Capitol in. der Nähe des Jupiterheiligthums. Dargejtellt wurde 
fie mit einem Dliven= oder Lorbeerkranze, einem Fruchtkorb oder 
Aehren in den Händen. ; 

2. Concordia, die Eintraht, war auch vorzugsweiſe 
eine politiiche Göttin, denn fie bezeichnete beſonders die bürgerliche 
Eintracht; doch wurde fie wenigjtens in jpäterer Beit auch als 
eine Beſchützerin ehelicher Eintracht verehrt. Sie hatte verjchiedene, 
Tempel in Rom. Ein Feit Hatte fie am 16. Januar, ein anderes 
zufammen mit Bar, Salus und Janus am 30 März. Wir jehen 
lie noch auf Münzen abgebildet, als Matrone, bald fibend, bald 
ſtehend, im linken Arm das Füllhorn, im rechten einen Oelzweig 
oder eine Schale. 

3. Bar, die Friedensgöttin, auch von den ſpäteren 
Öriehen unter dem Namen Eirene verehrt, erhielt zur Zeit des 
Auguftus zu Rom einen Altar. Man jtellte fie al3 jugendliche 
Frau dar mit dem Füllhorn, dem Delzweig, dem Hermezftab, mit 
Uehren in den Händen und auf dem Haupte. 

4. Salu3, Heil, Öejundheit, bedeutete theilg im all: 
gemeinen Heil und Wohlfahrt, theild das Wohl des Staates, 
theils auch, gleich der griehiihen Hygieia, die Öefundheit. 
Sie wird dargeftellt wie Fortuna, mit dem Steuerruder, eine 
Kugel zu ihren Füßen, oder fibend, aus einer Schale eine Spende 
auf einen Altar ausgießend, an welchem eine Schlange ſich empor: 
windet. 

5. Juventus oder Juventas, Jugend, gleich der grie: 
chiſchen Hebe, war theil3 die Berfonification der jugendlichen 
Mannichaft, auf deren Kraft die Erhaltung des Staates beruhte, 
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theils bedeutete fie die ftetS blühende jugendliche Kraft des Staates 
jelbft. Sie hatte mehrere Heiligtümer in Nom. 

6. Bictoria, die Siegesgöttin, der griehiichen Nike 
entjprechend, hatte ebenfall3 mehrere Tempel in Rom. Sie wurde 
dargeitellt al3 Jungfrau, der Athene ähnlich, gewöhnlich mit 
Flügeln, mit Palme und Kranz, Trophäen errichtend oder die 
Thaten des Siegers auf einen Schild eingrabend. 

7. Ribertas, die Freiheit, Hatte auf dem Aventinus 
einen Tempel. Auf Münzen findet man fie dargeitellt mit einer 
länglichen Mütze in der rechten Hand, oder die freie Hand empor= 

gehoben; in der Linfen hält fie eine Lanze oder ein Füllhorn. 
} 8. Virtus und Honor, friegerifhe Tapferkeit und die 
ihr zu Theil werdende Ehre. Marius errichtete beiden nach Be— 
ſiegung der Cimbern einen gemeinschaftlichen Tempel; jchon früher 
hatte ihnen Marcellus nah der Schlacht bei Claftivium zwei 
Tempel neben einander gebaut. Virtus wird dargeftellt al 
Sungfrau mit furzer Tunika, die rechte Brust entblößt, einen Helm 
. auf dem Kopfe, in der Linfen eine Lanze, in der Rechten ein 
Schwert, zugleich den rechten Fuß auf einen Helm ftellend. Ihre 
goldene Statue jchmolzen die Römer ein, um: den Gothenkönig 
Alarich bei feiner Belagerung der Stadt abzufinden. Honor ift 
eine männliche bewaffnete Figur, den Speer in der Nechten, ein 
Füllhorn in der Linken, auf eine Kugel tretend. | 

9. Pudicitia, die Shamdhaftigfeit, als Aidds auch 
bei den Griechen verehrt, war die ſchönſte Tugend der Römerin, 
wie Virtus die Haupttugend des römiſchen Mannes. Sie wurde 
von den patriciſchen Frauen als Pudicitia Patricia in einem 
beſonderen Tempel verehrt. Als im Jahre 297 v. Chr. Virginia, 
aus patriciſchem Geſchlecht, von dieſem Dienſte durch die patrici— 
ſchen Frauen ausgeſchloſſen wurde, weil ſie ſich mit einem Plebejer 
vermählt hatte, baute fie ein beſonderes Heiligthum der Pudi- 
citia Plebeja zum Dienjte der plebejiichen Frauen. Die Kunft 
hat die Pupdicitia dargeftellt als eine fittig ing Gewand gehüllte 
Matrone. 
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10. Spes, die Hoffnung, hatte mehrere Tempel in Rom. 
Dargeftellt wurde fie gewöhnlich al3 jugendliche, jchlanfe, Leicht 
einherjchreitende, befleidete Geftalt, in der Rechten eine Blume, 
mit der Linken das Gewand tief faſſend und etwas emporhebend. 
Der Anker ift fein antikes Attribut der Hoffnung. 

11. Roma, die perjonificirte und vergötterte Stadt Nom, 
erhielt zuerft bei den Griechen und befonders in Kleinaſien ihre 
Berehrung und Tempel; ihr eriter Tempel wurde 195 v. Chr. zu 
Smyrna gebaut. Zu Rom ward ihr unter Hadrian zufammen mit 
Benus ein prächtiger Tempel zu Theil. Eine griehiiche Ode auf 
Noma von der Dichterin Melinno, wahricheinlich zur Zeit des 
erſten puniſchen Krieges gedichtet, preift fie, die Tochter des Ares, 
als erhabene, gewaltige, Alles bezwingende Göttin, Mutter 
zahlveicher jtarfer Söhne, welche ihren jtet3 unerjchütterlichen 
Thron auf dem Lapitolium Hat. Auf aftatiihen Münzen ericheint 
fie als eine perjonificirte Tyche von Rom, mit einer Mauerfrone, 
der Lanze, mit einem Züllhorn und andern Attributen des 
Segens und Heils; auf römischen Münzen ift fie dargeftellt ala 
eine friegeriihe Heroine, bald mehr der Minerva, bald einer 
Amazone ähnlich. 
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Titelbild: 


Seite 42: 


90; 


- Erklärung der Abbildungen 


zum zweiten Bande. 


Die Farnefiiche Eolofialftatue des Herafles, im Mufeum 
zu Neapel; |. ©. 71. 

Zeus als Ueberwinder der Giganten; ſ. ©. 8. Be: 
rühmter Cameo mit dem Namen des Künftlers Athenion, 
in der 8. Sammlung zu Neapel. 

Die Befreiung der Andromeda durch Berjeuz; j. ©. 42. 
Nelief des Capitoliniſchen Muſeums. 

Thejeus, Schwert und Schuhe jeines Vater unter dem 
Felſen Hervorholend; ſ. ©. 86. Nelief in Billa Albani 
zu Rom. 

Daidalos und Ikaros; ſ. ©. 91. Nelief in Villa Al— 


bani zu Rom. 


Scene aus dem Kampf der Lapithen und Kentauren 
bei der Hochzeit der Hippodameia; ſ. ©. 94. Nelief vom 
Frieſe des Tempels des Apollon zu Bafjae bei Bhigalia 
in Arfadien, im Britiihen Mufeum. 


= 98—104: Figuren aus der Niovbegruppe zu Florenz; ſ. 


= LR 


©. 102. — Seite 98: Niobe mit der jüngften, in ihren 
Schooß flüchtenden Tochter. — Seite 100: Ein fliehender 
Niobide. — Seite 102: Eine fliehende Tochter der 
Niobe. — Seite 104: Ein Inieender Niobide, welcher 
von einem Perl im Rüden verwundet ift, gewöhnlich 
Narciſſus genannt. 

Dpfer der Iphigeneia; Pompejanifches Wandgemälde, 
in Neapel; |. ©. 110. Der Priejter Kalchas, neben dem 
Altar ftehend, Hält dag Dpfermefjer bereit; Divmedes 
und Odyſſeus heben Sphigenien, um fie über den Altar 
zu beugen; Agamemnon wendet fein verhülftes Antlig 
ab. Artemis läßt eine ihrer Nymphen durch die 
Lüfte die Hirſchkuh zum Erſatze herbeibringen. 
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=. 124: 


148; 
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Erflärung der Abbildungen. 


Sphigeneia in Taurig, im Begriff ihren Bruder Oreſtes 
und Pylades zu opfern; ſ. ©. 119. Relief der Villa 
Albani zu Nom. . 

Kleine Statue des Aktaion (f. ©. 124) aus Marmor im 
Britiihen Mufeum. 

Der fogenannte Farnefifhe Stier, Colofjalgruppe in 
Neapel. Zetho3 und Amphion ftrafen die Dirfe für 
die Mißhandlung ihrer Mutter Antiope; j. S. 145. Der 
twildere Bruder Zethos legt ein Seil, woran Dirfe ge— 
bunden ift, um die Hörner de3 Stieres; der mildergefinnte 
Amphion, deffen Mufikliebe durch die Lyra bezeichnet wird, 
hat nur in fofern Antheil, al3 er den Stier bei den Hör- 
nern und dem Maul padt und feſthält; an ihn wendet 
ſich die unglückliche Dirke und ſucht ſchutzflehend jeine Kniee 
zu umfafjen. Die im Hintergrumd ftehende Antiope iſt bei 
einer Neftauration zugefügt; die andern Nebenmwerfe be- 
ziehen jich auf die ländliche Umgebung und die batchiiche 
Beier, bei welcher Dirfe von den beiden Herven ergriffen 
wurde. 

Tod des Meleagro3; ſ. ©. 147. Relief der Villa Albani 
zu Rom. 

Der vom Adler des Zeus geraubte Ganymedes; Statue 
des Vatican; ſ. ©. 169. 

Statue des Achilleus; im Muſeum des Louvre; ſ. ©. 175. 
Die Mitteljcene aus der Statuengruppe des meftlichen 
Giebelfeldes des aeginetifchen Athenatempels, welche einen 
Kampf der griechtiichen Helden, bejonders vom Stamme 
de3 aeginetiihen Aiakos, gegen die trojaniichen um den 
fterbenden Patroklos darftellt, in der Glyptothek zu 
München; j. ©. 200. 

Die Gruppe der Laokoon, gearbeitet von Agejandros, 
Polydoros und Athenodoros von Rhodos; in ber Vati⸗ 
caniſchen Sammlung; ſ. ©. 219. 

Eurydife, von Orpheus aus der Unterwelt herauf: 
geholt, wird, da dieſer fich auf dem Wege nach ihr um— 
geihaut, von Hermes wieder hinabgeführt; Relief der 
Billa Albani zu Rom; ſ. ©. 254. 


Der Menfd. 


„Gleichen Geichlechtes find Götter und Menichen, jagt Pin: 
dar, von einer gemeinfamen Mutter jtammen wir beide. Doch an 
Macht find beide verjchieden; der eherne Himmel bleibt der ewig 
fihere Sib der Unfterblichen, aber die Menfchen find nichts und 
willen nicht, welches Lebensziel das Geſchick ihnen gejtedt hat.“ 
Während die Götter, ohne Alter und Tod, mächtig waltend einer 
ewigen Seligfeit fich erfreuen, wandeln die Menjchen nur furze 
Beit auf der Erde; den Blättern der Bäume gleich, die, faum auf: 
geiproßt, welfend vergehen, genießen fie nur kurze Beit des Heiteren 
Tageslichts, um dann für immer hinabzugehen in das dunfele Haus 
des Hades, und während fie auf Erden wandeln, fühlen fie nur 
allzujehr die Schwäche und Hinfälligfeit ihres Gejchlechtes. In der 
Götter Hand liegt jegliches menjhliche Loos. Bon ihnen fommt 
dem Menjchen die Fülle irdijchen Segeng, Ehre und Ruhm und 
der frohe Genuß des Daſeins; fie unterftügen und ſchirmen ihn 
in Gefahr und Noth und geben ihm Kraft zu jedem Werke. Die 
Götter Lieben die fterblihen Öeichlechter und ſchenken ihnen gern 
einen Theil ihres eigenen Glüdes. Ja in alter Zeit verfehrten fie 
mit den Menjchen, fie zogen einzelne Lieblinge zu ihren Tiichen 
auf dem Olympos, wie den Tantalos, oder gaben ihnen jogar un: 
jterbliches Zeben, wie dem ſchönen Ganymedes; fie ftiegen zur Erde 
nieder in eigener oder fremder Geftalt, brachten ven Menfchen ihre 
Gaben und Lebten vertraulich unter ihnen. Götter verbanden fich 
mit fterblichen Frauen, und manche Göttin ſchenkte ihre Liebe einem 
ſterblichen Manne. So zogen die Unfterblihen das Menſchen— 
E toll, Mythologie. II. 1 


2 Der Menid. 


geichlecht zu fich heran und adelten es; viele Herven und Heroinnen 
waren Götterjöhne und Göttertöchter. Doch der Götter Huld iſt 
gefahrvoll; wen fie hoch erhob, den jtürzet ihr Zorn oft in jähes 
Berderben, wie den Tantalos, der, unter den Göttern fißend, ver: 
gaß, daß er ein Menſch war. Der Sterbliche Hüte fich wohl, den 
Göttern ſich gleich zu wähnen; Fromm und beicheiden ehre er ihre 
Macht und erkenne fie an durch Opfer und Gebet; Meberhebung 
und Sünde erregt ihren Neid und ihren Horn, und dann fommt 
ſchweres Unheil über das Haupt des Verfolgten. Wie die Öötter 
legnen und beglüden, jo züchtigen und verderben fie auch. 

Soll man des Menjchen 2008 preijen oder beflagen? Der 
Sinn des Griechen ift der Lichtjeite des Lebens zugefehrt; er er: 
freuet fich an dem heiteren Lichte des Tages und genießt in der 
Fülle der Kraft mit froher Luft die Segendgaben, die der Götter 
gnädige Hand ihm bietet. So zeigt ſich ung das Hellenische Leben 
nicht nur bei Homer, in der frifchen Sugendzeit de3 Volkes, fondern 
auch im Allgemeinen in den folgenden Sahrhunderten, jo lange das 
Volk in jeiner gefunden Kraft beftand. Doch diefem Heiteren Glanze 
helleniicher Lebensanficht fehlte der dunkele Hintergrund nicht; 
mitten in jeinem frohen Lebensgenuß fühlte das Volk die Be- 
ichränftheit der menschlichen Natur und der irdiſchen Verhältnifie, 
in denen fein Glück von fteter Dauer ist. Kein Menſchenloos ift 
frei von Unglüd, neben eine Segensgabe legen die Götter nur zu 
oft ein zweifaches Leid, und dag Gefühl menschlichen Unglücks ift 
bei dem Griechen um jo Herber und tiefer, je weniger ex feine Ge— 
ichieke von der gütigen Hand einer weiſen Borjehung einem höheren 
Biele entgegengeführt weiß. Wenn feine Öötter auch im Allgemeinen 
nach Verdienſt lohnen und ftrafen, fo find jie doch zu ſehr in menſch— 
Yiher Weile gedacht, oft folgen fie der Leidenſchaft, dem Haß und 
Born und dem Neide und ertheilen ihre guten und böjen Gaben 
nach Willfür und Laune, jo daß der Unglüdliche nicht mit der Zu— 
verjicht endlicher Erlöſung fich ihrer Leitung hinzugeben vermag. 
Darım tönen aus dem frohen friſchen Leben der Öriechen doch von 
ältejter Beit her jo manche Klagen herüber über das unjelige Loos 


Der Menid. & 


des Menjchengejchlechtes. „Won allen Wejen, die da leben und 
wandeln auf Erden, heißt es bei Homer, ift das unſeligſte der 
Menſch.“ „D ihr Gefchlechter der Menjchen, ruft bei Sophofles 
der Chor bei dem Anblid des unglüdlichen Didipus, wie achte ich 
euch gleich nichts, denn welcher Mann trägt mehr Glüd davon, als 
daß er jich glücklich dünft, und faum dünkt er fich glücklich, jo ftürzt 
er dahin!“ Und der Dichter Theognis ſpricht das verzweifelte 
Wort aus: „Von Allem das Beſte ift dem Menſchen, nicht geboren 
zu fein, und wenn er geboren ift, jo ſchnell wie möglich in die 
Pforten des Hades einzugehen.“ 

Solche Klagen find jedoch mehr der Ausflug momentaner 
Stimmungen, die in eigener Noth oder bei dem Anblick fremden 
Unglüds Hervortreten, aber nicht zu einer bleibenden Lebensanficht 
fich befeftigt haben. Der Reiz des Lebens, das frohe Gefühl des 
Daſeins behält bei dem Griechen die Oberhand, und der Tod wird 
immer angejehen al3 der verhaßteite Feind. Und das war natür— 
fi; denn mit dem Untergange des Körpers, der für die eigentliche 
Grundlage und Bedingung des Lebens galt, ging nach griechiſchem 
Glauben die Perjöntichfeit zu Grunde, die Seele wanderte als 
weſenloſer Schatten in die dunfele Unterwelt, um dort ohne Freude 
ein bewußtlojes Dafein fortzuführen. Als Odyſſeus bei Homer in 
dem wejtlichen Vorhofe der Unterwelt jenjeitg des Dfeanos (ſ. Bd. I, 
©. 39) die Todten unter Opfer und Gebet citirte und dieje in 
Schaaren herzufamen, erfannten fie den Odyſſeus nicht eher, als 
bis fie von dem Blute des DOpferthieres getrunfen Hatten. Der 
Genuß des Bfutes, dieſer körperlichen Subitanz, kann den blut— 
loſen Schatten für einige Zeit wenigitens ein bewußtes Leben 
wiedergeben. Unter den Todten, die dem Odyſſeus nahten, war 
auch jein früherer Waffengefährte Achilleus, umringt von feinen 
Freunden, und Odyſſeus pries ihn glücklich, daß er, der früher im 
Leben auf Erden gleich den Ööttern geehrt worden fei, num auch 
unter den Todten noch mächtig walte; aber die Antwort des Helden 
zeigt ung, welch’ traurige Borftellung von dem Leben im Hades 
die Griechen der alten Zeit hatten. „Sprich mir nicht, fagt er, von 
1* 
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dem Tode; ich wollte Tieber ein Aderfnecht jein eines armen 
Mannes auf Erden, als hier König über alle Todten.“ 

Eine weitere Fortbildung der erwähnten Vorſtellung über den 
Zuftand der Todten ift der Ölaube, daß das Leben im Schatten: 
veich ein weſenloſes Abbild des irdiſchen Lebens ſei, daß die 
Schatten in der Unterwelt in traumähnlichem Zuſtande ohne klares 
Bewußtſein die im Lebengeübten Bejchäftigungen forttreiben. Auch 
dieje Borftellung findet fich bei Homer, Doch ift fie erit in nad): 
homerijcher Zeit in feine Gedichte eingejchoben worden. Odyſſeus 
ah, als er die Unterwelt bejuchte, auch den Minos, den alten 
berühmten König von Kreta, wie er das Hauptjächlichite Amt der 
Könige auch unter den Todten nad) alter Gewohnheit noch fort: 
führte. Er ſprach Recht; mit dem Scepter in der Hand ſaß er da 
und jchlichtete den Todten, die um ihn jaßen und ſtanden, ihre 
Händel. Auch den Drion ſah er, wie er, die eherne Keule in der 
Hand, auf der Asphodeloswieſe das Wild jagte, das er jelbit einſt 
in den Gebirgen der Oberwelt getödtet hatte, und den Herafles, 
der mit gelpanntem Bogen drohend einherging, den Todten ein 
Schrecken. Ferner ſah Odyſſeus die Repräfentanten ſchwer be: 
ftrafter Verbrecher, den Tithos, Tantälos und Siſyphos. 
Tityo3, der riefige Sohn der Erde, der e3 gewagt, die Leto auf 
ihrem Wege nad) Delphi mit frevelnder Begier anzugreifen, Liegt 
da auf dem Boden ausgeftredkt, und zwei Geier freifen ihm die 
Leber ab, den Sit Der Begierde. Tantalos jteht, von Hunger und 
Durst gequält, bis ang Kinn in einem See und über ihm bangen 
die ſchönſten Früchte. Siſyphos wälzt einen gewaltigen Stein 
feuchend den Berg hinauf, und hat er ihn endlich glücklich auf die 
Höhe gebracht, jo rollt der tückiſche Felsblock mit Donnergepolter 
wieder in die Ebene hinab, damit er auf’3 Neue jeine nie endende 
Arbeit beginne. Der Dichter Hat nur drei folcher Verbrecher, Die 
für ihre Frevel gegen die Götter in der Unterwelt beftraft werden, 
angeführt; doch ift es erlaubt, ihre Zahl ins Unbeftimmte ver: 
mehrt zu denken, und die jpätere Zeit hat ihnen noch manchen 
namhaften Sünder zugejellt, wie den Srton, den gottlojen König 
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der Zapithen, der den erſten Verwandtenmord begangen und jpäter, 
nachdem er von Zeus war begnadigt und entjühnt worden, nad 
dem Befite der Hera getrachtet hatte. Zur Strafe dafiir wurde er 
in der Unterwelt mit Händen und Füßen an ein feuriges Rad 
gebunden und raſtlos umgetrieben. Die Alvaden Otos und 
Ephialtes, die den Himmel hatten ſtürmen und ſich der Hera und 
der Artemis Hatten bemächtigen wollen, waren, abgewendet von 
einander, mit Schlangen an eine Säule gefejlelt und wurden da 
durch eine Eule gequält. Die Danaiden, die ihre Vettern und 
Gemahle gemordet, trugen unaufhörlich Waller in ein durch— 
löchertes Faß, eine ewig vergebliche Arbeit, u. ſ. w. 

Die Kritik Hat die Stelle in Homer Odyſſee von den in der 
Unterwelt bejtraften Berbrechern als ein nachhomerifches Ein— 
ichiebjel nachgewiejen, und die Vorſtellung von dem Buftande der 
Todten, welche diejen Strafen zu Grunde Yiegt, ftimmt auch mit 
der urjprünglichen homerischen Anficht von einem bewußtloſen 
Scattenleben in der Unterwelt nicht überein; denn wenn jolche 
Strafen wirfliche Qualen fein jollen, jo müſſen die Gequälten auch 
Bewußtſein und Gefühl haben. Und dieje Vorftellung ift auch in 
der Folge feitgehalten worden, wo man nicht mehr, wie in den 
homeriſchen Gedichten, blos einzelne Nepräfentanten großer Ruch— 
fofigfeit und übermüthigen Frevels gegen die Götter in der Unter- 
welt mit schweren Strafen behaftet glaubte, jondern die moralische 
Forderung ſich aufgedrängt hatte, daß überhaupt jeder Menſch nach 
dem Tode für feine Werfe auf Erden nicht blos jeine Strafe, 
ſondern auch feinen Lohn empfange, wo nach allgemeinem Ölauben 
die Todten durch den Ausspruch eines unterirdischen Gerichtes 
entweder zur Strafe in den Tartaros oder zum Lohne ins Elyſion 
gejandt wurden (j. Bd. I, ©. 40 f.). Da wurde jener Minos, der 
nach früherer Borjtellung ın der Unterwelt blos wie in einem 
Scheinleben jein auf Erden geübtes Richteramt fortführte, zugleich 
mit den durch ihre Gerechtigkeit berühmten alten Königen Aiäkos 
und Rhadamanthys Richter der Todten, um ihnen ihr weiteres 
Schidjal nach Verdienit zu beitimmen. 
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Sn den homeriſchen Gedichten iſt noch von feiner Belohnung 
nach dem Tode die Rede; wer Durch Tugend und Frömmigkeit fich 
auszeichnete, wurde auf Erden von den Göttern gejegnet, während 
der Böſe durch Leiden auf der Erde oder durch den Tod beitraft 
wurde. Wie aber einzelne Menichen durch den Zorn und Haß der 
Götter al3 Exempel beſtrafter Ruchlofigfeit in die Unterwelt verſetzt 
wurden, jo hob andererjeits die Liebe der Götter einzelne be: 
vorzugte Menjchen über Tod und Grab hinaus und ließ fie 
Yebendigen Leibes zu einem feligen unfterblichen Leben entweder 
bei den Göttern jelbft oder im Elyfion eingehen. Später jedoch 
glaubte man, daß ſämmtliche Herven nach ihrem Tode ins Elyfion 
verjeßt jeien, und erft im weiteren Verlaufe der Zeit machte man 
Elyfion zu einem Theile der Unterwelt und zum Aufenthalte aller 
Guten nad) dem Tode. | 

Sm Ganzen hatten die Anfichten von dem Leben nach dem 
Tode, wie fie in den homeriſchen Gedichten begründet und in der 
Folge unter dem Volke verbreitet waren, im Gegenſatz zu dem 
Leben auf Erden wenig Tröftlihes. Beruhigendere Hoffnungen 
iiber dag Senfeit3 gewährten die eleufinischen Weihen (ſ. Br. T, 
©. 280 ff.), indem fie dem Menjchen die Zuverficht brachten, daß 
nad) dem Tode die Seele zur Herrlichkeit eines neuen Lebens 
emporgeführt werde, jowie die Lehren der Orphifer, nach welchen 
die Seele, als ein Theil des göttlichen Weltgeiftes, in dem Körper 
auf Erden zur Strafe wie in einem Kerfer eingejchloffen gehalten 
wird und erft, nachdem fie jich in einem längeren Kreislaufe durch 
verjchiedene Körper von allem Irdiſchen und Schlechten befreit hat, 
zu einem reinen jeligen Leben eingeht. Pindar Hat ſolche orphiſche 
Borftellungen auch in die Poeſie eingeführt, doch jo, daß er fich von 
den volfsthümlichen homerischen Vorftellungen nicht ganz abwendet, 
jondern fie mit einem troſtreicheren und fittlicheren Inhalte erfüllt. 
„Die Seelen derer, jagt er, von welchen Perſephone die Sühne 
alten Unheils genommen, jendet fie wieder im neunten Fahre zur 
obermweltlichen Sonne empor; aus diejen erwachjen edle Fürften, 
rüftige Helden, Hochbegabte Weile; für die Folgezeit aber werden 
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fie von den Menfchen jelige Heroen genannt.‘ An einer andern 
Stelle heißt e8, daß auf Erden diejenigen gejtraft werden, welche 
drunten gefrevelt; wer aber auf Erden gejündigt, den richtet in 
der Unterwelt ein unbeugjamer Richter. Die Öuten dagegen haben 
bei den ehrwürdigen Göttern, Pluton und Berjephone, ein Leben 
der Ruhe und Erholung jonder Leid. Wer aber dreimal unfträflich 
den Kreislauf durch Ober: und Unterwelt durchlaufen Hat, der 
gelangt zum höchſten Glücke auf den jeligen Inſeln, wo die Burg 
des Kronos steht; da wehen vom Dfeanos her Tiebliche Lüfte, da 
blühen goldene Blumen, mit denen ewig heiter und bei ununter- 
brochenen glänzenden Zejtgelagen die Seligen ſich ſchmücken. 
Ueber den Urſprung des Menſchengeſchlechtes hat ſich 
bei den Griechen feine fefte Meinung gebildet. In der fpäter zu 
erzählenden Sage von den verjchiedenen Menjchengejchlechtern 
heißt e3, die olympischen Götter oder Zeus hätten die Menſchen 
geichaffen. Nach einer andern Anficht bildete Prometheus die 
eriten Menſchen aus Erde oder aus Wafler und Erde. Der ver: 
breitetfte und ältefte Glaube war jedenfalls der, daß die Menfchen 
aus der Erde hervorgewachſen feien, entweder im Gebirgsland 
aus felfigem Geſtein, oder in den Flußthälern aus fruchtbarem 
Schlammboden. Derartige Sagen fanden fich in verichiedenen 
Landſchaften, welche ihre Stammmoväter und eriten Landesbewohner 
für Autochthonen, „im Lande Geborene”, ausgaben. Sp galt 
Kekrops, der erjte König von Attifa, für einen Erdgeborenen; die 
Sparten, die Ahnen de3 thebaniichen Adels, follten aus in die 
Erde gejäeten Drachenzähnen entſproſſen fein. Nach arfadiicher 
Sage wuchs Pelasgos, der Stammvater des in Hellas wohnenden 
Urvolf3 der Belasger, im Hohen Waldgebirge aus der Erde hervor. 
Pindar jagt in den im Anfang dieſes Abjchnittes erwähnten 
Worten, daß Menſchen und Götter einer gemeinjamen Mutter, 
der Erde nämlich, entſproſſen jeien. Und beide, unfterbliche Götter 
und jterbliche Menjchen, Lebten gejellig vereint zu Mahl und Ber: 
ſammlung, bis die Menjchen dur Stolz und Uebermuth der 
glüdlihen Gemeinschaft mit den Göttern verluftig gingen, oder 
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bis unter der Herrichaft des Zeus es die Götter für gut fanden, ſich 
mit den Menfchen auseinander zu jegen und zu beſtimmen, welche 
Ehren ihnen von den Menschen fir ihre Wohlthaten und ihren 
Schuß zu Theil werden jollten. Nach anderer Vorftellung lebten 
die erſten Menfchen in tierischer Roheit in Wäldern und Höhlen, 
bis ſie durch den Beistand der Götter und das Auftreten einzelner 
Heroen einem cultivirten Leben entgegengeführt wurden. 

Ein trogiges Menjchengeichlecht alter Zeit waren die Gi— 
ganten, ein Niefenvolf, Söhne der Erde. Homer nennt ihren 
König Eurymedon; den vernichtete Zeus mitfammt feinem Volke 
wegen ihres. Uebermuths und ihres Frevels gegen die Götter. 
Bei Hefiod Heißt eg, als Kronos jeinen Vater Uranos verftüm- 
‚melte, habe die Erde aus den niederträufelnden Blute die bfut- 
rächenden Erinyen, die meliichen Nymphen, das find Gottheiten 
de3 Streits und des Krieges, und die riefigen Giganten geboren. 
Bon der Zeit fam Mord und Streit in die Welt. Die Giganten, 
jeit Heſiod nicht als gewöhnliche Menfchen gedacht, aber doch von 
iterblicher Natur, find ähnlich wie die göttlichen Titanen über- 
müthige Frevler, die im Bertrauen auf ihre Kraft fich trogig gegen 
die Götter erheben und den Himmel zu ftürmen verfuchen, um den 
Dfympiern ihre Herrichaft zu entreißen. Wie von einer Titang- 
machie (ſ. Bd. I, ©. 31), fo erzählte man auch von einer Giganto- 
machie, einem Gigantenfampfe, der ganz denfelben Charafter hat 
wie der Kampf der Titanen und diefen mit der Zeit in den Schatten 
ſtellte. Sa in fpäterer Zeit vermengte man beide jo mit einander, - 
daß der Name der Titanen oft für Giganten gebraucht wurde. Nach 
den älteren Vorftellungen waren die Giganten geftaltet und ge— 
wappnet wie fonft die Heroen und die Öötter, „leuchtend im Waffen- 
geichmeide, mit mächtigem Speer in den Händen‘; fpäter aber 
dachte man fie al3 riefige Ungethüme von furchtbarem Ausjehen, 
mit langem Haupt und Barthaarz ftatt der Füße hatten fie als 
Erdgeborne geihuppte Schlangenfchwänze. Darauf fahren fie über 
die Erde Hin, bligesichnell mit gewaltiger Kraft, noch unterjtüßt 
durch große fledermausartige Flügel. Doch bleiben fie, die Söhne 
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der dunfelen Erde, ftetS der Erde verhaftet, zu den reinen Re— 
gionen des Himmels vermögen fie nicht ſich aufzuſchwingen, und 
im Rampfe mit den hohen Himmelsmächten werden fie troß ihrer 
wilden ungeftümen Kraft ficher erliegen. Der Ort diefes Kampfes 
mit den Himmlifchen heißt Phlegra, die phlegräifchen Gefilde, d. h. 
Brandftätte, und uriprünglich veritand man wohl darumter das . 
PhHlegra in Makedonien auf der Halbinjel Pallene in der Nähe 
des Olympos, wahrjcheinlich eine vulcanijche Öegend, deren wilder 
Charakter den Gedanken an gewaltige dort ftattgehabte Kämpfe 
erzeugte. Später verjeßte man den Kampfpla auch in das attifche 
Pallene jomwie nach Stalien in die vulcanischen Gegenden von Cam: 
panien. Die Öiganten griffen zuerst die Öötter an, fie fchleuderten 
gewaltige Selfen und brennende Baumftämme gegen den Himmel. 
Gegen die Waffen der Götter hatte Gaia ihre riefigen Söhne 
gefeit, jo daß fie von diefen nichts zu befürchten Hatten; doch war 
den Göttern geweiſſagt, wenn ein ſterblicher Held al3 Bundes: 
genoſſe fich zu ihnen ‚stellte, fo wäre den Giganten der Untergang 
gewiß. Darum riefen fie durch Athene den Herafles zu Hülfe. 
Gaia ſuchte nun ein Zauberfraut, das ihre Söhne auch gegen die 
Waffen eines Menſchen ſchütze; aber Zeus verbot der Eos und der 
Selene und dem Helios zu ſcheinen und Schnitt ſelbſt das Zauber: 
fraut ab. Sebt beginnt ein jchredlicher Kampf. Die furchtbarften 
unter den Giganten waren Alfyoneus und Borphyrion. Von 
dieſen wurde der erjtere Durch einen Pfeil des Herafles zu Boden 
geſtreckt; da er aber auf der Stelle feiner Geburt, auf Ballene, un: 
jterblih war und auf dem Boden Tiegend neue Kraft gewann, fo 
ichleppte ihn Herafles auf Rath der Athene über die Grenze von 
Pallene Hinaus und gab ihm den Tod. Porphyrion griff frevelnd 
die Hera an und zerriß ihr die Gewänder; da fchmetterte ihn Zeus 
mit dem Blitze nieder, und Herafles tödtete ihn mit feinem Pfeil. 
Nachdem dieje beiden gewaltigſten unter den Giganten gefallen 
waren, hatte man mit den übrigen Teichteren Kampf. Dem 
Ephialtes ſchoß Apollon das linke, Herakles das rechte Auge aus, 
den. Eurytos erlegte Dionyſos mit dem Thyrſos, den Klytios 
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Hephaiſtos mit glühenden Feuermaſſen. Enkelädos floh, Athena 
warf die Inſel Sicilien auf ihn. Poſeidon verfolgte den Poly: 
bötes durch das Meer und warf auf ihn ein Stüd der Inſel 
Kos, woraus die Inſel Niſyros entjtand. Andere wurden von 
Anderen zu Boden geworfen; vor allen Göttern aber zeichnete 
ſich in dem Kampfe Athena aus und Zeus, der mit feinem Blibe 
viele niederſchlug. Doch mußte Herafles allen Giganten zulebt 
noch mit feinen Pfeilen den Tod geben. So fanden dieje alten 
trogigen Hünen ihren Untergang dur Hülfe eines menschlichen 
Heldeit, der fein ganzes Leben lang dem Willen der Öötter ohne 
Widerrede fich gefügt hatte, und in diefem Gegenſatz gegen den 
den Göttern ergebenen Helden erfennt man noch die urfprünglich 
menschliche Natur der gegen die Götter ankämpfenden Oiganten. 

Der Hinblid auf die Mängel und Verfehrungen des heutigen 
Culturzuftandes und auf die Schwäche und Schlechtigfeit der 
jeßigen Menjchen, das herbe Gefühl der aus denjelben hervor— 
gehenden Mühen und Leiden der Gegenwart, verbunden mit dem 
Bemwußtjein, daß der Menfch vermöge jeiner edleren Natur zu 
einem jhöneren Leben auf Erden berufen geweſen fein müffe, hat 
bei verichiedenen Nationen den jhönen Traum erzeugt von einem 
glüclichen unſchuldigen Naturzuftande der Menſchheit im Anfange 
der Zeiten. Sp träumten auch die Griechen von einer glücklichen 
feligen Urzeit des Menjchengejchlechtes, von einem goldenen 
Zeitalter unter der milden Herrjchaft des Kronos im Gegenjabe 
zu dem jebigen eifernen unter Zeus. Da aber zwischen beiden, der 
goldenen Urzeit und dem harten eifernen Seht, wohl ein allmäh- 
licher Uebergang vom Beljeren zum Schlechteren mußte ftattgefunden 
haben, fo bildete fich die Anficht von mehreren Weltaltern, von 
mehreren Menſchengeſchlechtern, die in ftufenmäßiger Folge 
verjchieden waren an innerer Güte und äußerem Glüd. 

Heſiod erzählt von fünf Geſchlechtern der Menſchen. Zuerft 
Ichufen die Götter das goldene Geschlecht, das unter der 
Herrichaft des Kronos lebte, frei von Mühe und Noth gleich den 
jeligen Göttern. Die Schwäche des Alters blieb ihnen fern, in 
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ſteter Kraft ergögten fie fich an frohen Öelagen und genofjen in 
Frieden und Glück die Fülle der Gaben, welche die Erde von 
jelbft ihnen darbot. Nach langen Leben jtarben fie, wie vom 
Schlafe dahingenommen. Als diejes Geſchlecht von der Erde ver: 
ſchwand, wurden fie gute überirdiiche Dämonen, die wohlwollend 
die Menjchen ſchützen. Darauf jchufen die Öötter das Silberne 
Geſchlecht, dem goldenen weder gleich an Leiblicher Kraft noch 
an Gemüth. Hundert Jahre lang lebte ein Kind kindiſchen Sinnes 
im Haufe bei der Mutter, und waren fie dann endlich zum Alter 
der Neife gelangt, jo lebten fie nur noch furze Zeit und fchufen 
fich Leiden durch ihren thörichten Sinn. Gleich geriethen fie unter 
einander in Streit, und auch den Göttern verfäumten fie die 
gebührenden Ehren und Opfer zu geben. Die vertilgte Zeus der 
Kronide im Zorn, weil fie den jeligen Göttern ihre Ehren vor: 
enthielten, und barg fie unter der Erde, wo fie als unterirdische 
felige Sterbliche fortleben, weniger mächtig zwar al3 die Dämonen 
des goldenen Beitalters, doch auch fie nicht ohne Ehre. Darauf 
machte Zeus das dritte Geſchlecht, das eherne, dem filbernen nicht 
gleih; aus Eichen ſchuf er es, dem harten Holze, aus dem die 
Lanze des mordenden Krieges gemacht wird, hart und feit und von 
gewaltiger Stärke, friegerifch und blutigwild. Sie aßen nicht die 
milde Feldfrucht, denn fie wußten nicht3 von Feldarbeit und Ader- 
bau; der Krieg nur war ihre Arbeit. Bon Erz waren ihre Waffen 
und ihre Hänfer, das dunfele Eifen fannten fie nit. In ihrem 
wilden kriegeriſchen Sinn rieben te jich jelbjt auf und gingen 
namenlos inden Hades. Das vierte Gejchlecht ift das der Herven, 
die auch Halbgötter heißen, gerechter und edler als das frühere. Sie 
kämpften um die Mauern von Theben und von Troja und fielen dort 
größtentheils. Nun Leben fie unter Kronos auf den feligen Inſeln. 
Dem fünften Gefchlechte, dem eifernen, gehört der Dichter jelbft 
anz es iſt voll Arbeit, Kummer und Noth, voll Uebermuth und Un: 
gerechtigfeit und geht einem noch immer größeren Berfalle entgegen. 

Die Darjtellung des Hefiod von den Menjchengejchlechtern 
it nicht urſprünglich. Das Heroengefchleht paßt nicht zu den 
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übrigen, die nach den Metallen genannt find; es ſcheint von Heſiod 
mit Rüdfiht auf Homer und die von ihm gepriefene Heldenzeit 
eingejchoben zu fein. Scheiden wir das Hervenzeitalter aus, jo 
bleiben dag goldene, filberne, eherne und eilerne Öeichlecht, von 
denen die beiden erften unter der Herrichaft des Kronos, die beiden 
Leßteven unter der des Zeus zu denken find; das filberne Öeichlecht 
Icheint Zeu3 vertilgt zu haben, al3 er eben zur Herrichaft ge: 
fommen. Bei der Benennung der Zeitalter nach den Metallen war 
nicht der Werth der Metalle, fondern deren Gebrauch und Be: 
deutung im Leben maßgebend. Das Gold eignete fich zur Bezeich- 
nung des eriten Gejchlechtes, e3 bedeutet Glück und Glanz und 
jelige Freude. An Arbeit ift bei dem Golde nicht. zu denken; 
Dagegen iſt das Eijen das Harte Metall der Arbeit und eignet ſich 
für das lebte Gejchlecht, das voll Arbeit und Mühe ift, während 
das Erz, das zu den Waffen des Krieges gebraucht ward, dem 
friegeriichen dritten Geſchlecht entſprach. Das weiche Silber, vor: 
zugsweiſe das Metall des Geldes, jcheint das ſchlaffe Wohlleben 
des Reichthums zu bezeichnen. Das goldene und dag filberne Zeit: 
alter gehören eng zujammen, wie man ſchon daraus erfieht, daß 
die Menjchen beider Gejchlechter nach ihrem Tode gleihmäßig als 
geehrte dämoniſche Weſen fortdauern. Das filberne tft nur eine 
Berfehrung des goldenen; statt in Frieden und mit Vernunft zu 
genießen, gaben ſich die Menjchen einem jchlaffen weichlichen 
Nichtsthun Hin und verleideten fich noch durch thörichten Hader 
das Leben. Daß fie den Göttern die gebührenden Opfer nicht 
bringen, iſt thörichte Nachläffigkeit, nicht die Folge frevelhaften 
Uebermuths. Gegen das filberne Zeitalter bildet daS eherne einen 
Iharfen Gegenſatz, der ſchlaffen Weichlichfeit fteht Eriegerifche 
Wildheit und ein maßlojer Thatendrang entgegen, der jich jelbft 
aufreibt. Moraliich jchlechter als das eherne ift jedenfalls das 
eijerne Beitalter, wo feinem Gafte, feinem Freunde, feinem Bruder 
die Treue gewahrt wird, wo Kinder die Eltern mißachten und miß: 
handeln, Einer des Andern Stadt zerftört, überall Ungerechtigkeit 
und Meineide, Uebermuth, Neid und Bosheit Herricht, und der 
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Ichlechte und betrügerijche Mann mehr gilt als der gerechte. Scham 
und Treue verlaffen die Erde und fliehen, in weiße Gewänder 
gegüllt, zum Olympos hinauf, und es bleibt nichts zurück als 
Unheil. 

Von den Darſtellungen der verſchiedenen Weltalter bei ſpä— 
teren Dichtern wollen wir noch die des Ovid in den Metamorphoſen 
anführen. Während manche Dichter nur von zwei, dem goldenen 
und dem eiſernen, oder von drei, dem goldenen, ehernen und 
eiſernen Zeitalter ſprechen, nimmt Ovid vier nach den Metallen 
benannte Geſchlechter an und ergeht ſich beſonders in der Aus— 
malung der einander entgegenſtehenden Zuſtände des erſten und 
des letzten. 

Zuerſt entſtand das goldene Geſchlecht, das ohne Geſetz und 
ohne Furcht vor Strafe freiwillig Treue und Gerechtigkeit übte und 
in Sicherheit lebte ohne Richter. Noch nicht ward die Fichte auf 
den Bergen gefällt, um Hinabzufteigen in die Meeresfluth und 
fremde Länder zu bejuchen; feine Küfte fannten die Sterblichen 
' außer der ihrigen. Noch waren die Städte nicht von abichüffigen 
Gräben umgürtet, man fannte nicht die eherne Trompete, nicht 
Helm noch Schwert, ohne Söldner lebten die Völker jorglos in 
behaglicher Ruhe. Unberührt von dem Karſte, nicht verwundet vom 
Plug, gab die Erde Alles von ſelbſt; zufrieden mit der Nahrung, 
die ohne Zwang hervorwuchs, pflücte man im Gebirge würzige 
Beeren und las ſich die gefallenen Eicheln. Ewiger Frühling 
herrijchte auf der Erde, milde Weite umkoſten die Blumen, die 
ungejäet jproßten, Saaten feimten und reiften auf ungepflügtem 
Felde. Es floſſen Bäche von Milch und Bäche von Nektar, und 
von den grünen Eichen tropfte gelber Honig. — Da Saturnus in 
den finftern Tartaros verftoßen war und Jupiter Die Welt regierte, _ 
erwuchs das filberne Gejchlecht, Schlechter als Gold, werthvoller 
als Erz. Seht engte Jupiter die Örenzen des Frühlings ein, der 
in der Urzeit ewig geblüht, und fonderte Winter und Sommer und 
Herbit von dem Furzen Lenz, und ſchuf jo vier Räume des Jahres. 
Bald glühte die Luft von trodener Schwüle, bald tobte der falte 
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eilige Nord. Da ſuchten die Menſchen zuerſt den Schub des 
Hauſes; ihr Haus war die Höhle oder ein dichtes Gebüſch oder mit 
Bat verbundene Reiſer. Jetzt verjcharrte man zuerjt den Samen 
der Ceres in langen Furchen, und es jeufzte unter dem Joch der 
Pflugſtier. — Darauf folgte das eherne Öeichlecht, wilder ſchon 
von Natur und gewandt im Gebrauch Ichreflicher Waffen, doc 
noch nicht verbrecherifch und gottlog. — Bon hartem Eijen war 
das lebte Geichlecht. Sn dieſe Zeit brach jeglicher Greuel herein. 
E3 floh die Scham und die Wahrheit und die Treue, und an 
ihre Stelle traten Arglift und Trug, Tüde und Gewaltthat 
und frevelnde Gewinnſucht. Der Schiffer entfaltete unbefannten 
Winden die Segel, und die Fichte, die lange unthätig auf luftigen 
Bergen geftanden, wagte jest den Sprung durch fremde Gewäſſer. 
Auch die Erde, die früher gemeinfam war wie Luft und Sonnen= 
Licht, wurde jebt vorfichtig gemeſſen und durch Grenzen zertheilt. 
Und man erzwang nicht blos von dem reichen Boden die jchuldige 
Kahrung, man ftieg jogar in die Eingeweide der Erde hinab und 
grub, jo ſorgſam fie auch verſteckt und zu den ftygifchen Schatten 
entrüct waren, die metallenen Schäße hervor, die Urjache alles 
Unheils. Schon war das verderblidhe Eiſen hervorgewühlt und das 
Gold, Heillojer denn Eifen. Da erhob fich der Krieg, der mit 
beiden kämpft, und ſchwang mit blutiger Hand die Waffen. Nun 
Lebt Alles vom Raub, der Öaftfreund ift nicht ficher vor dem Gaft: . 
freund, der Schwäher nicht vor dem Eidam, und die Bruderliebe 
iit jelten. Der Mann ftrebt mit Mordgedanfen der Öattin nad), 
dieje dem Gatten; Stiefmütter bereiten Gifttrank aus falbem 
Kraut, und der Sohn forſcht ungeduldig nad) der Todezftunde | 
jeines Vaters. Alle Liebe und Treue ift verjchwunden, und 
Aſträa, die Jungfrau, verläßt zuleßt von den Himmlischen die 
biutbefledte Erde. | 
Ovid läßt das gottloje eiſerne Gefchlecht durch die große 
deukalioniſche Fluth vertilgt werden. Als Jupiter die Ver: 
derbtheit der Menſchen erfannt und namentlich die VBerruchtheit 
des Lyfaon (ſ. Bd. J, ©. 58) ſelbſt erprobt Hatte, bejchloß er — 
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fo erzählt Ovid — das gejammte Menjchengejchlecht auszurotten. 
Alle Winde, welche die Wolfen verjheuchen und den Himmel 
flären, ſchloß er ein und ließ nur den regenbringenden Notus wehen. 
Der flog über die Erde mit feuchten Schwingen, das Haupt mit 
ſchwarzem Dunfel umhüllt, aus dem langen Bart und dem grauen 
Haar, aus Gefieder und Bujen trieft die Fluth, und wie er mit 
der Hand die weitumher hangenden Wolfen drüdt, ftrömen unter 
donnerndem Braujen dichte Regengüſſe vom Himmel; Sri im 
buntichimmernden Gewande ſchöpft unaufhörlich Waſſer und trägt 
e3 den Wolfen al3 Nahrung zu. Und nicht blos vom Himmel herab 
zürnt Supiter; fein Bruder, der Meergott, und die ihm unter: 
gebenen Flußgötter öffnen die Schleußen der Erde, daß der Wogen— 
ſchwall mit Macht aus den Duellen bricht und die Flüffe, entfejjelt 
über ihre Ufer jtürzend, weithin Alles mit fich fortreißen, Saaten 
und Vieh und Menſchen, Häufer und Tempel. Und wo ein Haus 
oder eine hochgethürmte Burg der Gewalt der Fluthen troßte, da 
ftieg bald das Waſſer über Giebel und Thürme. Schon find Land 
und Meer nicht mehr durch Örenzen von einander gejondert: Alles 
iſt Meer, ein Meer ohne Ufer. Wo früher Biegen gemweidet, da 
lagern jebt ungejtaltete Robben, Delphine tummeln fich in den 
Wäldern umher, die Nereiden betrachten mit Staunen die Haine 
und Häufer und Städte unter dem Waſſer. Wolf und Schaf, Löwen 
und Tiger Shwimmen bunt durcheinander in den Wogen, nichts 
hilft dem Eber jeine Blitzeskraft, nichts dem Hirich feine Schnelle, 
und der Vogel, nachdem er lange vergeblich einen Plab zum Ruhen 
gejucht, finft endlich mit matten Schwingen ins Meer. Und die 
Menihen? Die einen juhen Schuß auf dem Hügel, auf den 
Bergen, die andern in Kahn und Schiff; Hügel und Berge über- 
dedt die Fluth, die Schiffe verichlingt der Abgrund, und wen die 
Woge verjchont, den tödtet endlich der Hunger. — In Phokis ragt 
der Barnafjug mit doppeltem Gipfel Hoch über die Wolfen, ein 
gewaltiger Berg, höher al3 alles Land umher. Deſſen Haupt, zwar 
von der Brandung umtobt, bleibt frei von der Fluth. Dort landete 
in kleinem Kahne nad) langer Irrfahrt auf den Gewäſſern der 
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gerechte Deufalion mit Pyrrha, feinem frommen Weibe. Als 
Supiter von fo vielen Taufenden die beiden allein noch übrig jah, 
beide unfträflich und durch frommen Sinn ausgezeichnet vor den 
andern Menjchen, da zerftreute er das dunfele Regengewölf und 
zeigte dem Himmel die Erde wieder und der Erde den Himmel, 
und Neptunus ließ auf fein Geheiß durch Triton den Wogen des 
Meeres den Rüdzug blajen. Schon befommt das Meer wieder 
Ufer, die Ströme, die Bäche fließen voll in ihren Betten, Die 
Hügel und die Wälder und die Fluren steigen hervor aus den 
finfenden Öewäflern, und die Erde zeigt wieder ihre vorige Geſtalt. 
Tranernden Herzens jehen Deufalion und Pyrrha, daß fie allein 
von dem ganzen Gejchlechte übrig geblieben find, und fie gehen zu 
dem delphiichen Drafel am Fuße des Barnaf, da3 damals noch der 
Themis gehörte, und flehen die Göttin an, daß fie ihnen verfünde, 
wie der Durch die Fluth entjtandene Verlust wieder zu erjegen, wie 
ein neues Menjchengeichlecht zu erwecken ſei. Und die Göttin 
antwortete: 
„Weicht aus dem Tempel, 


Hüllt euch beide das Haupt und löſt die gegürteten Kleider, 
Werft ſodann die Gebeine der großen Erzeugerin rückwärts.“ 


Lange ſtaunten ſie. Endlich bricht Pyrrha das Schweigen, ihr 
frommer Sinn widerſtrebt dem Gebote, den Schatten der Mutter 
durch Zerſtreuung ihrer Gebeine zu kränken, aber Deukalion findet 
die Deutung: „Unſere Erzeugerin iſt die Erde, die Steine im 
Leibe der Erde ſind, denk' ich, ihre Gebeine; die ſollen wir rück— 
wärts werfen.“ Und ſogleich machen ſie, obgleich zweifelnd, den 
Verſuch. Sie gehen ins Thal, verhüllen das Haupt, entgürten 
die Kleider und werfen die Steine; und aus den Steinen, die 
Deukalion warf, entſtanden Männer, aus den Steinen der Pyrrha 
wurden Frauen. So ward die Erde mit neuen Menſchen bevölkert. 
Aber wir geben noch immer Zeugniß, welchen Urſprungs wir ſind; 
wir ſind ein hartes Geſchlecht, ausdauernd zur Arbeit. 

So die poetiſche Erzählung des Ovid. Derartige Sagen von 
großen Fluthen finden ſich bekanntlich bei vielen Völfern und in 
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Griechenland jelbit Hatte man deren mehrere. So erzählte man in 
Böotien und Attifa von einer Fluth zur Zeit des Königs Ogyges 
(de3 Uralten), von der jogenannten ogygiſchen Fluth. Die 
Sage von der deufalionischen Fluth war urjprünglich heimisch in 
Thefjalien und in den Landichaften um den Parnaß und jtand 
anfangs für fich allein da; ſpäter aber erhielt fie allgemeine Ber: 
breitung und ward mit anderen Sagen in Verbindung gebracht, mit 
der Sage von den verichiedenen Menjchengejchlechtern und der von 
Prometheus. Man machte den Deufalion zum Sohne des Pro— 
metheus und Pyrrha zu einer Tochter des Epimetheus und der 
Bandora, und dichtete, daß auf des Prometheus Rath Deufalion 
jih vor der Fluth ein Schiff gezimmert und mit Lebensmitteln 
verjehen habe. Der Sohn des Deufalion und der Pyrrha war 
Hellen, der Stammwvater der Hellenen, der in dem theſſaliſchen 
Phthia geherricht haben soll. Die Söhne des Hellen waren 
Aidlos, Doros und Xuthos, von denen die beiden erjten Die 
Urväter des äoliſchen und des dorischen Stammes waren. Aiolos, 
der ältefte, erhielt die väterliche Herrichaft in Theſſalien, da aber 
Der äoliſche Stamm in verichiedenen Gegenden von Hellas zeritreut 
wohnte, jo erzählte man von fieben Söhnen desfelben, die ar ver— 
ſchiedenen Orten fich niedergelafjen Hätten: Kretheus erbaute 
Solfos, Siſyphos Korinth, Salmoneus Salmone in Efis, 
Athämas herrichte in Orchomenos, Deion in Phofis, Magnes 
in Magnefia, Berieres ward König in Meſſene. Xuthos, von 
feinen Brüdern aus Theſſalien verdrängt, heirathete in Attika 
des Erechtheus Tochter Kreuſa und ward Vater des Son und 
Achaios, der Stammfürften der Sonier und Achaier. Aus dem 
ioniſchen Attifa vertrieben, wohnte er eine Zeit lang mit feinen 
Söhnen in Achata, dem Site der Jonier und fpäter der Achaier; 
Achaios aber z0g zurück nach Theſſalien und Herrichte dort nad) 
des Aiolos Tod. Achaios mußte wohl auch in Thefjalien gewohnt 
Haben, wo Theile des achäiſchen Stammes anſäſſig waren. 
Prometheus, der Sohn des Japetos, ein Titane (ſ. Bd. I, 
©. 28), „der Vordenfende‘, wie — Name ud ift der Ne: 
Stoll, Mythologie. IL, 
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präjentant des denfenden Menfchengeijtes, der menjchlichen Lift 
und Klugheit, und wenn er handelnd auftritt, jo erſcheint er als 
Freund und Beichüger des Menjchengejchlechtes. Hauptzug feines 
Charakters ift jtolzes Selbftvertranen und Ueberhebung gegen die 
Götter, und der Grundgedanke feines Mythus ift, daß er den 
Göttern zum Trotze die Menſchen durch die Gabe des himmlischen 
Feuers aus dem Zuftande Findlicher Unschuld zu einem cultivirten 
Leben, dadurch aber zugleich in unzählige Leiden geführt Habe. 
Heſiod erzählt in feiner Theogonie Folgendes: Als nach dem 
Sturze des Kronos, unter deſſen Regierung die Menjchen das 
goldene Zeitalter der Unſchuld verlebten, die olympiſchen Götter 
zur Herrfchaft famen und num Oötter und Menjchen in Mekone, 
d. i. in Sifyon, mit einander vechteten, was die Menjchen den 
Göttern als Opfergabe darbringen follten, da zerlegte Prometheus, 
als Vertreter der Menichen, einen großen Stier und machte aus 
den Stüden zwei Haufen. Auf den einen legte er die Fleiſchſtücke 
und die eßbaren Eingeweide, in die Haut des Opferthiereg ge: 
hüllt, zufammen und oben darauf den Magen, das jchlechtefte 
Stück; auf den andern legte er die Knochen, welche er mit glän— 
zendem Fett überdedte. Sp gab er, um den Zeug, der die olym— 
piſchen Götter vertrat, zu überliften und in Klugheit und Lift mit 
ihm zu wetteifern, dem guten Theil ein Schlechtes und den: ſchlechten 
Theil ein gutes Ausfehen, und forderte dann den Zeus auf zu 
wählen. Zeus merkte wohl den Trug, doch da er ohnedies den 
Menihen etwas anhaben mollte, fo wählte er abfichtlich dag 
ichlechtere Theil, die Knochen, und entzog nun den Menschen zur 
Strafe das Feuer. Prometheus aber jtahl das Feuer aus dem 
Olympos und brachte es den Menjchen in. einer marfigen Ferul- 
ftaude. Darüber erzürnte Zeus noch mehr. Den Prometheus 
fejfelte ev mit ungerbrechlichen Banden und trieb ihm noch dazu 
einen Pfahl mitten durch den Leib; ein Adler aber zerfleifchte dem 
Gefeſſelten täglich die Leber, die jede Nacht wieder friſch nach: 
wuchs, den Sib der Leidenſchaft und Begierde. Erft nach langer 
Beit erlegte Herafles mit dem Willen des Zeus den Adler und 
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befreite ven Prometheus. Während jo Prometheus, der Menichen: 
freund, wir dürfen jagen der ſtolze Menjchengeift, der fich vermaß 
mit den Ööttern zu ringen, in feinen Feſſeln lag und von nagender 
Pein unmäßigen Strebens gequält ward, wurde das Menjchen- 
geichlecht jelbft in Folge desſelben Vergehens in anderer Weije 
heimgejucht. Das Teuer ließ Zeus den Menjchen, aber er gab 
ihnen zu diefem Gute ein großes Uebel. Er ließ den Hephaiftos 
aus Erde eine Schöne Sungfrau bilden und jchidte fie in ver— 
führeriihem Schmude zu den Menſchen; von diefer Jungfrau 
ftammt das Geſchlecht der Weiber, das den fterblichen Männern 
zu großem Unheil ward. Nac) einer andern Stelle des Hefiod in 
den „Werfen und Tagen” befahl Zeus, um den Feuerraub zu 
beitrafen, dem Hephaiftos, aus Erde und Waſſer ein Gebilde zu 
formen mit der Stimme und Kraft der andern Menichen, aber den 
unfterblichen Göttinnen gleih an Antlig: das jchöne Bild einer 
Jungfrau. Athene unterwies fie in funftreicher Arbeit, Aphrodite 
umgoß ihr Haupt mit Unmuth uud erfüllte fie mit verführerifchem 
Schmachten und den Sorgen der Gefallſucht, Hermes gab ihr ver- 
Ichlagenen Sinn und jchmeichleriiche Rede, dann ſchmückten Athene 
und die Chariten, Peitho und die Horen die Sungfrau mit Schönen 
Gewändern, mit Spangen und Gejchmeide und Tieblichen Blumen, 
und die Götter nannten fie Panddra, „die Allbegabte“, weil 
alle Götter fie mit Gaben bejchenft hatten. Sn ſolchem verführe- 
riihen Schmude ſchickte Zeus fie durch Hermes in das Haus des 
Epimetheus, „des Nachbedacht“. Der ließ fich in feinem thö— 
richten Sinn berüden und nahm die verhängnißvolle Gabe an, 
obgleich jein Bruder Prometheus, „Vorbedacht“, ihm oft ein— 
dringlich gerathen Hatte, jedes Geſchenk von Zeus zurückzuweiſen, 
damit nicht den Menſchen irgend ein Unhiil erwachle. „Nachbe— 
dacht“ merkte erft, als e3 zu jpät war, welch’ Uebel ihm geworden. 
Bisher Hatten die Menjchen auf Erden ein jeliges Leben gelebt, jetzt 
aber hob Bandora von dem Fafje der Hebel den großen Dedel weg, 
und alle Uebel flogen Heraus und verbreiteten fich unter die Men— 
ſchen; nur die Hoffnung blieb drinnen oben am Rande des Faſſes 
— 
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bangen und vermochte nicht Herauzzufliegen, da Pandora den Dedel 
Ichnell wieder ſchloß. Die blinde Hoffnung, die über die Zukunft 
nur täufchende Bilder vorgaufelt, gehört auch zur Schaar der Uebel. 
Obgleich man ſonſt gewöhnlich die Hoffnung noch als Die einzige 
Tröfterin in den Leiden der Menjchen anjah, jo muß man doch 
nach der Form unjerer Erzählung annehmen, daß fie den Menichen 
in ihrem Unglüd vorenthalten wurde; ihnen ward nicht einmal die 
trügerifche Hoffnung, daß einft befjere Tage fommen würden. — 
Dem Mythus von den Uebeln, die durch das Weib in die Welt 
gefommten fein jollen, lag urjprünglich der Gedanke zu Grunde, daß 
durch Die Zeugung zugleich der Tod gejebt iſt; das Gefchlecht dauert, 
aber der Einzelne wird geboren und ftirbt. Der Tod iſt das große 
Uebel, das durch das Weibiin die Welt gefommen ift, und darin ge: 
rade liegt die ganze Beichränktheit des menschlichen Gejchlechtes 
den unſterblichen Göttern gegenüber ausgelprochen. Bei Hefiod ift 
diejer urfprüngliche Gedanke des Mythus ganz verwiſcht, jowie an— 
dererjeit3 manches nicht Zufammengehörige bei ihm verbunden ift. 

Aeſchylus Hat den tieffinnigen Mythus von Prometheus in 
drei zufammengehörigen Dramen, der Trilogie „Promethea“, in 
großartigen Zügen ausgeführt. Die drei Tragüdien heißen: „der 
feuerbringende‘, „der gefejlelte” und „ver gelöjte Prometheus“; 
doch iſt Leider nur das mittlere Stüd noch. volljtändig erhalten, von 
dem erſten ift faſt nichts, von dem Lebteren nur eine Feine Zahl 
von Bruchitüden übrig. Der Hauptinhalt des erften Stückes war 
der Feuerraub. Als Hintergrund der Handlung diente der Titanen— 
fampf. Da die olympijchen Öötter fich gegen die Titanen erhoben, 
hatte Prometheus, der durch jeine Abftammung auf Seiten der 
Titanen ftand, feinen Genoſſen oft die Weiſſagungen feiner Mutter 
Themis-Gaia vorgehalten, daß nicht Gewalt und jtolze Ueber: 
macht ihre Herrichaft fichern könne, jondern Lift und Klugheit. 
Doc die Öewaltigen verlachten den Rath des „Vorbedächtigen“. 
Darum ging Prometheus mit feiner Mutter zu der Partei des 
Zeus über, wo die Kraft mit Klugheit gepaart war: Zeus fiegte 
mit Hülfe des Prometheus und bejtieg den Thron feines Vaters; 
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die Titanen wurden auf des Prometheus Rath) in den Tartaros 
geitürzt;z aber im Sturze ſprach Kronos noch über feinen Sohn 
Beus den Fluch aus, den einjt Uranos bei jeiner Entthronung auch 
gegen ihn gejchleudert hatte. In feinem Siegeseifer will Zeus 
auch das Geſchlecht der Menfchen, das unter Kronos gelebt, ver: 
tilgen und ein neues jchaffen; da aber tritt Prometheus für Die 
armen Menjchen auf und verkündet dem Zeus eıne Zeit, wo ein 
jterbliches Weib den löwenbewältigenden Helden, den Liebling des 
Beus (Herafles), gebären werde, wo ein Sterblicher allein die 
Herrihaft des Zeus noch erretten fünne von dem Fluche des 
Vaters. Zeus gibt nach, doch haßt er den übermächtigen Freund, 
der es allein wagt, feinem Willen entgegenzutreten. Prometheus 
jelbit bot ihm bald Anlaß zu Zorn und Strafe durch feine Vorliebe 
für die Menjchen, die ein ohnmächtiges trauriges Gefchlecht ohne 
Gedanken und ohne Hoffnung, ein freudlofes Leben dahinlebten. 
Er holte wider den Willen des Zeus in Lemnos aus der Feuereſſe 
des Hephaiftos, wo er ſelbſt jüngft die Fejleln für die Titanen 
Hatte Schmieden Lafjen, einen Funken des göttlichen Feuers in der 
glimmenden Ferulſtaude und brachte es den Menjchen, und Lehrte 
ſie alle Kunft und Wiſſenſchaft, wodurch fie ſchnell dem rohen und 
Hülflojen Zuſtande entwuchlen. Auch befreite er fie von der 
bangen Borausfiht und Furcht des Todes und pflanzte ihnen 
blinde Hoffnung ein, daß fie des Todes vergaßen. Vergebens 
hatte ihn feine Mutter Themis gewarnt und ihm fein Schiekjat 
verfündet, wie er auf Anordnung des Zeus, der nichts als feinen, 
des lebten Titanen, Sturz wolle, 30 Jahrtauſende angeſchmiedet 
dulden und endlich, müde und matt von aller Dual, fich mit ihm ver: 
ſöhnen werde; er beharrte in hochſinniger Liebe für das Menjchen- 
geichlecht unbeugjam auf feinem Entichluffeund ging ins Berderben. 

Das zweite Stüd beginnt mit der Feſſelung des Prometheus. 
Zwei Nieiengeftalten, Kratos und Bia, „Kraft“ und „Gewalt“, 
bringen den mit dem Zorne des Zeus beladenen Prometheus 
gefeflelt in das jfythiiche Land an den fernften Saum der Erde, 
wo in menjchenleerer Einſamkeit der fie begleitende Hephaiitos, 
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mit ſchwerem Herzen dem Befehle jeines Vaters folgend, ihn an 
dem meerbeſpülten Felſen des Kaukaſus anſchmiedet. Mit Händen 
und Füßen in unzerbrechliche Bande gefeſſelt, einen diamantenen 
Keil durch die Bruſt getrieben, hängt er an dem öden Felſen und 
klagt über ſeine Qual und ſeine Schmach, doch bleibt ſein Herz 
feſt und ungebrochen. Da kommen die Töchter des Okeanos, ſelbſt 
Titanentöchter und Verwandte des Prometheus, der eine der 
Schweſtern (Heſiöne oder Aſia oder Klymene) zur Gattin hat, 
iiber das Meer daher; fie haben fern in der Meeresgrotte des 
Baters den Schall des Hammers gehört, der den Unglüdlichen 
anjchmiedete, und nahen num, um in jeiner Einjamfeit ihm mit- 
Yeidig Troft zu bringen und ihn zur Nachgiebigfeit gegen den neuen 
Herricher zu bewegen. In derſelben Abficht fommt der Titane 
Okeanos, der fich jelbit unter den neuen Machthaber gefügt, und 
erbietet fich, für ihn an dem Throne des Zeus zu bitten. Aber 
umſonſt; Prometheus will feine Fürbitte bei dem Unerbittlichen, 
er will dei Kelch feiner Leiden austrinfen, bis einst in dem Herzen 
des Zeus Jich Horn und Haß gelöjet. Daß eine jolche Zeit fommen 
werde, das weiß er. Dem Zeus droht einst in Folge des Fluchs 
feines Vater durch ein Ehebündniß, das er Ichließen will, ein 
ſchmählicher Sturz, wie er ihn jelbit jeinem Water bereitet hat. 
Dann liegt das Heil des Zeus in des Prometheus Hand; der wird 
durch Mitteilung feines Öeheimnifjes, das er durch Themis weiß, 
allein ihn retten können, aber er wird es nicht eher enthüllen, ala 
bis Zeus ihn von feinen Ketten befreit und für jeine Schmach ihm 
Genugthuung geleiftet Hat. Auch Fo (1. Bd. I, ©. 68) erſcheint in 
wilder Flucht an dem Unglüdsfeljen, gleich dem Prometheus Hat 
auch fie durch Zeus zahlloje Dual zu dulden, jener angejchmiedet 
am Felſen, fie in wahnjinnigem Irren durch alle Länder der 
Erde.*) Prometheus verfündet der Unglüdlichen, daß fie einſt 


*) Natürlich tritt Jo auf der Bühne nicht in der Geftalt einer 
Kuh auf, jondern als Jungfrau; ihre Verwandlung ift angedeutet durch 
Hörner auf dem Kopfe. 
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in Aegypten Ruhe finden und dort, von der milden Hand des 
Zeus berührt, einen Sohn (Epapho3) gebären werde, von welchen 
im 13. Öliede ein fühner Held (Herakles) entiprieße, der ihn ſelbſt 
aus feiner Dual errette. Zeus hat die Drohung des Prometheus 
gehört und jendet den Hermes zu ihm mit dem Befehle, die ver: 
hängnißvolle Ehe ihm fund zu thun und den, der ihn vom Throne 
ftoßen werde. Verharre er bei jeinem Eigenfinne, jo werde Zeus 
mit feinem Blige diefen Feljen zerichmettern und feinen Leib, von 
dem Geſtein umſchloſſen, in die tiefe Erde verjenfen, und wenn nad) 
langer Zeit er wieder zum Lichte herauffteige, noch in denjelben 
Banden wie jeßt, dann werde ein wilder Aar in heißer Gier ihm 
den langen Tag den Leib zerfleiichen und die Leber zerfreſſen. Und 
fein Ende der Marter wird ihm erjcheinen, wenn nicht ein Unfterb- 
ficher bereit ift, al$ Vertreter für feine Dual in die Nacht des Hades 
für immer hinabzufteigen. Prometheus läßt durch feine Drohung 
fih jchreden; Feine Marter, Feine Lilt des Zeus joll ihn zwingen, 
jein Geheimniß zu offenbaren, es jei denn, daß er zuvor ihm die 
Feſſeln gelöft. Da erbebet die Erde, wild zuet und ziichet Blitz auf 
Blitz; Staub wirbelt auf, vom Sturme gejagt, und in tobendem Auf- 
ruhr, unter des Orkanes Öeheul, ftürzet der Fels mit dem Titanen 
hinab in den Abgrund. So jchließt der „gefellelte Prometheus”. 

Bom Schluß des „gefellelten Prometheus“ bis zum Beginn 
des „befreiten Prometheus” find Sahrtaufende verflofjen. Prome— 
theus ijt längſt wieder aus der Tiefe, in die er gejtürzt worden 
war, ans Tageslicht heraufgeitiegen und hängt wieder jeit Jahr— 
taujenden an dem Orte jeiner einfamen Dual, obendrein noch 
gepeinigt von dem zerfleiichenden Aar; feine Kraft und fein alter 
Titanentrog find gebrochen, er wünjcht Frieden und Erlöfung. 
Da naht ihm der Chor der alten Titanen; Zeus Hat aufgehört fie 
zu halfen und zu fürchten, und ſie haben fich in die neue Welt: 
ordnung gefügt und find frei. Prometheus jchildert ihnen feine 
furhtbaren Dualen, wie an jedem dritten Tage mit ſchwerem Flug 
des Zeus Adler ericheint und, di efrummen Klauen in jeine Weichen 
ichlagend, mit ftummer Gier an ihm naget. 
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„Gejättigt dann von meiner Leber lederm Mahl, 
Erhebt er jeine Stimme, jchlägt die Flügel, tränft 

In meinem Blut den trägen Schweif, und fliegt empor. 
Hat dann die fortgenagte Leber ich erneut, 

Dann kommt er hungrig wieder her zu neuem Mahl. 
So nähr’ ich jelbjt den Wächter meiner bittern Bein, 
Der mich Lebend’gen ewig nährt mit Todesqual; 

Denn unter diejer Kettenlaft, ihr jeht e3 jelbit, 

Kann ich den Adler jcheuchen nicht von meiner Bruft. 
Und dieſes uralt efle Blut, geronnen jchon 

Urzeiten, haftet fort und fort an meinem Leib, 

Aus dem, vom glühenten Strahl de3 Mittags aufgeweicht, 
Bluttropfen raſtlos niedertriefen auf's Geſtein.“ 


Die Titanen rathen dem nach einem Ziel ſeines Elends, nach dem 
Tode ſich Sehnenden zum Frieden. Auch Themis-Gaia kommt, 
ſeine greiſe tiefgebeugte Mutter, und mahnt ihn, daß jetzt die 
Zeit nahe ſei, wo Zeus die verhängnißvolle Ehe ſchließen wolle, 
welche ſeinen Sturz herbeiführen würde; jetzt werde Zeus ſeinen 
Rath und Verſöhnung ſuchen, und er möge dieſe letzte Gelegenheit 
ſich zu retten nicht von ſich weiſen. Zeus hat die Worte der weiſen 
Gaia gehört, und die Nähe der drohenden Gefahr beſtimmt ihn, 
zumal da der raſche despotiſche Sinn bei Anfang feiner Herrſchaft 
längst geſchwunden ift und jeine Macht von den Titanen nichts 
mehr zu fürchten Hat, fih mit dem auszujöhnen, der ihm allein 
feine Herrichaft erhalten kann. So erfcheint denn mit feinem 
Willen Herafles, der verheißene Enfel der So, welcher die Welt 
durchzieht, um fie von plagenden Ungeheuern zu reinigen und die 
Leiden der Menjchen zu mildern, an den jEythiichen Felſen und 
erlegt durch feinen Pfeil den Adler; dann verjpricht er dem Zeus, 
daß der unfterblihe Cheiron, der von einer unheilbaren Wunde 

gequält wird, die ihm Der Pfeil des Herafles einft geichlagen, 
willig zur Buße für Prometheus in den Tod gehen werde, und 
löſt den Titanen von jeinen Feſſeln. Zeus fendet hierauf feinen 
Boten, den Hermes, mit freundlichen Worten zu Prometheus, und 
der ift auch gerne bereit, fein Geheimniß zu verfünden. Wenn Zeus, 
jo Spricht er, fih mit der Nereustochter Thetis, die nach dem 
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Schickſalsſchluſſe einen Sohn gebären wird, der ftärfer und mäch— 
tiger ift al3 fein Vater, vermählt, fo wird der Sohn aus diejer Ehe 
ihn jelbjt vom Throne ftoßen. Darum möge Zeus fie dem Achäer- 
fürften Beleus vermählen, und der Sohn diefer Ehe (Achilleus) 
werde der herrlichite Held der Hellenen fein. Hierauf kommt, 
um die Verſöhnung zu vollenden, der wegen feiner unheilbaren 
Wunde nach dem Tode fich jehnende Cheiron, von feinem Freunde 
Peleus geführt, herzu und erflärt ſich bereit, in die Nacht des 
Hades hinabzufteigen; Prometheus jelbit aber umflicht ſich das 
Haupt mit einem Weidenfranz, zur Erinnerung an jeine Feſſelung 
und zum Beichen, daß er fich dem Zeus unterwerfe und zu eigen 
gebe. So ift Zeus von feinem Verhängniffe befreit, Prometheus 
von feinen Banden, und die Verſöhnung ift geichloffen. Der Chor 
der jugendlichen Nereiden tritt auf, um den Peleus, dem ihre 
Schweiter Thetis zur Öemahlin beftimmt ift, zur Feier der Hoch- 
zeit zu geleiten, zu welcher alle Götter fich einftellen werden. Zu 
dieſem Feſte der Freude und der Verſöhnung ziehen auch Prome— 
theus und die Titanen. 

Zur Erklärung diefer großartigen Schöpfung des Aeſchylus 
wollen wir nur Einiges andeuten. Prometheus — eine kühne 
großartige Geſtalt — ift die der geiftigen Freiheit durch Denfen 
und Forichen ſich bewußt werdende Menjchheit, der denfende, nach 
Freiheit ringende Menfchengeift, eine titaniſche göttliche Urmacht. 
Aber feine empöreriſche Titanennatur fann er nicht verleugnen; im 
Bewußtſein feiner eigenen Kraft und Klugheit fällt er von Zeus 
ab, im Widerftreit gegen den höchiten und weiſeſten Gott, den Ver— 
treter der himmlischen Mächte, wendet er ſich ganz den Menfchen 
zu, dem Erdenleben, der Endlichfeit des Freatürlichen Daſeins. 
Er wird, geichieden von Zeus und dejien Willen zum Troß, ein 
Wohlthäter des Menfchengefchlechtes, aber jeine Gaben beziehen 
fih blos auf das äußere werfthätige Leben, auf die irdiiche Wohl— 
fahrt der Menſchen. Er lehrt fie den Bau der Häufer, den Aders 
bau und den Gebrauch des Zugviehs, Schifffahrt, Bergbau, den 
Gebrauch der Zahlen und der Schrift, die Heilkunde, Weiſſagekunſt 
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und dergleichen, aber für die höheren geiftigen, die fittlichen Güter, 
welche von den himmliſchen Göttern, von der geiftig allwaltenden 
Zeusmacht ftammen, Hat er niht Sinn und Verſtändniß. Sein 
Thun ift eine widerjegliche Lostrennung von der fittlichen Welt: 
ordnung des Zeus, ein kühnes Ueberheben des menschlichen Geijtes, 
der in dem blos Freatürlichen Dajein feine Bejtimmung erreichen 
zu können glaubt. Daher feıne Strafe und feine Dual. Erſt als 
‚er fi) wieder mit Zeug ausjöhnt und der fittlihen Weltordnung 
desſelben fich unterwirft, erlangt er jeine Freiheit und jein Wohl: 
ein wieder. Die Befreiung des Prometheus, des ringenden und 
ſtrebenden Menjchengeiftes, fällt in die Zeiten des Herafles, des 
Heroenthums, wo die Menjchheit zur fittlihen Verklärung fich 
emporrang und die Selbitjucht des Freatürlichen Lebens überwand; 
darum geht Cheiron, der Kentaur, hier der Repräſentant halb: 
thieriichen, freatürlichen Daſeins, jebt wegen der Wunde, die ihm 
Herafles beigebracht, für Prometheus in den Tod. Herafles aber, 
der den Prometheus von feinen Qualen befreite, ift ver menſchliche 
Held, der in treuer Unterwerfung unter den Willen des Zeus auf 
Erden kämpft und jo der fittlichen Kraft des Menjchen den Sieg 
erringt. Zur Zeit des Herventhbums ift der Kampf zwilchen 
Menſchen und Göttern geendet, die Heroen wirfen im Sinne des 
Zeus. Durch) die Anerkennung der göttlichen Mächte gelangt die 
Menjchheit zu ihrer urjprünglichen göttliden Würde; der Heros 
Peleus wird der Ehe mit der göttlichen Thetis gewürdigt. Ihre 
Hochzeitsfeier ift das große Verſöhnungsfeſt der Götter und Men- 
ſchen; ihr Sohn, der große Achilleus, ift der hellſte Stern des 
Herventdums. So ift das Menfchengeichlecht, Früher jo arm und 
Stumpf, zu glänzender Höhe emporgeftiegen und hat Helden hervor: 
gebracht wie Herafles und Achilleus. Zu dieſer Vervollfommnung 
der Menſchen hat Prometheus allerdings fein Theil beigetragen, 
er hat die Entwidelung des materiellen Lebens gefördert, aber die 
Höhere geijtige Richtung verdanken Die Menjchen dem Zeus und den 
andern himmlischen Göttern. Sie find zu den Menfchen nieder: 
gejtiegen und haben durch Verbindung mit fterblichen Frauen das 
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Menichengejchlecht geadelt, glänzende Heldengejchlechter erweckt, 
welche den Uebrigen vorangingen in dem Streben nach hohen 
Dingen. So war auch So, welche der Dichter dem Leidenden 
Prometheus al3 Folie gegenüberftellt, von Zeus augerjehen als 
Ahnmutter eines großen Heldengejchlechtes; doch Hatte fie in 
ihrer menjchlichen Kurzfichtigfeit die hohen und weiſen Abfichten 
des Weltregierer3 nicht erfannt und denjelben ſich zu entziehen 
geſucht. Das jcheint bei Aeſchylus der Grund ihrer Leiden ge: 
wejen zu fein. - 
Heros fann nad) Homeriihem Sprachgebrauch jeder ehren 
hafte freie Mann genannt werden; vorzugsweiſe aber heißen jo 
die Fürsten und Edlen der alten mythilchen Zeit, die ihren‘ Ur: 
ſprung gemeiniglich von einem Gott oder einer Göttin ableiteten. 
Neben dem gewöhnlichen Mann, dem Mann aus dem Bolfe, find 
diefe den Göttern näher ftehenden Heroen ausgezeichnet durch 
größere Körperfraft, größeren Muth, durch hohen edleren Sinn; 
und dieje ihre Vorzüge verwenden fie zum Nuten und Heil der 
Menichen. Sie befämpften die Feinde der Nation, reinigten das 
Land von verderblichen Ungeheuern und machten e3 zu einer 
"Stätte der Cultur, gründeten Städte und Staaten, jtifteten 
Göttereulte und gaben weile Geſetze; fie führten ihre Völker zu 
großen Thaten und waren ihnen die tapferen Anführer und Vor: 
fampfer in den Schlachten. Kriegeriicher Sinn und Tapferkeit 
find jo wejentliche Eigenschaften des Heros, daß Held und Heros 
für gleichbedeutend gelten. Das Volk Hat fie zu Trägern aller 
großen Thaten und wichtigen Ereignifje der alten Zeit gemacht 
und alle aus der Vorzeit ftammenden Ordnungen des Lebens auf 
ihre Namen zurüdgeführt. Die Herven find weder rein Hijtoriich 
als gewöhnfiche Menfchen, noch rein ſymboliſch als bloße Be- 
griffe anzufehen; fie find Idealmenſchen, die idealen Repräſen— 
tanten und Vorbilder ihres Volkes aus uralter Zeit, welche aus 
der Zufälligfeit und Beichränftheit des gewöhnlichen Lebens her— 
ausgehoben und zu ſchönen großartigen Geſtalten verflärt worden 
find. Manche von ihnen mögen als wirkliche Perſonen in alter 
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Beit gelebt Haben, allein die jagenbildende Phantaſie Hat fie 
dem Gebiete der gewöhnlichen Eriftenz enthoben; andere find 
bloße Gebilde der PBhantafie ohne Hiftorische Örundlage. Viele 
auch waren urfprünglich göttliche Wefen, wie Kadmos, Perſeus, 
Bellerophon, die aber bei irgend einer Umwälzung im Volfe das 
göttliche Anjehen und den Cultus verloren und zu bloßen Herven 
herabjanfen. | 

Sn den Gedichten des Homer treten die Heroen, wenn fie 
sauch durch ihre Abſtammung und ihre fonftigen Vorzüge höher 
ftehen al3 die gewöhnlichen Menjchen, doch noch ganz wie Menjchen 
auf. Die homerifche Zeit fühlte ſich dem Hervenzeitalter noch 
nah; in der projaiichen-Beit des Hefiod dagegen jah man jchon 
mit einer gewifjen religiöfen Berehrung auf die große Heldenzeit 
zurüc und betrachtete jenes durch Gerechtigkeit, Heldenmuth und 
Kraft ausgezeichnete Gejchlecht Herrlicher Kämpfer, die vor Theben 
und Troja ftritten, al Höhere Wejen, als Halbgötter, welche 
nad) dem Tode auch, von den gewöhnlichen Menjchen gejchieden, 
ein götterähnliches Leben in Elyſion führen. Bei Bindar find die 
Herven übermenjchliche, zwiſchen Menjchen und Göttern ftehende 
Wejen, die einer religiöfen Verehrung aenofjen. Das religiöfe 
Element ift alfo mit der Beit entjchieden in den Glauben an die 
Herven eingetreten, jo daß fich ein bejonderer Hervencultus bildete, 
Diefer wurde Hauptfächlich an ihren Gräbern geübt, aus denen 
hervor fie noch immer nach dem Glauben des Volkes wohlthätig 
auf die Oberwelt wirkten. Ihre Opfer waren den Todtenopfern 
gleich, verichieden von den den Göttern dargebrachten Opfern, und 
beitanden bejonder® aus Spenden (Tranfopfern) von Honig, 
Wein, Waffer, auch Del und Milch. Wenn den Herven Thiere 
geopfert wurden, jo richtete man beim Schlachten ihre Köpfe gegen. 
die Erde und ließ das Blut in eine Grube fließen; das Fleiſch 
aber wurde nicht wie das der Öötteropfer verzehrt, fondern ganz 
verbrannt. 

Sn der jpäteren Beit erflärte man auch verdienitvolle Men 
chen, die nicht dem mythiſchen Zeitalter angehörten, für Herven, 
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wie den ſpartaniſchen Gejebgeber Lyfurgos, die bei Marathon 
und Plataea gefallenen Kämpfer, die Tyrannenmörder Harmodios 
und Arijtogeiton, welche den Athenern die Freiheit wieder ver: 
Ihafft Haben follten. Als die Grenze der eigentlichen Heroen— 
zeit aber galt im Allgemeinen die Rückkehr der Herafliven in den 
Peloponnes. 


Die einzelnen Heroenfagen. 


1. Korinthiſche Sagen. 


[Sifyphos.] Die Stadt Korinth oder, wie fie in ältefter 
Beit Hieß, Ephyra war durch ihre günftige Lage am Iſthmus 
und in der Nähe zweier Meere von jeher die bedeutendite Handel3- 
jtadt Griechenlands. Darum macht die Sage zu ihrem Erbauer 
und eriten König den verjchlagenen, aber auch durch jeine Schlechtig- 
feit verrufenen Handelsmann und Seefahrer Siſyphos (Schlau— 
fopf), den Sohn des Aiolos, welchen Homer den gewinnjüchtigften 
aller Menſchen nennt. Wir haben ihn ſchon in der Unterwelt 
(©. 4) gefunden, wie er verdammt ift, mit gewaltiger Anftrengung 
einen ſchweren Stein ewig von Neuem einen Berg hinauf zu 
wälzen, — das Bild eines Mannes, der in ewiger Unruhe feinen 
menschlichen Verftand abmühtzur Gewinnung irdiicher Güter, deren 
Beſitz, und ift er auch noch jo groß, doch nimmer befriedigen fann. 
Die Sage Sieht diejes unglüdjelige vergebliche Abmühen als eine 
Strafe an, die für irgend eine fchlechte That über ihn verhängt 
worden ift, fie erzählt: al3 Zeus Aig ina, die Tochter des Fluß: 
gottes Aſopos, heimlich aus Phlius entführt Hatte und Aſopos 
die verſchwundene Tochter juchte, verrieth ihm Siſyphos die von 
ihm jchlau entdedte That des Zeus, wofür der Flußgott ihm auf 
Akrokorinth, der korinthiſchen Burg, die jchöne Duelle PVeirene, 
welche Burg und Stadt mit Waller verjorgte, entipringen ließ. 
Siſyphos Hatte fich alfo Hier zu eigenem Nutz eines Mißbrauchs 
jeines Verſtandes gegen den höchiten Gott ſchuldig gemacht und er— 
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hielt von dieſem die erwähnte Strafe. Eine launige Erfindung 
ſchiebt noch vor dieſer Strafe, um den ſchlauen König ſeine trüge— 
riſche Verſchlagenheit noch jenſeits des Grabes fortſetzen zu laſſen, 
eine andere Fabel ein. Als Siſyphos ſich durch ſeinen Verrath den 
Zorn des Zeus zugezogen hatte, ſchickte ihm dieſer den Tod zu. 
Doch Siſyphos merfte das Herannahen des Todes und feſſelte ihn 
liſtig mit jtarfen Banden, jo daß Hinfort fein Menſch mehr ftirbt, 
bis der ftarfe Ares oder Hades ſelbſt fommt und den Tod befreit. 
Der Tod führt ihn dann in die Unterwelt; aber ehe Siſyphos 
jtirbt, trägt er feiner Öemahlin Merdpe (Menfchenfind) auf, ihır 
nicht zu beftatten und die gebührenden Todtenopfer zu unterlaffen. 
Darauf weiß der Schlaue den Hades und Perjephone, welche die 
erwarteten Todtenjpenden vermiffen, durch Yiftige Reden zu be= 
rüden, daß fie ihn auf die Oberwelt fenden, um fein Weib für die 
Bernadhläffigung zu züchtigen. Als er jedoch auf der Oberwelt 
war, hatte er feine Luft, feinem Verſprechen gemäß wieder hinab: 
zufteigen; faum aber erfreut er fich wieder feiner alten Herrlichkeit 
im Lichte, jo erjcheint Hermes, der Todtenführer, der feinen 
Unterihied macht zwilchen Königen und Bettlern, Klugen und 
Kurzfichtigen, und führt ihn wieder mitten aus feiner feftlichen 
Freude zum Schattenreich hinab. 

[Bellerophon.) Ein Enkel des Sijyphos war Bellero— 
phontes oder Belleröphon,*) „der Untadlige, dem die Götter 
Schönheit und edle Mannhaftigkeit gaben‘ (Homer). Er floh aus 
feiner Vaterftadt nach Tiryns zu dem Proitos, weil er feinen 
Bruder Deliädes oder einen angejehenen Korinthier Namens 
Belleros getödtet hatte. Hiervon ſoll er auch feinen Namen 
Bellerophontes (Mörder des Belleros) erhalten Haben, da er früher 
Hippondos hieß. In Tiryns verleumdete den ſchönen Jüngling 
die Königin Anteia (oder Stheneboia) bei ihrem Gemahle, und 





*) Der Vater de3 Bellerophon heißt Glaukos oder Poſeidon. 
Glaukos war urſprünglich nur ein anderer Name für Pojeidon, und 
erit al3 man Glaufos für einen vom Poſeidon verſchiedenen menſchlichen 
Heros anjah, machte man ihn zum Sohne des Siſyphos. 


32 1. Korinthiſche Sagen. 


da diejer ihn nicht zu tödten wagte, Ichidte er ihn zu feinem 
Schwiegervater Jobätes, König in Lyfien, mit einer zuſammen— 
gelegten Tafel voll „todbringender Runen“, welche aljo dem 
Sobates den Auftrag gaben, den Jüngling zu tödten. Neun Tage 
Yang bewirthete ihn der lykiſche König, am zehnten begehrte er die 
Zeichen zu jehen, die jein Schwiegerjohn ihm gejendet. Als er deren 
Inhalt erfannt, jchiekte er den Bellerophon aus, die Chimaira 
zu tödten, ein Schnelles und gewwaltiges fenerjchnaubendes Ungeheuer 
göttlichen Gejchlechtes, das nach Homer vorn ein Löwe, Hinten ein 
Drache, in der Mitte eine wilde Ziege war, oder nad) Hejiod drei 
Köpfe hatte, eines Löwen, eines Drachen und einer Ziege. Der 
Löwe bezeichnet in dieſer Zufammenjegung die gewaltige Stärke, 
der Drache das Giftige und Mörderijche, die Ziege das Schnelle 
und Wilde des Ungehenere. Man verjete es nach Lyfien oder 
Karien, Phrygien u. j. w. und erklärt es für das Symbol der 
vulkaniſchen Natur Kleinafiens. Der jtarfe Held Bellerophon be= 
zwang und tödtete die Chimaira. Hierauf befümpfte er im Auf: 
trage des Sobates mit Glück die Solymer, die Nationalfeinde 
der Lykier in den benachbarten Öebirgen, und zum dritten die 
Amazonen, ein kriegeriſches Weibervolf, das der Sage nad) in 
Aſien an den öjtlichen und jüdöjtlichen Küften des Schwarzen Meeres 
in der Nähe des Kaukaſus und befonders an dem Fluſſe Thermödon 
wohnte, wo ihre Hauptjtadt Themiskhra lag. Sie hielten fich fern 
von allem Umgange der Männer und lebten unter heldenmüthigen 
Königinnen nur dem Kriege. Man erzählt von weiten Kriegs: 
zügen, die jte nach Phrygien und Lyfien, ja ſelbſt bis nach Böotien 
und Attifa gemacht haben jollten (ſ. Thejeus). Die Vorftellung 
von ihnen ijt wahrjcheinlich aus dunfelen Sagen von bewaffneten 
ſtythiſchen Frauen und alten Ueberlieferungen von bewaffneten 
Tempeldienerinnen jtreitbarer Oöttinnen, wie der Enyo, Artemis, 
Athene, entjtanden. Als Bellerophon aus diefem Kampfe ſiegreich 
zurüdkehrte, legte ihm Jobates einen Hinterhalt aus den tapferiten 
Männern von ganz Lykien, damit fie ihn tödtetenz aber er erſchlug fie 
alle. Nun erfannte der König, daß fein Gaſt göttlichen Gefchlechtes 
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jein müfje, und ließ ab von feinen Nachitellungen, er gab ihm 
jeine Tochter zur Gemahlin und theilte mit ihm die Herrichaft. 
Die Lykier aber ſchenkten ihm ein großes Stüd fruchtbaren Landes 
al3 Eigentdum. Er wurde der Stammvater tapferer Helden; 
Glaukos und Sparpedon, die Anführer der Lyfier im troja= 
nilchen Kriege, waren jeine Enfel. 

Nach der gangbaren nachhomeriichen Sage bezwang Belle: 
rophon die Chimaira mit Hülfe des göttlichen Flügelroſſes Pegä— 
103 (d. i. Duellroß). Pegaſos joll aus dem Numpfe der Medufa 
hervorgejprungen fein, als Perſeus dieje enthauptete; es ſchwang 
ih, jagt Hefiod, zu den Unfterblichen empor und weilt nun in 
dem Palaſte des Zeus, dem es Donner und Blit zuträgt. Hier— 
nach wird aljo dieſes Quellroß, deſſen Urjprung an die Duellen des 
Dfeanos verlegt wird, das fih an Quellen nährt und mit feinem 
Hufe an verichiedenen Orten Griechenlands Duellen aus der Erde 
geichlagen Haben joll, zu einem Donnerrofje des Zeus. Auf dem 
Muſenberge Helikon joll Pegaſos auch die begeifternde Mufenquelle 
Hippofrene oder Hippukrene (d. i. Roßquelle) hervorgeſtampft 
haben; die Borftellung eines Dichterrofjes aber, auf dem die 
Poeten in Begeifterung ſich emporſchwingen, ift den Griechen 
fremd, fie entjtand erjt in neuerer Zeit duch Vermengung der 
Sagen von Bellerophon, der dieſes Pferd ritt, und von der Muſen— 
quelle Hippofrene. Bon Bellerophon wird erzählt, er Habe das 
Roß, als es, eben aus dem Rumpfe der Meduſa entiprungen, durch 
die Luft ſchwebend fich zuerjt auf Akrokorinth niederließ, um an der 
Duelle Beirene zu trinken, mit Hülfe der Athene und de3 Poſeidon 
gefangen und mit goldenem Zaumegebändigt. Das edle Roß zeigt 
fih willig zum Dienste des Helden; auf ihm jchwingt er ſich zum 
Kampfe mit Chimaira in die Lüfte und tödtet das Unthier mit 
jeinen Pfeilen oder mit dem Schwerte, oder er jchleudert glühendes 
Blei von oben in deſſen Nahen. Auch die Solymer und die 
Amazonen joll er mit Hülfe des Pegajos befümpft haben. Der 
Verbindung mit Pegaſos verdankt Bellerophon feinen Namen 
Hipponoos (der Rofjefundige). 
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Bellerophon Lebte ange Zeit in feiner neuen Heimat beglüct 
und hochgeehrt, von blühenden Kindern umringt. Das feltene 
Glück jedoch erfüllte jein Herz mit Uebermuth; aber auf Uebermuth 
folgt das Unheil, das war ein alter Spruch der riechen, der fi) 
in ihren Sagen gar oft bewahrheitet. Der Götter Haß traf den 
Berbiendeten, daß er, fern von den Spuren der Menjchen, ver: 
ſtörten Sinnes und in Gram fich verzehrend umherſchweifte auf 
dem „Felde der Irren“. Nach Pindars Erzählung wollte der 
übermüthige Held auf jeinem Pegaſos fih in den Himmel 
Ihmwingen zur Wohnung des Zeus; aber das göttliche Roß warf 
den Sterblichen ab, daß er zur Erde fiel und elend umkam, und 
hob fich felbjt empor zu den Krippen des Zeus. 
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[Inachos. Shoronens.] Inächos, der Gott des. gleich- 
namigen argivifchen Fluffes, war der, erſte Herricher in Argos, 
wie denn oft in der Mythologie irgend ein einheimifcher Gott zu: 
gleich als ältejter Heros und König einer Landſchaft auftritt. Nach, 
der großen Fluth führte er die rohen Einwohner des Landes aus 
den Wäldern und Gebirgen in die fruchtbare Ebene, welche er 
durch Zufammenleitung der Gewäſſer in den nach ihm benannten 
Fluß bewohnbar und zum Anbau fähig machte. Sp ward er der 
erite Begründer der Cultur und milderer Gefittung in Argos, der 
zugleich auch bei dem entwilderten Volke zuerit den Gottesdienst 
einführte. Als nämlich Poſeidon und Hera um den Befib von 
Argos, d.h. um die vorzüglichite Verehrung in dem Lande ftritten, 
entichied er zu Gunsten der Hera und feßte ihr als der Haupt- 
gottheit de3 Zandes ihren Dienst ein. Daß er aus Uegypten ein: 
gewandert jei, ift eine jpäte Annahme. Diejelbe Rolle, die Inachos 
als Begründer der erſten Culturanfänge in Argos ſpielt, wird auch 
jeinem Sohne Phordneus zugetheilt, auch von’ diefem wird 
erzählt, daß er die zerjtreisten Menfchen in gemeinschaftlichen 
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Wohnorten vereinigte und ihnen das Feuer gab, die Grundbe- 
dingung eines cultivirteren Lebens, und daß er den Cultus dev 
Hera anordnete. 

[Danaos. Danaiden.] Des Inachos Tochter war die von 
Zeus geliebte Fo (j. Bd. L, ©. 68), welche nach langem Umher— 
irren in Aegypten den Epäphos gebar, der König in Libyen 
ward. Bon deſſen Tochter Libya ſtammen Agenor und Belos, 
jener herrichte über Phönifien, diefer über Libyen mit dem dazu 
gehörigen Aegypten. Die Söhne des Belos aber waren Aigyptos 
und Danao3. Aigyptos war Bater von 50 Söhnen, Danaos 
hatte 50 Töchter. Da nun Aigyptos mit feinen Söhnen nach dem 
Beſitze de3 ganzen väterlichen Reiches ſtrebte, begannen fie einen 
Krieg mit Danaos und befiegten ihn, und die 50 Söhne begehrten 
die 50 Töchter des Befiegten, die Danaiden, zur Ehe. Aber dieje 
verabjcheuten den erzwungenen Bund mit den verhaßten Vettern 
und flohen mit ihrem Bater nach Argos, der alten Heimat ihres 
Geſchlechts. Hier machte Danaos auf die Herrihaft Anſpruch, 
welche Gelanor aus dem Haufe des Inachos beſaß. Während 
beide vor dem Volke rechteten, fiel vor der Stadt ein Wolf in eine 
Ninderheerde und bezwang einen Stier. Das fahen die Argiver 
al3 göttliches Zeichen an; wie der Wolf, ſprachen fie, nicht unter 
den Menichen Lebt, jo lebte Danaos bisher nicht unter und, er 
werde König. Der Wolf war das Lieblingsthier des Apollon, 
Apollon Hatte ohne Zweifel den Wolf in die Heerde gejandt, um 
Danaos zur Herrichaft zu verhelfen; darum baute der neue König 
dem Gott einen Tempel und führte feinen Dienft ein. Die Söhne 
de3 Aigyptos waren indefjen ihrem Oheim nach) Argos gefolgt und 
bedrängten ihn, indem fie ihm ihre friedfertige Gefinnung be- 
theuerten, jo lange, big er ihnen jeine Töchter vermählte. Da er 
aber jeinen Neffen nicht traute und noch immer wegen jeiner Flucht 
grollte, jo gab er jeinen Töchtern Dolche und befahl ihnen, ihre 
Bettern und Gemahle während der Nacht im Schlafe zu ermorden. 
Dies thaten ſämmtliche Danaiden, nur Hypermneftra rettete 
ihren Gemahl Lynkeus aus Liebe. 

3* 
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Aeſchylus Hat in drei zufammenhängenden Dramen, von 
denen das mittlere, die „Schußflehenden”, noch erhalten tft, den 
ganzen Sagenfreis von dem Kampf des Aigyptos und Danaos big 
zu dem Morde der Aigyptosjöhne behandelt. Bei ihm flieht Da— 
na03 auf den Rath der Athena von Negypten nach Argos und 
wird dort von dem König Pelasgos freundlich aufgenommen. 
Pelasgos übernimmt e3, ihn mit feinen Töchtern gegen die mit 
Heeresmacht heranziehenden Aigyptosſöhne zu vertheidigen, wird 
aber bejiegt und verläßt da Land, indem er, gewiß nach dem 
Willen der Öötter, dem Danaos die Herrichaft übergiebt. Danaos 
weiß fich gegen das gewaltjame Drängen feiner fiegreichen Neffen 
nicht anders zu helfen, al3 daß er ihnen jeine Töchter vermählt, 
die dann unter dem Beiltande der die verfolgte Unſchuld ſchützenden 
Götter die aufgedrungenen Gemahle erdolchen. So fand das Un: 
recht des Aigyptos und feiner Söhne in deren Mord jeine gerechte 
Strafe; aber auch die That der Hypermneſtra fand ihre Recht: 
fertigung. Da der befohlene Mord der Aigpytosjöhne nicht als 
gewöhnliche Blutthat, fondern al3 gerechte Nothwehr und Be: 
ftrafung ungerechter Gewalt angejehen ward, jo 309 Danaos jeine 
Tochter vor Gericht; fie ward aber durch Dazwiſchentreten der 
Aphrodite, die das Recht ihrer im Himmel und auf Erden wal— 
tenden Macht darlegte, von dem Volke freigejprochen und darauf 
von ihrem Vater wieder mit ihrem Gemahle vereint. Aus ihrem 
Geichlechte gingen jpäter die weitberühmten Helden Berfeus und 
Heräfles hervor. Es fcheint, daß Aeſchylos in feiner Dichtung 
den durch das Walten der Götter herbeigeführten Urfprung des 
glorreihen Stammes der Danaer in Argos, dem jene beiden Helden 
angehören, hat darstellen wollen; denn Danaos iſt eigentlich der 
Stammvater und Repräjentant der in Argos mächtigen Danaer, 
und daß ihm Pelasgos die Herrichaft dieſes Landes abtritt, be— 
zeichnet nur, daß vor den Danaern das Volk der Pelasger in 
Argos gewohnt Habe. Daß Danaos aber nach den argivijchen 
Sagen die Burg von Argos, Lariſſa, gebaut und die Brunnen 
de3 Landes gegraben hat, daß er den Dienst des lykiſchen Apollon 
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und der Demeter Thesmophoros, „der Geſetzgeberin“, einjegte, dag 
enthält denjelben Gedanken, den wir jchon bei Inachos und Phoro— 
neus gefunden haben, der Stammvater diejer neuen iiber das Land 
verbreiteten Bevölferungsichichte gilt alS Begründer einer höhern 
Cultur und ftaatlihen Ordnung. Aber aus Aegypten ftammt Das 
naos und das Danaervolf nicht; daß er von dorther die Cultur des 
Drient3 nach) Argos gebracht, ift eine Erzählung von verhältniß— 
mäßig jungem Urjprung, fie entftand erſt zu einer Heit, wo die 
Griechen mit Aegypten befannt wurden und fih nun bemühten, 
ihre Gejchichte und Eultur mit der ägyptifchen in Verbindung zu 
bringen. Läßt man num diefe Verbindung des Danaos mit Aegyp— 
ten und dem dieſes Land repräfentirenden Aigyptos bei Seite 
und betrachtet ihn blos al3 den Repräjentanten der Danaer und 
de3 von diejen bewohnten Landes, jo ericheinen jeine Töchter als 
eine Art einheimischer Nymphen, als Quellnymphen; denn fie 
wurden zu Argos verehrt, weil fie dem Lande die Quellen gegeben 
hätten, und vier Quellen waren ihnen heilig; eine derjelben, Amy— 
möne, war die Geliebte des Vojeidon, der ihr zu Ehren eine Duelle 
Umymone entipringen Tief. Sie wurden dargeftellt als waſſer- 
Ihöpfende Nymphen; da aber im Sommer das Waſſer der meijten 
Duellen des trodenen Landes, des „durſtigen“ Argos, wie ein 
Dichter es nennt, verjiegten, jo konnte Leicht die Vorſtellung ent- 
jtehen, daß fie mit durchlöcherten Gefäßen oder in ein durchlöchertes 
Faß ihre Waſſer trügen. Dieſes Bild wurde denn in der Folge 
weiter verwendet, man verjebte die Danaiden in die Unterwelt, wo 
fie mit ewig vergeblicher Anftrengung Wafjer in ein durchlöchertes 
Faß tragen. Das fann in der Unterwelt nur eine Strafe jein;z 
man fah e3 an als eine Strafe für den Mord ihrer Gatten. Ein 
Weib, das fich der Ehe entzieht, das die Beftimmung, Gattin und 
Mutter des Hauſes zu fein, von fich weiſt, verlebt ein zweckloſes, 
unjeliges Leben. 

[roifos.] Die Enfel des Lynkeus und der Hypermneſtra 
waren Afrifios und Proitos, Zwillingsbrüder, die aber von 
Kindheit an vom größten Haß gegen einander entflammt waren. 
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Sie theilten das väterlihe Erbe jo, daß Akriſios Argos und 
Proitos Tiryns erhielt; aber Proitos ward von jeinem Bruder 
aus feinem Befite vertrieben und floh nach Lykien, wo er die 
Tochter des Königs Jobates, Stheneboia (f. ©. 31), heirathete. 
Durch die Hülfe feines Schwiegervaters fehrte er in die Heimat 
zurüd und eroberte fein Land wieder. Die Kyklopen, welche ihm 
von Lyfien aus gefolgt waren, befejtigten ihm nun Tiryns mit 
gewaltigen Mauern, und er blieb von der Zeit nicht nur im ruhigen 
Beſitze feiner Herrichaft, jondern erweiterte auch fein Neich noch 
bis nach Korinth Hin. Die gewaltigen Trümmer der Kyflopen- 
mauern von Tiryns ſowie Die von der argiviichen Burg, in der 
Akriſios ſaß, erregen noch heute unjer Staunen, und wohl mögen 
die beiden jo nahe an einanderliegenden hochgethürmten Burgen 
Yeicht zu dem Gedanken von zwei feindlichen Brüdern geführt 
haben, die hinter diefen Mauern einander beobachten und von 
ihnen herab ich befehden; allein die entgegengejegten Intereſſen 
der beiden benachbarten Städte, der Seefefte Tiryns und des mehr 
im Innern des Landes gelegenen Argos, haben wahrjcheinfich auch 
das Shrige zu der Entitehung der erwähnten Vorftellung bei- 
getragen. 

[Melampus.] Die Töchter des Proitos, die drei Proi— 
tiden, ſtolz auf ihre große Schönheit und auf den Reichthum und 
Herricherglanz ihres Baters, wagten e3 der Götter zu fpotten und 
wurden deshalb von dieſen mit Häßlicher Krankheit und ſchwerer 
Naferei beitraft, daß fie, ven Umgang der Menſchen fliehend, in 
den Gebirgen umherjchweiften. Der Weihepriefter und Seher 
Melampüs (Schwarzfuß), der in Pylos bei Neleus wohnte, der 
Sohn des Amythäon und Nachfomme des Aiolos, Heilte fie; dafür 
mußte Proitos ihm und feinem Bruder Bias feine beiden Töchter 
(die dritte war durch den Sturz von einem Felfen umgefommen) 
zur Ehe geben und einen großen Theil feines Reiches abtreten. 
So fam das berühmte Gejchlecht der Amythaoniden, zu welchem 
Adrajtos und der große Seher Amphiaräos gehörten, in das 
argiviiche Land. 
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Die Brüder Melampus und Bias find dem Akriſios und 
Proitos gegenüber ein ſchönes Beiſpiel brüderlicher Liebe und 
Eintradt. Wie Melampus feinem Bruder die Herrfchaft in einem 
Theile von Argos erwarb, jo Hatte er ihm auch früher in auf: 
opfernder Liebe jeine erite Gemahlin verjchafft, Pero, die Tochter 
des Neleus. Diejer nämlich, der König in Pylos, wollte feine 
Tochter nur dem von ihren zahlreichen Freiern vermählen, der 
ihm die jtreng bewachten Rinder des Königs Phyläkos (d. i. 
Wächter) in Thefjalien al3 Brautgabe brächte. Da auch Bias die 
- Hand der jchönen Jungfrau begehrte, jo übernahm Melampus für 
ihn die gefährliche Fahrt, obgleich er durch feine Sehergabe wußte, 
daß er von Phylakos ein ganzes Jahr Lang werde gefangen ge- 
halten werden. Er wurde wirklich, als er die Heerde wegtreiben 
wollte, ergriffen; nachdem er ein Jahr lang im Gefängniß ge: 
jeflen, erfuhr er von den in dem Gebäude nagenden Holzwürmern 
(denn er verftand die Sprache der Thiere), Daß das Haus bald 
einftürzen werde. Deshalb verlangte er herausgeführt zu werden. 
Phylakos, der jo jeine Sehergabe kennen lernte, ließ fich von ihm 
weillagen, und da ich die Weiſſagung bewährte, jo übergab er dem 
Melampus die Rinder. Er brachte fie nah) Pylos und gewann jo 
des Neleus Tochter für feinen Bruder. 

[Danae.] Für die Tochter des Akriſios galt Danae, die 
dem Zeus den Perſeus gebar, den großen Helden, der die 
Meduſa bezwang. Danae war urjprünglich ein göttliches Wefen, 
fie bezeichnete das trodne Land von Argos, war alfo für die alten 
Bewohner jener Landjchaft die mütterliche Erde. Die Ehe der 
Erde und des Himmels, einer Erdgottheit mit dem Himmel3gotte, 
wie Zeus, iſt eine in den alten Religionen Häufig vorfommende 
Borftellung, und die Frucht diejer Ehe ist der Gewächſeſegen und 
alles Leben der Erde. Der Himmel [vet durch jeine allbelebende 
Kraft und durch den fruchtbaren Regen aus dem tiefen Grunde der 
Erde die Pflanzen hervor und wedt die ganze Natur zum Leben 
im Lichte. Wie num Berjephone, das Kind der Demeter, eine zarte 
Sungfrau, die milde Seite der Pflanzenwelt und des Naturlebens 
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daritelft, jo ericheint in dem männlich ſtarken Perſeus das aus dem 
dunfelen Schooße der Erde zum Lichte der Obermwelt hervorge: 
drungene Naturleben von feiner Fräftigen, energiichen Seite, der 
göttliche Sohn des Zeus wird ein muthiger Kämpfer des Lichtes 
und Lebens gegen die feindlihen Mächte der Finfterniß und des 
Todes. Dieje Öedanfen liegen urjprünglich dem einfachen Mythus 
von Danae und ihrem Sohne Perſeus zu Grunde; als aber jpäter 
Danae zu einer argiviichen Königstochter herabjanf und ihr Sohn 
ein menschlicher Held ward, gefiel man fich in einer märchenhaften 
Ausſchmückung desielben und erzählte die Geſchichte in folgender 
Weiſe. 

Akriſios baute im Hofe ſeines Hauſes unter der Erde ein 
ehernes Gemach und ſchloß darin ſeine Tochter Danae mit ihrer 
Amme ein; denn er hatte ein Drafel erhalten, daß er durch den 
Sohn feiner Tochter fterben werde. Zeus aber drang in Gejtalt 
eines goldenen Regens in die Erde ein und beſuchte Danae, jeine 
Gemahlin. Perſeus ward geboren und heimlich in dem unter- 
irdischen Gemache aufgezogen. Als er drei oder vier Jahre alt 
war, hörte der König die Stimme des jpielenden Kindes; um dem 
bon dem Drafel geweiljagten Berderben zu entgehen, verjchloß er 
Mutter und Kind in einen Kasten und warf ihn ins Meer. Inder 
wogenden See treibt nun die unglüklihe Mutter mit dem Lieben 
Kinde umber, in unfäglicher Angſt und doch voll Ergebung in den 
Willen des Zeus, der das unſchuldige Kind, jo hofft fie, vor dem 
Untergange bewahren wird. Ein uns erhaltenes herrliches Bruch: 
ſtück eines Iyrifchen Gedichtes von Simonides ſchildert in rührenden 
Worten den Geelenzuftand der geängiteten Mutter. Es heißt: 

„Als im kunſtvoll gefügeten Kaften der braufende Sturm 
und der Wogen Getos in Furcht und Schreden fie warf, da ſchlang 
mit feuchter Wange um Perſeus fie die liebe Hand und ſprach: 
O Rindlein, was leidet mein Herz! Und du ſchläfſt — ſanft 
athmend wogt die Findfiche Bruft — Hingeftredt im unfeligen erz= 
bejchlagenen Haufe, nachterleuchtet, voll Schwarzer Finſterniß. Sm 
Trocknen liegſt du, nicht fümmert die Woge dich, die über dein 
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Haupt, das gelockte, dahingeht, fragſt nicht nach dem Sturmruf 
des Windes, — auf deinem purpurnen Gewande, dur jchönes 
Antlit. — Wenn furchtbar dir wäre, was furdtbar ift, dann 
hieltejt gewiß meinen Worten dein zartes Ohr du Hin. Doch nein! 
ichlafe, mein Kind; ach fchliefe das Meer, jchliefe das unermeß- 
fiche Leid! D daß doch von dir, du Vater Zeus, eine Wandlung 
käm'; iſt das Wort auch verwegen, ich flehe dich an, um des Kindes 
willen verzeih’ mir.‘ 

[erfeus.] Endlich gelangten fie an die Küſte der Fleinen 
armen Feljeninjel Seriphos; Diftys, der Fiſcher, daS be— 
deutet jein Name, zog im Nebe den Kaſten ans Land und brachte 
Danae mit dem Kinde zu jeinem Bruder Polydektes (d. i. der 
Gaftliche), dem König der Inſel. Diejer behielt fie freundlich bei 
fich , als er aber jpäter mit Danae ich zu verbinden wünjchte und 
der unterdeſſen herangewachſene Perſeus ihm Hinderlich war, gab 
er ihm, um ihn aus dem Wege zu räumen, den Befehl, das Haupt 
der Gorgo Meduſa zu Holen, welche mit ihren Schweitern 
Stheino und Euryale am dunfelen Weitrande der Erde, dem 
Gebiete der Nacht, oder im äufßerften Süden von Libyen und 
Aethiopien an den Ufern des Dfeanos wohnte. Diefe Öorgonen 
find Töchter des Phorkys (daher Phorkyden, Phorfiden genannt, 
wie auch ihre Schweitern, die Graien), furchtbare geflügelte Jung: 
frauen mit Schlangenhaaren und mit Schlangen gegürtet, Bilder 
urweltlicher Nacht und der erichredenden Finfterniß des Todes; 
ihr Geficht und Auge ift jo entjeglich und graufenhaft, daß, wer fie 
anſchaut, vor grafiem Schred zu Stein wird. 

Wie Bellerophon im Auftrage des Sobates, wie Herafles 
im Dienjte des Euryitheus, jo zog der junge Held Perſeus auf 
Befehl des Polydektes auf jein gefährliches Abenteuer aus; aber 
Athene, die Kluge, und Hermes, der Gewandte, ftehen ihm hülf- 
reich zur Seite. Sie geleiten ihn zuerft zu den Schweitern der 
Gorgonen, den Öraien Enyo, Bephredo und Dein. Der 
Name Graien heißt „Öreifinnen“, ihre Einzelnamen aber bedeuten 
Angſt und Schred, fie find alſo zugleich Perjonificationen des 
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häßlichen Greijenalters und des von der häßlichen Ungeheuerlich- 
feit ausgehenden Schredens. Mit greijem Haare find fie geboren 
und Haben zufammen nur ein Auge und einen Zahn, deren fie 
fich abwechjelnd bedienen; ihren Wohnort haben fie in der Nähe 
ihrer graujen Schweitern, als deren Wächterinnen ſie gelten, an 
der Grenze der Finjterniß und des Todes. Perjeus nahm ihnen 
Auge und Zahn und gab fie ihnen nicht eher zurüd, als bis jie 
ihm den Weg zu den Nymphen gezeigt Hatten. Bon diejen erhielt 
er Flügeljchuhe, eine Taſche und den unfichtbar machenden Helm 
de3 Hades; Hermes aber gab ihm ein jcharfes Fichelähnliches 
Schwert. Mit jolcher Rüftung Fam er zu den Öorgonen und fand 
fie ſchlafend. Weil aber ihr Anblick verjteinerte, jo zeigte ihm, 
al3 er Herzutrat, Athene das Bild der Meduja, die allein von 
den Schweitern jterblich war, in dem Spiegel ihres glänzenden 
Schildes, jo daß er, ohne fie anbliden zu müfjen, ihren Kopf 
abhauen konnte. Aus dem Rumpfe der Meduſa jprang das 
geflügelte Roß Pegaſos (j. ©. 33) hervor. „Schnell wie ein 
Gedanke” ſteckte Perjeus das verjteinernde Haupt in jeine Tajche 
und eilte mit feinen Flügelſchuhen durch die Lüfte davon; der Helm 
des Hades verbarg ihn den verfolgenden Öorgonen. 

[Andromeda.] Als Berjeus in jeinem Fluge durch die Lüfte 
an die Küſte von Aethiopien Fam, jah er dort an einjamer Klippe 
im Meer die jhöne Undromeda, die Tochter des Aethiopenkönigs 
Kepheus, gebunden einem Meeresungeheuer ausgejet. Das Weib - 
des Kepheus nämlich, Kaſſiepeia (Kaſſiopeia), hatte gewagt, 
mit den Nereiden in der Schönheit zu wetteifern; deswegen jandte 
Poſeidon dem Lande eine Ueberjhwenmmung und ein jchredliches 
Ungeheuer, das Menjchen und Heerden vertilgte. Nah einem 
Ausipruche des Drafel3. fand das Land nur dann Befreiung, 
wenn die Tochter der Kaffiepeia dem Ungeheuer zum Opfer aus: 
gejegt würde. Das gejchah. Als eben das Unthier auf feine Beute 
(osftürzen will, jenft ſich Perſeus im Fluge aus der Höhe herab 
und tödtet es. Die gerettete Jungfrau wird jeine Oemahlin und 
folgt ihm nad) Seriphos. 
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Hier Hatte Polydektes jeine Mutter Danae und den ihr 
ergebenen Diktys während feiner Abweſenheit Hart bedrängt und 
Danae durch Gewalt endlich dahin gebracht, daß fie in die Ehe 
mit ihm willigte. Perſeus fam in dem Augenblide, wo die Hoch— 
zeit gefeiert ward, zurüd, verjteinerte durch das Medujenhaupt 
den ungerechten Polydektes und jebte den treuen Diktys zum 
König der Inſel ein. Nachdem er darauf Taſche, Flügelſchuhe 
und Helm durch Hermes den Nymphen zurückgeſchickt und das 
Medujenhaupt der Athena gegeben hatte, die es mitten auf. ihren 
Schild jehte, fehrte er mit Danae und Andromeda nach Argos 
zurück; Afrifios aber, eingedenf der alten Weiſſagung, floh nad 
Lariſſa im Pelasgerlande, two er ſpäter durch einen Zufall von 
Perſeus getödtet ward. Diejer jcheute fi), das Erbe de3 von 
ihm gemordeten Großvaters anzutreten, und gab daher die Herr: 
Ichaft von Argos an Megapenthes, den Sohn des Proitos, wo— 
gegen er von dieſem Tiryns erhielt. Darauf gründete er noch die‘ 
Städte Midea und Mykenä. Seine und der Andromeda Kinder 
iind Berjes, Alfaios, Sthenelos, Eleftryon, Öorgophone 
und Andere. 

Bei den Römern galt die Sage, Danae jei mit Perjeus in 
dem Kaſten an die italijche Küste getrieben worden, wo der König 
Pilumnus ſich mit ihr vermählte und die Stadt Ardea gründete; 
darnach ftammte dann der Rutulerfürft Turnus, der Feind des 
Aeneas, von dem argiviichen Akriſios ab. 


3. Heräkles (lat. Hercules). 


Zu dem Gejchlechte des Berjeus, den Berfiden, gehörte 
Herafles, der größte Held der griechiſchen Sage, der der National- 
hero3 des gefammten Volkes geworden ift. Er iſt das Bild eines 
Mannes, der, mit gewaltiger Kraft und unbefiegbaren Muthe 
begabt, von einem jchweren Kampfe zum andern geht, der, gehor: 
ſam dem Willen des Zeus und feinem harten Gejchide pflichtgetreu 
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fich fügend, die böfen Mächte in der Natur und die Feinde der von 
Zeus überwachten fittlichen Weltordnung befämpft zum Heile der 
Menſchen und zum Schuge der Götter und nach) einer Reihe der 
härteſten Prüfungen auf Erden endlich, ohne Berufung auf eignes 
Verdienſt, der höchſten Gnade der Götter theilhaftig wird und zur 
Unsterblichkeit eingeht. Er ift ver Sohn des Zeus, des höchiten 
Gottes, aber feine Mutter ift ein Erdenweib und er jelbft ein ächter 
Erdenjohn, in jeiner körperlichen KRraftfülle allen Begierden und 
Schwächen der Sinnlichkeit, allen Leidenschaften und Verirrungen 
des menjchlichen Herzens gleich Andern zugänglich, aber unter 
dieſer ftarffinnlichen, dem Srdiichen zugewandten Natur Yiegt ein 
göttliher Duell tiefer Gemüthlichkeit und edler Großherzigfeit, die 
ihn zu den größten und ſchönſten Heldenthaten befähigen; und 
diejer edle THeil jeines Wejens tritt um jo glorreicher hervor, je 
größer der Widerftand ift, den die eigene Natur ihm bietet. Wie 
er Rieſen und Ungeheuer überwindet, fo überwindet er fich jelbit, 
die göttliche Seite jeines Wejens fommt zu vollem Siege, und er 
geht, ein Gott, zu den Göttern ein. Wie überall von der alten Sage 
die Götter theils helfend und ſchützend, theils feindlich und ver: 
derbend in die Menſchengeſchicke verflochten werden, jo gejchieht dies 
auch vornehmlich in der Geichichte des Herafles. Sein Vater Zeus 
ſchützt und fördert ihn auf alle Weiſe; aber Hera iſt ihm eine un: 
erbittliche Feindin, in ihr perfonificirt fich jein böſes Geſchick, das 
ihn in alle Leiden und Kämpfe des Erdenlebens hineinführt. Durch 
dieje entgegengejebten Beitrebungen entwidelt fich ein faſt ununter— 
brochener Streit der beiden Öottheiten; Herafles aber bejteht durch 
die hülfreiche Nähe der Athena, welche Zeus in feiner Sorge um 
ven Lieblingsjohn ſtets ihm zujendet, die über ihn verhängten 
Gefahren. Wie feinem großen Ahnen Perſeus, der gleich ihm zu 
ſchwerer Arbeit berufen war, jo fteht fie ihm überall al3 gnädige 
Helferin zur Seite. 

Der Mythenkreis des Herakles ift durch Die vielen landſchaft— 
fichen Sagen, die überall von ihm verbreitet waren, jowie durch 
Hereinziehen ausländischer, namentlich aſiatiſcher und ägyptiſcher 
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Elemente, zu einer ſolchen Maſſe angewachien, daß e3 nöthig ift, 
eine Sichtung des Stoffes vorzunehmen und nur das Hauptfäch- 
lichſte und Gangbarfte auszuwählen, was im Folgenden nach den 
Hauptlebensabjchnitten des Helden geichieht. 

a) Abfunft und Geburt des Herakles. Die Mutter des 
Herakles war Alfmene (die Heldenfräftige),- fein menschlicher 
Bater Amphitrhon (der Bielgeprüfte); die Namen feiner Eltern 
weiſen aljo Schon auf das Lebensſchickſal des Helden hin, er it ein 
Mann vielgeprüfter Heldenfraft. Beide Eltern gehören dem be- 
rühmten argivischen Heldengejchlechte des Berjeus an. Amphitryon 
war der Sohn des Alfaios (des Starken), Altmene die Tochter deg 
Elektryon; Elektryon und Alkaios aber waren Söhne des Perſeus. 
Obgleich dieſes Gejchlecht ſchon den Zeus zum Ahnherrn Hatte, fo 
begnügte fich Doch die Sage damit nicht; der größte Held der Nation 
mußte wohl ein Sohn des Zeus jelber fein. Darum heißt der 
Sohn des Amphitryon noch häufiger der Sohn des Zeus. Doch 
beginnt ſchon gleich mit feiner Geburt fein böſes Geſchick; er wird 
im Auslande geboren, zu Theben, wohin Amphitryon wegen der 
unfreiwilligen Ermordung des Elektryon, feines Schwiegervaters, 
mit feinem Weibe vor der Verfolgung des Sthenelos, eines Bruders 
de3 Erjchlagenen, geflohen war. Aber Zeus gedachte feinem Sohne 
das Reich der Perfiden mit den herrlichen Burgen Myfenä und 
Tiryns zuzumenden. Als daher der Tag feiner Geburt heran: 
nahte, ſprach er in froher Erwartung vor allen Göttern rühmend 
aus, daß noch an diefem Tage in dem Haufe der Perfiden ein 
Mann zur Welt fommen würde, der weithin über alle Umwohnen- 
den herrichen folle und über Alle, die dem Stamme der Perfiden 
angehörten. Hera jedoch, jeine Gemahlin, die eiferfüchtig die Rechte 
und Pilichten der Ehe überwacht, zürnte in ihrem Herzen über das 
prahlende Wort des Gottes und wußte durch gewandte Lift ihn zu 
dem feierlichen Schwur zu verleiten, daß derjenige unter den Nach— 
fommen des Perſeus zur Herrſchaft fommen folle, der an diefem 
Tage zuerit geboren werde; und Nikippe, die Gemahlin des 
Sthenelos zu Mykenä, gebiert, nicht ohne den Willen der Hera, 
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den Euryſtheus (den Weitherrichenden). So fam Herafles um 
die Herrichaft jeines Stammes und ward ſelbſt Dienſtmann des 
Euryſtheus; der Starke fommt in die Botmäßigfeit eines feigen 
Schwächlings, der das Recht der Erftgeburt für fich Hat. Als Zeus 
merkte, wie ihn Ate, die Bethörung, hintergangen, warf er fie im 
Zorn aus dem Olympos, und jo oft nachmalS fein geliebter Sohn 
im Dienjte des Euryſtheus ſich abmühte, beveute er jtet3 von 
Neuem jeine unglüdjelige Uebereilung. Doch wendet er den be— 
gangenen Fehler feinem Sohne zum Heil, er ſchließt mit Hera den 
Bertrag, daß Herakles für die 12 Arbeiten, die ihm Euryſtheus 
auferlegen würde, unter die Zahl der Unfterblichen aufgenommen 
werden jolle. — Ein Zwillingsbruder des Herafleswar Sphifleg, 
dejlen Name zwar auch wie bei andern Verwandten des Helden 
auf Kraft und Stärfe hinweift, der aber feinem Bruder an Muth 
und Kraft bei weiten nachſtand; er war der Vater des Joläos, 
der jpäter ein treuer Waffengenofje jeines Oheims ward. 
Sobald Hera erfuhr, daß Herafles mit feinem Zwillings— 
bruder geboren war, ſchickte fie, von Haß und Zorn getrieben, zwei 
große Schlangen in das Gemach der Alkmene, um die Knaben zu 
verderben. „Herakles aber, jo erzählt Pindar, richtete jein Haupt 
auf und erprobte jeine Kraft im erften Kampf; er ergriff mit beiden 
Händen die Hälſe der Schlangen und würgte fie, daß aus den 
ungeheuren Leibern der Athem entwich. Ein gewaltiger Schred 
Hatte die Frauen, die das Lager der Alfmene bedienten, ergriffen, 
und fie ſelbſt war entjeßt vom Lager gejprungen, um der Unthiere 
Gewaltthat zu hindern. Schnell eilte Herzu die Schaar der Kad— 
meerfürjten mit ehernen Waffen, und mit gezüdtem Schwert kam 
Amphitryon ſchreckenerfüllt. Doch ftaunend ftand er da, angftvoll 
zugleich und voll Freude; denn er jah feines Sohnes unerhörten 
Muth und Kraft. Den Nachbar te er rufen, den großen Pro— 
pheten des Zeus, Teireſias; der weillagte ihm und der ganzen 
Verſammlung das Schieffal des Sohnes, wie viel wildes Gethier 
er zu Zand, wie viele im Meer er erwürgen, wie er manchen feind:- 
jeligen Mann, der in ausfchweifenden Uebermuthe wandelt, dem 
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Tode überliefern werde. Sa, wenn die Götter im Gefilde von 
Phlegra mit den Giganten den Kampf beginnen, dann werde, fo 
ſprach er, durch den Flug feiner Pfeile manch’ glänzendes Haupt- 
haar im Staube bejudelt. Zuletzt werde er in Frieden eivige Zeit 
hindurch) der Ruhe genießen, jeinen großen Mühen ein aus: 
erwählter Lohn; in den Häufern der Götter werde die blühende 
Hebe er als Gattin empfahen, das Hochzeitsmahl feiernd bei 
Zeus dem Kroniden, und an jeligem Leben jein Herz erfreuen.” 
Wie hier die in furzen fräftigen Zügen gemalte Scene des 
Eritlingsfampfes de3 göttlichen Heldenfnaben ein Vorbild Viefert 
für alle feine Kämpfe der jpäteren Beit, jo haben die Worte 
des Sehers das ganze Gejchie des Helden und feine Beitimmung 
vorausverfündet. Nach andern Sagen überfielen die Schlangen 
der Hera die beiden Knaben, als fie ſchon ein Sahr alt waren, 
wo denn Sphikles, der Sohn des Amphitryon, gegen feinen 
muthigen ftarfen Bruder, den Sohn des Zeus, durch feine 
menſchlichſchwache HBaghaftigfeit abfticht, eine Scene, die der 
dichtenden und bildenden Kunft oft Gelegenheit zu anmuthigen 
Darftellungen gegeben hat. 

b) Jugend des Herafles bis zu feiner Dienftzeit. Ein fo 
großer Held mußte in den Künsten des Krieges wohl von den 
ausgezeichnetiten Meiſtern unterwiejen worden fein. Im Wagens 
fenfen (denn in den Schlachten kämpfte man in alter Zeit von 
Streitwagen herab) unterrichtete ihn fein Vater ſelbſt, im Ningen 
der gewandte und jchlaue Autolykos, ein Sohn des Hermes, 
Großvater des Ddyfjeus, im Bogenſchießen Eurytos, im Ranıpfe 
mit jchweren Waffen Kaſtor. Neben jolhen ritterlichen Künſten 
erforderte aber eine gute Erziehung auch die Beihäftigung mit 
den mufischen Künften, dev Mufif, ein Ausdrud, der bei den 
Griechen nicht blos die Mufif, jondern jede Art geiftiger Aus— 
bildung, wie Poeſie, Tanzkunſt, Willenichaften und vergl. um— 
faßte. Ob der junge Herafles in diejen mufischen Künſten gute 
Fortichritte gemacht Hat? Menjchen von gewaltiger Körperftärfe 
haben in der Jugend, wo der Körper noch nicht zu Ebenmaß und 
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reifer Schönheit ſich herausgebildet Hat, gewöhnlich etwas Un— 
förmliches und Plumpes, und die Körpermaſſe ſcheint die geiſtigen 
Kräfte niederzuhalten; ſo dachten ſich auch die Alten den jungen 
Herakles als einen ungeſchlachten und tölpelhaften Knaben oder 
Jüngling, der zu den feineren Künſten wenig Geſchick zeigte. 
Seiner Hand mag es leichter geworden ſein, die Sehne des Bogens 
zu ſpannen, als die zarten Saiten der Leier zu rühren. Wenigſtens 
hatte der Sänger Linos, der zu ſeinem Lehrer in der Muſik 
erſehen war, Veranlaſſung, ihn beim Erlernen des Saitenſpieles 
zu tadeln oder gar zu züchtigen. Das nahm Herakles übel, er gab 
dem Lehrer mit der Lyra einen Schlag; hart ſollte er wohl nicht 
ſein, aber ſiehe, Linos war todt. Wegen dieſes Mordes wurde er 
vor Gericht geſtellt, aber er vertheidigte ſich mit dem Rechtsgrund— 
ſatze des Rhadamanthys, daß der Geſchlagene wieder ſchlagen 
dürfe, und ward freigeſprochen. 

Der Vater ſchickte ihn nun aus Furcht, daß die unbändige 
Kraft ſeines Sohnes noch mehr Unheil anrichten möchte, auf den 
Kithäron, um die Heerden zu weiden; aber urſprünglich ward dieſe 
Entfernung aus der Stadt und der Dienſt bei den Heerden gewiß 
als Strafe für den Mord angeſehen, denn, wer einen Mord be— 
gangen Hatte, mußte nach alter Sitte außer Land gehen oder 
Knechtesdienfte thun. Auf dem Kithäron verrichtete der achtzehn: 
jährige Süngling jeine erjte Heldenthat, wenn wir die Erwürgung 
der Schlangen, als aus inftinftartigem Triebe hervorgegangen, 
nicht rechnen wollen; ev erjchlug den FitHäronijchen Löwen, der 
würgend in die Heerden ſeines Vaters fiel. Das Fell desjelben 
hängte er fih als Kleid um, jo daß der Schädel ihm ala Helm 
diente und die Vordertatzen vorn auf der Brust zuſamengeknüpft 
waren. In diejem Koftim jieht man den Helden gewöhnlich dar— 
geitellt, bewaffnet mit Keule und Bogen, oder blos mit der Keule. 
In älterer Beit, wie bei Homer, war er dagegen in der gewöhn— 
then Heldenbewaffnung gedacht, mit Panzer und Helm, Lanze 
und Schild, doch war für ihn Pfeil und Bogen zu jeder Zeit eine 
Lieblingswaffe. 
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In die Zeit feines Aufenthaltes auf dem Kithäron verlegte 
der Sophiſt Prodikos, ein Zeitgenofje des Sofrates, die von ihm 
erfundene Geſchichte von Herafles am Scheidemwege, eitte 
Allegorie. Bei der Allegorie nämlich ift der Gedanke erſt rein von 
dem Berftande ausgedacht und wird alsdann mit Bewußtjein und 
Abficht mit einem finnlichen Gewande umgeben; den Mythus da— 
gegen bildet die Bhantafie in dunfelen Drange ohne Scheidung 
von Gedanken und Form fo, daß der Gedanke zugleich mit feiner 
geichichtlichen Form erwächſt. Prodifos erzählt: in dem Lebens— 
alter, two der Süngling aus dem Kinabenalter heraustritt und ſich 
entjcheidet, ob er der Tugend oder dem Lafter folgen will, jaß 
Herafles in einjamer Zurücdgezogenheit da und überlegte un— 
Ihlüffig, welchen Lebensweg er für die Zukunft einjchlagen folle. 
Da nahten ihm zwei ftattliche Frauen, die eine, die Tugend, fitt- 
jam und in einfacher natürlicher Schönheit, das Laſter dagegen 
frech und kokettirend mit ihrer geſchminkten aufgepugten Geftalt. 
ALS eben die Tugend den Jüngling anreden wollte, drängte ſich die 
andere vor und verſprach ihm, wenn er ihren Weg wandele, ein 
glücjeliges 2003 in Luft und Freude ohne alle Mühen und Be: 
Ichwerden; die Tugend aber zeigte ihm einen anderen Weg zum 
Glück, er war lang und beſchwerlich, voll Mühen und Entjagung, 
aber er führte ficher zum Ziel; denn ohne Arbeit und Anftrengung, 
jo ſprach fie, gewähren die Öötter dem Menjchen fein wahres Gut. 
Herafles wählte den rauhen Weg der Tugend. 

Als Herafles von dem Kithäron nach Theben zurücfehrte, 
begegnete er den Gejandten des Erginos, Königs von Orchomenos, 
welche von den Thebanern den jährlichen Tribut von 100 Ochſen 
holen wollten; er jchnitt ihnen Naſen und Ohren ab, band ihnen 
die Hände auf den Rüden und ſchickte fie jo nach Haufe. Das 
führte natürlich zu einem Krieg. Aber Herafles rückte an der 
Spibe der Thebaner dem Erginos entgegen, tödtete ihn ſelbſt und 
ſchlug die Orchomenier jo auf’ Haupt, daß fie fortan den von den 
Thebanern -gezahlten Tribut doppelt zurüdzuzahlen gezwungen 
waren. In dieſem Treffen zeichneten fich neben Herafles jein Bruder 
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Iphikles und fein Vater Amphitryon durch große Tapferkeit aus; 
Leßterer ftarb in der Schlacht den Heldentod. Kreon, der damalige 
König von Theben, belohnte die beiden Brüder für ihre Großthaten, 
wodurch fie das Baterland von ſchimpflicher Knechtichaft befreit 
Hatten, mit der Hand feiner Töchter. Die ältere unter ihnen, 
Megara, ward das Weib des Herafles. Bei der Hochzeitsfeier 
bejchenften die Götter den Helden mit herrlichen Waffen, und 
Athena verehrte ihm ein Prachtgewand. 

Wohl mochte der ruhmgefrönte, von Menichen und Göttern 
geehrte Held mwähnen, diejes glänzende Glück in der Nähe 
eines Thrones und im Schooße einer aufblühenden Familie noch 
lange genießen zu können; aber Hera fonnte den Verhaßten in 
ſolchem Glücke nicht ſehen. Plöglich und unverſehens ſchickte fie eine 
geiſtverwirrende Krankheit über ihn, daß er in tobendem Wahn— 
finn feine drei Söhne von Megara und zwei Kinder des Sphifles 
mordet. Als er, aus feinem Wahnfinn erwacht, die begangenen 
Greuelthaten erkannte, ging ex freiwillig in die Verbannung, ließ 
fich durch THeftios, den befreundeten König von Thespiä, von der 
Blutſchuld jühnen und begab ſich alsdann nach Delphi, um die 
Pythia zu befragen, too er ſich fortan niederlafjen ſolle. Er erhielt 
die Weifung, in Tiryns, der Heimat jeines Baters, zu wohnen und 
im Dienfte des Euryſtheus 12 Arbeiten zu verrichten, nach deren 
Bollbringung ihm die Unsterblichkeit bejtimmt jei. So läßt Zeus 
in Erfüllung gehen, was jchon bei jeiner Geburt beichlofjen ward. 
Damals joll ihn zuerit die Bythia mit dem Ehrennamen Herakles 
begrüßt Haben, da er durch die Zeindichaft der Hera zu hohem 
Auhme gelangen werde; vorher hatte er Alkeides (Alcide, d. h. 
Sohn der Stärke) geheißen. Die urjprüngliche Bedeutung feines 
Namens Herakles jcheint übrigens „Heldenruhm“ geweſen zu fein. 

c) Dienftzeit des Herafles. Herakles begab fich, dem Gebote 
de3 Gottes getreu, nach Tiryns und ward Dienjtmann des Eury— 
itheug, der in der hohen Veſte Myfenä jaß und ihm durch einen 
Herold, denn der Feigling fürchtete den Starken, feine Aufträge 
zufommen ließ. 
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Die 12 von Euryſtheus aufgetragenen Arbeiten find folgende: 

1. Kampfmitdem nemeiſchen Löwen, der in dem Thal- 
grunde von Nemea hauſte und das dortige Heiligthum des Zeug ver- 
wüſtete. Herafles griff ihn zuerft mit jeinen Pfeilen an; da er aber 
merfte, daß derjelbe unverwundbar fei, trieb er ihn mit der Keule 
in jeine Höhle, ging ihm nach) und erwürgte ihn in feinen Armen. 
Darauf trug er das Thier gen Miyfenä, wo Euryitheus im Schred 
über jeine ungeheure Stärfe fich in ein ehernes Faß unter der Erde 
flüchtete und befahl, daß Herakles in Zufunft nicht mehr in die Stadt 
fomme, jondern die Beweije feiner Thaten vor den: Thore zeige. 

2. Die lernäiſche Schlange oder Hydra (d. i. Waſſer— 
ihlange*) in dem Sumpfe Lerna bei Argos in der Nähe der 
Duelle Amymone, ein von Hera zum VBerderben des Herafles auf: 

gezogenes Ungeheuer mit neun Köpfen, von denen einer unfterblich 
war, ward von Herafles durch glühende Pfeile aus jeinem Lager 
aufgeiheucht und mit Mühe überwältigt. Sobald Herafles einen 
Kopf der Hydra abhieb, wuchſen aus dem Stumpfe zwei neue her— 
vor, und zugleich fam der Schlange ein großer Krebs zu Hülfe, 
der den Helden in den Fuß biß. Er zertrat den Krebs und rief den 
ihn begleitenden Jolaos herbei, der mit glühenden Baumftämmen 
die Stümpfe der Hälfe anbrannte, daß feine neuen Köpfe mehr 
hervorwachſen konnten; auf den unfterblichen Kopf der Hydra 
warf Heraffes einen großen Felsblock. Mit der giftigen Galle 
der Hydra bejtrich er jeine Pfeile, jo daß die Wunden derjelben 
unheilbar waren. Nach diefen Kämpfen im Lande Argos folgen 
drei Fagdabentener, deren Schaupla Arkadien ift. 

3. Den erymanthiſchen Eher, der auf dem Gebirge 
Erymanthos zwiſchen Arkadien, Elis und Achaia fich hHerumtrieb 
und verwüſtend in die Gegend von Pſophis eingebrochen war, jollte 
Heraffes Lebendig zu Euryſtheus bringen. Er trieb die wilde 
Beitie durch gewaltiges Öejchrei in den tiefen Schnee des Ge— 








*) Dieſes Ungeheuer bezeichnet die verderbliche Natur des durch feine 
peitilenzialifchen Ausdünjtungen für die Umgegend gefährlichen Sumpfes 
2. 
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birges, band ihr dann die Füße mit Striden zuſammen und 
ichleppte fie nach Myfenä. Sagen und Bildwerke verlegen auch 
an dieje Stelle die komiſche Scene, wie Euryſtheus fih in ein 
unterivdiiches Faß verfriecht, aus Furcht vor dem den Eber vor- 
zeigenden Herafles. — Auf dem Wege zu diejer Jagd überfchritt 
Herakles das Gebirg Pholoe und fehrte bei dem Kentauren 
Pholos (Höhlenmann) ein, der den Gaſt in feiner Höhle freund- 
ichaftlich mit gebratenem Fleiſch bewirthete. Der Held wünjchte 
zu dem Mahle auch einen Trunf, und da Pholos ſich fürchtete, das 
gemeinjchaftliche große Weinfaß der Kentauren zu öffnen, fo hob 
er jelbit den Dedel von dem Gefäße und Yabte ſich mit feinem 
Wirthe an dem herrlichen Tranfe, einem Geſchenke des Dionysos. 
Als aber der ſüße Duft des Weines fich verbreitete, ftürmten die 
Schwärme der Kentauren zornig, mit Feljen und Baumftämmen 
bewaffnet, zu der Höhle heran, und nun begann ein gewaltiger 
Kampf zwiichen diejen rohen Söhnen der Berge und dem im 
Dienfte der Eultur arbeitenden Helden. Anchios (der kühn Anz 
ftürmende) und Agrios (der Wilde) dringen in die Höhle, aber 
Herafles treibt fie durch Feuerbrände, die er gegen fie fchleudert, 
zurück und verfolgt die übrigen mit jeinen Pfeiljchüffen bis zum 
Borgebirge Malea, wo die Ueberlebenden ſich zu dem durch die 
Zapithen aus dem Pelion hierher vertriebenen Cheiron flüchten 
Unglüdlicherweife trifft Herakles wider Willen mit einem giftigen 
Pfeile feinen Freund Cheiron, der jeitdem an einer unheilbaren 
Wunde leidet und, da er unfterbiich iſt, vergeblich zu sterben 
wünſcht (ſ. ©. 24). WS Herafles zur Höhle des Pholos zurüd- 
fehrt, findet er auch diejen im Sterben. Er hat aus einer der 
umberliegenden Kentaurenleichen einen Pfeil Herausgezogen, und 
während er fich wundert, wie ein jo Feines Ding jo riefige Xeiber 
zu fällen vermöge, gleitet ihm der giftige Pfeil aus den Händen 
und verwundet ihn am Fuße, jo daß er alsbald fterbend nieder: 
ſinkt. Herakles begräbt voll Trauer den lieben Gaftfreund. 

4. Auch die kerynitiſche Hirſchkuh, ein der Artemis ge: 
weihtes Thier mit goldenem Geweih, das auf dem Berge Keryneia 
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zwiichen Arfadien und Achaia oder auf dem arfadiichen Berge 
Mänalos (daher auch die mänalijche Hindin genannt) lebte, jollte 
Herafles lebendig zu Euryſtheus bringen. Raſtlos verfolgt der 
Held fein jchnelles Wild ein ganzes Jahr lang, jogar bis zu den 
fernen Hhperboreern, und erit als es wieder nach Arkadien zurüd- 
geflohen it, hemmt er es beim Ueberjegen über den Fluß Ladon 
durch einen Pfeilihuß in den Fuß und ergreift es. Als er das 
heilige Thier auf feinen Schultern gen Mykenä trägt, ftellen jich 
ihm Artemis und Apollon mit Vorwürfen entgegen; er aber ent- 
Ichuldigt fich mit dem ihm auferlegten Zwange und legt die Ver- 
antwortung der That auf Euryſtheus. 

5. Die Stymphaliden oder ftymphaliichen Vögel, 
einen von Ares auferzogenen Schwarm von großen Vögeln an dem 
arfadiihen See Stymphalos, mit ehernen Krallen und Schnäbeln 
und mit Federn, die fie wie Pfeile auf die Menjchen Hernieder- 
ichießen können, jollte Herafles vertreiben.*) Er jcheuchte fie mit 
einer ehernen Klapper auf und erlegte fie zum Theil mit feinen 
Pfeilen, zum Theil verjagte er fie; jte flüichteten nach der mythiſchen 
Inſel Aretias in der Nähe von Kolchis, two fie wieder von den 
Argonauten verjagt werden. 

6. Den Gürtel der Amazonenkönigin Hippolhte, ein 
Geſchenk des Ares, das ihr die Oberherrichaft über das Volk der 
Amazonen ficherte, verlangte Admete, die Tochter des Euryſtheus, 
zu befiten. Herafles gelangte in einem Schiffe mit einer Anzahl 
von Streitgenofjen nach manchen Abenteuern in das Land der 
Amazonen und erhielt von der ihm entgegenfommenden Hippolyte 
das Veriprechen, daß fie ihm freiwillig den Gürtel überliefern 
wolle. Allein Hera verbreitete in Öejtalt einer Amazone unter dem 
Heerhaufen der bewaffneten Sungfrauen das Gerücht, ihre Königin 
iolle von dem Fremden geraubt werden; deshalb eilten fie zu Roß 
auf Herafles zu, und da diejer VBerrath der Königin argwöhnt, er— 


*) Die Stymphaliden haben eine ähnliche Bedeutung mie die ler: 
näiſche Schlange, ſ. Anm. ©. 51. 
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ihlägt er fie in rafchenm Horn, überwindet die ihn angreifenden 
Amazonen und nimmt den Öürtel. — Diejer Kampf gegen das. 
aſiatiſche Weibervolf jtellt den Herafles zugleich als einen im 
Intereſſe des Griechenthums gegen das barbariiche Afien fämpfenden 
Helden dar. Denjelben Sinn hat namentlich auch fein Kampf gegen 
den trojanischen König L aomedon, der auf diefem Zuge wenigftens 
eingeleitet ward. Auf jeiner Rücfehr aus dem Lande der Amazonen 
nämlich landete Herafles bei Troja, über welches damals gerade 
großes Mißgejchie gekommen war. Apollon und Poſeidon Hatten 
ſich, um den Laomedon zu prüfen, in Geftalt von fterblichen Men 
Ichen nach Troja begeben und dem König veriprochen, gegen Lohn 
die Veſte Pergamos zu ummauern. Als das Werf vollendet war, 
verweigerte der treuloje König den bedungenen Lohn und jandte fie 
mit Drohungen von fich.*) Deswegen jandte Apollon eine Veit und 
Poſeidon ein verderbliches Meerungeheuer, das Heerden und Men: 
ihen würgte. Das Unglück follte nicht eher enden, als bis die 
Tochter des Königs, Heſiöne, dem Ungeheuer zum Fraße aus— 
geſetzt ſei. Laomedon jchmiedete die Tochter an eine Klippe am 
Meer, wo fie in Angit ihren Tod erwartete. Da fommt Herafles 
und verjpricht je zu retten, wenn Laomedon ihm zum Lohne die 
Roſſe geben wolle, die er (oder Tros) einst von Zeus zum Entgelt 
für den geraubten Ganymedes erhalten hatte. Laomedon giebt die 
Zuſage und Herafles erlegt dad Ungeheuer, er befreit die Hefione, 
wie fein Ahne Perſeus einjt die Andromeda. Aber der trojanijche 
König erweist ſich auch gegen Herafles wortbrüchig, weshalb diejer 
mit der Drohung abfährt, daß er fpäter mit Heeresmacht zurüd- 
fehren und Rache nehmen werde. 

7. Der Biehhof des Augeias, Augtas oder Augeas, 
Königs in Elis, der ein Sohn des Helios war (Augeias heißt der 
Strahlende) und gleich feinem Vater einen großen Reichthum an 
Heerden bejak, jollte an einem Tage von allem Mifte gereinigt 


*) Vergl. Apollon I, ©. 87, wo eine etwas abweichende, ebenfalls 
von Homer erzählte Sage von dem Dienfte des Apollon bei Laomedon 
zu finden. 
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werden. Herakles leitete die beiden Flüſſe Alpheios und Peneios 
durch den Hof und vollführte jo in einem Tage das auferlegte 
Werf. Er erntete aber für dieje finnreiche That doppelten Undantf. 
Augeas hatte ihm, da er das angebotene Werk für unmöglich Hielt, 
den zehnten Theil feiner Heerde veriprochen; als er aber erfuhr, 
daß Herafles die Arbeit im Auftrage des Euryſtheus gethan Hatte, 
verweigerte er die Auszahlung des bedungenen Lohnes, und Eury— 
ſtheus wollte fpäter die Arbeit nicht gelten laſſen, weil fie um Lohn 
ausgeführt jei. Da Augeas bereit war, jich einem Schiedsgerichte 
zu unterwerfen und darauf der zum Zeugen von Herafles aufge: 
rufene Sohn desjelben, Phyleus, vor den Richtern gegen feinen 
Vater zeugte, jo vertrieb der erzürnte König noch vor der Ab— 
ftimmung der Richter den Sohn jammt Herafles aus dem Lande. — 
Später, nad) feiner Dienjtzeit, unternahm Herafles einen Rachezug 
gegen Elis; aber die beiden Neffen des Augeias, Eurytos und 
Kteätos, die Söhne des Aktor (oder auch des Poſeidon) und der 
Molidne, daher Molioniden und Aktorionen genannt, ein 
eng zulammengehöriges Brüderpaar gleich den Dioskuren, weshalb 
die Sage fie als zu einem Leibe zujammengetwachlen betrachtete, 
jtellten fich ihm mit einem Heere entgegen und ſchlugen feine 
Schaar durch einen Ueberfall oder, während Herafles jelbit krank 
war, mit großem Berlufte zurück. Darauf lauerte ihnen Herafles 
in einem Hinterhalte bei Kleonä auf, als fie von Elis aus zu den 
iſthmiſchen Spielen zogen, und erſchlug fie; dann verwüſtete er 
Elis, erihlug den Augeas und rief den Phyleus zurüd, um ihm 
die Herrichaft jeines Vater zu übergeben. Nach dieſem Siege 
jeßte der griechiiche Nationalheld zu Olympia dem Zeug zu Ehren 
die olympijchen Spiele, das Nationalfeft der Griechen, ein und 
zog gegen Pylos, um den dortigen König Neleus, der den Molio: 
niden Hülfe geleijtet hatte, zu bejtrafen. In Pylos kam e3 zu 
einer gewaltigen Schlacht, an der fich ſelbſt Götter betheiligten; 
für die Pylier ftritten Hades, Pojeidon, Ares, Apollon und Hera, 
auf Seiten des Herakles ftanden Zeus und Athena. Herakles ge: 
wann den Sieg und verwundete jelbjt ven Hades. Bon den Söhnen 
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des Neleus zeichnete jich in diefem Kampfe bejonders Perikly— 
menos aus, der die Gabe der Verwandlung bejaß und jich dem 
Herafles bald als Löwe, bald als Adler oder Schlange oder Biene 
entgegenjegte; als er fich zulegt in der Gejtalt einer Mücke auf dem 
Kriegswagen des Herakles niederlieh, um ihn auf's Neue plötzlich 
anzufallen, öffnete Athene ihrem Helden die Augen, daß er jeinen 
Feind erfannte und ihn mit dem Bogen erſchoß. Die Stadt Pylos 
ward zerjtört und Neleus mit jeinen elf blühenden Söhnen er: 
ſchlagen; der zwölfte, der jüngjte, Nejtor, der befannte Streiter 
vor Sion, der damals noch ein Kind war, blieb verſchont; er war 
damals nicht in Pylos, jondern in Gerenos, weshalb er jpäter 
der gereniſche Nejtor heißt. 

8. Der fretiihe Stier war von Rojeidon dem König 
Minos aus dem Meere heraufgejendet worden, damit er denjelben 
ihm opfere; Minos aber behielt das ſchöne Thier und opferte einen 
andern. Deshalb machte der Gott den Stier rajend, daß er ver: 
wüſtend auf der Inſel umherſchweifte. Herakles fing ihn und 
brachte ihn über’3 Meer nad) Mykenä, ließ ihn aber dann wieder 
frei. Nach attiicher Sage kam das Thier bis nah) Marathon, wo 
es in der Theſeusſage wieder auftritt. 

9. Auch die ftarfen und wilden Stuten des Diomedes, 
des friegeriichen Königs in Thrafien, welche der Barbar mit dem 
Fleiſche der ins Land kommenden Fremden zu füttern pflegte, 
wurden von Herakles lebendig nach Mykenä geführt, nachdem er 
den Diomedes erſchlagen hatte. 

10. Als zehnte Arbeit wurde dem Herakles aufgetragen, 
die Rinder des Gerydnes (Geryoneus, Geryon) zu holen. 
Diejer war ein jtarfer Riefe, zufammengewachjen aus drei Xeibern, 
jo daß er 3 Köpfe, 6 Hände und 6 Füße hatte, und wohnte im 
fernen Weſten auf der Injel Erytheia (die rothe Infel) in der 
rothichimmernden Gegend des Sonnenuntergangs.*) Er beſaß 


*) Sn jpäterer Zeit hat man die Inſel, auf welcher Gades oder 
Gadeira lag, für Erytheia gehalten. 
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große Heerden ven herrlichen rothen Rindern, welche von dem 
Niefen Eurytion und dem Hunde Orthos oder Orthros 
bewacht wurden. Dieje Rinder zu holen, 309 Herafles mit großer 
Beichwerde durch Europa und Libyen und ftellte an der Grenze 
der beiden Welttheile, auf beiden Seiten der Meerenge von 
Gibraltar, Säulen auf (die Säulen des Herafles) als Zeugen 
jeiner weiteiten Fahrt. Als er, an den Ufern des Dfeanos an— 
gelangt, nicht wußte, wie er über die Wogen hinüberfommen follte 
nach Erytheia, legte er in zorniger Ungeduld auf Helios, der fich, 
wie an jedem Abend, dort zu dem Okeanos niederjenfte und in 
der allzugroßen Nähe den Helden durch jeine glühenden Strahlen 
beichwerte, den Bogen an, und der Gott, jeine Kühnheit be= 
wundernd, lieh ihm feinen goldenen becherfürmigen Kahn, in dem 
er auf dem Dfeanos allnächtlich nach Often zurückzuſchiffen pflegte. 
Herafles fam auf demjelben glüdlich nach Erytheia, erichlug den 
Eurytion fammt feinem gewaltigen Hunde und trieb die Heerden 
davon. Aber Menoitios, der in der Nähe die Rinder des 
Hades mweidete, jagte dem Geryones den Raub an; diejer jebt dem 
Helden nach, wird aber nach hartem Kampfe erlegt. Nachdent 
Herafles die Rinder in dem Sonnenfahne über den Dfeanos 
gebracht und den Kahn dem Helios zurücgegeben hat, jebt er 
feinen Weg zu Lande fort und kommt nach Meberjteigung der 
Pyrenäen und Alpen durch das Land der Ligurer und Italien end» 
ih nach Griechenland zurüd. — Dieſes Unternehmen gab durd) 
jein weites Ziel vielfache Gelegenheit zu allerlei Ausſchmückungen 
und zur Einjchiebung vieler Abenteuer. Wir erwähnen blos feinen 
Ningfampf mit Antaios in Libyen, dem Sohne der Erde, den 
er, weil durch Berührung mit der Erde fein Körper immer neıte 
Kräfte gewann, in die Höhe hebt und in feinen Armen erwürgt, 
und auf dem Rückweg durch Stalien feinen Kampf mit Cacus. 
Als er nämlich mit feinen Rindern an den Tiber in die Gegend, 
wo nachmals Rom ftand, gefommen war und ſich an dem gras» 
reihen Ufer zur Ruhe niedergelegt hatte, jtahl ihm, während er 
Ichlief, der in der Nachbarichaft hauſende Rieje Cacus, ein feuer— 


* 


58 3. Herakles (Hercules). 


ſchnaubendes Ungethüm, einen Theil ſeiner Rinder und zog ſie 
rückwärts in ſeine Höhle, damit nicht die Fußtapfen der Rinder 
dem Herakles ihren Aufenthalt verriethen. Herakles verfolgt zwar 
die Spuren der abhanden gekommenen Thiere, da er jedoch nicht 
mit großem Scharfſinn begabt iſt, verwirrt ihn die ſeltſame Rich: _ 
tung der Spuren dermaßen, daß er bejchließt, möglichjt bald den 
verdächtigen Ort zu verlaffen. Beim Aufbruch aber entdedte ihm 
das Brüllen der Rinder den Räuber. Er dringt in die Höhle und 
erichlägt den Cacus nach hartem Kampfe. Die herbeigejtrömten 
Einwohner der Gegend, unter ihnen der aus Arfadien eingewan— 
derte Evander, umringen den Helden und danken ihm für die 
Befreiung von dem räuberijchen Ungethüm; Evander („der gute 
Mann“, — Cacus „der böje Mann“) bewirthet ihn auf's Beſte 
und jegt ihm ein feierliches Opfer ein. So follte der Cultus de3 
Herafles nach Latium gefommen jein. Cine ähnliche Arbeit, tie 
dieje zehnte, ijt die folgende: 

11. Das Einholen der goldenen Aepfel der Hes— 
peridenz denn auch dieje führte zu dem äußerften Weiten, und fie 
war bejonder3 mühevoll dadurch, daß Herakles nicht willen jollte, 
in welcher Gegend fich die Aepfel der Hesperiden befanden. Dieje 
hatte die Ge oder Zeus der Hera bei ihrer Vermählung zum 
Seichenfe gegeben; fie hingen an einem Wunderbaume im fernen 
Weiten am Okeanos in der Nähe des Atlas, in den Gärten der 
Hesperiden, der Töchter der Nacht,*) und wurden von einem 
fucchtbaren Drachen, der an dem Fuße des Baumes Yagerte, und 
von den Hesperiden jelbjt bewacht. Nach vielen Kreuz und Quer: 
zügen durch Europa, Wien und Libyen und zahlreichen Aben— 
teuern fam Herafles endlich zu Atlas, der das Himmelsgewölbe 
trägt. Diejer holte die Aepfel der Hesperiden, während Herafles 
ſelbſt jtatt feiner die Laft des Himmels auf fi nahm. Als Atlas 





*) Hesperiden heißt „Nymphen des Weſtens“; fie find Töchter 
der Nacht, weil der Weiten, wo die Sonne untergeht, als das Bereich 
der Nacht gilt; man nennt fie auch Töchter des Atlas und der Hesperis. 
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mit drei Aepfeln zurückkehrte, machte er, da er feine Luft hatte die 
twohlbefannte Lat noch ferner zu tragen, dem Herafles das An— 
erbieten, er wolle jelbit die Xepfel nach Myfenä bringen. Herafles 
ging Scheinbar auf den Vorſchlag ein, nur bat er den Titanen, noch 
jo lange den Himmel zu Halten, bis er fich ein Kiffen gemacht 
habe, damit ihn der Himmel nicht allzufehr drüde. Atlas Yieß fich 
überliften; al3 er an jeinem alten Plate ftand, nahm Herakles 
Pfeil und Bogen und die Aepfel vom Boden und fagte dem Ge- 
täuſchten Lebewohl. Bon Euryſtheus erhielt er die Aepfel zum 
Geſchenke und weihte fie der Athena, dieſe aber brachte fie an ihren 
vorigen Ort zurüd. Die lohnende Anerkennung, die dem Helden 
nach Vollendung diejer Arbeit ward, jcheint der Grund gemwejen zu 
fein, weshalb von Manchen diejes Abenteuer al3 das Letzte ange: 
iehen ward. Gewöhnlich aber wird 

12. das Heraufholen des Kerberos aus der Unter: 
welt, weil e3 das fchwerfte und graufenhaftefte Werf des Herafles 
war, ans Ende geitellt. Er ftieg bei Tänaron hinab und traf an 
den Pforten des Hades den Thejeus und Peirithoos (ſ. Thejeus 
in der attiichen Sage), wie fie an einen Feljen angewachlen waren. 
Dem Thejeus reichte er die Hand und zog ihn vom Feljen ab, fo 
daß er zur Oberwelt zurückehren konnte; als er aber auch den 
PBeirithoos löſen wollte, erbebte die Erde, zum Beichen, daß die 
Götter die Befreiung dieſes Frevlers nicht erlaubten. Nachdem 
der Held in das Neich des Hades eingetreten war, flohen alle 
Schatten vor ihm, außer Meleagros und der Gorgo Medufa. 
Gegen dieje zog er das Schwert, aber Hermes, der ihn geleitete, 
erinnerte ihn, e3 fei nur ein nichtiger Schemen. Pluton ge: 
ftattete ihm den Hund Hinwegzuführen, wenn er ihn ohne Waffen 
bezwänge. Er traf ihn am Acheron, feſſelte ihn und brachte ihn 
auf die Oberwelt; fobald er ihn aber dem Euryſtheus gezeigt 
hatte, führte er ihn wieder zur Unterwelt zurüd. So war Herafles, 
der Menſchenſohn, jogar in das Dunkel des Schattenreich$ fiegreich 
eingedrungen und hatte den Pforten des Todes ihren Schreden 
genommen. 
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Tach Vollendung diefer zwölf Arbeiten iſt Herafles feines 
Dienftes bei Euryſtheus ledig und Fann frei über fich verfügen. 
Er begiebt fich nach Theben, wo während jeiner langen Abweſen— 
heit Megara ihm in Treue das Haus bewahrt hat. 

Euripides hat in feinem „wüthenden Herakles“ die Raſerei 
des Helden, welche gewöhnlich vor die Dienstzeit gelegt wird, am 
Ende derjelben, unmittelbar nach feiner Nüdfehr aus der Unter: 
welt angenommen. Während jeiner Abwejenheit im Hades Hat 
Lykos, ein Sohn jenes Lykos, deſſen Gemahlin Dirfe war 
(ſ. theban. Sagen), von Euböa Herfommend, Theben überfallen, 
den König Kreon erichlagen und fich ſelbſt die Herrichaft angemaßt. 
Damit nicht von dem Haufe des Herafles her der Mord des Kreon 
gerächt werde, will er die drei Söhne des Herafles, deſſen 
Gemahlin und deſſen Vater (der alſo nicht als gegen die Orcho— 
menier gefallen angejehen wird) ermorden, denn er glaubt, Hera= 
fle3 werde nimmer aus der Unterwelt zum Leben zurücdfehren. 
Da ericheint der Held plötzlich und Allen unerwartet, erjchlägt 
den Lykos und befreit die Seinen. Aber während er eben, um fich 
bon dem Morde des Lykos zu reinigen, an dem Altar des Zeus 
in feinem Haufe ein Opfer bringen will, umringt von Weib und 
Kind und Bater, ſchickt Hera die Lyfja, den Dämon des Wahn: 
finng, über ihn, und in dem Wahne, den Euryſtheus, der ihn jo 
lange in ſchmachvollem Dienſte gehalten, und deſſen Familie vor 
fich zu Haben, erwürgt er rachejchnaubend jein eigenes Weib und 
feine Kinder. Als er eben auch den Vater morden will, jchreitet 
jeine Freundin Ballas Athene rettend ein, fie jchleudert ihm einen 
Stein vor die Bruft, daß er zu Boden ſinkt und nun, in betäuben: 
den Schlaf verſenkt, an eine Säule gefeſſelt werden fann. Als er, 
von dem Srrwahne befreit, wieder erwacht und erkennt, daß die, 
welche er joeben aus den Mörderhänden eines Frempden gerettet, 
ſein treues Weib und feine lieben Kinder, mit denen er von jebt an 
in ftillem Glücke zu leben gehofft hatte, unter feiner eigenen Hand 
gefallen find, da erfaßt ihn ein verzweifelnder Schmerz und er 
wünſcht zu Sterben. In diefem Elende trifft ihn Thejeus, der 
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dankbare Freund, den er vor furzem aus dem Hades mit herauf: 
geführt hatz der richtet ihn durch Zuſpruch und Troſt wieder auf 
und führte ihn, „einem zerichellten Nachen gleich”, nach Athen; dort 
wird er wohl in der Nähe des Freundes neue Kraft und neuen 
Muth jammeln zu großen Thaten. 

Euripides hat die Rajerei des Herafles abweichend von der 
gewöhnlichen Sage an dieje Stelle verlegt, um diejelbe in dem 
eigenen Innern des Helden tiefer zu begründen. Der Held jtand 
an Biele jeiner ungehenren Mühen und Drangjale und konnte 
mit Öenugthuung und freudigem Stolze auf feine glorreiche Lauf: 
bahn zurüdichauen. Aber wo find die Früchte feines Schweißes 
und feiner Sorgen? Sein unglüdjeliges Gejchie Hatte ihn ge= 
zwungen, in ſchmählicher Knechtſchaft und im Auftrage eines Andern 
zu kämpfen und zu ringen, für Andere hat er gearbeitet und gelit- 
ten, und jein Lohn ist Undank. Unter jolchen Gedanken empört fich 
jein „löwenmüthiges” Herz im Unmuth gegen das eigene Schid- 
jal, und wo einmal Mißjtimmung und Unmuth in eine gewaltige 
Seele eingezogen find, da verfehren fich leicht die edelſten Eigen: 
Ihaften in ihr Gegentheil; Hera braucht nicht erft den Dämon 
des Wahnſinns über das Haupt des Helden zu ſchicken, die geijt- 
verwirrenden Dämonen fteigen im eigenen Innern auf, und der 
wilde Löwenfinn beginnt in Horneswuth zu toben. Einem Wetter 
gleich bricht der Wahnsinn plöglich hervor, verderblich für Alles, 
was ihm naht, fremdes und eigenes Glück zeritörend. Als das 
Wetter ſich verzogen hat und der Unglüdliche die Spuren feiner 
Berftörungswuth am Boden umberliegen fieht, da Heilt fein von 
Schmerz und Verzweiflung erfaßtes Herz, dem das Liebfte auf 
Erden nun genommen it, die milde treue Freundeshand, und er 
tritt zu neuen Thaten in die Welt, größer und herrlicher als 
zuvor, denn jeder Fehltritt dient Durch die folgende Neue und 
Bußfertigfeit dazu, den Helden höher jteigen zu laſſen. 

d) Die Zeit nad) dem Dienfte bei Euryſtheus. Herakles fehrte 
nach der gewöhnlichen Sage, als er aus dem Dienfte des Eury— 
ſtheus entlafjen war, nach Theben zurüd und vermählte fein Weib 
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Megara mit feinem Neffen und treuen Waffenbruder Jolaos, um 
jelbft jeinem Drange nach neuen Thaten zu folgen. Er begab ſich 
nach Dichalia, der hochgelegenen Veſte des Eurytos in Euböa. 
Eurytos (d. i. der Bogenjpanner), einer der berühmteften Bogen: 
ſchützen des Alterthums, der jeine Kunft von Apollon ſelbſt gelernt 
hatte und für den Lehrer des Herafles galt, hatte demjenigen, der 
ihn im Bogenschießen übertreffen würde, jeine Tiebliche Tochter 
Föle (Veilden) zur Ehe verjprochen. Herakles befiegte ihn und 
forderte die von ihm geliebte Jungfrau, die jelbit zu dem großen 
Helden Neigung trug; aber Eurytos und feine übermüthigen 
Söhne außer Sphitos verweigerten ihm die Hand der Sole und 
wiejen den alten Gaftfreund aus dem Haufe, indem fie ihm den 
Sclavendienft bei Euryſtheus und den Mord feiner Kinder unter 
Schmähreden vorhielten. Als nun bald darauf Autolyfos (ſ. BD. I, 
S. 111) dem Eurytos Rinder ftahl und dieſer behauptete, 
Niemand anders als Herakles fünne der Räuber jein, jo übernahm 
e3 jein Sohn Sphitos, der dies nicht glaubte, den Herafles aufzu— 
fuchen und feine Unjchuld zu erweiſen; er traf ihn, als er eben von 
Pherä zurückkam, wo er die Gaftfreundichaft des Admetos in 
jeltenem Maße genofjen und deſſen Gemahlin dem Tode abgerungen 
hatte (j. Bd. I, ©. 87), und forderte ihn auf, die gejtohlenen 
Rinder feines Vaters ihm juchen zu helfen. Herafles verſprach 
dies und nahm ihn mit nach Tiryns, wo er ihn gaftlich bewirthete. 
Uber die Erinnerung der Ihmählichen Behandlung, die ihm in 
Oichalia zu Theil geworden, erweckt in ihm plößlich jähzorniges 
Rachegefühl, er führt den Gaft auf die Zinnen der Burg und 
ſtürzt ihn Hinterliftig hinab. Diejen frevelhaften Mord kann Zeus 
nicht ungejtraft laſſen. Herafles wird von einer fchweren Krank— 
heit befallen, und das Drafel zu Delphi erklärt ihm: er werde 
genejen, wenn er auf ein Jahr (oder drei Jahre) in die Sclaverei 
verkauft werde und den Kaufpreis dem Eurytos als Blutgeld 
zahle. Demnach verkauft ihn Hermes an Omphale, die Tochter 
de3 Flußgottes Jardänos, Königin in Lydien. Der bewihmte Held 
wird der Sclave eines Weibes, eine tiefe Schmach; Eurytos aber 
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nimmt das Blutgeld nicht an, und jo bleibt bei aller Erniedrigung 
der alte Groll beftehen. 

Die Geſchichte von der Dienftbarfeit des griechiichen Hera: 
kles bei der Iydischen Königin Omphale iſt aus lydiſchen Sagen 
von einem lydiſchen Herafles, welcher Sandon hieß und der 
Stammpvater der Könige von Lydien war, entitanden und wurde 
an diejer Stelle, wo nach dem Morde des Iphitos die religiöſen 
Boritellungen der Mythenzeit eine Knechtung forderten, Statt einer 
urjprünglich griechiichen Sage eingejchoben. Die von einer Göttin 
zu einer Königin herabgejunfene Omphale galt bei den Lydern 
al3 ein Weib von männlich Friegeriihem Sinn, gleich der afiy- 
riihen Semiramis, und ebenjo iſt in dem Weſen de3 in ihrem 
Dienjte ftehenden Herafles eine Doppelnatur; wie jene ein Mann— 
weib, jo ift er ein weibisch weichlicher Mann. Das Weib Omphale 
ſchmückt fid mit männlichen Waffen, und Herakles ſetzt fi in 
weichen Gewändern an den Spinnroden. Dieje afiatiihen Vor— 
ftellungen verwendeten die Griechen auf ihre Weile. Das Ber- 
hältniß des Herakles bei Omphale wird als ein des großen Helden 
völlig unmwürdiges aufgefaßt; feines Ruhmes und jeiner Mann 
haftigfeit völlig vergeifend, verfällt er der Ichwächenden Macht 
der Liebe und orientalischer Weichlichkeit, er unterwirft fich als 
willenlojer Sclave den Launen einer gebieteriichen Herrin, die, 
ftolz auf ihre Herrfchaft über den gefeljelten Löwen, ihn gleich 
einem Weibe in langem Gewande und weichen Sandalen Wolle 
ipinnen läßt, während fie jelbft in der Löwenhaut, mit der Keule 
in der Hand ihm wohlgefällig zujchaut. 

Sn dieſe Zeit der Schmac fallen die Abenteuer mit den 
Kerfopen und mit Lytierſes. Die Kerfopen waren ein ver- 
ſchmitztes koboldartiges Diebsvolf in der Gegend von Epheios. 
Diejes nichtsnußige Gefindel überfiel den unter einem Baume 
Ihlafenden Herafles, um ihm feine Waffen zu rauben; aber Hera 
kles ergreift fie und hängt fie gebunden fopfüber an eine lange 
Tragftange über die Schulter, um fie mit fich zu nehmen. Doch 
die Schelme fünnen auch in diejer mißlichen Lage ihre närriichen 
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Späße nicht laſſen und amiüfiren dadurch den Helden jo, daß er 
fte wieder laufen läßt. — Lytierjes, der Sohn des phrygiſchen 
Königs Midas, zwang die vorbeiwandernden Fremden, ihm jein 
Korn im Felde zu jchneiden, während er ſelbſt ſchmauſend und 
zechend dabei ſaß; des Abends fchnitt er ihnen die Köpfe ab, band 
ihre Leiber in die Garben und trug fie fingend nach Haufe, ein 
märchenhaft entjtelltes Bild des reichen Landmanns, der auf 
feinem Felde die Fruchtähren abjchneidet und das der Aehren 
beraubte Stroh in Garben nad) Haufe Schafft. Herakles joll ihn 
erichlagen und in den Mäander geworfen haben, als er ihn eben— 
fall3 zu der Arbeit zwingen wollte. Die Bhryger bejangen feinen 
Tod in einem alten Erntelied. — Durch ſolche Vorfälle wurde 
in dem in Ueppigfeit verfallenen Helden allmählich wieder der krie— 
geriiche Sinn und die Thatenluft gewect, daß er wieder zu großen 
Unternehmungen auszog und in ähnlichem Dienfte, wie Belle: 
rophon bei Sobates, die Feinde der Omphale und der Lyder 
bezwang. 

Nach Ablauf der Dienftzeit bei Ontphale unternimmt Hera 
kles mit 18 Schiffen und einem Heere freiwilliger Helden, unter 
denen Telamon, Bater des Aias, Peleus, Bater des Adhil- 
leus, und Difles, Vater des Amphiaraos, bejonders zu nennen 
find, den Rachezug gegen den falſchen Troerkönig Laomedon. 
Während Herafles mit dem größten Theile des Heeres gegen die 
von den Meere entfernte Stadt zieht, überfällt Laomedon den 
Difles, welchem die Bewachung der Schiffe übertragen ift, und 
erlegt ihn, wird aber dann von Herafles in die Stadt zurüd- 
getrieben und belagert. Endlich gelingt die Eroberung. Telamon 
dringt Allen voran zuerjt in die Stadt; Herafles, ihm nach: 
jtürmend, hat jchon, erzürnt, daß ein Anderer ihm zuvorgekommen, 
die Lanze gezüct, um ihn niederzuftoßen, da rafft Telamon, die 
Gefahr merfend, Haftig Steine zufammen, um, wie er fagt, dem 
Herafles „Kallinikos“, d. i. dem ruhmreichen Sieger, einen Altar 
zu bauen, und bejchwichtigt jo den jähen Zorn des auf feinen 
Ruhm eiferfüchtigen Freundes. Laomedon fällt mit allen feinen 


3. Herakles (Hercules). 65 


Söhnen unter den Pfeilen des Herafles mit Ausnahme des jüng— 
jten Sohnes Podarkes; Hefidne aber wird als der herrlichite 
Siegespreis dem Telamon übergeben und folgt ihm als Gattin 
nah Salamis, wo fie ihm Mutter des Teufros wird. Herafles 
gejtattete ihr, fich einen unter den Gefangenen, wen fie wolle, aus: 
zumwählen, und fie wählte ihren Bruder Podarkes, dem fie aber 
doch erit durch einen Scheinfauf die Freiheit erfaufen mußte, wes— 
halb er den Namen Priamos erhielt, „der Erfaufte”. Sie gab 
für ihn ihren Schleier, das heißt, fie verjprach die Gattin des 
Telamon zu werden. So blieb Priamos als König im Lande 
zurüd, um jpäter noch einmal in noch jchredlicherem Kriege, nicht 
ohne die Pfeile des Herafles, befiegt zu werden. — Auf der Rück— 
fehr von Troja gerieth Herafles, ähnlich wie Die jpäter nach der 
Berftörung von Troja zurüdfehrenden Griechen, in einen furcht— 
baren, von Hera gejandten Sturm, aus dem ihn jedoch Zeus rettet 
(1. 80. I. ©. 293). 

Nach mehreren Kriegszügen im Peloponnes, gegen Elis, 
Pylos (ſ. ©. 56), Lakedämon, zog Herafles nach Uetolien, um 
Deianeira zu freien, die Tochter des Königs zu Kalydon, 
Oineus. Die Schönheit der Jungfrau Hatte ſchon manchen 
Bewerber herbeigezogen, unter Andern auch den Flußgott Ache— 
1003, der in drei verjchiedenen Geftalten werbend zu dem Bater 
fam, bald als gewaltiger Stier, bald als buntfarbige, gewundene 
Schlange, dann wieder in menjchlicher Geſtalt mit gehörntem 
Stierfopfe, aus deſſen zottigem Barte ftet3 ftrömendes Waſſer 
floß, ein Schred dem armen Mädchen. Da ericheint Herafles, 
und Die Liebe treibt ihn zu heißem Kampf mit dem Flußgott; *) 
ſtaubumwölkt ringt er bald mit dem Bogen, bald mit der Keule, 
dann mit dem umſchlingenden Arme gegen den ungejtümen mit 
den Hörnern und mit dem wuchtigen Fuß herantobenden Gott, 
bi3 er ihm mit gewaltiger Hand ein Horn ausbricht. Da ift der 
Flußgott befiegt; und Herafles hat die fchöne Jungfrau, die mit 


*) Deianeira Heißt die die Männer zum Kampfe Reizende. 
Stoll, Mythologie, IL. 5 
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Bangen den Ausgang des Kampfes erwartet hat, als Gemahlin 
errungen. 

Herakles verweilte längere Zeit in Metolien bei feinem 
Schwiegervater, dem „Weinkönig“ Dineus, und Yebte herrlich) 
und in Freuden, bis ein unglüclicher Zufall ihn von dannen 
trieb. Bei einem Trinfgelage in dem Haufe des Dineus beging 
der Knabe Eundnos die Unvorfichtigfeit, ihm Waller, das zum 
Waichen der Füße bejtimmt war, über die Hände zu fchütten; 
Herafles will ihm mit der Hand eine leichte Zurechtweifung auf 
die Wange geben und Schlägt ihn todt. Ob num gleich der Bater 
de3 Raben, Architeles, ihm verzeiht, weil ja der Todtichlag 
wider Willen und Erwarten gejchehen fei, jo Legt fich Doch Herakles 
freiwillig die Verbannung auf und wandert mit jeinem Weibe 
Deianeira gen Trachis am Deta, wo fein Öaftfreund wohnt, der 
König Kehr. | 

Unterwegs fam er an den Fluß Evenos, über welchen der 
Kentaur Neſſos die Wanderer um Lohn. auf feinen Schultern 
hinübertrug. Herafles übergab dem Kentaur feine Öemahlin, um 
fie hinüber zu tragen, er jelbft ging voraus durch den Fluß. Da 
hört er plößlich das Geſchrei der Deianeira und fieht, wie der 
rohe Thiermenjch fie mißhandeln will. Raſch greift er nad) Bogen 
und Pfeil und jchießt ihn Durch die Bruft. Sterbend räth der 
Kentaur den Weibe des Herafles, das an dem vergifteten Pfeile 
geronnene Blut aus feiner Wunde als Liebeszanubermittel ſich zu 
bewahren, für den Fall, daß je ihr Gemahl feine Liebe einmal 
einer Andern zuwenden jollte. Deianeira folgt leichtgläubig dem 
Nathe, ohne zu bedenken, daß er aus dem Munde eines Rache 
finnenden fterbenden Feindes fommt, und jo wird das forgfältig 
von ihr verwahrte, mit Gift gemischte Blut des erlegten Kentauren 
das Mittel zu dem einstigen Tode ihres Gemahls, der nach einer 
Vorausſagung des Zeus nur durch einen Todten fterben Fanı. 

Als er auf jeinenm weiteren Weg in dem Lande der Dryoper 
am Deta vom Hunger überfallen wurde, ſpannte er dem Theio— 
dämas einen Stier vom Pfluge und bereitete ſich ein Mahl. Der 
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Stier ward ganz aufgezehrt, denn Herakles war bei ſeinem ſtarken 
Körper und bei den großen Strapazen, die er ertragen mußte, mit 
kleinen Portionen nicht zufrieden, eine Eigenſchaft, welche die 
ſelbſt mit ihren Göttern ſcherzenden Griechen bei aller Verehrung 
für ihren Helden zu mancherlei komiſchen Scenen zu verwenden ſich 
erlaubt haben. 

Von Trachis aus unternahm der nie raſtende Held noch 
manchen Kampf, ſo namentlich einen glücklichen Zug gegen die 
Lapithen, welche den in Theſſalien wohnenden Fürſten der Dorier, 
Aigimios, bedrängten. Wegen dieſer Hülfe nahm ſpäter Aigi— 
mios den älteſten Sohn des Herakles und der Deianeira, Hyllos, 
an Sohnes Statt an und gab ihm den dritten Theil feines Landes. 
Auf diefe Weife erflärt man den Umftand, daß einer der drei 
Stämme der Dorier den Namen Hylleer trägt und daß alle fol- 
genden Könige der Dorier fih von Hyllos, dem Herakliden, 
ableiten. — Als Herafles von diefem Kriegszuge mit Solaos gen 
Trachis zurücdzog, forderte ihn in dem Haine des Apollon bei 
Iton am pagaſäiſchen Meerbufen Kyknos, der Sohn des Ares, 
zum Bweifampfe. Ares fteht feinem Sohne bei, Athene dem 
Herafles. Kyknos fällt, und als Ares, ergrimmt iiber den Tod 
jeines Sohnes, nun ſelbſt den Herakles angreift, wird er von dem 
Helden in den Schenfel verwundet und eilt zum Olympos zurüd. 
Dem Kyfnoz,. welcher ſelbſt den Kampf begonnen hatte, in der 
Hoffnung, die Ihönen Waffen des Herafles zu gewinnen, ziehen 
Heraffes und Jolaos die Rüftung ab und überlafjen jeine Leiche 
dem Keyr, jeinem Schwiegervater, zur Beitattung. 

e) Des Herafles letzte Schickſale und Apotheofe, (d. h. 
Aufnahme unter die Götter). Endlich nahte die Zeit, wo auch 
den Herafles jelbit, den Öewaltigen, den Liebling des Zeus, dag 
Todesloos traf, daß ihn die Moira und der ſchwere Horn der 
Hera überwältigten. Mit jolchen Worten jpricht Homer von dem 
. Tode des Herafles, doch erwähnt er nirgends etwas von der 
Art und Weije, wie Herafles geftorben fein foll. In der Odyſſee 
fieht Odyſſeus in der Unterwelt das gewaltige Schattenbild des 
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Herakles, wie e3, der dunklen Nacht vergleichbar, mit einem furcht— 
baren Wehrgehänge, auf dem Schlachten und Männermord, wilde 
Eber und Löwen gebildet find, und mit geſpanntem Bogen einher- 
Ichreitet, ein Schreden für die übrigen Schatten. Mit den Bor: 
ftellungen der nachhomeriſchen Zeit jedoch vertrug es jich nicht, 
daß der große Held, der Sohn des Zeus, der auf Erden fo ge: 
waltige Dinge vollführt, gleich den Seelen der anderen Menjchen 
in der Unterwelt ein ödes Schattenleben führe; ihm jollte vom 
Anfange feines Lebens an durch jeinen Vater Zeus die Unfterb- 
lichkeit beſtimmt worden fein, und duch jeine übermenjchlichen 
Thaten hat er ſich auch dieſes göttlichen Looſes würdig gemacht; 
als Gott geht er ein in den Olympos. 

Die Ereignifje, die das Ende des Helden herbeiführen, find 
folgende: Herafles hat die Schmach, die ihm einjt in dem Haufe 
des Eurytos widerfahren war, und die Ihimpfliche Knechtſchaft 
bei Omphale, die durch Eurytos über ihn gefommen, nicht ver— 
geffen; er fammelt ein Heer und zieht gegen Oichalia. Die Stadt 
wird erobert, Eurytos und jeine Söhne werden erjchlagen; feine 
Tochter Sole führt Herafles mit andern Frauen al3 Öefangene 
fort. Als er darauf auf der Rückkehr nah) Trachis, wo Deianeira 
mit ihren Kindern wohnte, zu dem am Nordende von Euböa, 
Trachis gegenüberliegenden Borgebirge Kenaion fam, machte er 
Halt, um hier dem Zeus für die glückliche Vollendung feines 
Rachewerkes ein HeiligthHum zu gründen und ein Danfopfer dar: 
zubringen, jchidte aber Jole und die übrigen Kriegsgefangenen 
mit jeinem Herolde Lichas voraus nah Trachis, damit er der 
Deianeira die Siegesbotichaft bringe. Als Deianeira die ſchöne 
Sole jah und zugleich erfuhr, daß Herafles aus Liebe zu dieſer 
Dichalia genommen habe, da befürchtet fie, die mit treuer Liebe 
an ihrem Gatten hängt, durch die jugendliche Sole ganz aus 
dejien Herzen verdrängt zu werden, und greift in unbedachter 
Angſt nach den vermeinten wohlverwahrten Liebeszauber, dem 
vergiiteten Blute des Neſſos. Sie bejtreicht mit demjelben ein 
koſtbares Feſtgewand und jendet es Durch Lichas dem Herakles zu, 
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daß er damit bei dem Opfer des Zeus fich ſchmücke. So hofft fie 
die Liebe ihres Gemahls allein an fich zu feſſeln. Kaum aber hat 
Herafles, des Schmudes fich freuend, in milder Heiterkeit das 
Dpfer begonnen, da dringt das an jeinem Leibe erwärmte Gift 
freffend und zeritörend in feine Glieder ein, daß er, von krampf— 
haftem Schmerze durcchichüttert, einem Raſenden gleich laut 
Ichreiend tobt und wüthet; Lichas, den Ueberbringer des Unglücks— 
gewandes, faßt er und zerjchmettert ihn durch gewaltigen Wurf 
an einem Felſen im Meer (Lichasfelien). Als der erſte Anfall 
der Wuth vorüber ift, wird er auf feinen Befehl, erichöpft und in 
zudenden Dualen ächzend, zu Schiffe nach Trachis Hinübergebracht, 
two Deianeira, nachdem fie erfahren, welch’ großes Unheil ihre 
unbedachte That hervorgerufen, fich in Berzweiflung den Tod 
gegeben hat. Herakles wird durch feinen Sohn über den arglos 
verübten Fehltritt der Mutter aufgeklärt, und al3 er hört, der 
Bauber ſtamme von dem durch ihn getödteten Neſſos, da erfennt 
er jogleich, daß fein Ende nahe ist; denn ein altes Drafel des Zeus 
Hatte ihm verkündet, er werde dereinft durch einen Bewohner des 
Schattenreichs den Untergang finden. Darum befiehlt er jeinem 
Sohne, die verlafjene Sole zum Weibe zu nehmen, ihn jelbft aber 
auf den höchſten Gipfel des Deta zu bringen und ihm dort einen 
Scheiterhaufen zu errichten, damit er den Slammentod fterbe. 
Hyllos that nach dem Willen des Vaters, ſelbſt aber wollte er die 
Flamme, die den Vater verzehren jollte, niht an den Holzftoß 
legen. Desthat Poias, oder deſſen Sohn Philoftetes, und erhielt 
dafür den Bogen des Herafles mit den unentfliehbaren Pfeilen. 
Als die Flammen hoch emporjchlugen, ward der Held nach den 
größten Erdenjchmerzen der höchſten Ehre und Wonne theilhaftig; 
unter Blitzen und dem vollenden Donner des Zeus ftieg er als 
Gott zum Olympos auf, wo er mit Hera, die ihn jein Lebenlang 
auf Erden gehaßt und verfolgt Hatte, ausgejöhnt und mit deren 
Tochter Hebe vermählt ward. 

Die „Trachinierinnen“ des Sophofles behandeln den lebten 
ichweren Schmerzensfampf des von Dichalia heimfehrenden, zum 


70 3. Herakles (Hereule3). 


Tode fich bereitenden Helden. Der Dichter zeigt, wie das liebende 
Weib, das fich die Liebe des Gemahls und ihr Glück erhalten will, 
dem ungetreuen Öatten und fich ſelbſt wider Erwarten den Unter: 
gang bereitet, wie Liebe die Liebe beftraft, zugleich aber auch, 
wie Durch die Srrungen und Leidenschaften der blinden Menjchen 
ihre Abfichten und Erfolge verfehrt werden, damit, ohne daß 
fie e8 merfen und ahnen, dev Wille des Zeus erfüllet werde, 
welcher beichlofjen hat, feinen Sohn der Gemeinschaft der Götter 
zuzuführen. — Daß Hebe fi dem Herafles vermählt, iſt ein 
einfaches mythiſches Bild für den Gedanken, daß er ein olympischer 
Gott geworden. Eine Haupteigenjchaft der Götter ijt eben die 
ewigblühende Jugend; mythiſch als bejondere Perſon vorgeitellt, 
fredenzt fie den Seligen den Nektar; und wenn Herafles jegt die 
Göttlichkeit zu Theil wird, jo gewinnt er die ewigblühende Jugend, 
er wird mit Hebe vereint. Die Söhne des Herafles und der Hebe 
find Aniketos und Aleriares, Namen, welche den „Unbejieg- 
baren” und den „Unheilsabwender”, alſo Eigenjchaften des 
Herafles ſelbſt bezeichnen, der ja auf Erden ein unbejiegter Ab— 
wehrer des Unheils war. 

Gleich nach feiner Apotheofe jollen dem Herafles Jolaos und 
andere Freunde auf der Brandftätte ein Hervenopfer dargebracht 
haben, und ihrem Beifpiele folgten bald die Griechen nah und 
fern. Aber neben dem Hervendienfte, der ihm überall eingejebt 
war, wurde er auch an vielen Orten als olympijcher Öott verehrt, 
jo daß man ihm hier und da zugleich Hervenopfer und ötteropfer 
darbrachte. — Wie die Griechen, ſo hatten auch andere Völker 
ihren Nationalhelden, ein Ideal ihrer Heldenkraft; wo die Öriechen 
einen jolchen fennen lernten, da erflärten fie ihn entweder für 
ihren eigenen Herakles, oder fie trugen doch wenigjtens den Namen 
ihres Helden auf ihn über. Bon dem Iydiichen Herakles ijt oben 
bei Omphale die Rede gewejen; von dem phönikischen Herakles 
ſtammte wahrſcheinlich der Heraflescult auf Sicilien, Korſika, 
Sardinien, Malta und zu Gades in Spanien. Auch von den 
Germanen joll ein Herakles verehrt worden fein. Der italiiche 
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Name Hercules iſt jedenfalls aus dem griechiſchen Namen ent— 
ſtanden; wahrſcheinlich Hatten ſich in Stalien die Vorjtellung und 
die Sagen von dem griechiſchen Herafles mit den Boritellungen 
und Sagen ähnlicher einheimiicher Helden verjchmotzen. 

Dem Herafles waren heilig der Delbaum und die Silber: 
pappel, welche er als Stifter der olympiſchen Spiele aus fernen 
Landen nah Olympia verpflanzt Haben jollte, der Epheu wegen 
jeiner innigen Freundſchaft mit dem Weingotte Dionyjos, deſſen 
abe ihm nach überftandenen Mühen immer willfommen war, und 
die warmen Duellen, welche ihm an verjchiedenen Orten Athena 
oder die Nymphen zu erquickendem Bade nach harter Arbeit Hatten 
hervoriprudeln laſſen. 

Die bildende Kunſt hat die Thaten des Herafles von der 
Erwürgung der Schlangen der Hera an bis zu feinem Eingang in 
den Olympos in vielfältigfter Weije behandelt. Den Charakter 
de3 gereiften Helden haben am vollkommenſten die Statıten des 
Lyſippos, eines Beitgenofjen Aleranders des Großen, dargeftellt, 
in einer Form, der die jpäteren Künstler immer nachgeftrebt haben. 
Er erjcheint als der Bollender ungeheurer Kämpfe von einem durch 
gewaltige Mühen und Anftrengungen herausgearbeiteten folofjalen 
Körperbau, mit ſtark hervorgetriebenen Muskeln, breiter Bruft 
und furzem, vollen, jtierartigen Naden, der ja ſelbſt den Himmel 
zu tragen vermocht hatte; Kopf und Auge find verhältnigmäßig 
fein, die Haare ftarf und furz, die Unterftiren ift mächtig vorge— 
drängt; das zujammengedrängte Geficht zeigt die Züge eines 
Mannes, der ein mühe: und jorgenvolles Leben durchgearbeitet hat. 
Seine gewöhnlichen Waffen find Keule und Bogen, feine Beklei— 
dung die Löwenhaut. Der berühmte „farneſiſche Hercules” zu * 
Neapel, das einem Driginal des Lyſippos nachgebildete Werk des 
Atheners Glykon, ftellt den Herafles dar, wie er in augenblid- 
licher Abjpannung die Schwere Wucht jeines müden Körpers auf 
jeine von der Löwenhaut gleichjam überpofliterte Keule auflehnt 
und auf jein von Mühen und Drangjalen erfülltes Leben nicht 
ohne Berjtimmung über fein hartes 2008 zurückblickt. 


12 3. Herafles (Hercules). 


Herafliden heißen die Nachfommen deg Herafles, deren es 
eine ungeheure Zahl gab, da von ihm, dem größten Helden der 
Nation, eine zahlreiche Menge edler Gejchlechter Griechenlands 
abftammen wollte; vorzugsweiſe aber nannte mar fo den Stamm 
des Hyllos, der mit den Doriern in den Peloponnes 309, um die 
von ihrem Ahnherrn unterworfenen Länder Argos, Lafedämon, 
Meflenien wieder zu erobern. Die Sage erzählt, Hyllos jei mit 
feinen Öejchwiftern von Trachis aus, wo fie Keür nicht zu ſchützen 
vermochte, vor den Verfolgungen des Euryſtheus nach Athen 
geflohen und habe bei Thejeus oder deſſen Sohn Demöphon Schub 
gefunden. Als deswegen Euryſtheus die Athener mit Krieg übers 
30g, wurde er an dem ſkironiſchen Felſen auf der Grenze des atti- 
ihen Landes, nahdem Mafaria, eine wiürdige Tochter des 
Herakles, fih freiwillig zum Heil ihrer Brüder dem Opfertode 
Hingegeben, in einer Schlacht befiegt und von Hyllos oder von dem 
alten Jolaos, dem die Götter für diefen Tag noch einmal die 
Kraft feiner Jugend ſchenkten, erſchlagen. Sein Haupt ward der 
Alkmene überbracht, die ihre Rache noch an dem Erbfeinde ihres 
Geſchlechtes dadurch ausließ, daß fie ihm die Augen mit ihren 
Haarnadeln ausgrub. 

Nach der Schlacht am ſkironiſchen Felſen zogen die Heraktiden 
unter Hyllos in den Peloponnes, wurden aber durch eine Veit 
zurückgetrieben und begaben fich nach Thefjalien zu Aigimios oder 
nach Theben, wo Alfmene ftarh, um von Zeus auf wunderbare 
Weiſe nad Elyfion entrücdt und mit Rhadamanthys vermählt zu 
werden. Drei Jahre nach dem erjten Zuge verjuchte Hyllos mit 
einer Schaar von Doriern auf’3 Neue einen Einfall in den Pelo— 
ponnes über den Iſthmos von Korinth, um dem Atreus das Reich 
des Euryſtheus zu entreißen; denn Pythia Hatte geweifjagt, nad 
der dritten Frucht follten die Herafliden auf der Wafjerenge in den 
Peloponnes ziehen. Er fiel aber in einem Zweikampfe, 10 Sahre 
vor dem trojanischen Kriege, und feine Genofjen zogen fich zurüd. 
Erſt dem dritten Geſchlecht nach Hyllos, denn das bedeutete die 
dritte Frucht in dem Drafel der Pythia, gelang es unter den 
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Herafliden Temenos, Ariſtodemos und Kresphontes, über 
die Meerenge bei Naupaktos die jogenannte Rüdfehr der Hera: 
fliden in den Peloponnes zu bewerfitelligen und fich der Herrichaft 
des Atriden Tijamenos, eines Sohnes des Dreftes, der Argos 
und Lafedämon bejaß, ſowie Meſſeniens zu bemächtigen. 


4. Lakedämoniſche und meſſeniſche Sagen. 


Perieres, der Sohn des Aiolos, Herricher in Meflenien, 
hatte vier rechtmäßige Söhne. Bon diejen blieben Aphareus 
und Leukippos in Mefjenien, Tyndareds oder Tyndareus 
aber und IJkarios oder Ikarion gründeten fich eine Herrichaft in 
Lafedämon. Bon ihrem Halbbruder Hippofoon aus Lafedämon 
vertrieben, begaben fich die beiden Letten nach Aetolien, wo der 
König Theſtios von Pleuron fie freundlich aufnahm und dem 
Tyndareos jeine Tochter Leda, dem Ikarios die Bolyfafte zur 
Ehe gab. Später jegte Herafles den Tyndareos wieder in feine 
Herrichaft zu Lakedämon ein; Skarios aber blieb in Afarnanien 
wohnen. Nach anderer Sage war Ikarios mit Hippofoon im Bunde 
und Half ihm den Tyndareos aus Lakedämon vertreiben. Seine 
Tochter war die jchöne, tugendhafte Beneldpe, welche Odyſſeus, 
der König von Ithaka, gewann; er jiegte nämlich in einem Wett: 
Taufe, den Ikarios den zahlreichen Freiern feiner Tochter angeitellt 
hatte. Als Benelope dem Odyſſeus verlobt war und mit ihm aus 
Lakedämon nach Sthafa z0g, folgte ihr Ikarios nach und drang 
mit vielen Bitten in fie, den Vater nicht zu verlaſſen. Da ver: 
langte Odyſſeus von ihr eine bejtimmte Erklärung. Sie ſchwieg 
und verhüllte ſich ſchamhaft in ihr Gewand, und erklärte fo, daß 
fie ihrem Manne folgen wolle. Nun ſtand Ikarios ab und errichtete 
an jener Stelle eine Bildjäule der Schambhaftigfeit. 

Tyndareos und Leda Hatten vier Kinder: Kaſtor und 
Polydeukes (lat. Pollux), Helena und Klytaimneſtra. 
Seine Töchter vermählte er mit den beiden Atriden Agamemnon 
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und Menelaos, die, durch Thyeites aus Argos vertrieben, zu ihm 
geflohen waren. Klytaimneftra ward Gemahlin des Agamemnon, 
Helena die des Menelaos; von der erjteren wird bei Agamemnon 
(Tantalos und fein Gejchlecht), von der Yeßteren in der troja- 
niſchen Sage die Nede fein. Kaftor und Polydeukes find eng ver: 
bundene Zwillingsbrüder. Sieheißen nach ihrem Bater Tyndareos 
die Tyndariden;z jpäter nannte man fie gewöhnlich Diosfuren, 
„Zeusſöhne“, weil man jie für die Söhne des Zeus und der 
Leda hielt. Noch weiter erklärte man den Polydeukes für den 
unfterblichen Sohn des Zeus, den Kaftor für den fterblichen Sohn 
des Tyndareos, und ebenſo unterfchied man die beiden Schweitern, 
Helena galt für die Tochter des Zeus, Klytaimneſtra für die des 
Tyndareos. 

Als Geburtsort der Dioskuren wurde die lakedämoniſche 
Stadt Amyflä angejehen oder die Abhänge des Taygetosgebirges. 
Die beiden Brüder gehörten zu den ausgezeichnetiten Helden des 
Alterthums, Polydeukes war ein berühmter Fauſtkämpfer, Kaſtor 
ein trefflicher Roſſebändiger. Zur Zeit des trojaniſchen Krieges 
aber, der wegen des Raubes ihrer Schweſter Helena entbrannte, 
waren beide ſchon von der Erde verſchwunden. Sie betheiligten 
ſich an den berühmteſten Heldenabenteuern ihrer Zeit, an der Jagd 
des kalydoniſchen Ebers und an der Argonautenfahrt. Als die 
Argonauten von einem heftigen Sturme überfallen wurden, betete 
Orpheus zu den ſamothrakiſchen Göttern, und der Sturm legte 
ſich, über den Häuptern der Dioskuren aber zeigten ſich leuchtende 
Sterne. Im Lande der Bebryker bewältigte Polydeukes den 
rieſigen Bebrykerkönig Amykos im Fauſtkampfe (ſ. Argonauten— 
lage). Als Theſeus ihre Schweſter Helena aus Sparta entführt 
hatte, zogen die Dioskuren in das attiſche Land, um Die Schwefter 
zu befreien. Defelos, der Heros von Defeleia, oder Akademos, 
der Heros der bei Athen gelegenen Akademie, entdecdte ihnen, daß 
Thejeus die Jungfrau in dent befeftigten Aphidnä feiner Mutter 
Aithra zur Berwahrung anvertraut habe, während er ſelbſt mit 
Peirithoos in die Unterwelt gegangen war, um die Berjephone zu 
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entführen (ſ. Theſeus in der attiichen Sage). Die Dioskuren 
nahmen Aphidnä mit Sturm und befreiten ihre Schweiter, Aithra 
nahmen fie al3 Gefangene mit fich fort. Meneſtheus, der dem 
Thejeus während feiner Abwejenheit die Herrichaft von Athen zu 
entreißen juchte, hatte ihnen vorher die Thore von Athen geöffnet, 
und die Athener erkannten ihnen göttliche Ehre zu. Als im 
peloponnefiichen Kriege die Lafedämonier Attifa vermüfteten, 
verichonten fie Defeleia und die Akademie wegen des Dienites, 
den einst die Ahnen diejer Orte ihren Nationaldelden geleistet 
Hatten. | 

Am berühmteiten iſt der Kampf der Divsfuren mit den 
Uphareiden oder Apharetiden, den Söhnen ihres Oheims 
Aphareus und der Arene, Lynkeus (Luchsauge) und Idas (der 
Scharfblicende), einem ähnlichen Brüderpaare wie die Dioskuren. 
Man kann fie die Divsfuren von Meſſenien nennen, wie Bethos 
und Amphion bei Euripides die weißroffigen Dioskuren Böntiens 
heißen. Lynkeus, der Luchsäugige, hatte einen jo ſcharfen Blick, 
daß er ſelbſt durch die Erde und durch Steine Hindurchjehen fonnte; 
Idas, der auch für einen Sohn des Poſeidon und der Arene galt, 
zeichnete fich aus durch feine Stärfe und jeinen wilden Muth, jo 
daß er jelbit mit Apollon fich in einen Kampf wagte. Er raubte 
nämlich Marpefia, die Tochter des Euenos, um welche auch 
Apollon warb, auf einem ihm von Bojeidon gejchenkten geflügelten 
Wagen. Der nachjegende Euenos holte ihn nicht ein, aber Apollo 
traf ihn in Mefjene und nahm ihm die Sungfrau. Da unternahm 
Idas mit dem Gotte einen Kampf, aber Zeus trennte den Kampf 
und ließ der Jungfrau die Wahl. Sie wählte den Idas, aus 
Furcht, daß der Gott fie einst verlaffen werde, wenn das Alter 
ihr die Schönheit genommen. Die Tochter des Idas und der 
Marpefia war die jchöne Kleopatra oder Alkyone, die Gemahlin 
des Meleagros (ſ. ätolifhe Sagen). Alkyone nannten fie die 
Eltern, weil Marpejia einst, von Apollon geraubt, über die 
Trennung von dem geliebten Mann. geweint hatte, wie Alfyone 
um ihren Gemahl Keyr. 
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Die beiden Brüder Idas und Lynfeus trieben einjt gemein 
Ihaftlich mit ihren Vettern Kaftor und Polydeufes Heerden aus 
Arkadien als Beute weg, und dem Idas wurde die Theilung über: 
tragen. Er zertheilte einen Stier in vier Theile und jeßte feit, 
wer zuerjt jeinen Antheil aufgezehrt Habe, jolle die Hälfte der 
Beute erhalten, wer zunächſt, die andere Hälfte. Er jelbit wird 
darauf zuerjt mit jeinem Antheil und dann auch noch mit dem 
jeines Bruders fertig und treibt die ganze Heerde davon. Darüber 
erzürnt, zogen die Dioskuren nach Mefjenien und trieben nicht 
nur jene arkfadiiche, jondern auch noch andere Beute fort; dann 
bargen fie fich in einer hohlen Eiche, um den Apharetiden auf: 
zulauern. Lynkeus aber jah mit jeinem fcharfen Auge von den 
Höhen des Taygetos aus, von two er den ganzen Peloponnes über: 
bliden fonnte, den Kaftor in dem Stamme des Baumes und zeigte 
ihn dem Idas, der ihn mit der Lanze durchbohrte. Darauf flohen 
die Apharetiden vor dem fie verfolgenden Polydeukes bis zu dem 
Grabe ihres Vaters. Dort reißen fie die Säule von dem Grabe 
und jchleudern fie dem Polydeukes wider die Brust. Aber fie zer: 
ichmettern ihn nicht und bringen ihn nicht zum Weichen; uner— 
Ihüttert dringt er vor und tödtet den Lynkeus mit der Lanze. 
Zeus aber jchmettert den Idas mit dem Blibftrahle nieder, in 
dejlen Gluth die beiden Brüder verbrannten. Darauf eilte Poly— 
deufes zu dem verwundeten Kaſtor zurück, der eben mit dem Tode 
vang. Mit heißen Thränen wandte er fich an den Bater Zeus und 
bat, daß er mit feinem Bruder fterben dürfe. Zeug aber ſprach: 
„Du bijt mein Sohn, diejer aber ift von fterblichem Manne ge: 
zeugt; Doch laſſ' ich dir die Wahl, ob du, dem Tode und dem ver— 
haßten Alter entfliehend, im Olympos mit Athene und Ares wohnen, 
oder mit deinen: Bruder Alles theilen willft, jo daß du mit ihm 
die Hälfte der Zeit unter der Erde weilft und die andere Hälfte 
in dem goldenen Saale des Himmels.” Ohne Zaudern wählte 
Polydeukes dag gemeinjane Loos mit dem Bruder, und Zeus 
öffnete das Auge des erzumgürteten Kaſtor und Löfte feine Stimme. 
So leben denn beide Heldenbrüder gemeinfam abmwechjelnd einen 
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Tag um den andern unter den jeligen Göttern im Olympos und 
unter den Todten im Hades. 

Als Veranlaſſung des Streites Der Dioskuren und der 
Apharetiden werden auch die Leukippiden angegeben, die beiden 
Töchter ihres gemeinſamen Oheims Leukippos, Phoibe und 
Hilaeira, von denen jene Prieſterin der Athene, dieſe Prieſterin 
der Artemis war. Beide waren mit den Apharetiden verlobt, aber 
die Dioskuren raubten ſie oder beſtachen den Leukippos durch reiche 
Geſchenke von den Heerden, die ſie den Apharetiden geraubt, daß 
er in die Entführung ſeiner Töchter willigte. Die Dioskuren ver— 
mählten ſich mit den Jungfrauen, Kaſtor mit Hilaeira, Polydeukes 
mit Phoibe; dieſe gebar den Mneſilaos (Volksberather), jene den 
Andgon (Herrſcher). 

Die Dioskuren, Kaſtor, „der Herrliche”, und Bolydeufes, 
„per Bielfüße‘, waren in uralter Zeit göttliche Wejen, die aber, 
tie jo manche andere Gottheiten, mit der Zeit zu Herven herab- 
gejunfen find; doch auch als Herven genoſſen fie göttlicher Ehren. 
Uriprünglih waren fie Lichtgötter, die in dem Morgen- und 
Abenditern jowie in dem St. Elmsfeuer ſich manifeitirten, die im 
Streite mit Finfterniß und Sturmesdunfel wohl für eine Zeitlang 
zu unterliegen jcheinen fonnten, aber doch immer wieder leuchtend 
und fiegend aus dem Kampfe hervortraten. Die Namen der ihnen 
vermählten Phoibe, „die Klare“, und Hilaeira, „die Strahlende”, 
und ihres Vater Leufippos, „Weißroß“, deuten auf jene Licht- 
natur der Diosfuren Hin. Das abwechjelnde Erblafjen und Wieder: 
. aufleuchten des Morgen: und Abendſterns jcheint die wunderbare 
Sage von ihrem abwechjelnd jterblich -unfterblichen Leben hervor- 
gerufen zu haben. Als dieje kämpfenden Lichtgötter zu Herven 
getvorden waren, wurden jie als jchöne jugendliche Helden ange- 
ſehen voll rüftiger fiegender Kraft, die nach ihrem Verſchwinden 
bon der Erde als wohlwollende rettende Helfer in der Noth wieder 
wie göttliche Wejen verehrt wurden. Beſonders genojjen fie bei 
den Spartanern, in deren Land ſie heimiſch fein follten, hohe— 
Verehrung. Sie galten dort vornehmlich als ritterliche Schirmer 
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des Staates, als Kriegsgätter und Borfteher der Friegerijchen 
Spiele und Kampfesübungen. Auch in Olympia ehrte man fie, 
den Fauftfämpfer Polydeukes und den Rofjfebändiger Kaſtor, als 
die Borfteher der Kampfipiele. In Sparta hatte man al3 Symbol 
der beiden eng verbundenen Brüder zwei parallele Balken, die durch 
zwei Querhölzer mit einander verbunden waren. Dieje nahmen 
die Spartaner, wenn fie ausrücten, mit ins Feld, jo lange es 
Sitte war, daß die beiden Könige zugleich mit in den Krieg zogen; 
jpäter, als immer nur ein König das Heer führen durfte, begleitete 
auch nur ein Balken das Heer. Wenn die Spartaner in die Schlacht 
gingen, fo jangen fie unter Flötenſpiel dag jogenannte kaſtoriſche 
Lied. Im entjcheidenden Augenblide der Schlacht kamen die 
Dioskuren auf ihren weigen Rofjen heran und brachten durch ihre 
Erjicheinung oder ihren ermuthigenden Zuruf dem Heere den Sieg, 
Diefer bei den Spartanern herrichende Glaube findet ſich auch 
anderwärts. Als die Lofrer in Unteritalien mit den Krotoniaten 
jtritten, famen ihnen die Dioskuren, fenntlich an den weißen Rofjen 
und den purpurnen Mänteln, zu Hülfe, und an demjelben Tage 
noch meldeten fie den Sieg der Lokrer zu Olympia, Sparta, Korinth 
und Athen. Auch die Römer glaubten in der Schlacht am See 
Negillus durch das Erjcheinen der Divsfuren gejiegt zu Haben. 

Wie in den Öefahren der Schlacht, fo brachten die Dioskuren 
auch in andern Nöthen Hülfe und Nettung. Namentlich wurden 
ſie allgemein von den Griechen als Netter in der Sturmesnoth ange: 
rufen. Wenn der drohende Sturm das Schiff umtobt, dann fteigt 
der Schiffer auf die Höhe des Steuers und gelobt betend den 
Zeusſöhnen ein Opfer von weißen Lämmern, und jchnell durch 
den Aether daherfliegend, erjcheinen die Netter auf gelblichen 
Schwingen oder auf ihrem Rofjegejpann und beihwichtigen den 
Sturm. Die St. Elmsfeuer, die an den Spigen der Mafte und 
an den Segelftangen fich zeigen, verfündigen dann ihre hilfreiche 
Nähe. AS jolche Retter in den Gefahren der See wurden Die 
Diosfuren mit den ſamothrakiſchen Kabiren (f. Bd. ©. 118) 
in Verbindung gebracht. 
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Auch der Reiſende zu Land erfreut ſich des Hülfreichen Ge— 
feites der Diosfuren und genießt durch fie gaftliche Aufnahme. 
Denn die Dioskuren find auch die Vorſteher der Gaſtfreundſchaft 
und lieben e3, ſelbſt unerkannt unter den Menfchen umherzuziehen 
und das Öaftrecht in Anspruch zu nehmen. Wer die Pflicht der 
Gaſtlichkeit an ihnen übt, den ſegnen fie, der Ungaftliche wird von 
ihnen beftraft. Zetteres erfuhr der Spartaner Phormion, der das 
Haus bewohnt Haben follte, das früher die Dioskuren inne gehabt. 
Beide fehrten, angeblich als Wanderer aus Kyrene, bei Phormion 
ein und wünjchten für die Nacht das Gemach, das fie einft bewohnt 
hatten. Phormion nahm fie zwar auf, doch verjagte er ihnen das 
begehrte Zimmer, weil feine Tochter dasjelbe inne habe. Am 
andern Morgen war die Tochter mit ihrer ganzen Dienerjchaft ver— 
ſchwunden, in dem Gemache aber fand man die Bilder der Dios— 
furen und einen Tisch mit Silphium, einem in Kyrene, wo eben: 
falls die Dioskuren verehrt wurden, häufig wachjenden Kraute. 

Die Divsfuren hatten außer in Sparta und andern Städten 
Lakedämons noch an vielen Orten Griechenlands und in den 
Städten Staliens und Siciliens Tempel und Bildjäulen und Feite. 
In Athen verehrte man fie unter dem Namen Anäfes, d.i. Schirm— 
Herren. Sie wurden gedacht al3 ſchöne Jünglinge von ſchlankem 
aber fräftigem Wuchs, mit weißen Leibröden und purpurnen 
Mänteln, auf edlen Roſſen, mit halbeiförmigen Scifferhüten, 
über denen ein Stern glänzt, mit Speeren in den Händen. 


5. Attiſche Sagen. 


[Kehrops.] An der Spibe der attiihen Mythologie fteht 
Kekrops, ein Autochthon, d. h. ein Eingeborner des Landes, wes— 
Halb er mit menjchlichem Oberförper, aber mit in Schlangen aus— 
laufenden Füßen gedacht wurde; denn die Schlange, welche in der 
Erde wohnt, auf der Erde friecht und, wie man glaubte, Erde frikt, 
war ein Symbol der Erde. Kekrops baute die Burg auf dem Hohen 
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Felſen zwiichen den Flüſſen Kephiſſos und Iliſſos, welche jo wie 
das ganze attiiche Land nach ihm den Namen Kefropia erhielt, er 
gab die erſten Geſetze und jegte den erſten Cultus ein. Unter feiner 
Negierung nämlich lockte Bojeidon, um von dem Lande Belit zu 
nehmen, mit dem Dreizad einen Duell von Seewafler auf dem 
Burgfelfen hervor, während Athena einen Delbaum aufiprofien 
ließ, und al3 nun beide Gottheiten darüber rechteten, wer das 
meijte Recht auf den Beſitz des Landes habe, entichied Kekrops zu 
Gunften der Göttin, da deren Gejchenf für das Land die größte 
Wohlthat fei, und richtete ihr auf der Burg den erften Dienit ein. 
Auch die Verehrung des Zeus joll er eingeführt Haben. So iſt er 
für Attifa, was Inachos für Argos, Kadmos für Theben, der 
erite Begründer der Cultur und ftaatlichen Lebens, und wie dieſe 
beiden, jo Hatte auch ihn eine jpätere Zeit zu einem fremden Ein- 
wanderer gemacht, der die Cultur des Dftens nad) Griechenland 
gebracht habe. 
[Erihthonios.] Die Töchter des Kefrops Herje, Pandrö— 
j03 und Agraulo3 waren urjprünglich göttliche Weſen, wohl: 
thätige Nymphen des attijchen Landes, ähnlich wie die Danaiden 
in Argos; Herje und Pandroſos find, was ihr Name bezeichnet, 
Thaugöttinnen, die die Flur erfriichen, und auch Agraulos oder 
Aglauros weit durch ihren Namen auf eine Beziehung zu dem 
Landbau Hin. Sie treten wie ihr Vater mit der Landesgöttin 
Athene, welche auch die von ihr geliebten Zluren Attika's mit Frucht— 
barkeit jegnet, in die engfte Berbindung und find als Königstöchter 
die eriten Dienerinnen und PBriefterinnen derjelben. Athene ver: 
traute ihnen das aus der Erde entjprofjene Kind, ihren geliebten 
Pflegling Erichthonios oder Erechtheus, in einer verſchloſ— 
ſenen Kiſte an, mit dem Auftrage, die Kiſte nicht zu öffnen. Aber 
Aglauros und Herſe, von verderblicher Neugier getrieben, öffnen 
den geheimnißvollen Verſchluß, ſie ſehen ein Kind in Schlangen— 
geſtalt oder von einer Schlange umwunden und ſtürzen ſich, von 
wahnſinnigem Entſetzen ergriffen, den Burgfelſen hinab. Das von 
Athene beſchützte Schlangenkind, das Kind der Erde, iſt der in der 
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Erde liegende, aus dem Boden aufiprofiende Pflanzenfeint, in die 
Hut der ländlichen Göttinnen gegeben; ſie aber — und bei diejer 
That werden fie als Menjchenfinder aufgefaßt — verjuchen vor— 
witzig in die ftillen Geheimniſſe der jchaffenden Natur einzudringen 
und gehen durch diefen Frevel zu Grunde Erichthonios wuchs 
nun unter der Pflege der Göttin in ihrem Heiligthume auf der 
Burg aufund ward jpäter König von Athen; er tritt alſo auch aus 
jeiner göttlichen Natur Heraus und wird ein Menſch. Als König 
nun ist er gleichſam eine Wiederholung des Kefrops, wie in Der 
argiviichen Sage Phoroneus eine Wiederholung des Inachos. Er 
fommt mit Kekrops in der Schlangenbildung überein, gründet 
Gejeb und Ordnung und den Cultus der Götter; denn auch von 
ihm wird erzählt, er habe in dem Streite der Athene und des 
Pojeidon der erfteren das Land zugeiprochen und ihre Berehrung 
angeordnet. Mit Athena jtand er immer in engiter Beziehung, 
neben ihr und Bojeidon ward er auf der Burg im Erechtheion 
verehrt. 

Erihthonios und Erechtheus bezeichnen urjprünglich eine 
Perſon, die Uttifer haben aber jpäter zwei Perſonen aus ihnen 
gemacht, jo daß der jüngere Erechtheus ein Enfel des älteren 
Erechtheus oder Erichthonios ward. Die Athener hatten aus Der 
ältejten pelasgijchen Zeit vor Thejeus nur wenige bedeutende 
Namen aufzumeilen, und da fie deshalb ihre Sagen an wenige 
Königsnamen anzufnüpfen gezwungen waren, jo mußten jie, um 
Früheres und Späteres auseinanderzuhalten und zugleich einen 
fängeren Zeitraum auszufüllen, jene Berjönlichfeiten zertheilen, 
fo daß fie von einem Erechtheus I und IL, Kefrops I. und IL, 
PBandion I und I. ſprachen. Dem jüngeren Erechtheus nun 
gab man eine zahlreiche Nahfommenjchaft, um einer Anzahl: ver- 
Ichiedenartiger Sagen einen Haltpunkt zu ſchaffen. Bon feinen 
Töhtern nennen wir vorerft Brofris und Dreithhyia. 

[$rokris und SKephalos.] Die jhöne Brofris vermählte fich 
mit Kephalos, den man einen Sohn der Herje und des Hermes 


nannte. Beide liebten einander auf's zärtlichjte und gaben ſich 
Stoll, Mythologie. II. rö6 


82 5. Attiſche Sagen. 


das Beriprechen, wenn fie auch je einmal durch irgend ein Geſchick 
getrennt werden jollten, fich die Treue zu Halten und nicht an 
einen Andern fich zu vermählen. Raum aber Hatten fie zwei Monate 
in glüdlicher Ehe gelebt, fo ward Kephalos, während er als 
vüftiger Jäger in der Morgenfrühe im Gebirge umherftrich (fein 
Name bedeutet den jagenden Sohn der „Bergeshöh”), wegen jeiner 
Schönheit von Eos (Aurora) geraubt. Aber der Liebende Gatte 
vergaß jeine Profris nicht, er trauerte und klagte, bis Eos ihn 
wieder entließ; Doch flößte fie ihm in ihrem Groll Mißtrauen gegen 
fein zurüdgelafjenes Weib ein und bewog ihn, die Standhaftigfeit 
ihrer Liebe auf die Probe zu jtellen; fie jchiekte ihn al3 fremden 
Bewerber in veränderter Öeftalt und mit reichen Öejchenfen in 
lein Haus zurüd, wo Profris um den ſpurlos verſchwundenen 
Gatten trauerte. Durch vieles Bitten und die Schönen Gejchenfe 
gelang es ihm endlich, daß fie, ihre frühere Liebe vergefjend, dem 
neuen Beiverber ihre Hand verſprach. Da entdedte ſich Kephalos, 
und Prokris, voll Scham und Rene und Born, entflieht nach Kreta. 
Kephalos Hat durch jein Mißtrauen die glückliche Ehe verfcherzt; 
Prokris aber kann in den Bergen Kreta’s, wo fie in Gemeinschaft 
der Artemis jagend umherzieht, ihre Liebe nicht vergefien. Bon 
der befreundeten Göttin mit einem windichnellen Hunde und einem 
wunderbaren Jagdſpeer beichenft, der nie fein Ziel verfehlt und 
jtet3 wieder in die Hand deſſen, der ihn gefchleudert, zurücliegt, 
fehrt fie in die Heimat zurüd und gefellt fich unerfannt zu ihrem 
in den Wäldern jagenden Gatten. Der Schnelle Hund und die 
Wunderlanze der Sägerin reizen ihn jo, daß er fie um jeden Preis 
von ihr fordert; fie veripricht fie, wenn er ihr Gemahl werden 
wolle, und als er fich dazu bereit erklärt, giebt fie fih ihm zu 
erkennen. Nun haben fie beide einander gleiche Untreue vorzu: 
werfen und verzeihen fich beide. 

Sahrelang Leben fie wieder in zärtlicher Eintracht zufammen, 
und Kephalos macht mit dem Hunde und der Lanze, welche feine 
Semahlin ihm willig überlaffen Hatte, manchen vergnüglichen 
Sagdzug. So ging er unter andern auch, von den Thebanern 
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gerufen,. nach Böotien, um den teumeſſiſchen Fuchs, ein 
bösartiges von dem erzürnten Dionyſos gejandtes Thier, das die 
Gegend umher bevrängte, jagen zu helfen. Der Fuchs war jo 
Ichnell, daß fein Thier ihn einholen konnte, dem wunderbaren 
Hunde des Kephalos aber entging fein Wild. Damit beiden ihr 
Ruhm verbleibe, verwandelte Zeus beide Thiere, ſowie ſie ſich 
flohen und verfolgten, in Stein. Auf den Höhen des teumeſſiſchen 
Berges erinnerten ihre Felsgeſtalten an die wunderbare Öejchichte. 

Das Glück des Kephalos und der Profris war nicht von 
Beitand, die früher bewieſene Schwäche gab Grund zur Eiferſucht. 
Wenn Kephalos auf feinen einjamen Jagdgängen ermüdet und 
erhist im Schatten des Waldes ruhte, dann pflegte er wohl in 
ſchwärmender Zärtlichkeit die fühlende Luft (Aura, der Luft: 
Hauch, erinnert an Aurora) anzurufen, daß fie fomme, die Ge— 
fiebte, ihn zu erquicken und die Ölut feines Buſens zu lindern. 
Ein Lauſcher wähnt, die ſchmeichelnden Worte gelten einer ge- 
liebten Nymphe und hinterbringt Profris, was er vernommen. 
Bon Eiferfucht getrieben, jchleicht diefe dem Oatten nach, und 
während fie, in einem nahen Buche verjteckt, feinen zärtlichen Aus— 
rufungen mit jchweren Seufzern antwortet, jchleudert diejer, im 
Glauben, daß ein Wild in dem Buche verborgen ftehe, feinen un— 
entrinnbaren Speer nach der Stelle und trifft die Bruft der Gattin. 
Die Eiferfucht bringt ihre den Tod, aber auch Kephalos iſt bei 
jeinem Unglüd nicht frei von Schuld. Kaum vermag er noch die 
Sterbende über ihren unſeligen Irrthum zu belehren. — Bei der 
Frage nad) der Entjtehung diejes von Dichtern zu einer Vehrreichen 
Liebesgejchichte ausgebildeten alten Naturmärchens vermuthet man 
in Brofris, der Sägerin und Freundin der Artemis, eine bejondere 
Form der Mondgöttin;z dann machten fich aljo die Mondgöttin und 
die Göttin des Frühroths gegenjeitig den ſchönen Säger ftreitig, 
der am frühen Morgen durch Die Gebirge zieht. Aber wer ift der 
ſchöne Jäger? Man jagt der Morgenitern. 

[Oreithyia und Kleopatra. Dreithyia, die andere Tochter 
des Erechtheus, bedeutet ihrem Namen nach die „Bergdurd 
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Pfeilen. Beide waren riefige Knaben von übermäßiger Kühnheit, 
alle Jahre wuchjen fie eine Elle in die Breite und eine Klafter 
in die Länge, jo daß fie im 9. Jahre 9 Ellen in die Breite und 
9 M after in die Länge maßen. Sie ftrebten nad) dem Beſitze 
der Hera und der Artemis und bedrohten, den Titanen gleich, die 
Götter im Himmel mit ihrem Angriff, indem ſie den Oſſa auf 
den Olympos und auf den Oſſa den Pelion thürmen wollten; 
und ſie hätten es ausgeführt, hätte nicht Apollon ſie, bevor ſie 
Jünglinge geworden, mit ſeinen Pfeilen getödtet. Als vor Troja 
Agamemnon dem Prieſter des Apollon Schmach anthat, da ſandte 
Apollon zur Strafe mit ſeinen verderblichen Pfeilen die Peſt ins 
griechiſche Lager, daß die Völker haufenweiſe hinſtarben (ſ. troj. 
Krieg). Apollon iſt Peſtſender, Verderber, wie ſein Name Apollon 
befagt, ein Gott des Todes und der Vernichtung, ſei es zur Strafe, 
ſei es zu Schuß und Abwehr feinen Freunden. Durch jeine Pfeile 
fielen die Kinder der Niobe, durch ihn, den mächtigiten und furdht= 
barſten Helfer der Troer, fanfen vor Sion die herrlichen Helden 
Patroklos und Achilleus in den Staub. Jeden ichnellen plößlichen 
Tod ſchrieb man den Pfeilen des Apollon zu, auch wenn man feine 
befondere Veranlafjung bei dem Gotte vorausjegen mußte; fein 
Todespfeil kann auch ein milder fanfter Pfeil fein, der leicht und 
ichnell den Menſchen dahin nimmt, fo daß jein Ende als Wohl— 
that erſcheint. | 

Wer ein Uebel bringt, vermag es auch zu verjcheuchen und 
fern zu halten. Der verderbliche Gott ift zugleich ein Abwehrer 
des Unglüds, ein Helfer in der Noth; feine Hand jendet zwar 
Seuche und Tod, doch gibt er au) Heilung und friiches Leben, 
ex ift ein Paian (Paion, Paieon), ein Arzt und Heilbringer,”) 
und dieſe Seite überftrahlt jene finftere Natur des Gottes, er ift, 
wie Pindar fagt, „ven Menſchen bejtimmt zum freundlichiten 





*) Der Götterarzt Paieon im Olympos bei Homer ijt ein be— 
ſonderes Wefen, doc gilt jpäter der Name bejonders al3 Beiwort des 
Apollon und des Asklepios. 
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dem Dreizack. Nach der Schlacht ſchloſſen Athener und Eleufinier 
einen Bertrag, dem zufolge die bisher getrennt gewejenen Staaten 
jich mit einander vereinigten, jo daß die eleufinijchen Heiligthümer 
mit den attijchen verichmolzen und die eleufiniiche Priefterichaft, 
darunter die Eumolpiden, in die Gemeinjchaft der Athener auf- 
genommen wurde. Eumolpos, der Stammvater dieſes priejterlichen 
Eumolpidengejchlechtes, repräjentirt zugleih den Stamm ver 
Thrafer, der aus dem Norden in Eleufis eingewandert jein und 
jeine mit dem Dionyjosculte verbundene priejterliche Weisheit in 
den dort blühenden Demetercult übertragen haben ſoll. Weil aber 
jeit der Vereinigung der Eleufinier mit Athen die Eumolpiden der 
attiihen Bürgerjchaft einverleibt waren, jo juchte man auch diejes 
berühmte Gejchlecht dem alten Königsgejchlechte nahe zu bringen, 
und daher fommt es, daß dem Thrafer Eumolpos Chione, die 
Tochter des thrafiichen Boreas und der Erechtheustochter Dreithyia, 
zur Mutter gegeben ward. 

[Son.] Die Bereinigung von Eleufis und Athen jcheint in 
die Epoche zu fallen, wo auf die patriarchafijche altpelasgiiche Zeit, 
deren Repräjentant Erechtheus ift, durch den kriegeriſchen ioniſchen 
Stamm ein neues bewegteres Leben in Attifa folgte. Diejer Zeit: 
punft wird eben mythologiſch durch den Tod des Erechtheus und 
das Ausfterben jeines ganzen Öejchlechtes bezeichnet und durch das 
Auftreten des Jon, des Stammvaters der Jonier, der nad) einer 
Sage die Athener in jenem Kriege gegen Eleufis unterjtüßt haben 
ſoll. Nach der gewöhnlichen Sage, wie fie Euripides in feinem 
„Jon“ Daritellt, war Jon, der ſonſt auch Sohn des Xuthos 
heißt, der Sohn des Apollon und der Kreüfa (Herrin), der 
jüngjten Tochter des Erechtheus, durch den Willen des Apollon, 
eines Stammgottes der Jonier, und der Athena dazu bejtimmt, 
als neuer Sproß auf dem erjtorbenen Erechthidenſtamm zu blühen 
und die Herrſchaft dieſes Hauſes fortzujegen. Gleich nach feiner 
Geburt hatte Kreüja den Knaben in der Bansgrotte an dem Ab- 
hange des Burgfelſen ausgejegt, in der Hoffnung, jein Bater 
Apollon werde fich jeiner annehmen, und Hermes hatte ihn nach 


86 5. Attifche Sagen. 


Delphi in ven Apollotempel gebracht, wo er unter der Pflege der 
Pythia als Tempeldiener aufwuchs. Kreüja war unterdeflen dem 
Xuthos, der von Thefjalien herangezogen war und den Athenern 
in einem Kriege gegen Euböa zum Siege verholfen Hatte, ala 
Ehrenlohn für jeinen tapfern Beiltand zur Che gegeben worden. 
Da aber die Ehe ohne Kinderjegen blieb, jo wandten fich beide an 
den Öott zu Delphi, der dem Xuthos den Beicheid gab, denjenigen, 
der ihm beim Hinaustreten aus dem Tempel zuerjt begegnen würde, 
als Sohn anzunehmen: Ion trat ihm in den Pforten des Tempels 
entgegen und ward von ihm freudig als Sohn begrüßt. Aber 
Kreüfa wollte den aufgedrungenen Erben vergiftenz fie ward ent- 
deckt und wäre von dem eignen Sohn getödtet worden, wenn nicht 
auf Beranftalten des Gottes noch zur rechten Zeit Mutter und Sohn 
fich erfannt und ausgejöhnt hätten. Nun zieht der Füngling, der 
herrliche Apollojohn, als Sohn des Xuthos mit nach Athen, um 
den alten Thron der Erechthiden einzunehmen. Nach feinen vier 
Söhnen wurden die vier ionischen Stämme in Attifa benannt. 

[Thefeus.] Der Hauptheld des gefammten ioniſchen Stammes 
war Thejeus, den übrigens die attiichen Jonier ganz zu einem 
atheniichen Helden gemacht haben. Daß er urjprünglich nicht für 
einen Athener galt, kann man jchon daraus abnehmen, daß er in 
Athen weder geboren noch begraben war. Sein Vater war Aigeus, 
der König in Athen gewejen fein jol und mit dem Geichlechte 
des Erechtheus in verwandtichaftliche Berbindung gebracht ward, 
jeine Mutter Aithra, die Tochter des weiſen Königs Pittheus 
in Trözen, wo auch Thejeus geboren und auferzogen wurde. Als 
Aigeus feine Oattin in Trözen verließ, um nach Athen zu gehen, 
legte er ein Schwert und ein Baar Fußſohlen unter einen Felg- 
block, mit dem Auftrag an Aithra, wenn ihr Sohn zur Kraft heran: 
gewachſen jei, ihn Schwert und Sohlen unter dem Felſen hervor: 
holen zu laſſen und mit dieſen Erfennungszeichen ihm nach Athen 
zu ſchicken. Er hoffte, wenn Thejeus die Kraft habe, den Felsblock 
zu heben, jo werde er auch die Gefahren der langen Reife nad 
Athen glücklich beitehen Fünnen. Als Thejeus 16 Jahre alt war, 
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führte ihn die Mutter zu dem Feljen, und er nahm Schuhe und 
Schwert und trat den Weg nah Athen an. 

Die Küfte von Trözen bis nad Athen Hin war früher von 
Soniern bewohnt, und dieje Gegenden jollte der ionische National- 
held von reißenden Thieren und unholden Riejen gejäubert haben 
auf ähnliche Weile, wie Herafles, der eng verbündete Freund 
des Thejeus, an anderen Orten zum Heile der Menjchen gewirkt 
hat. Man reihte dieje gefährlichen Abenteuer des Thejeus, die 
übrigens im Vergleich zu den einfachen Arbeiten des Herafles zum 
Theil etwas Gejuchtes und Ausgeflügeltes Haben, in feiner Reife 
von Trözen nach Athen zu einem Ganzen zufammen. Zuerſt ftieß 
er auf dem Grenzgebirge zwiſchen Trözen und Epidauros auf den 
Niejen Beriphetes, einen Räuber, der mit eijerner Keule die 
Wanderer erichlug, weshalb er Korynetes, d. i. Keulenträger 
genannt ward. Thejeus erlegte ihn und führte fortan jeine Keule. 
Dann traf er auf dem Iſthmos von Korinth mit Sinis oder 
Pityofamptes (Fichtenbeuger) zufammen, welcher die Fremden 
zerriß, indem er fie an die Spiben niedergebeugter Fichten band 
und in die Luft ſchnellte. Thejeus nahm ihm auf dieſelbe Weije 
das Leben und ftiftete jpäter, al3 er König von Athen geworden, 
an der von dem Unhold befreiten Stelle in der gelichteten Fichten- 
wüftung die dem Poſeidon gemweihten iſthmiſchen Spiele, welche 
uriprünglich ioniſch waren. Auf dem weiteren Wege tödtete er 
das krommyoniſche Wildſchwein. An der Örenze von Megara 
haufte auf dem jfironischen Feljen, da wo Hoch über einem 
steilen Abhange ein ſchmaler Pfad am Meere Hinführt, der Räuber 
Sfiron. Er zwang jeden Vorübergehenden ihm die Füße zu 
waſchen und jchleuderte ihn dann durch einen Tritt den Feljen 
hinab, an deſſen Fuß eine große Seeichildfröte den zerichmetterten 
Leib auffraß. Natürlich warf Thejeus den Mifjethäter den Felſen 
hinab. Bei Eleufis erlegte er den Ringer Kerkhon und am 
Kephiijos den Damaftes (Ueberwältiger) oder Profruites 
(Ausreder). Diefer hatte ein großes Bett, in welches er die Wande- 
rer legte, und waren fie zu furz, jo zog er fie auseinander, daß fie 
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in die Bettitelle paßten; waren fie zu lang, fo hieb er von den 
Gliedmaßen ab, was überftand. 

In Athen kam Thejeus unerkannt in das Haus feines Vaters, 
der damals mit der aus Korinth geflüchteten Zauberin Medeia 
vermähltwar. Als der Fremdling mit Aigeus zu Tiiche jaß, wollte 
ihn Medeia, da ſie ihn als einen gefährlichen Eindringling erkannte, 
duch einen Trank vergiften; aber Thejeus merkte die Argliſt 
und ging mit gezücktem Schwerte auf fie los. Medeia entfloh 
für immer, Aigeus aber erkannte an dem Schwerte feinen Sohn. 
— Thejeus Fam zu rechter Zeit nach Athen, denn die 50 Söhne 
des Ballaz, eines Britders von Aigeus, die wilden Pallan— 
tiden, waren Tüftern nach der Herrihaft ihres Oheims und 
machten Anftalten, den alleinftehenden alternden König zu jtürzen. 
Thejeus befeitigte durch Befiegung feiner Vettern den Thron 
ſeines Vaters und unternahm dann ein noch größeres Werk für 
jein neues Vaterland. ; 

[Minos. Nifos.] Diejeg war nämlich in trauriger und 
ſchmachvoller Abhängigkeit von Minos, dem Sohne des Zeus und 
der Europa, König von Knoſſos auf Kreta, der fich zuerft unter 
allen Griechen eine weite Meeresherrichaft iiber die Inſeln des 
ägäischen Meeres und die benachbarten Küften gegründet hatte. 
Sein Sohn, der jugendliche Held Androgeds, war in Athen 
unter der Regierung des Aigeus von Athenern und Megarenjern 
Hinterliftig erjchlagen worden. Deshalb rüftete er eine gewaltige. 
Flotte aus und überzog zuerft Megara mit Krieg, wo Niſos, 
der Bruder des Aigeus, König war. Diejer Hatte auf der Mitte 
des Kopfes ein purpurnes oder goldenes Haar, an dem feine Herr= 
ihaft und fein Leben Hing. Während der Belagerung der Stadt 
verliebte fich jeine Tochter Skyl la in den fremden König und, um 
fi jeinen Danf und feine Liebe zu erwerben, zog fie ihrem ſchlafen— 
den Bater das Bauberhaar aus. Dadurch) führt fie den Tod ihres 
Baters und die Eroberung der Vaterſtadt herbei; aber dergehoffte 
Lohn wird ihr nicht, ihr wird die Strafe einer Verrätherin. Voll 
Abſcheu über ihre gottloje That läßt fie Minos an das Hintertheil 
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jeine3 Schiffes binden und im Meere erjäufen. Nach anderer 
Wendung der Sage stürzt fie fich, als Minos fie voll Abſcheu zurück— 
läßt, ins Meer und ſchwimmt jeinem Schiffe nach. Da erblict fie 
ihr in einen Seeadler veriwandelter Bater, und als er eben herab- 
jtürzt, um die unnatürliche Tochter mit feinem Schnabel zu zer: 
fleijchen, wird dieje jelbft in einen Vogel verwandelt. 

Darauf zieht Minos gegen Athen, beiiegt den Aigeus und 
zwingt ihn zu einem graufamen Tribut. Die Uthener mußten alle 
9 Jahre 7 Fünglinge und 7 Sungfrauen nach Kreta Ichiefen zum 
Fraße für ven Minotauros, ein aus Menſch und Stier zufammen: 
gejeßtes furchtbares Ungeheuer, das in einem von vielfachen Irr— 
gängen ducchzogenen Gebäude zu Knoſſos, dem Labyrinthe, ein- 
geichlofjen gehalten ward. Bald nach der Ankunft des Theſeus follte 
zum dritten Mal der Menjchentribut auf dem Trauerſchiff mit den 
Ihwarzen Segeln nad Kreta abgehen. Der heldenmüthige Königs— 
ſohn übernahm es freiwillig mitzuziehen, um jeine Baterjtadt von 
dem Tribut zu befreien. Nachdem er dem Apollon Delphinios und 
der Aphrodite geopfert hatte, fuhr er ab und erlangte in Kreta von 
Minos das Beriprechen, wenn er den Minotauros erlege, folle 
Athen von dem Tributerentbunden fein. Aphrodite verhalf ihm zum 
Sieg. Sie erweckte in dem Herzen der Ariadne (derHochheiligen), 
der Tochter des Minos, Liebe zu dem jungen Helden, daß fie ihm 
heimlich ein Knäuel Garn gab, defjen Faden ihn glücklich durch die 
vertworrenen Gänge des Labyrinthes zu der Zelle des Minotauros 
und zurück führte. Thejeus erjchlug das Ungeheuer und floh dann 
mit Ariadne gen Athen. Unterwegs aber ließ er auf der Inſel 
Naxos oder Dia die Öeliebte, die für ihn den Vater und die Heimat 
verlafjen, während fie jchlief, treulos zurüd (ſ. Bd. I, ©. 248). 
In der Nähe von Athen vergaß er die Verabredung, die er mit 
feinem Bater getroffen, daß er nämlich, wenn fein Unternehmen 
geglückt jei, bei feiner Rückkehr statt der ſchwarzen Segel weiße auf: 
ziehen wolle, und als nun Aigeus, der auf einem Felſen an der 
Küste Harrend nach dem rüdfehrenden Sohne ausjah, die ſchwarzen 
Segel erblicte, jtürzte er fich voll Verzweiflung ing Meer, das nad 
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ihm den Namen des ägäijchen erhalten haben foll. — Aigeus heißt 
„der Wogenkönig“ und ift ein alter Name des Meergottes Bofeidon, 
der, ein Hauptgott der Sonier, auch neben dem König Aigens als 
der göttliche Vater des ionischen Nationalhelden Theſeus angegeben 
ward. Man erkennt leicht, daß die beiden Angaben, Aigeus oder 
Poſeidon ſei Vater des Theſeus, dasſelbe befagen; der Name Aigeus 
aber wurde dann zur Annahme einer beſonderen heroiſchen Perſon 
verwendet. Sein Sprung ins Meer hat dieſelbe Bedeutung gehabt, 
die auch in dem Sprunge der Ino (ſ. Bd. J, S. 214) und des 
Glaukos (ſ. Bd. I, ©. 217) liegt, er ſoll ſagen, daß er ein Meer— 
gott geworden ſei; jo läßt ihn die Sage zu dem zurüdfehren, mas 
er von Anfang an war. | 

Theſeus ſoll auch den fretiichen Stier, der einft von 
Herafles aus Kreta geholt worden war (j. ©. 56) und ſich nad 
feiner Sreilaflung in der Gegend von Marathon verheerend um— 
hertrieb, eingefangen und dem Apollon Delphinios in Athen 
geopfert haben. Dieje Bewältigung des Fretiichen Stieres zu 
Marathon durch Thejeus ist nur eine andere Form der Bewältigung 
des Minotauros in Kreta, und die Berbindung des Apollon 
Delphinios mit diefen beiden Ereignifjen erinnert uns an eine 
ähnliche That des Apollon jelbjt, der in Delphi das Ungeheuer 
Python erlegte (ſ. Bd. I, ©. 91); e3 find dies Kämpfe, welche 
Götter und Herven im Dienste der Ordnung und der Cultur 
gegen die wüften Mächte der Finſterniß unternehmen und fiegreich 
beitehen. 

[Daidalos.] Mit der Gejchichte des Minos und Theſeus it 
die des Daidalos verwebt. Diejer, aus einer vornehmen athe- 
niſchen Familie, die man von Erechtheus ableitete, ftammend, war 
jeinem Namen nach „der Künstler” ſchlechthin und der mythiſche 
Repräfentant für alle KRumftfertigfeit, deſſen erfindunggreiche 
Gejchielichkeit Die Sage auch durch die Namen feiner Väter aus— 
gedrückt Hat; jein Vater hieß Metion, „ver Weiſe“, fein Großvater 
Eupalamos, „ver Werfmeifter”. Er erfand eine Menge nüb: 
Yicher Werkzeuge für die Kunft, wie die Urt, die Säge, den Bohrer 
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u. ſ. w, die er dann zur Erichaffung der herrlichiten Kunſtwerke an— 
wandte. Er errichtete viele ſchöne Tempel und ſonſtige Bauten und 
gab zuerſt den Standbildern der Götter, welche bisher in ſteifer 
mumienartigen Haltung dargeſtellt worden waren, Leben und 
Bewegung dadurch, daß er ſie mit geöffneten Augen, gelöſten 
Armen und ausſchreitenden Füßen bildete. Ein Mord zwang ihn, 
ſein Vaterland zu verlaſſen. Die Künſtlereiferſucht trieb ihn näm— 
lich, einen Neffen und Schüler, der ebenfalls allerlei ſchöne Erfin— 
dungen machte und den Ruhm des Lehrers zu verdunkeln drohte, 
durch einen Sturz vom atheniſchen Burgfelſen zu tödten. Er floh 
nach Kreta, wo er dem König Minos unter anderen Kunſtwerken 
auch das berühmte Labyrinth erbaute, in welchem der Minotauros 
eingeſchloſſen gehalten ward. Als nun Theſeus nach Knoſſos kam 
zur Bekämpfung des Minotauros, unterſtützte Daidalos das 
Unternehmen ſeines Landsmannes und Verwandten, ſoviel er ver— 
mochte; namentlich gab auf ſeinen Rath Ariadne dem Helden den 
rettenden Faden für das von ihm erbaute Labyrinth, Darauf 
begleitete er die Liebenden auf ihrer Flucht und kam nach Athen 
zurück, wo das künſtleriſche Daidalidengeſchlecht, zu dem auch 
Sokrates gehörte, ſich von ihm herleitete. 

[Ikaros.] Nach einer andern Sage hielt Minos den Daidalos 
mit feinem Sohne Ikäros wegen ſeiner Unterſtützung des Theſeus 
in Haft; aber Daidalos machte ſich und ſeinem Sohne aus Federn, 
die er durch Garn und Wachs verband, künſtliche Flügel, um über's 
Meer aus der Gewalt des zornigen Minos zu entfliehen. Bevor ſie 
die gefährliche Reiſe unternahmen, belehrte der Alte den Sohn über 
die Regeln des Flugs; beſonders ermahnte er ihn, nicht zu tief zu 
fliegen, damit nicht die Feuchte des Meeres die Flügel beſchwere, 
aber auch nicht zu hoch, denn ſonſt möchte die nahe Gluth der 
Sonne das Wachs, das Bindemittel der Flügel, zerſchmelzen. An— 
fangs ging die Reiſe glücklich von ſtatten, der Vater flog voran, der 
Sohn folgte, ängſtlich auf die Vorſchriften des Vaters achtend. 
Allmählich aber überließ er ſich, durch den glücklichen Fortgang 
ermuthigt, einem kühneren Fluge; der Lehrling verließ die ſichere 
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Straße des Meifters und ſchwang fich Hoch empor in die Nähe des 
Himmels, um die junge Bruft im reinen Aether zu wiegen. Aber 
jeine Kühnheit Fam ihn theuer zu ftehen. Durch die Gluth der 
nahen Sonne zerichmolz das Wachs feiner Flügel, er ſtürzte, der 
Schwingen beraubt, in die Tiefe und fand in den Wogen jein Örab- 
Daidaloz, duch den ängftlichen Vaterruf des Fallenden erjchredt, 
ipähte vergebens in den Lüften umher nach dem Sohne; die auf 
den Wellen ſchwimmenden Federn jagten ihm an, was gejchehen. 
Traurig jegte er jeinen einfamen Weg fort und fam endlich an die 
italiſche Küfte bei Cumä oder nach) Sicilien, wo ihn ſpäter der ihn 
verfolgende Minos fand, aber, ehe er ihn in feine Gewalt befam, 
getödtet ward. Das Meer, in welchem Ikaros umkam, wurde 
fortan das ikariſche genannt. 

[Thefeus.] Wir kehren wieder zu Thejeus zurüd. Nach dem 
Tode feines Vaters Aigeus war er Herrjcher des athenischen Landes 
getvorden, und als jolcher ward er der Begründer einer neuen 
ftaatlichen Ordnung (der Name Theſeus heißt „der Ordner“). Er 
löfte die zerjtrenten Gemeinden des Landes auf und vereinigte 
ſie alle zu einem einheitlichen Staate, deſſen Mittelpunkt und 
Negierungsjis die Stadt Athen ward; und zum Andenfen deſſen 
itiftete er der gemeinfamen Landesgöttin Athena das Feſt der Ban: 
athenäen, das Feſt der Öejammtathener. Dieatheniichen Dichter 
rühmten feinen Staat als den Sitz der Gerechtigkeit und der 
Humanität, als gaftlihe Zufluchtsitätte aller Bedrängten und 
Berfolgten. Bei ihm fanden unter Andern Aufnahme und Schuß 
die von Euryitheus verfolgten Herafliden und der von den 
Thebanern mißhandelte Didipus; den vor Theben gefallenen 
Sieben verichaffte der mächtige und gerechte König ein ehrliches 
Örab. Aber der Thatendrang jener kühnen Seele trieb ihn noch 
öfter fern von den Grenzen feines Reiches. Er nahm Theil an 
der falydontichen Jagd und an der Urgonautenfahrt; mit Herafles 
zog er gegen die Amazonen und erhielt al3 Giegespreiß oder ent- 
führte mit Lift ihre Königin Antidpe (oder Hippolyte). Deswegen 
drangen die Amazonen mit einem mächtigen Heere bis nach Athen 
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vor und belagerten von dem Areopag aus die Burg; nad 
einer großen Schlacht, in welcher Antiope an der Seite ihres mit 
aller Leidenschaft geliebten Gemahls gegen ihr eignes Volk fampite 
und erjchlagen ward, erfolgte die Ausſöhnung und der Abzug des 
Amazonenheeres. 

[Sippolytos.] Der Sohn der Antiope und des Thejeus war 
der ſchöne Hippolytos, der, die Gaben der Aphrodite ver- 
ſchmähend, feine einzige Luft darin fand, in den Gebirgen arm der 
Seite jeiner Freundin, der jungfräulichen Artemis, den Hirich und 
den Eber zu jagen. Darüber zürnte ihm Aphrodite; um ihn zu 
verderben, entzündete fie in Bhaidra, der zweiten Gemahlin 
ſeines Baters, der Tochter des Minos und Schwefter der Ariadne, 
eine feidenschaftliche Liebe zu ihrem Stiefiohne, daß ihr Herz an 
nagendem Kummer franfte und die Blüthe ihrer Schönheit ver- 
ging. Die Amme der Königin, um die Hinfiechende Herrin zu 
retten, entdedte ihre Leidenjchaft dem Hippolytos, und als dieſer 
voll Unmwillen und Zorn die Stiefmutter floh, gab fie ſich ſcham— 
erfüllt den Tod. Vorher jedoch verläumdete fie ven Jüngling bei 
einem Bater, um ihre Berihmähung an ihm zu rächen und ihre 
eigne Schande vor dem Gemahle zu verdeden. Thejeus verfluchte 
den Sohn im raſchen Zorn und bat jeinen Bater Pojeidon, der 
ihm einst drei Wünſche zu gewähren verfprochen Hatte, daß er noch 
an demjelben Tage den frevelhaften Sohn erwürge. Das geichah. 
Als Hippolytos, von dem Bater verjtoßen, mit jeinem Gejpann 
am Ufer des Meeres Hinjuhr, jandte Poſeidon, durch fein 
Beriprechen gebunden, einen wilden Stier aus der Flucht hervor, 
der die Rofje des Hippolytos in Schreden jagte, daß fie den Wagen 
an den Felſen zerichmetterten und den Jüngling zu Tode jchleiften. 
Bu ſpät ward Thejeus inne, daß er, durch die Argliſt jeines Weibes 
betrogen, einen unjchuldigen Sohn feinem Zorne geopfert Hatte. 

Euripides, der in jeinem „Hippolytos“ dieſe tragiiche Ge— 
Ihichte behandelt, verjeßt die Scene nad) Trözen, wo Hippolytos 
von dem weiſen Bittheus auferzogen worden jein joll und damals 
Thejeus mit jeiner Gemahlin ſich aufhielt, um die Blutſchuld wegen 
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der Ermordung der Ballantiven durch ein Sahr der Flucht zu 
büßen. Die Trözenier gerade verehrten den Hippolytos als Halb: 
gott und feierten ihm ein jährliches Feſt: Die Bräute weihten dem 
keuſchen Süngling, den die verihmähte Aphrodite in den Tod 
gejtürzt, ihr Lockenhaar und beklagten ihn in holden Gejängen. 
Später dichtete man, Asklepios Habe den Hippolytos wieder von 
den Todten erwect und Artemis habe ihren Liebling nach Aricia in 
Latium in den Hain der Egeria verjeßt, wo er unter dem Namen 
Virbius göttliher Ehre genoß. 

[Thefens und Seirithoos.] Theſeus hatte mit Peirithvos 
enge Sreundichaft geichlofien, dem Sohne des Zeus oder des Srion 
und der Dia, dem König des wildfriegerijchen Lapithenftammes in 
Thejlalien. Diejer verwegene unbändige Nede Hatte viel von der 
Stärfe des athenischen Helden gehört und befam Luft, mit ihm 
anzubinden und ihn fennen zu lernen. Er trieb ihm daher aus 
Marathon eine Schaar Rinder fort, und al3 nun Thejeus auf der 
Berfolgung mit ihm zufammenftieß, wurden beide Helden fo von 
gegenjeitiger Bewunderung ergriffen, daß jie alles Kampfes ver: 
gaßen und Waffenbrüderjchaft Ichloffen. Nach einiger Zeit Fam 
Theſeus nah Thefjalien, um die Vermählung feines Freundes 
mit Hippodameia oder Deidameia (Roſſe- oder Feindes— 
bändigerin) feiern zu helfen. Zu dem Hochzeitzfefte Hatte Peiri— 
thoos außer vielen befreundeten Helden, unter ihnen Neftor und 
Peleus, auch feine Nachbarn im Gebirge Pelion, die rohen 
Kentauren geladen. Als nun bei dem Mahle der riefige Ken— 
taur Eurytion, vom Weine beraufcht und hingerifjen von der 
angebornen Gewaltthätigfeit, die Braut faßte, um fie raubend 
fortzufchleppen, und die andern Kentauren jeinem Beiſpiele folg: 
ten, da erhob fih ein Kampf zwijchen den Lapithen und ihren 
Freunden einer- und den Kentauren andrerjeits, ein entjeßlicher 
tobender Kampf der Fühnften und gewaltigsten Helden der Vorzeit 
gegen rohe thiertiche Kraft und Wildheit. Zunächſt diente zur 
Waffe, was gerade der Hand fich bot, große gewaltige Mifchbecher, 
Tiſche und Altäre und Feuerbrände, dann, als die Kentauren aus 
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dem Saale getrieben waren, fämpften fie gegen die Schwerter und 
Lanzen ihrer Feinde mit Baumftämmen und Felſen. Bor Allen 
thaten Wunder der Tapferfeit Thejeus und Beirithoos und Kai— 
neus (Würger), ein Lapithe von unbändiger Kraft, dem die 
Gunst des Poſeidon Unverwundbarfeit verliehen hatte. Als die 
Kentauren merkften, daß er durch nichts zu verwunden und zu 
fällen war, thürmten fie einen Berg von Baumftämmen und 
Selen auf ihn, daß er von der Laft erdrüdt ward. Aber das 
civilifirtere Heldenthum fiegte über die wilde Kraft natürlicher 
Roheit; viele der Kentauren wurden erjchlagen, und der Reit 
ward von Peirithoos und feinen Freunden aus den benachbarten 
Gebirgen nach dem Pindus Hin und den Grenzen von Epirus 
vertrieben. 

Später entführten Thejeus und Peirithoos gemeinjchaftlich 
die durch ihre Schönheit berühmte Helena, die damals noch 
unvermählt in dem Haufe ihres Vaters Tyndareds zu Sparta 
war. Sie raubten fie, während fie bei einem Feite der Artemis 
mit den jpartanischen Sungfrauen den Reigen tanzte, und brachten 
ſie nach der feiten Burg Aphidnä im attiichen Lande; denn ihr 
Beſitz war durch's 2003 dem Theſeus zugefallen. Als aber bald 
darauf beide in die Unterwelt gingen, um für Peirithoos die Ber: 
jephone zu entführen, famen die Brüder der Helena, die Dios— 
furen Kaſtor und Polydeufes, nah Attifa, befreiten ihre 
Schweſter und führten zugleich die Mutter des Theſeus, Aithra, 
mit fich fort. Sie ward Sclavin der Helena und begleitete fie 
ipäter als ſolche nach Troja. 

Zur Theilnahme an dem frevelhaften Wagniß, die Berjephone 
aus der Unterwelt zn entführen, damit fie die Gemahlin des Beiri- 
thoos werde, war Thejeus durch eine Uebereinfunft gezwungen, 
welche beide bei dem Raube der Helena getroffen hatten; wen 
nämlich Helena durch’3 Loos zufiel, der jollte auch dem Andern eine 
Gemahlin erringen helfen. Sie ftiegen bei Tänaron hinab, aber 
ihre Verwegenheit wurde hart beitraft. Pluton ließ fie an einen 
Felfen, auf den fie fich niederließen, feſtwachſen und durch die 
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Erinyen quälen, bis Herafles hinabkam (ſ. ©. 59) und wenigſtens 
den Thejeus befreite. Peirithoos, auf dem die Verantwortung 
des Frevels Taftete, mußte in der Unterwelt gefejlelt verbleiben 
und ewig die Strafen der Erinyen dulden. Als Thejeus auf die 
Dberwelt zurüdfam, fand er in Athen alles verändert. Seine 
Burg Aphidnä.ift von dem Dioskuren zerjtört, feine Mutter ent: 
führt, und jeines Thrones hat ſich Meneſtheus, der Sohn des 
Peteds, durch Hülfe der Dioskuren bemächtigt. Er ſchickte daher 
jeine Söhne Demdphon (Volfsheil) und Afamas (der Un: 
ermüdliche), deren Namen wiederum Eigenschaften des Vaters 
bezeichnen, nach Euböa, von wo aus fie jpäter gegen Troja mit: 
zogen und dann nach des Menejtheus Tode in die väterliche Herr: 
ſchaft zurücfehrten; er jelbjt aber begab jich nach der Inſel Sky: 
103, two er von jeinem Bater Aigeus Her Berwandtichaft und Beſitz 
hatte. Als er deshalb Anſprüche auf die Herrichaft der Inſel 
machte, jtürzte ihn der König Lykomedes von der Höhe eines 
Felſen verrätheriich ins Meer. 

Obgleich von den Athenern verrathen und vertrieben, erwies 
er fich ihnen Doch auch nach nach dem Tode als Freund und Helfer. 
As fie bei Marathon die gefährliche Schlacht gegen die Perſer 
ſchlugen, ging fein Geift vor ihren Schaaren her und führte fie 
zum Gieg. Die dankbaren Bürger Liegen daher jpäter durch 
Kimon feine riefigen Öebeine von Styros nach Athen holen, wo 
fie ihn feierlich beitatteten und ihm einen prachtvollen Tempel 
erbauten. — Die Kunft ftellte Thejeus dem Herafles ähnlich dar, 
nur mit weniger gedrungenen, bejonders auf Öewandtheit in der 
von ihm erfundenen Ringkunſt Hindeutendem Körperbau, mit einer 
weniger zujammengedrücten, anmuthigeren Geſichtsbildung und 
furzgelodtem Haar. Oft trägt er auch Keule und Löwenhaut. 
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[Tantalos.] Wenn je die Götter einen Sterblichen Liebten, 
jo war da8 Tantalos, der Sohn des Zeus und der Pluto (Neich- 
thum), der König in der Stadt Sipylo3 an dem gleichnamigen 
Berge Sipylos in Lydien. Die Götter hatten ihn mit allen 
Gütern der Erde im reichjten Maße gejegnet, fo daß jein Reich: 
thum gleich dem des Midas und Kröjus Iprüchwörtlich war. Der 
gofdreiche Sipylos bot ihm jeine Schäße, in den fruchtbaren 
Ebenen des Hermosfluſſes und weithin bis zu dem Berge Spa, 
ja bis zur Bropontis, zwölf Tagereijen weit, wogten feine Saaten 
und gingen feine Heerden. Die olympiichen Götter befuchten ihn 
wie ihres Gleichen in feiner ſtolzen Königsburg und zogen ihn zu 
ihren Mahlen im Olympos; ja Zeus, der höchſte Lenker der Welt, 
würdigte ihn der Mittheilung jeiner geheimjten Nathichläge. 
Solches Glück fonnte der ſchwache Sterbliche nicht ertragen; 
frevler Uebermuth erfaßte jeine Seele und ftürzte ihn in jähes 
Berderben. Er vergaß, daß er menjchlich geboren war, und Hielt 
fih den Göttern gleich. Er verrieth die Geheimniſſe, die Zeus 
ihm anvertraut, entwendete an den Tijchen der Öötter Nektar und 
Ambroſia und theilte davon feinen sterblichen Freunden mit. Einſt 
erlaubte ihm die Önade des Zeus eine Bitte zu thun. Da prahlte 
der Stolze mit feinem göttergleichen Looſe, wie er in folcher 
Fülle des Reichthums und des Glückes noch der Öewährung irgend 
eines Wunſches bedürfe. Deswegen ſtraft ihn Zeus; er läßt ihm 
zwar all' ſeinen Reichthum, aber mitten in dieſer ihn umgebenden 
Segensfülle muß Tantalos einſam ſtehen unter einem gewaltigen 
Felsblock, deſſen Einſturz er ewig fürchten muß. So iſt der auf 
ſeine Glücksgüter ſo ſtolze König durch die über ihn verhängte 
Angſt bei all' ſeinem Reichthum zu ewigem Darben verdammt. 

Dieſe Strafe des Tantalos dachte man ſich wohl urſprünglich 
auf der Oberwelt; ſpäter aber verſetzte man fie in die Unterwelt. 
Dort ſteht der Unglüdliche, von Durft und Hunger gequält, in 
einem See des klarſten Waller, und über ihm u die ſchönſten 
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Früchte; büct er fich nieder, um den brennenden Durjt zu löſchen, 
jo flieht das Waſſer vor jeinen jchmachtenden Lippen, und reicht 
er hinauf zu den Früchten, jo weichen fie zurüd in die Lüfte. 
Auch laſſen hier manche Dichter den drohenden Stein ob jeinem 
Haupte nicht fehlen; immer aber ift der Alte das Bild eines im 
Ueberfluß darbenden Mannes. 

[$efops.] Zu den Frevelthaten des Tantalos, wofür er 
gezüchtigt ward, gehört auch folgende. Als einjt die Götter zu 
ihm nad) Sipylos famen zum Mahle, jchlachtete er feinen jungen 
Sohn Pelops, zerjtüdte und fochte ihn und ſetzte ihn feinen 
Gäſten vor; denn er wollte erproben, ob die Götter, deren All: 
wilienheit er bezweifelte, ven Trug bemerften. Aber die Götter 
verabicheuten das gräßlihe Mahl; nur Demeter, wegen des 
Raubes ihrer Tochter Berjephone in tiefe Trauer verjunfen, ließ 
ſich täuſchen und aß die eine Schulter des Knaben. Als darauf 
Hermes auf Verlangen der übrigen Götter die zerjtüdten Glieder 
in einem Kefjel fochte und auf zauberiihe Weile dem Knaben 
Geſtalt und Leben wiedergab, fehlte die eine Schulter. Deshalb 
jete man ihm eine elfenbeinerne Schulter ein, und daher fommt 
e3, daß alle Nachkommen des Pelops durch einen weißen Fled 
auf der Schulter ausgezeichnet find. Dieje weiße Schulter jollte 
das Adelszeichen der Belopiden jein, jowie man die thebanijchen 
Sparten an dem Zeichen einer Lanze auf der Bruſt erfannte; denn 
es iſt ein alter Glaube, daß die Mitglieder hervorragender Adels- 
familien an ihrem Körper das Zeichen iher edlen Abjtammung 
trügen. — Man erfennt wohl leicht, daß der Glaube an diejes 
Adelzzeichen der Pelopiden zum Theil die jeltiame Sage hervor: 
gerufen hat, zugleich aber ſieht man in der Fabel noch die Erinne= 
rung an die in alter Beit üblichen Menjchenopfer. 

[Niobe.] Die Tochter des Tantalos war Nidbe, die Ge— 
mahlin des Königs Umphron in Theben. Auch fie war, wie ihr 
Vater, von den Göttern geliebt und gejegnet, doch hatte fie Leider 
auch den stolzen Uebermuth des Vaters geerbt, der fie gleich dieſem 
von der Höhe ihres Glückes herabitürzte. Der ehrwürdigen Ge- 
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mahlin des Zeus, Leto (Latona), der Mutter des Apollon und 
der Artemis, war fie in trauter Freundichaft verbunden; aber 
einſt vermaß fie fich, ftolz auf die blühende Zahl ihrer Kinder, 
ſechs Söhne und ſechs Töchter, der Göttin fich gleichzuftellen, 
die nur zwei Kinder geboren. Das erweckte den Born der Leto 
und ihrer Kinder, und Apollon erichoß die ſechs Söhne der Ver- 
mefjenen, Artemis die Töchter. „Neun Tage lagen fie da in 
ihrem Blute, fo erzählt die Iſias, und Niemand begrub fie, denn 
die Götter Hatten die Völker in Stein verwandelt; am zehnten 
wurden fie von den Göttern begraben. Niobe aber fißt jetzt, in 
Stein verwandelt, auf den einjamen Höhen des Sipylos und 
fühlt auch jegt noch den graufen Schmerz, den die Götter ihr zu— 
gefügt.” 

Eine phantafiereiche Ausführung dieſer Trauergejchichte von 
dem Untergange des thebaniſchen Königshanfes Lejen wir in den 
Metamorphojen des Dpid. Er erzählt, wie die ſtolze Königin die 
thebanischen Frauen und Sungfrauen, welche auf den Ruf der 
Seherin Manto, der Tochter des Teirefias, zu den Altären 
geeilt waren, um der Leto und ihren Kindern zu opfern, zornig 
von den Heiligthümern fortweilt und verlangt, daß man fie ſelbſt 
als Göttin verehre. „Welche Thorheit ift es, ruft fie, Götter zu 
verehren, die ihr nie gejehen, während ihr jolche, die mitten unter 
euch wandeln, ohne Opfer und Weihrauch laßt. Mein Vater ift 
Tantalos, der an den Tiſchen der Öötter jaß, meine Mutter eine 
der Pleiaden, Atlas, der Gewaltige, und Jupiter, der König der 
Götter, find meine Ahnen. Phrygiens Fluren und Thebens Volk 
find mir unterthan, mein Haus ift voll von unermeßlichen Schäßen. 
Hierzu kommt ein hohes göttliches Antlitz, Hierzu eine Schaar 
bfühender Kinder, fieben Söhne und ebenſoviel Töchter. Was hat 
Latona, die unbefannte Titanentochter, dagegen zu jeben? Ihre 
zwei Kinder find nur der jiebente Theil meiner Nachfommen- 
ichaft.” — Die Frauen laſſen die begonnenen Opfer unvollendet 
zuric und eilen erjchredt nach Haujez Latona aber Flagt ihren 
Kindern’ die ihr angethane Schmach. Und fofort ftehen beide, 
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Apollon und Artemis, in Wolfen gehüllt, auf der Burg von The: 
ben, um die beleidigte Mutter zu rächen. Apollon erfieht fich zum 
Ziele feiner Pfeile die Söhne der Niobe. Diefe erfreuten ſich eben 
vor den Thoren der Stadt am Wettrennen und dem jugendlichen 
Spiele der Ringkunftz da trifft den ältejten, Ismenos, während 
er heitern Muthes fein Roß im Kreiſe tummelt, ein Pfeil mitten 
in die Bruft, und er finkt fterbend zur Erde. Der nächite, 
Siphlus, hört des Klirren des Köchers in den Lüften, und einem 
Schiffer gleich, der mit ausgejpannten Segeln dem nahenden 
Sturm zu entrinnen fucht, will er mit verhängten Zügeln aus dem 
Bereich des Verderbens fliehn, da ſchlägt ihm hoch in den Naden 
der zitternde Pfeil, daß die eiferne Spibe vorn aus der Kehle 
dringt. Vorwärts gebeugt, wie er war, ftürzt er über die Mähne 
des Pferdes und röthet den Sand mit feinem Blute. Phädimus 
und Tantalus, der Erbe des großväterlichen Namens, maßen 
ihre jugendlichen Kräfte im Ringkampf; während fie Bruft an Bruft 
ſich umſchlungen hielten, durchbohrte beide ein Pfeil. Zugleich. 
jeufzten fie auf, zugleich Yafjen fie die in Schmerz fich Frümmenden 
Glieder zur Erde gleiten und hauchen zugleich ihre Seele au2. 
Das Sieht Alphenor, er fliegt herbei, um in jeinen Armen 
die finfenden Brüder aufzurichten, da fällt auch er. Der zarte 
Damafihthon fällt, als er eben einen Pfeil, der ihn in die 
Kniekehle getroffen, auszuziehen bemüht ist, durch einen zweiten 
Pfeil; es fällt der jüngjte der ganzen Schaar, Slivnens. Boll 
Angst Hatte er mit erhobenen Händen zu den Göttern um Gnade 
gerufen, und den grauſamen Schüben hatte das Flehen des Knaben 
gerührt; doch das abgejchnellte Geſchoß war nicht mehr zurück— 
zurufen: er Liegt todt bei den Brüdern auf dem blutigen Felde. 

Der. Ruf von dem Unglüd und der Sammer des Volkes 
drang in die Königsburg. Der unglückliche Vater machte feinem 
Schmerz durch das Schwert ein Ende. Niobe kann das Schrecliche 
nicht fallen; fie wundert fi, daß die Götter das vermocht, fie 
zürnt, daß fie das gewagt. Umringt von ihren Töchtern und 
zahlreichem Volke, wirft fte ſich Elagend über die falten Leichen 
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ihrer Söhne, die in der Vorhalle des Balaftes auf ihren Bahren 
ausgejtellt find. „Weide dich, Latona, ruft fie, weide dein grau— 
james Herz an meinem Leid; dur bift Siegerin, triumphire! Doch 
warum Siegerin? auch nach jo vielen Berluften bleibt mir mehr 
al3 dir, der Siegerin!” Kaum ift das verwegene Wort geiprochen, 
jo erklingt die Sehne eines Bogens, daß vor Schredf alle erbeben, 
nur Niobe nihtz fie Hatte das Unglück fühn gemacht. Vom Pfeile 
der Artemis getroffen, janf die eine Tochter fterbend über die 
Leiche des Bruders, eine andre eilte auf die Mutter zu, fie zu 
trösten, doch plößlich verjtummend finft fie zufammen; eine dritte 
will fliehen, fie fallt, über fie ſtürzt eine andere; die fünfte, die 
fechste finft —, da bleibt nur noch die lebte übrig, die in dem 
Schooße der Mutter Schuß gejucht hat. Die Mutter deckt fie mit 
dem Gewande, mit dem ganzen Leibe: „Nur die Eine, die Kleinite, 
ihreit fie wehflagend auf, von jo vielen die Kleinste laß mir, 
Latona!” Während fie fleht, jtirbt, für die fie fleht. Verwaiſt 
figt fie da unter den Leichen des Gatten, der Töchter und der 
Söhne, und erjtarret vor Schmerz. Kein Windhauch bewegt ihr 
Haar, in den Wangen fließt fein Blut, das Auge fteht ſtarr in 
dem traurigen Antlig: fie ift zu Stein geworden. Kalter Tod 
wohnt in dem Gebilde, aber aus den Augen fließen Thränen, als 
wenn der Schmerz noch in dem Innern lebte. Eine Windsbraut 
erfafjet den Stein und trägt ihn in Niobe’3 alte Heimat. Dort 
fteht er angeheftet auf dem fteinigen Gipfel des Sipylus, und 
noch immer fließen die Thränen von dem Feljenbilde. 

Sp ging diefe zahlreiche Königsfamilie Thebens durch die 
Geſchoſſe des Apollon, des Peſtſenders, und feiner Schweiter zu 
Grunde, und, wie die Ilias jagt, das geſammte Volk war zu Stein 
geworden, daß die Leichen nicht Hatten von Menjchenhand begraben 
werden fünnen. Wenn man erwägt, daß in alter mythiſcher Zeit 
fein Land öfter von Peſt und Seuchen heimgejucht worden fein ſoll 
als das thebanifche, jo drängt fich der Öedanfe auf, daß die Erin- 
nerung an eine derartige Kataftrophe bei der Bildung jener Sage 
von dem Unglück der Niobe mitgewirkt haben mag, zugleich aber 
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legte man, wie denn in jeglichem Unglück der Art das geängſtete 
Gemüth eine Strafe der Götter für begangenen Frevel ſah, in 
dieſelbe die moraliſche Idee, daß Uebermuth gegen die Götter 
den Glücklichen ins Verderben führt.*) 

[Aödon.] Wie Niobe, in Stein verwandelt, ihr ſelbſtver— 
ſchuldetes Unglück in ewigen Thränen beweint, ſo iſt ein anderes 
Glied dieſer Familie, Asdon, die Öemahlin des Zethos, eines 
Bruders von Amphion, ebenfalls in verwandelter Geftalt durch 
eigene Schuld zu ewiger Klage verdammt. Wie jene durch Ueber: 
muth gegen die Götter, jo fiel dieſe durch Neid und Eiferjucht. 


*) Die berühmte, jet in Florenz befindliche Nivbegruppe in 
Marmor, welche 1583 zu Nom auf dem Esquilin aufgefunden worden 
ist, jtelt in großartigiter Weije den tragijchen Untergang der thebanischen 
Königsfamilie dar. Ob dieje Gruppe, aus der übrigens mehrere Figuren 
al3 nicht dazu gehörig auszufcheiden find, das im Alterthum berühmte 
Werk des Skopas oder des Praxiteles fei, das in dem Giebelfelde de3 
Tempels des Apollo Soſianus zu Rom ftand, ift jehr zweifelhaft; fie 
fcheint eine Copie jenes der beiten Zeit griechiicher Kunſt angehörigen 
Kunftwerfs zu jein. Die Hauptfigur ift die in der Mitte der Gruppe 
ftehende Mutter mit der in ihrem Schooße Schuß juchenden jüngften 
Tochter; ihr Angeſicht, der Gipfel der ganzen Darjtellung, drüct die 
Verzweiflung der Mutterliebe in der reinften und höchſten Geftalt aus. 
Bu beiden Seiten jchließen ſich an die über alle Hervorragende Mutter 
mit einem Pädagogen die Kinder, in deren edlen Gefichtern die Familien=. 
verwandtſchaft ſich ausjpricht, bis zu einem zu Boden gejtredten Sohne 
in einer jolhen Abjtufung der Höhe der Figuren an, daß ſie in das 
Dreied eines Giebelfeldes Hereinpafjen. Sie bildeten zum Theil Kleinere 
Gruppen, in denen das Bemühen Andere zu jchügen und ihnen zu 
helfen die Reihe der Tliehenden und fich Nettenden auf eine fiir Auge 
und Gemüth gleich wohlthätige Weile unterbrad. Als jolhe Gruppen 
find nachgewieſen: 1) Der Pädagog, mit dem jüngften Sohne fo zu— 
jammengejtellt, daß diefer fih an ihn von der Yinfen Seite andrängt 
und er ihn mit dem rechten Arme an fi zieht. 2) Ein Sohn ftüßt 
mit dem vorgeftellten linken Fuße eine umfinfende jterbende Schweiter 
und ſucht fie mit dem übergebreiteten Gewande zu jhüben. 3) Eine 
Tochter jucht ebenfall3 mit auggebreitetem Dbergewande den auf das 
Yinfe Knie gejunfenen Bruder zu bededen. (DO. Müller, Handb. der 
Archäologie, $. 126.) 
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Shr Herz fonnte es nicht ertragen, das jeltene Mutterglücd der 
Niobe, ihrer Schwägerin, zu jehen. Sie beichloß daher, deren 
ältejten Sohn im Schlafe zu morden, aber durch eine verhängniß- 
volle Verwechſelung trifft fie im Dunfel der Nacht ftatt jenes den 
eigenen Sohn Itys oder Itylos. Der Schmerz über die 
gräßliche That ift für das Mutterherz zu groß; Zeus erbarmte 
fih ihrer und verwandelte fie in eine Nachtigall (Asdon Heißt 
„Sängerin‘). Nun weint fie zur Frühlingszeit, im dichten Ge- 
zweige verjtecdt, ein geängjteter Vogel, lange Nächte in bitter: 
füßen Klagen um den gemordeten Itys. Der langgezogene ſüße 
Klageton der Nachtigall, deſſen Nahahmung wir in dem Namen 
Itys erfennen, hat dieje jchon dem Homer befannte Sage ver- 
anlaßt. 

[Rrokne und Shilomela.] Eine attijche Sage von der Nach: 
tigall bringt dieje mit der Schwalbe zuſammen. Beide find Früh: 
Ying3vögel von ähnlichem Flagenden Geſang und dunfelem trau— 
rigen Gefieder. Der attijche König Pandion, jo heißt es, hatte 
zwei Töchter, Brofne und Philomela, von denen er die eine, 
Prokne, dem rauhen Thraferfürften Tereus in Daulis, der ihm 
im Kriege gegen den thebaniichen König Labdakos beigejtanden, 
zum Lohne für jeine tapfere Hülfe in die Ehe gegeben Hatte. 
Längere Zeit nach der Bermählung bat Brofne ihren Gatten, daß 
er die Schweiter Philomela ihr auf einige Zeit zum Bejuche zu— 
führe, und als diejer die Sungfrau von Athen abHolt, hält er 
fie, ohne fie zur Schweiter zu bringen, in einer waldigen Gegend 
feines Landes in feſtem Haufe verborgen und vermählt jich mit ihr 
unter dem Vorwande, daß ihre Schweiter Prokne gejtorben fei. 
Als Philomela den Trug entdeckt und mit Rache droht, ſchneidet 
ihr Tereus die Zunge aus; aber Philomela macht durch einige in 
ein Gewand geftidte Worte ihrer Schweſter den Frevel befannt, 
worauf dieje bei einem Bafchusfeite, wo die Frauen in milder 
Raſerei in den Öebirgen umbherjchweifen, zu dem Verſteck ihrer 
Schweiter eilt, fie befreit und in ihr Haus bringt. Um den Bar— 
baren zu ftrafen, jchlachteten fie nun feinen und der Prokne Fleinen 
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Sohn Itys und jegten ihn dem Vater zum Mahle vor. Diejer 
verzehrt das Fleilch des eigenen Sohnes, und als er darauf, von 
ängitlicher Sorge erfaßt, nach dem Knaben fragt, jchleudert in 
wilden Zorne ihm Philomela das Haupt des Sohnes ins Antli. 
Entjegen und Wuth ergreift den Unglüdlichen und er ſtürzt mit 
dem Beile auf die Schweitern ein. Sie fliehen, und wunderbar! 
fie fliegen durch die Lüfte, Prokne iſt eine Nachtigall geworden, 
Philomela (Freundin des Gejanges) eine Schwalbe, Tereus aber, 
der fie verfolgt, wird ein Wiedehopf, von jener Zeit an ein Feind 
der Nachtigall und der Schwalbe, denen er, mit ftarfem Schnabel 
bewehrt und mit Friegeriichem Buſch auf dem Haupte, feindlich 
nachitellt Hi3 auf den heutigen Tag. — Nach Anderen ward Prokne 
eine Schwalbe, Philomela eine Nachtigall und Tereus ein Habicht; 
nach Daulis aber im Phoferlande am nördlichen Abhange des 
Parnaſſus verlegte man die Sage von der Verwandlung, weil die 
dichten Wälder jener Gegend reich an Nachtigallen waren.*) 
[Selops.] Pelops, des Tantalos Sohn, von Jugend auf 
ein Liebling der Götter, erwarb die Herrichaft von Piſa in Elis 


*) Wir führen hier das herrliche Lied voll jeelenvoller Natur: 
ihilderung aus des Ariftophanes „Vögeln“ an, mit welchem der Wiede- 
Hopf Tereus die Nachtigall wachruft: 


Auf, auf, jüß Weibchen! Verſcheuche den Schlaf, 
Laß quellen den Born des geweihten Gejangs, 
Den fo ſüß Hinftrömt dein jeliger Mund, 
Wenn um dein, um mein Kind Itys du 
In unendlicher Sehnſucht Hell wehklagſt 

Aus tiefſter Bruſt! 


Von der ſäuſelnden Linde Gezweig ſteigt rein 

Dein Schall zu dem Thron des Kroniden empor, 

Wo der goldgelockte Apoll dein lauſcht 

Und zu deinem Geſang den umwandelnden Chor 
Der Unſterblichen führt; 


Und es weht von der Lippe der Himmliſchen dir, 
Mittrauernd mit dir, 
Der Götter ſelige Wehmuth! 
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und Hippodameia, die jchöne Tochter des dortigen Königs 
Dinomäos. Bon Ajien aus foll er durch den Troerkönig Ilos 
vertrieben worden und nach dem Peloponnes, der von ihm den 
Namen trägt, gefommen fein. Kaum umzog Leichter Flaum das 
Kinn des Sünglings, jo entichloß er fi, um des Dinomaos 
Tochter zu werben. Dieſem war ein Drafel geworden, daß 
er durch den Gemahl feiner Tochter umfommen werde; daher 
beitimmte er, wer die Hand der Hippodameia und damit den 
einitigen Befiß jeines Königthums begehre, müfje ihn im Wagen: 
rennen bejiegen. Dinomaos aber verjtand dieſe Kunſt wie fein 
Anderer — denn ein König, in deſſen Gebiet das durch feine 
Wettipiele weit berühmte Olympia lag, mußte wohl ein aus: 
gezeichneter Wagenlenfer gewejen jein — und feine Roſſe waren 
Ichnell wie der Wind. Wen er mit dem Wagen einholte, den durch— 
bohrte er, ein unbarmberziger Sohn des Ares, von Hinten mit 
der Lanze. So waren jchon 13 Sünglinge, die die Liebe herbei- 
gezogen, dem Speere des Dinomaos gefallen, als Pelops erichien. 
Dieſer war, als er fih aufmachte zu dem gefährlichen Werfe, in 
dunkler Nacht an das Geſtade des Meeres gegangen und hatte zu 
Pofeidon, der ihn ftet3 vor allen Göttern geliebt, gebetet: „Wenn 
du mich je geliebt, Herrſcher Poſeidon, jo halte zurüc den ehernen 
Speer des Dinomaos, bringe auf dem fchnelfften Wagen mich 
nad) Elis und gieb mir den Sieg. Dreizehn werbende Männer hat 
er Schon dem Tode übergeben, und noc immer verweigert er die 
Ehe. Aber große Gefahr locket den ftarfen Mann. Wozu foll, 
wer doch einmal fterben muß, ein namenlojes Alter in träger 
Nuhe genießen, ohne nah Ruhm und großen Thaten zu jagen? 
Kein diefen Kampf will ich beftehen, und du gieb frohes Ge— 
fingen.” Alſo betete er, und der Gott gab ihm einen goldenen 
Wagen mit geflügelten Rofjen, damit gewann er den Sieg und 
die Hand der Jungfrau. So erzählt Pindar. Die gewöhnliche 
Sage aber, welche die Pelopiden als ein Frevel auf Frevel häu— 
fendes Gejchlecht darftellt, berichtet, Velops habe aus Furcht vor 
der Gefahr den Wagenlenfer des Dinomaos, Myrtilos, einen 
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Sohn des Hermes, durch das DVerfprechen der Hälfte des zu 
gewinnenden Reiches zum Verrath an jeinem Herrn verleitet, daß 
er vor der Wettfahrt an deſſen Wagen die Nägel vor den Rädern 
auszog. So ftürzte Dinomaos in der Hitze des Wettfampfes und 
fand feinen Tod. Myrtilos aber erntete ſchlimmen Lohn; um 
feiner Verpflichtung gegen ihn ledig zu fein, ftürzte ihn Pelops 
in das Meer, das von ihm den Namen des myrtoiſchen erhalten 
Haben fol. Sterbend verfluchte er den Pelops und fein ganzes 
Geſchlecht, und obgleich dieſer, um die Schuld zu fühnen, dem 
Ermordeten ein Grabmal und defjen Vater Hermes einen Tempel 
errichtete, jo erfüllte jih in der Folge der Fluch nur allzuſehr; 
denn ein finfterer Geist des Frevels und fchredlicher Verirrungen 
ging durch das Haus der Pelopiden von einem Geſchlechte zum 
andern. 

Die älteren Sagen, deren Spuren ſich bei Homer und den 
älteren Dichtern finden, erzählen nicht3 von dem Unglück und den 
Verbrechen in dem Pelopidenhauſe. Pelops ijt ihnen ein reicher, 
gewaltiger Herricher im Peloponnes, welchen Zeus jelbit das 
Königsſcepter gegeben Hatte, ein jprichwörtlich gewordenes Bei- 
Ipiel Hoher füniglicher Würde, und ihm folgen feine Söhne und 
Enfel im Befite großen Reichthums und ftolzer Macht. Er lag 
begraben in Olympia, wo er die Spiele prächtig erneuert haben 
joll, und wurde an feinem Grabe als Heros und als Beichüßer 
der dortigen Kampfipiele durch Opfer verehrt. 

[Afreus and Thyeſtes.] Erſt durch die Tragifer wird nad 
dem Beijpiele der thebaniſchen Königsfamilie das Verbrechen und 
das Unglüd in das Haus der Pelopiden eingeführt und als das 
erite fortzeugende Verbrechen entweder die Ermordung des Myrti— 
108 durch Pelops oder der Mord des Chryſippos durch Atreus 
und Thyejtes angenommen. Atreus und Thyeſtes waren die 
ältejten Söhne des Pelops; fie ermordeten, durch ihre Mutter 
angejtiftet, ihren Stiefbruder, den jchönen Chryfippos, einen 
Liebling ihres Vaters, den ihm eine Nymphe geboren, und flüch- 
teten dann vor dem Zorne des Vaters zu ihrem Schwager, dem 
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Perſiden Sthenelo3 in Mykenä, der ihnen die Stadt Miden 
zum Wohnfite gab. Als jpäter des Sthenelos Sohn Eury- 
ſtheus, der aus der Geichichte des Herafles befannt ift, in einer 
Schlacht gegen die Söhne des Herafles gefallen war, gewann 
Atreus deſſen Herrihaft. Sp fam das Pelopidengeſchlecht nad 
dem Ausſterben der Perſiden in den Beſitz von Mykenä, deſſen 
Trümmer noch heute von der einjtigen Macht und Herrlichkeit 
dieſes Geſchlechtes zeugen. 

Atreus alſo war König von Mykenä, aber ein ruhiges Herr— 
ſcherglück war ihm nicht beſchieden. Die beiden Brüder, die das 
Verbrechen des Brudermordes verbunden hatte, zerfallen bald im 
Streit um die Herrſchaft und ſtehen ſich mit unverſöhnlichem 
Haſſe gegenüber. Atreus war, ſo heißt es, im Beſitze eines gol— 
denen Lammes, das ihm die Herrſchaft ſicherte. Thyeſtes aber 
verleitete die Gemahlin ſeines Bruders, daß ſie ihm das gold— 
wollige Lamm (ein Symbol des Reichthums) einhändigte. Doch 
Thyeſtes mußte fliehen; um ſich zu rächen, ſchickte er den Plei— 
ſthenes, einen Sohn des Atreus, den er als den ſeinigen auf— 
gezogen hatte, mit dem Auftrage nach Mykenä, den Atreus zu 
morden. Die That mißlang, und Atreus tödtete, ohne es zu 
wiſſen, den eigenen Sohn. Bald ward er der Abſicht des Bruders 
und der eigenen That inne, aber er unterdrückte, um eine 
Gelegenheit zur Rache abzuwarten, ſeinen Grimm und ſöhnte ſich 
zum Scheine mit Thyeſtes aus. Als dieſer ins Land zurückgekehrt 
war, ſchlachtete Atreus die beiden Knaben desjelben, Pleiſthe— 
nes und Tantalos, und ſetzte ſie dem Vater zum Mahle vor. 
Ob ſolcher Frevelthat drehte Helios ſchaudernd ſein Geſpann am 
Himmel um, und als Thyeſtes, dem der Bruder die übrigen 
Glieder der Söhne vorwerfen ließ, die entſetzliche That erkannte, 
fiel er heulend zur Erde und ſpie das gräßliche Mahl aus; dann 
floh er, den ganzen Stamm der Pelopiden verfluchend, einem 
wüthenden Thiere gleich in die Wildniß. Später ſuchte er Zuflucht 
bei Theſprotos, dem König von Epirus. Ueber das Land des 
Atreus aber fam twegen feiner fündigen That Mißwachs und 
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Hunger, und als er bei dem Orakel nach der Urſache der Land: 
plage und nach deren Abhülfe forjchte, erhielt er die Antwort, er 
tolle den vertriebenen Bruder ind Land zurüdrufen. Atreus zieht 
daher ſelbſt aus, den Bruder zu juchen, findet zwar diejen jelbjt 
nicht, befommt aber den Fleinen Sohn desjelben, Aigiſthos, in 
feine Hände und zieht ihn wie feinen Sohn auf. Als fpäter 
Thyeftes durch Agamemnon und Meneläos, die Söhne des 
Atreus, aufgefuht und nah Mykenä gebracht wird, kerkert ihn 
Atreus ein und will ihn durch jeinen Sohn Aigiſthos umbringen 
alien. Diefer aber wird von jeinem Bater erfannt, und nun 
verabreden fich beide, wie fie Rache an Atreus nehmen wollen. 
Aigiſthos meldet dem Atreus, daß er den Thyeſt getüdtet, und 
während darauf Atreus, voll Freude über das Gelingen feiner 
Bosheit, am Geftade des Meeres den Göttern ein Dankopfer 
bringt, wird er von Aigiſthos und Thyeſtes überfallen und er— 
Ichlagen. So fommt endlich Thyeſtes nach einer Reihe der 
Ichredlichften Thaten, die den beiden Brüdern der Rachegeift ein: 
gegeben, zur Herrichaft von Mykenä, und des Atreus Söhne, 
Ugamennon und Menelaos, müfjen aus dem Lande flüchten. 
Sie fommen nad) Sparta zu dem König Tyndareos, der fie 
gaftlih aufnimmt und mit jeinen beiden Töchtern vermählt, den 
Agamemnon mit Klytaimneſtra, den Menelaos mit Helena. 
Bon Sparta aus vertreiben die beiden Atriden den Thyeſtes mit 
jeinem Sohne wieder aus dem Reiche ihres Vaters, und Agamem— 
non wird König von Mykenä, während Menelaos von feinem 
Schwiegervater den Thron von Sparta erbt. 

[Agamemnon.] Set ſcheint endlich das Verbrechen in den 
beiden verwandten Häufern fich ausgetobt zu Haben und der Geiſt 
de3 Hader und der Verfolgung zu ruhen. Agamemnon erwarb 
zu dem Reiche jeines Vaters noch Korinth und Sifyon und einen 
großen Theil der Nordfüfte des Peloponnes und ward der mäch- 
tigfte Herricher in Griechenland, jo daß die Griechen bei ihrem 
Zuge nad) Troja ihn als Oberfönig an die Spibe des Heeres 
ftellten. Aber hinter diefem glänzenden Glücke lauert neues Ver: 
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derben. Noch Lebt Aigijthog, dem Agamemnon zum Unheil. Er ift 
ins argiviiche Land zurückgekehrt, und während Agamemnon und 
die übrigen griehiichen Helden vor Troja in rühmlichem Kampfe 
fih mühen, arbeitet er zu Haufe in träger Ruhe heimtückiſch an 
dem Sturze des mächtigen Königs. Er verleitet nach langem 
Werben Klytaimneftra zur Untreue gegen ihren bisherigen Gemahl 
und führt fie als jeine Gattin in fein Haus, und zugleich bemächtigt 
er fih der Regierung in dem Reiche des Agamemnon. Als nun 
Agamemnon von Troja ftegreich zurücdkehrte und mit Freuden: 
thränen den heimatlichen Boden betrat, in der Hoffnung, feine 
übrigen Tage mit der geliebten Gattin und feinen Kindern in Glück 
und Ruhe zu verbringen, da veranftaltete der tückiſche Aigiſthos im 
Bunde mit der verrätheriichen Kiytaimmeftra, durch Späher von 
feiner Ankunft benachrichtigt, ein großes Mahl auf feinem Land— 
gut fern von der Stadt und lud dazu den heimgefehrten König 
mit feinen tapfern Gefährten. Während fie am Mahle ſitzen, 
ftürzen Bewaffnete aus dem Hinterhalte über die Arglofen her, 
und Aigiſthos erichlägt den Agamemmon wie einen Stier an der 
' Krippe. Sterbend muß er jeden, wie feine Lieben Genoſſen hin- 
geichlachtet werden gleich Schweinen im Haufe einesreihen Mannes, 
der ein großes Hochzeitsmahl bereitet, und ihr Blut über den 
Boden ftrömt. Das Schredlichite aber ift für ihn, den Angftruf 
feiner geliebten Kriegsgefangenen Kaſſandra zu hören, der 
Tochter des befiegten Priamos, die an feiner Seite von der Hand 
der heimtüciichen Klytaimneſtra erjchlagen wird, — ein merk: 
mwürdiger Zug der Eiferfucht bei dem treulojen Weibe. Am Boden 
Yiegend, ftredt er noch jeine Arme aus nach dem Schwerte Der 
Gattin, um e3 zurüdzuhalten; fie aber, die Schamloſe, wandte fich 
ab von ihm und leistete ihm im Sterben nicht einmal den lebten 
Dienft, ihm die Augen zuzudrüden und den Mund zu fchließen. 
So erzählt bei Homer Agamemmon felbjt in der Unterwelt dem 
Odyſſeus. Nach diejer älteren, homeriſchen Erzählung tritt Aigiſth 
bei der Ermordung des Agamemnon in den Vordergrund, obgleich 
auch KAlytaimneftra nicht ohne Schuld iftz die Tragifer dagegen 
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haben die Hauptichuld auf die treulofe Gattin gelegt und den 
Aigiſthos als Nebenperjon behandelt. 

Aeſchylos Hat in jeiner „Oreſtea“, einem Cyclus vorn drei 
Tragddien, „Agamemnon“, „Chosphoren” (Örabesipenderinnen) 
und „Eumeniden”, die Ermordung des Agamemnon durch Kly— 
taimneftra, de3 Oreſtes Rache an der unnatürlichen Gattin und die 
endliche beruhigende Entjcheidung über das Schiefal des Mutter: 
mörders im Zufammenhange dargeftellt. Die Tragöde „Aga— 
menmon” enthält den Mord des Agamemnon. Der König, den 
der verhängnißvolle Schlag traf, war nicht frei von Schuld. Als 
die beiden Fürften Agamemnon und Menelaos zum Nachezug gen 
Troja von Mykenä auszogen, entjandten fie ein Adlerpaar; die 
erjagten eine Häfin, als fie eben ind Dickicht fich retten wollte, 
und verzehrten fie auf weitichauendem Horte. Kalchas, der Seher, 
erkannte jogleich in den Würgern des Hajen die beiden Atriden 
und erflärte das Zeichen dahin, daß Troja unter ihren Händen 
fallen werde, aber es jet zu befürchten der Zorn der Artemis, die, 
eine Schüßerin des Wildes, daS Mahl der Adler hafje. Die 
traurige Verfündigung des Sehers erfüllte fih. Als die Griechen 
im Hafen von Aulis ſich zur Fahrt verfammelt Hatten, ſchickte die 
den Führern grollende Göttin widrige Winde, jo daß das unge: 
duldige Heer zu ruhmlofer Raſt gezwungen war und jchon ver- 
derblihe Krankheiten die Blüthe der Jugend hinzuraffen begannen. 
Da deutete der Seher den Zorn der Artemis und nannte das 
Mittel, wodurch allein er abzuwenden jei. Die eigene Tochter 
Sphigeneia ſoll Agamemmon opfern, um die Göttin zu ver— 
jühnen. Um den Genoffen des Zuges nicht untreu zu werden, 
unterwirft fich der Vater endlich, nachdem er lange gezögert, in 
unheiliger Siuneswandlung dem Zwange der Noth und läßt die 
Tochter, des Hauſes Kleinod, von Myfenä herführen, um fie am 
Altar zu ſchlachten. Vergebens war das Bitten und Vaterrufen 
der Jungfrau, ihre ſüße Jugend erbarmte nicht Das harte Herz 
der Führer. Der Bater befahl, fte gleich einer Opferziege auf den 
Herd niederzubeugen, und indem fie ftumm und bang mit weh-. 






































Dpfer der Iphigeneia. 





6. Tantalo3 und jein Geſchlecht. 111 


müthig bittendem Blick ihre Opferer um ſich Her anfchaute, als 
wollte fie fie mahnen an die früheren Tage, wo fie jungfräufich 
Ihüchtern zu Haufe im goldnen Saal beim Mahle den Preis 
ihres Vaters fang, traf, jo glaubte man, der Mordftahl ihre junge 
Bruft.*) Ä 

Dieſer Mord der Tochter war eine Verlegung Heiliger Fami— 
fienbande und bildet den dunfelen Hintergrund für die Tragödie 
des Aeſchylus. Der Chor jpricht feine Befürchtung aus, daß die 
vergeltende Gerechtigkeit der Götter noch dem Agamemnon eine 
Sühne für jene ſchwere That auferlegen möge, und Klytaimneſtra, 
die treufofe Gattin, die dem feigen Aigiſthos zu Liebe Verrath an 
dem Gemahle übt, darf den Tod ihres Kindes al3 Vorwand 
brauchen zur Rechtfertigung ihres frevelhaften Gattenmordes. 

Agamemnon hatte feiner Gemahlin veriprochen, fobald Troja 
erobert jei, wolle er den glücklichen Sieg ihr durch Feuerzeichen 
von Troja aus von Berge zu Berge nach Argos**) verfünden 
laſſen. Darum Hält auf den Zinnen der Königsburg zu Argos 


*) Bei Aeſchylus bricht der Chor, der von der Opferung der Iphi— 
. geneia fingt, plögli, wo man die Erwähnung des tödtlichen Streiches 
erwartet, mit den Worten ab: Was weiter gejchah, ich weiß es nicht, 
ih jag’ es nicht. In der „Iphigeneia zu Aulis“ des Euripides ruft 
Agamemnon, der, wenn er die Tochter zu opfern vermeigert, einen 
feinem ganzen Haufe verderblichen Aufitand des Heeres zu befürchten 
hat, die Tochter mit der Mutter nad) Aulis unter dem Vorwande, daß 
er jene dem Achilleus vermählen wolle. Als Klytaimneftra nad) ihrer 
Ankunft durch einen treuen Diener die Lage der Dinge erfährt und 
Achilleus durch Klytaimneftra Aufihluß erhält, wozu fein Name ohne 
fein Wiſſen mißbraucht worden jei, unternehmen beide, jene durch Bitten, 
diejer durch Gewalt der Waffen, den der Sphigeneia drohenden Mord 
abzuwenden; allein Sphigeneia entjchließt fich freiwillig, zum Heil der 
Hellenen in den Tod zu gehen. Als Kalchas eben den Stoß nad) ihrer 
Brust führt, verichwindet die Sungfrau, und jtaunend ſieht er und die 
ihn umgebende Menge eine geichlachtete Hindin vor fi) auf dem Altar 
liegen. Die Göttin Hat gezeigt, daß fie ein Menjchenopfer nicht wolle: 
fie hat die Jungfrau durch die Lüfte in das ferne Tauris (Krim) ent- 
führt, daß fie dort in ihrem Tempel als Priefterin diene. 

**) Bei Aeſchylus iſt Argos ftatt Myfenä Nefidenz des Ugamemnon. 
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ein Diener Wacht und ſchaut nach dem längſt erjehnten Zeichen 
aus. Schon Jahre lang hat er jeinen ſchweren Dienjt geübt; da 
endlich in der Frühe des Morgens fieht er in der Ferne das ver— 
heißene Signal, und mit freudigem Ruf eilt er herab von der 
Warte, um die Kunde der Königin in den Palast zu bringen. Als 
dieje auf die Nachricht mit ihren Dienerinnen herausgetreten iſt 
und vor dem Haufe an dem Altar des heimführenden Apollon ein 
Dankopfer gebracht hat, erjcheint ein von Agamemnon voraus: 
geichiekter Herold, um deſſen nahe Ankunft zu melden. Das kalte 
ftolze Weib, aus deſſen Rede bisher ſchon manches unheilbringende 
Wort hervorgeflungen, heuchelt eine ungemefjene Freude, jpricht 
von ihrer unverbrüchlichen Treue gegen ihren Gemahl und Herrn 
und geht dann ftolz in den Palaſt zurüd. Nun erſcheint mit feiner 
Begleitung fieggefrönt der glorreiche König auf goldgeſchmücktem 
Wagen, neben ihm fitt Kaſſandra, die gefangene Königstochter 
von Troja, die unglüdliche Seherin. Nachdem der Chor der argi— 
viſchen Greiſe, feine treuen Unterthanen, den König froh begrüßt 
und er ſelbſt den Ööttern für jeine fiegreiche Rückkehr gedankt hat, 
tritt Klytaimneſtra Haftig aus dem Haufe und grüßt ihn mit ver: 
jtellter Freude und Unterthänigfeitz fie wirft ſich vor ihm nieder 
in den Staub und läßt Purpurdeden von.der Thür bis zum 
Wagen breiten, damit der göttliche Fuß des Königs den nadten 
Boden nicht betrete, und als der Gemahl jolcher Ehren fich weigert, 
weiß fie ihn durch Schmeichelworte zu überreden, daß er ihr nach: 
giebt und in die verderbendrohenden Pforten eingeht. Dann for: 
dert fie die Kaſſandra, die tiefgebeugt und regungslos, bisher von 
Niemand beachtet, auf dem Wagen fißt, auf, Hineinzutreten in 
das Haus, um an dem Opfer theilzunehmen. Da aber Kaffandra 
tro& ihrem Bitten und Befehlen jtumm und regunglos bleibt, fo 
eilt jie mit heftigen Drohungen gegen die Unglücliche in unruhiger 
Haft in den Palaſt zurüd. Nun erhebt ſich die Seherin, fie 
ſchaudert entjeßt zurüd vor dem Haufe uralten Frevels, das jet 
neue Unthat jehen joll, fie fchaut in ihrem Geifte den Mord des 
Königs durch die Hand der Gattin und ihren eigenen Tod, zugleich 
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aber verfündet ſie auch den einjtigen Rächer. Und fo geht fie 
jtillgefaßt in das Haus, dem Tode entgegen. Jetzt plößlich tönt 
lauter Wehruf aus dem Palaſte; es iſt der König, der gemordet 
wird. Klytaimneftra hatte dem heimgefehrten Gatten ein Bad be- 
reitet, und indem fie ihm während des Bades liſtig ein von ihr 
ſelbſt gewebtes Netz überwirft, erjchlägt ſie ven Wehrlofen in jeiner 
Beritridung. Nach einer Weile tritt fie hervor, das Mordbeil in 
der Hand und die Stirn mit Blut beiprigt; indem fie auf die Leichen 
de3 Agamemnon und der Kafjandra, die aus dem Palaſte hervor: 
getragen werden, zeigt, rühmt fie fich frech ihres Mordes als eines 
Werfes der Rache. Doch als die Greije fich mit Abſcheu von der 
Mörderin abwenden und fie mit bitteren Vorwürfen überhäufen, 
da zerichmilzt allmählich ihr troßiger Uebermuth, und es ergreift 
fie ein inneres Grauſen vor ihrer Blutthat, daß fie ermattet eine 
Stütze jucht bei dem nun erſt mit feinen Trabanten hervortretenden 
feigen Urheber des Mordes, Aigiſthos, der nach dem Sturze des 
Gewaltigen jebt in jeiner elenden Schwäche fich brüſtet und droht. 
Der Zorn treibt die Öreije zum Aeußerſten, fie ftürmen mit ent- 
blößten Schwertern auf Aigiſthos ein, und es fam zum Klampfe, 
wenn nicht Kiytaimneftra fich dazwiſchen geftürzt und die Streiten- 
den bejchwichtigt hätte. Nur nad) Ruhe und Frieden fich jehnend, 
führt ſie den Aigiſthos in den Palaſt, dort die Frucht ihrer That 
zu genießen, der Chor aber geht ab nach Haufe. Die Rache der 
Gemordeten ift einer andern Hand vorbehalten. Dies der Inhalt 
des äſchyleiſchen Agamemnon. 

[Oreſtes.) In den „EChosphoren”, den Grabesſpenderinnen, 
folgt die Beſtrafung der Mörderin und des Aigiſthos durch 
Oreſtes, Klytaimneſtra's und Agamemnons Sohn. Zur Zeit der 
Ermordung ſeines Vaters war er noch ein unmündiger Knabe, 
und gewiß würde auch er, dem dereinſt, wenn er erwachſen, die 
Blutrache des Vaters oblag, getödtet worden ſein, wäre er nicht 
heimlich von ſeiner Amme Kiliſſa aus dem Vaterhauſe nach Phokis, 
d. h. alſo nach dem Lande, wo das delphiſche Heiligthum des über 
der Blutrache waltenden Apollon jich befindet, zu — Oheime 

Stoll, Mythologie. II. 
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Strophios vor den Nachitellungen feiner unnatürlichen Mutter 
in Sicherheit gebracht worden. Seht fehrt er, begleitet von 
Pylädes, dem Sohne des Strophiog, der mit ihm aufgewachlen 
und zu unzertrennlicher Freundichaft mit ihm verbunden ift, ein 
veritoßener Fremdling, heim ins Haus jeiner Väter, von dem 
delphiſchen Gotte beauftragt, an der Mutter den Tod des Vaters 
zu rächen. Mit Pylades tritt er, eben aus der Fremde fonımend, 
an das Grab feines Vaters, das vor dem königlichen Palaſte fich 
befindet, und nachdem er dort fein Gebet verrichtet und auf dem 
väterlichen Grabe nach altem frommen Brauch) eine Locke feines 
Haupthaares geweiht hat, weicht er mit feinem Begleiter vor einer 
Schaar von Frauen zurüd, die eben aus dem Haufe fommt, um 
an dem Örabe eine Spende zu bringen. Es find Dienerinnen des 
Hauſes, gefangene Troerinnen, die einst mit der gemordeten 
Kaſſandra zugleich nach Argos geführt worden waren, und unter 
ihnen iſt Elektra, die Tochter des Agamemmon, die jebt von 
ihrer Mutter wie eine niedere Sclavin im Haufe gehalten wird. 
Klytaimneſtra hat fie geheißen, an dem Grabe ein Todtenopfer zu 
bringen; denn ein ſchrecklicher Traum ängftigt ihre Seele. Sie 
hatte geträumt, einen Drachen geboren und ernährt zu haben, der 
mit der Muttermilch ihr Blut jog. Das deutete auf ein Zürnen 
de3 Gemordeten. Die Dienerinnen Hafen in Kiytaimneftra ihre 
gemeine jtolze Herrin und die Mörderin ihres hohen Gebieters 
und ihrer Königstochter Kaſſandra und fordern die rathloje Elektra 
auf, nicht für jene, fondern für den Vater zu beten. Nach voll: 
brachtem Gebete gewahrt Elektra eine Haarlode auf dem Grabe 
des Vaters und jchließt daraus auf die Nähe des Bruders. Wer 
ſollte anders dieſe Trauerlode dem von Allen vergeſſenen König 
geweiht Haben, wenn nicht der jehnlichht erwartete Oreſtes, dem 
allein die Rache als Pflicht aufgelegt war. Dreftes erkennt feine 
Schweſter und tritt hervor, um fich ihr zu entdeden. Nun fchildert 
Elektra in leidenſchaftlicher Aufregung, wie die ruchloje Mutter 
biutlechzend ihren Vater mit wilden Schlage getödtet und ohne 
Klagen und thränenlos den König, ihren Herrn, begraben habe, 
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ſchmachvoll gleichwie fie ihn erichlagen, wie fie dem Sohne mit 
Ichnöder Lift den Tod erjann und ihr, der Tochter, ein unwürdiges 
Sclavenloos bereitete, und entflammt jo noch einmal in Dreftes’ 
Seele den ganzen Zorn der Rache. Wie Klytaimneſtra mit Lift 
den Mord beging, jo ſoll fie auch im Nebe der Lift gefangen 
werden; das iſt der Befehl des pythiichen Gottes. Oreſtes ſchickt 
daher die Schweiter ins Haus, um jedes Hinderniß aus dem Wege 
zu räumen, und tritt dann jelbjt mit Pylades, beide wie gewöhn— 
liche Wanderer gekleidet, an die Pforten des Palaſtes und ver- 
findet der hervorgerufenen Klytaimneftra den Tod ihres Sohnes. 
Die unnatürliche Mutter, die jebt von aller Gefahr und Angſt be: 
freit zu jein glaubt, fann faum die Freude über des Kindes Tod 
verbergen und läßt die Fremden in die Gaftgemächer führen. Sie 
felbjt geht mit Elektra in die Frauenwohnung und ſchickt ſchleunig 
die Amme Kiliſſa aus, um dem Aigiſthos die frohe Kunde zu 
bringen. Diejer fommt und geht in die Gaftwohnung, um von 
den Fremden Öenaueres über die Todesbotjchaft zu hören. Raum 
ift er Hineingetreten, jo erichallt fein Wehruf; er fällt unter den 
Streichen des Oreſtes. Durch das Geſchrei eines hervorſtürzenden 
Sclaven wird Klytaimneftra herbeigerufen, fie erfennt, daß die 
düſtere Ahnung von der Bedeutung ihres Traumes fie nicht 
betrogen, und will fich zur Gegenwehr rüften. Sie ſchickt den 
Sclaven hinein, um ihr das Mordbeil zu holen; da tritt der Sohn 
aus dem Haufe, bereit die Mutter zu morden. Als er fie erfaßt 
und den tödtlichen Streich führen will, beſchwört fie ihn ‚bei der 
Bruft, die ihn gefäugt, und fleht um Schonung. Der Sohn wanft 
und fragt Pylades, was er beginnen folle. Diejer, der gleichſam 
als Repräjentant des Apollon, des Anordners der Blutrache, von 
ſeiner delphilchen Heimat aus dem Oreſtes gefolgt ift, mahnt einfach 
an den Befehl des delphiſchen Gottes; da ermannt ſich Dreftes, 
und der Drohungen und Flüche der Mutter weiter nicht achtend, 
führt er fie ins Haus. Sie fällt lautlos unter den Streichen 
des Sohnes im Innern des Palaſtes an der Leiche ihres Buhlen 
Aigiſthos. Die beiden Leichen werden auf einem Lager hervor: 
8 * 
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getragen, und Oreſtes tritt mit biutbefledten Händen hervor. 
Was Kaſſandra einſt geweiſſagt, iſt erfüllt; der heimgefehrte Sohn 
Hat das Blut feines Vaters, des Königs, gejühnt, er Hat das 
Haus feiner Väter gereinigt, um num ſelbſt als letter Stamm: 
Halter des Geſchlechtes die Herrichaft zu übernehmen. Aber wäh: 
rend die alten Freunde des Haujes fich Herandrängen, um ihn zu 
begrüßen, und er zur Beruhigung feines Gewiljens die ſchwere 
Schuld der Mörder feines Vaters beleuchtet, bemächtigt fich all- 
mählih Wahnfinn feiner Seele. Wohl Hat er die Pflicht gegen 
den Vater und König geübt, aber in derjelben That fchredt ihn 
jet der Muttermord. Grauſe Geſtalten, die Erinyen, die ver: 
förperten Flüche der gefränften Mutter, erheben ſich aus der Tiefe 
als Rächerinnen ihres Blutes und jcheuchen ihn von der Stätte 
feiner Blutthat. Schußjuchend eilt er zu dem delphiſchen Heilig: 
thume, deſſen Gott ihm die That befohlen. 

Beim Beginn des dritten Stüdes, der „Eumeniden“, jehen . 
wir Dreftes als Schußflehenden im Tempel des Apollon zu 
Delphi am Ultare jigen, und um ihn die furchtbaren Öeftalten der 
Erinyen, die ihn von Argos aus wie ein Wild verfolgt haben, jeßt 
aber durch die Macht des Gottes in tiefen Schlaf verjenkt find. 
Der Gott Hat jich feines Schützlings mächtig angenommen, er hat 
ihn bereits durch allerlei Sühngebräuche von feiner Blutſchuld 
gefühnt und jendet ihn jet unter dem Geleite des Hermes nad) 
Athen, um dort von der Göttin Athene über ihn richten und ihn 
freiiprechen zu laffen. Kaum hat Dreftes die Stätte verlafjen, fo 
jteigt der Schatten der erjchlagenen Mutter aus dem Schooße der 
Erde hervor und ruft die ſäumigen Rachegeifter ihres Blutes aus 
dem Schlafe auf. Die ſchwarzen Öeftalten erwachen und eilen 
wüthenden Hunden gleich dem Flüchtling nad. Sie treffen ihn 
zu Athen vor dem Tempel der Athene an deren Altare; hier jteht 
er, da er von der Blutſchuld ſchon durch Apollon gefühnt ift, voll 
Vertrauen auf die Hilfe der Göttin, während ihm die Erinyen 
ihren jchauerlichen Erinyengefang fingen, ein Lied, das den Geist 
mit Wahn und Verwirrung erfüllt und fejlelnde Bande um den 
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Sünder ſchlingt: „Die Zwanggewalt Moira Hat uns für ewige 
Zeit dies Erbtheil beftimmt, rächend nachzugehen den Spuren des 
Frevlers, bis er zum Abgrund finkt, und auch unten wird geringe 
Freiheit ihm. Häufer ftürzen wir ein, da, wo der Streit, heimisch 
gehegt, den Freund gefällt. Solchem jagen wir nad), wir ver— 
tilgen ihn blutig, wie er in Kraft auch blüht. Hebt auch Hochmuth 
menjchlihen Wahnes ſich zum Himmel, brechen doch wir ihn; er 
linkt geichändet zu Boden, wenn wir uns nahen in ſchwarzem 
Gewand und zum Unheilsreigen unjer Fuß fih ſchwingt. Denn 
mit der Kraft Hajtigen Sprungs ſetz' ich den Fuß laſtend auf ihn; 
Läuft er auch Schnell, gleitet jein Schritt doch in fchweres Verderben. 
Doch er ſelbſt merft thöricht verblendet den Sturz nicht, alfo um: 
nebelt die Schuld ihm das Auge; aber Sammergeftöhne der Menge 
verfündet, daß Nachtgraun düſter ob dem Haufe ſchwebt.“ Da 
ericheint Athene, und weil fie allein über das Recht beider Theile 
nicht enticheiden will, jo jeßt fie auf dem Areopag (Areshügel) 
ein Blutgericht aus athenischen Greifen ein, das fürder für alle 
Zeit ein Gericht jein joll über vergofjenes Blut. Vor diejem 
erheben die Erinyen ihre Klage gegen den Muttermörder; Apollon 
ſelbſt aber vertheidigt jeinen Schüßling, den Rächer des mit Ver: 
achtung der heiligen Bande der Ehe erichlagenen Vaters und 
Königs. Die Richter werfen abjtimmend ihre Steine in die Urne, 
dann legt Athene zulegt noch einen weißen [osiprechenden Stein 
Hinzu und ruft die Richter zu jorgfältiger Zählung auf. Oreſtes 
iſt freigefprochen, denn die Zahl der ſchwarzen und der weißen 
Steine ist glei. Die Göttin Hat durch ihren losſprechenden Stein 
ihn gerettet, die Sterblichen vermögen nicht freizuſprechen vom 
Muttermorde. Freudig danft der Befreite der gnädigen Göttin 
und eilt unter Segenswünjchen für die Stadt Athen der Heimat 
zu, um im Haufe feiner Väter in Frieden zu herrichen. Die 
Erinyen aber, die über die Kränfung ihres uralten Rechtes zornig 
Hagen, werden von Athene bejänftigt und erhalten unter dem 
Namen Eunieniden, d. i. die Wohlmwollenden und Berjöhnten, 
heiligen Sit im attischen Lande. 
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So zeigt dieſe großartige Dichtung der Drejten in dem 
Schickſal eines mit Unglück und Verbrechen jchwer beladenen 
Gejchlechtes, in dem Wechjel von Schuld und Strafe und dem 
beruhigende Endihidjale des Stammhalter der Familie das 
Walten einer ‘ewigen Gerechtigkeit. 

[Efekfra.] Die Ermordung der Klytaimneſtra und des Aigi— 
ſthos durch Oreſtes hat auch Sophofles in einer uns erhaltenen 
Tragödie „Elektra“ dargeitellt, dem eriten Anſcheine nach mit 
geringen Abweichungen, bei genauerer Betrachtung aber zeigt jich 
doch eine bedeutende VBerjchiedenheit der Auffaſſung. Sophokles 
Ichließt fich in feiner Anſchauung über die That des Oreſtes mehr 
dem Homer anz wie bei diejem jener Mord als eine ruhmreiche 
von Göttern und Menfchen gepriejene That erjcheint, jo ift bei 
Sophofles der Vollitreder der heiligen Blutrache an den verab- 
ſcheuungswürdigen Mördern eines ſchuldloſen erhabenen Königs, 
die einer Blutjühne fich nicht unterworfen haben, in jeinem voll: 
fommenen Rechte; er vollbringt ven Mord als eine Heilige Pflicht 
ohne Schwanfen vor und ohne Gewiſſensbiſſe nach der That. Bei 
einer jolchen, der älteren griechiichen Zeit entiprechenden Auf- 
faflung verfolgen denn auch den Dreftes die Erinyen nicht; ſobald 
aber der Muttermord mehr in den Bordergrund tritt, kann das 
fittliche Gefühl fich nicht bei einer That beruhigen, die nur durch 
Berlegung der Rechte der Mutter dem Vater gerecht wird, und 
fordert daher eine Berfolgung des Muttermörders und eine end- 
Yihe Entfühnung durch die Gnade der Götter. — Ferner ift bei 
Sophokles die eigentliche geijtige Triebfeder des Mordes Elektra, 
weshalb auch das Stück nach ihr den Namen trägt. Sie war zur 
Beit der Ermordung ihres geliebten Vaters ſchon eine erwachſene 
Sungfrau; jahrelang Hat fie die Schmach ihres Haufes, den 
Triumph der ruchlojen Mörder mit angejehen, jo daß tiefer Haß 
und Verachtung der Mutter und ihres feigen Buhlen ihr edles 
Herz ergriffen hat. Sie hat den Eleinen Bruder Dreftes aus den 
Mörderhänden der Mutter gerettet und in die Fremde gejendet 
zu Strophios als einstigen Rächer des Haufes. Mit heroischer 
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Standhaftigfeit trägt fie alle Unbilden, die ihre Beiniger im 
Haufe ihr gleich einer niedrigen Sclavin anthun, und Harret viele 
Sahre mit ungebrochenem Muthe auf die Rücdfehr des Bruders, 
mit dem fie auch in der Ferne in ſtetem Verkehr bleibt; ja, als fie 
die Nachricht von dem Tode des längſt Erjehnten hört, faßt fie den 
verzweifelten Entſchluß, jelbit daS Werk der Rache zu üben. Doch 
die Todesfunde war nur eine Lilt des Heimgefehrten Bruders; 
jubelnd begrüßt fie ihn und jubelnd hört fie den Angjtichrei der 
unter den Streichen Dreft3 fallenden Mutter, die fie nicht mehr 
als ihre Mutter anfieht. Solch’ grenzenlojer Haß gegen die 
Mutter fonnte im diejer jtarfen Seele nur erwachſen aus einer 
unbegrenzten Liebe zu dem Vater und aus dem Abſcheu vor dem 
Berbrechen. — Öehoben wird dieſer heldenmüthige Charakter einer 
Elektra noch durch den Vergleich mit der neben ihr ftehenden 
Schweiter Chryſothemis, einer edlen janften Jungfrau, die wohl 
auch das Unglüd ihres Hauſes fühlt und beklagt, Sa weiblich 
furchtſam vor jeder Fühnen That zurücichridt. 

[Sphigeneia.] Euripides jchließt jich in jeiner ‚Sohigenein 
in Tauris“ an die Eumeniden des Aeſchylus an, indem er eben: 
falls das Gericht des Areopags zu Athen den Oreſtes freiiprechen 
läßt; allein ein Theil der ihn verfolgenden Erinyen fügt fich nicht 
dem gerechten Spruche der Richter und läßt von der Verfolgung 
nicht ab. Da flieht Oreſtes abermals nach Delphi und fordert 
Schub von Apollon. Der ſchickt ihn, damit er von den Erinyen 
und dem ihn noch bisweilen befallenden Wahnſinn befreit werde, 
nach der fernen Küſte von Tauris, um das Bild der Artemis, das 
einft in jenem rauhen Lande vom Himmel gefallen war, von dort 
nach Attika zu holen. Oreſtes jchifft mit jeinem Freunde Pylades, 
der. in feiner Gefahr von ihm weicht, nach jenem Lande und gelangt 
an die wilde Küfte, wo der Tempel der Artemis fteht. Hier übt 
jeine Schweiter Iphigeneia (ſ. ©. 110), welche längſt alle 
Welt für todt gehalten hat, den Dienſt einer PBriefterin, einen 
harten Dienst, denn das Volk diefes Landes, die rohen Skythen 
unter ihrem König Thoas, laſſen alle Fremden, die das Unglüd 


120 6. Tantalos und ſein Geſchlecht. 


an dieje Felſenküſte verichlägt, ihrer Göttin opfern. Sphigeneia 
iſt zwar ſelbſt des blutigen Werfes der Opferung überhoben, aber 
fie muß doch das Haupt jedes Opfers mit dem Opferwafler weihen, 
ehe e3 im Innern des Heiligthums von den Tempeldienern 
geihlachtet wird. Kein Wunder, wenn die edle Sungfrau fich von 
dem biutigen Dienjte und aus der Mitte dieſes rohen Volkes 
fortfehnt zu dem fchönen Griechenland. In der Nacht, bevor 
Dreit und Pylades dem Tempel nahten, Hatte ein fchredlicher 
Traum in ihr die Öewißheit erzeugt, daß ihr Bruder Drefteg, 
bon dem fie einft noch Rettung aus dieſem Lande gehofft, gejtorben 
lei, und fie bringt ihm am frühen Morgen in tiefer Trauer eine 
Todtenipende; da fommt die Meldung, zwei griechiiche Sünglinge 
jeien am Feljengeftade, wo fie ſich hatten bergen wollen, ergriffen 
worden und würden bald zum Opfer herbeigeführt werden. Als 
dieje ihr überbracht find und fie die Diener in den Tempel geſchickt 
Hat, um das Opfer vorzubereiten, fragt jie voll Mitleid die unglüd- 
lichen Schlachtopfer nach ihren Namen und ihrer Heimat, dann 
foricht fie ängftlich nach dem eigenen Vater, nah Mutter und 
Geſchwiſtern und Hört nichts als grauenvolles Unglück. Im Ber: 
laufe der weiteren Unterredung erfennen fich endlich die Geſchwiſter 
und verabreden, wie fie den Auftrag des Apollon erfüllen und 
jelbft mit dem Bilde der Göttin entkommen jollen. Man folgt 
dem Vorfchlage der Sphigeneiaz unter dem Vorwande, daß das 
Bild, dag durch die Nähe der beiden Fremden, zweier mutter- 
mörderifchen Brüder, befledt fei, und daß auch) die beiden zum 
Dpfer beitimmten jchuldbefledten Sünglinge jelbft an dem Meere 
in der Fluth vor dem Opfer gereinigt werden müßten, erhalten fie 
von dem König Thoas die Erlaubniß, unbeobachtet mit dem Bilde 
zu einer fernen einfamen Stelle des Ufers zu gehen, an dieſelbe 
Stelle, wo das wohlbemannte Schiff des Dreftes verborgen Liegt. 
Sie beiteigen jchnell das Schiff, aber eine widrige Fluth wirft fie 
an den Feljen zurüd, und eben jchickt fich der im Tempel zurüd- 
gebliebene König auf die Nachricht von dem betrüglichen Vergehen 
an, die Flüchtigen mit feinen Bewaffneten zu verfolgen, als die 
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Göttin Athene, in deren Land Attifa ja das Tempelbild gebracht 
werden ſoll, ericheint und ihm gebeut abzulafjen und dem Willen 
der Götter nicht Hindernd in den Weg zu treten. Die Tragödie 
endet damit, daß der König dem Gebote der Göttin fich fügt 
und Sphigeneia mit dem Bilde und den Shrigen zur Heimat 
ziehen läßt. 

An der attiſchen Küfte bei dem Orte Brauron fol Sphigeneia 
gelandet fein und das Bild zurücfgelafien haben. Iphigeneia jelbft, 
jagt man, jei nicht geftorben, fondern durch Artemis zu einer 
Göttin gemacht worden. Artemis, die man als Menfchenblut for: 
dernde Göttin unter verfchiedenen Beinamen an verjchiedenen » 
Drten Öriechenlands verehrte und mit einer ähnlichen Gottheit an 
der nördlichen Küfte des Pontus für gleichbedeutend hielt, trug auch 
den Namen Sphigeneia, und das mag der Grund geweſen jein, 
warum man einer Tochter des Agamemnon, die jener zürnenden 
Göttin geopfert worden jein fol, diefen Namen gab. 

Dreftes erfchlug nach feiner Rückkehr Aletes, den Cohn 
Aigiſths, der während feiner Abweſenheit fich der Herrichaft des 
. Agamemmnon bemächtigt hatte, und nahm fein väterliches Erbe 
wieder in Beſitz. Er vermählte ſich mit Hermidne, der Tochter 
des Menelaos, und erhielt jo auch die Herrichaft von Sparta, jo 
daß er der mächtigfte König des Beloponnejes wurde. Nach Homer 
hat Menelaos jeine Tochter Hermione dem Neoptolemog, dem. 
Sohne des Achilleus, vor Troja zur Ehe veriprochen und auch 
nach der Nüdfehr wirklich vermählt. Man juchte dieſe von ein= 
ander abweichenden Sagen auf verichiedene Weiſe zu verbinden 
und erzählte unter anderm,nachdem Menelaos zuerſt dem Dreftes 
die Hermione verlobt, habe er jie vor Troja dem Neoptolemos 
zugejagt und nach der Heimfehr vermählt, Dreftes aber jei dem 
mit feiner jungen Öemahlin nach Delphi abgereijten Neoptolemos 
nachgeeilt und habe unter Berufung auf fein früheres Recht die 
Abtretung der Hermione verlangt. ALS er ſchnöde zurückgewieſen 
ward, reizte er die Delphier gegen Neoptolemos auf, daß jte ihn 
erſchlugen, und führte Hermione mit fi in die Heimat. 


122 % Thebaniſche Sagen. 


Pylades ſoll Elektra geheirathet haben, eine Verbindung, 
die in dem ähnlichen Charakter und in der Stellung beider zu 
Oreſtes ihre Begründung hatte; beide waren es, die mit kräftigem 
Muthe dem Oreſtes bei ſeinem Werke rathend und ermunternd zur 
Seite ſtanden. 


7. Thebaniſche Sagen. 


[Kadmos.] Als erſter Gründer von Theben in Böotien 
gilt Kadmos. Die jüngere Sage macht ihn zu einem Phönikier, 
+ einem Sohne des Königs Agenor, der von der Argiverin Jo 
abjtammte, und Bruder der Europa. Als Europa von Zeus 
geraubt worden war, jchidte Agenor jeine Söhne Kadmoz, 
Phoinir, Kilix, Thaſos (die mythiichen Berjonificationen 
von Phönikien, Kilikien und der Inſel Thaſos) und Phineus 
aus, die Verſchwundene zu ſuchen, mit der VBermahnung, nicht 
ehermach Haufe zır fehren, als bis fie diefelbe gefunden. Nach 
langem Umherirren fam Kadmos nah Delphi und fragte das 
Drafel nach der Schweiterz er erhielt die Antwort, er jolle von 
weiterem Suchen abjtehen, aber einer Kuh folgen, welche auf 
beiden Seiten mit einem weißen mondförmigen Ileden gezeichnet 
fei, und wo fie jich niederlege, eine Stadt bauen. Kadmos fand 
in Phokis in der Heerde des Pelägon die bezeichnete Kuh und 
folgte ihr bi$ zu der Stelle, wo nachmals die Stadt Theben ſtand. 
Hier Hatte fich die Kuh gelagert, und als er Anftalten machte, fie 
vor Gründung der Stadt feiner Schügerin Athene zu opfern, 
ichiefte ex einige feiner Begleiter aus, um Wafjer zu dem Opfer 
zu holen. Sie famen zu der Duelle Aretins (Quelle des Ares) 
und wurden hier von einem Drachen des Ares, der die Quelle 
bewachte, getödtet. Darauf ging Kadmos jelbft zu der Duelle 
und erihlug den Drachen. Die Zähne desjelben ſäete er auf 
Rath der Athene in die Erde, und jofort wuchjen wilde bewaffnete 
Rieſen hervor, die Sparten (Gefüete), welche fi, da Kadmos 
Steine unter fie warf, in blinder Wuth unter einander mordeten 
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bis auf fünf: Echton (Schlangenmann), Udaios (Bodenmann), 
Chthonios (Exrdentjprofiener), Pelor (Riefiger), Hypere- 
nor (Uebergewaltiger). Dieje fünf Sparten verbanden fich mit 
Kadmos zur Erbauung der Stadt und wurden die Stammväter 
des thebaniichen Adels. Die Edlen Thebens wollten durch dieje 
Sage von ihren aus der Erde entjprofjenen Ahnen einestheils 
den wilden Friegeriichen Muth, anderntheil3 die Autochthonte 
ihrer Geſchlechter ausdrücken, d. h. daß fie Ureingeborne des 
Landes jeien. Den Kadmos aber jahen die Thebaner als den 
Helden an, der in dem wüſten Lande den eriten Grund der Cultur 
und gefitteten Lebens gelegt habe. Er erichlug den wilden Erd— 
drachen, der, ein Nepräfentant furchtbarer Erdmächte, die aus 
der Tiefe jprudelnde Duelle des Segens den Menjchen neidiſch 
vermehrte, und rang jo der feindlichen Natur eine Stätte ab für 
menjchlichen Verkehr und eine durch Ordnung und Geſetz blühende 
Stadt. Darım Heißt es, er habe fich mit der Göttin Harmonia 
(Eintracht), der Tochter des Ares und der Aphrodite (de3 Streits 
und der Liebe), vermählt; und aus — Ehe Mani Poly: 
dodros, d. h. der Segensreiche. 

Als Kadmos ſeine Hochzeit feierte mit Harmonia, kamen 
zur Erde alle Himmliſchen herab und ſaßen am frohen Mahle 
im Haufe des Kadmos auf goldenen Stühlen; die Mufen fangen ihr 
Fejtlied, und alle Götter brachten der Braut ihre Hochzeitsgaben 
dar. So war Kadmos von den Göttern hoch begnadet. Doch jtetes 
Glück wird wenigen Sterblichen zu Theil. Gerade Kadmos und 
fein ganzes Gejchlecht waren den Alten ein Beifpiel erjchütternden 
Wechfels von hohem Glück und fchwerem Leid. Schon bevor ihm 
von den Ööttern die holde Gemahlin Harmonia und die Herrichaft 
von Theben bejchieden ward, hatte er, um den Zorn des Ares 
wegen des Drachenmordes zu bejchwichtigen, ein großes Jahr 
(8 Jahre) Knechtesdienjte tragen müſſen, und jpäter raubten die 
Leiden jeiner Töchter jeinem Herzen alle Freude. 

Die Töchter des Kadmos und der Harmonia waren Autonde, 
Ino, Semele und Agaue, jagenberühmte Frauen, die von den 
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Göttern hoher Ehren werth gehalten wurden, aber auch jchweres 
Unheil zu tragen hatten. Semele, die Schöngelodte, ward von 
Zeus gewürdigt, Mutter des Gottes Dionyſos zu werden, ihr 
ftolzes Verlangen aber, Zeus möge ihr erjcheinen, wie er der 
himmlischen Hera zu nahen pflege, brachte ihr den Tod in der Gluth 
der Blibe des Himmelsgottes; doch führte ihr göttliher Sohn 
fie ein in die Schaar der olympijchen Götter. Ino jprang, von 
Wahnfinn ERGEIEN, mit ihrem Sohne Melifertes ins Meer und 
ward die Göttin Ino Leufothee. 

[Aktaion.] Autonoe ward Gemahlin des Gottes Ari— 
ſtaios und Mutter des Aktaion (d. h. der Sohn der Berges— 
höhe), der als kühner Jäger berühmt war. Als dieſer einſt von 
der Jagd im Kithäron heimkehren wollte, kam er, ſich verirrend, 
in das Thal Gargaphie, wo in heimlicher Grotte der partheniſche 
Quell (Jungfrauenquell) ſprudelte, ein beliebtes Bad für Artemis 
und ihre Nymphen, wenn ſie nach ermüdender Jagd die Glieder 
erfriſchen wollten. Auch jetzt erfreute ſich eben Artemis mit der 
jugendlichen Schaar ihrer Begleiterinnen im kühlen Bade; da 
trat der Jüngling, nichts ahnend, zu ſeinem Unglück in den Ein— 
gang der Höhle. Die Nymphen ſchreien laut auf vor Schreck und 
drängen ſich um ihre Herrin; die ſchöpft — denn Bogen und 
Pfeil ſind ihr nicht zur Hand — haſtig Waſſer aus dem Quell 
und ſpritzt es dem Jüngling ins Antlitz. Grauſe Furcht erfaßt 
ihn, und er eilt davon durch Wald und Gebirg in der Geſtalt eines 
Hirſches. Seine 50 Hunde ſehen ihn und jagen ihm nach und 
laſſen nicht eher ab von der Verfolgung, als bis er von ihren 
Zähnen zerfleiſcht todt zu Boden ſinkt. Noch ſpät zeigte man im 
Kithäron an dem Wege von Megara nach Platäa den Felſen, 
auf dem Aktaion, müde von der Jagd, zu ruhen pflegte, und den 
verhängnißvollen Quell. Um ſeinen dort irrenden Geiſt zu beſänf— 
tigen, hatte man die Ueberbleibſel ſeines Leibes mit Erde be— 
deckt und ſein ehernes Bild an den Felſen geheftet. 

[Rentheus. Agaue, die vierte Tochter des Kadmos, var 
mit dem Sparten Echion vermählt. Ihr Sohn war Pentheus, 
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d. h. der Mann des Leids, ein Name, den jein Schiejal recht: 
fertigte; denn er ward von feiner eigenen Mutter zerriſſen. Euri— 
pides ftellt in der Tragödie „Bakchantinnen“ feinen Tod folgender: 
maßen dar. Bakchos, der Sohn der Semele, ward jchon in vielen 
Ländern Europa’s und Aliens al3 Gott verehrt, aber in Theben 
ſelbſt ſträubte man fich noch, feine Ööttlichfeit anzuerkennen. Seine 
dur) Das Feuer des Zeus getödtete Mutter wurde durch Die 
eigenen Schweftern, Ino, Agaue und Autonoe, verläftert, fie 
habe die Gemeinſchaft mit dem Göttervater erlogen und ihr Sohn 
jei nur ein fterbliches Kind, und ihnen ftimmte der Agaue Sohn, 
Pentheus, bei. Da fommt, um Rache wegen diejer Feindjeligfeit 
zu nehmen, Bakchos in menjchlicher Geftalt mit einem Schwarm 
von Mänaden nach Theben, wo damals Pentheus die Regierung 
führte, die ihm der altersfchwache Großvater Kadmos übergeben 
hatte. Die Nähe des Gottes verjebte die Frauen und Sungfrauen 
Thebens, unter dieſen auch die Schweitern feiner Mutter, in 
bafchantiiche Raſerei, daß fie, Spindel und Webſtuhl verlaſſend, 
hinaus in die Gebirge zogen und in lärmender Feier dem Bakchos 
huldigten. Der junge König jucht der vermeinten Thorheit zu 
- wehren und droht Allen, die er ergreifen würde, ſchwere Strafe; 
aber der Gott, den er troß der Wunder, die fich vor feinen Augen 
ereignen, für einen niederen Betrüger Hält und in jeinem Palaſte 
in Feſſeln legen will, blendet feine Sinne und verwirrt feinen 
Geiſt, und führt ihn endlich in Lächerlicher Frauentracht durch die 
Stadt zum Kithäron hinaus, wo er ihm das Treiben der den 
Dionyſos feiernden Frauen zeigen fol. Als er aus der Nähe den 
bafchantijchen Chor belauert, fieht ihn jeine Mutter. Ste hält 
ihn in ihrem Taumel für einen Löwen, ſtürzt mit ihren Schweitern 
auf ihn ein und reißt ihn in Stüde. Das blutige Haupt bringt 
fie nach Theben und zeigt es triumphirend ihrem Vater, der eben 
klagend die zerrifienen Glieder jeines Enfels vom Gebirge, wo er 
mit dem Seher Teireſias ebenfalls das Bafchosfeit gefeiert hat, 
in den Armen heimträgt. Auf deſſen Zureden weicht endlich der 
Wahn von ihr, und fie erkennt ihr gräßliches Werf und die wohl: 
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verdiente Strafe des Gottes, dem jein eigenes Haus hatte Troß 
bieten wollen. 

So ſah der alte Kadmos, der einjt jo Glückliche, nichts als 
Trauer und Leid um fich her. Zuletzt wandert er mit Harmonia 
aus dem Lande und zieht nach Syrien, wo beide in Schlangen 
verwandelt worden jein jollen, um in diejer Öeftalt in Elyſium 
einzugehen. — Man dachte fich die guten Dämonen oder Öenien 
eines Landes oder einer Stadt in Geftalt von Schlangen. Ob 
jene Verwandlung daranf Hindeutet, daß man von Kadmos und 
Harmonia eine jolche Voritellung gehabt? Ein duch Leiden 
geheiligter Wohlthäter eines Landes, wie Kadmos, fonnte jchon 
in der Folge als ein guter Genius angejehen werden. 

Der männlihe Stamm des Kadmos jet fich in feinem Sohne 
Polydoros fort; der Sohn desjelben war Labdäkos, deſſen 
. Sohn Laros, der Vater des Didipus. Dies ift das durch fein 
Unglück befannte thebanifche Königshaus, das Geſchlecht der 
KRadmiden oder, wie es nach Labdakos genannt wird, der Labda— 
fiden. Wir haben oben gehört, daß Kadmos wegen des Drachen: 
mordeg den Horn des Ares durch Knechtesdienfte bejänftigen mußte; 
allein dadurch war der Gott nicht für alle Zeiten verjöhnt, jein 
Born verfolgte den Kadmos in Kindern und Kindesfindern. Unter 
den Hochzeitsgaben, die Kadmos jeiner jungen Gattin gejchenft 
hatte, war auch das jagenberühmte Halsband, in das die ver— 
derblichen Werfe des Ares gebildet waren, ein Geſchenk der 
Aphrodite, und das ſchöne Gewand (Peplos), das ihm Athene gab, 
beide verderbenjchwer und verhängnißvoll für Alle, die in der Folge 
fie befaßen. Dieje Kleinodien, unter den Schäßen der Familie 
aufbewahrt, waren Symbole des das Gejchlecht ftet$ von neuem 
verfolgenden Unheils; an ihnen haftete der Fluch des Ares. Dem 
ſchwer heimgejuchten Kadmidengejchlecht geht zur Seite das Ge: 
Ichlecht des Sparten Echion, der die Tochter des Kadmos, Agane 
geheirathet und durch diefe Verbindung ſich und fein Gejchlecht 
mit in das Unglüd jenes Haufes verwoben hatte; beiden geht zur 
Seite der blinde Seher Teirejias, aus dem Geſchlechte des 
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Sparten Udaios, der von den Zeiten des Kadmos an bis zu den 
legten Gliedern ſeines Hauſes fieben Menjchengefchlechter jah und 
die Rönigsfamilie ftetS warnend und unglücdverfindend begleitete. 
Wahrlich, dieſem Geichlechte wäre ein frühes Ende beffer geweſen, 
als daß es durch Lange Beiten ſich Hinzog unter der Laſt von 
Unglüd und Verbrechen. Darum hatte auch das Drafel dem 
Laios, der mit Sofafte (bei Homer heißt fie Epifafte), 
der Tochter des Menoikeus aus dem Geichlechte des Echion, 
vermählt war, warnend verfündet, ihm fromme finderloje Ehe; 
‚denn werde ihm ein Sohn bejchieden, jo werde der des Vaters 
Mörder fein. 

[Sidipus.] Diejer Sohn des Laio3 war Oidipus, ein 
Haupt, über dem der auf jeinem Gefchlechte ruhende Fluch in 
feiner ganzen Schwere fi) zufammengezogen, auf das die dichtende 
Sage unerhörte Verbrechen und grenzenlofen Sammer gehäuft 
hat. Reine Perſon des mythiſchen Alterthums hat den griechilchen 
Tragddiendichtern mehr Stoff zu ihren Schöpfungen geliefert, 
al3 diefer unglüdliche König mit feinen Kindern. Wegen diejer 
häufigen Behandlung der Didipusfagen durch die griechiichen 
Dichter finden fich in deſſen Geichichte vielfache Abweichungen in 
den Nebenumftänden, während der Kern der Sage unverändert 
bleibt. Wir folgen in unferer Darjtellung vorzugsweile dem 
Sophofles, von dem ung zwei Tragödien, die den Oidipus ſelbſt 
zum Gegenstand haben, erhalten find, „Didipus der König” und 
„Didipus auf Koldnos“. 

Als Didipus geboren war, beichlofien jeine Eltern, eingedenf 
de3 Drafel3, daß er der Mörder jeines Vaters werden würde, 
iogfeih ihn zu tödten. Drei Tage nad) ſeiner Geburt übergab 
ihn Die herzloſe Mutter einem Sclaven, daß er ihn umbringe oder 
ausſetze; vorher aber hatten die Eltern ihm graufam die Knöchel 
durchbohrt, damit man ihn, follte er doc wider ihren Willen er: 
halten bleiben, an der Verſtümmelung erfennen fönnte. Der Sclave 
hat mehr Erbarmen mit dem Rinde als die eignen Eltern und 
übergiebt es auf dem Gebirge Kithäron, wo er an der Örenze des 
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thebanijchen und forinthiichen Landes die Heerden des Laios zu 
meiden pflegte, einem ihm befannten korinthiſchen Hirten, damit er 
e3 im fremden Lande aufziehe. Diejer bringt den Knaben jeinem 
kinderloſen Herrn, dem forinthiichen Könige Polybos, der mit 
feiner Gemahlin Merdpe (oder Periboia, Medufa) ihn wie ihr 
eigenes Kind aufzieht und ihm wegen feiner durch die Verſtümme— 
Yung geſchwollenen Füße den Namen Oidipus (Schwellfuß) giebt. 
So findet der von den Eltern Verjtoßene und dem Tode Geweihte 
elterliche Liebe bei fremden Menſchen, und der verſtümmelte Find» 
Ying wächſt fern von der Heimat auf als Erbe eines glänzenden 
Throns. Als er jedoch zum Süngling herangereift it, reißt ihn 
plötzlich ein Zufall aus feinem Heiteren Glücke; bei einem fröhlichen 
Gelage nennt ihn ein forinthiicher Süngling im Wortwechjel ein 
untergejchobenes Kind. Das beichimpfende Wort raubt ihm die 
Ruhe; er tritt jogleich am folgenden Tage vor Bater und Mutter 
und fragt nach jeiner Herfunft. Das Königspaar fucht ihn zu be: 
Ichwichtigen; allein der einmal gejchöpfte Verdacht treibt ihn nach 
Delphi, um das Drafel nach feinen Eltern zu fragen. Der Gott 
läßt ihn ohne Aufihluß über die Vergangenheit, verfündet ihm 
aber für die Zukunft ein jchredliches Unglücksloos, er werde feines 
Vaters Mörder werden, er werde jich mit jeiner Mutter vermählen 
und ein den Menſchen graufes Gejchlecht erzeugen. 

Da Oidipus das forinthiiche Königspaar für jeine Eltern 
halten muß, fo beichließt er fie für immer zu meiden und wandert, 
wieder ein heimatsloſer Fremdling, zwecklos in die Welt hinaus, 
In der Gegend von Daulis in Phokis führt von der forinthiichen 
Straße ein Weg ab nach Theben zu, ein enger Hohlweg, der 
heute noch zu erkennen iſt. Diejen betritt der einfame Wanderer, 
und e3 begegnet ihm ein Öreis auf einem Wagen, den ein Herold 
lenkt. Beide drängen ftolz und mit Gewalt den Fußgänger zur 
Seite; der verjegt, von Zorn erfaßt, dem Wagenlenfer einen 
Schlag und will nun ruhig am Wagen vorbeigehen. In diejem 
Augenblick ſchlägt der erzürnte Alte ihn mit einem Doppelftachel, 
mit dem man die Pferde antreibt, mitten über’3 Haupt, worauf der 
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Süngling mit feinem Wanderjtab ihn dermaßen trifft, daß er todt 
vom Wagen ſtürzt; es iſt der König Laivos von Theben, fein 
eigener ihm unbekannter Vater. Einmal in Wuth verjeßt, erichlägt 
Didipus auch alle Begleiter des Königs; jo glaubte er wenigjtens, 
denn er hat in der Hibe des Kampfes nicht gemerkt, daß Einer 
fih durch die Flucht gerettet hat. Dies iſt zufällig derſelbe 
Diener, der einft den Didipus als Kind auf den Kithäron 
getragen. Er eilt nach Theben und meldet, weil er fich wegen 
jeiner feigen Flucht ſchämt, Räuber hätten den König überfallen 
und erichlagen. 

Didipus zieht weiter auf jeinem Wege, ohne zu ahnen, 
welche That er begangen, und er fommt in die Nähe von Theben. 
Hier ift Alles in größter Verwirrung, man denft nicht daran, dem 
Tode des Königs lange nachzuforichen und ihn zu fühnen, jo ſehr 
hat die verderblihe Sphing Alle mit Angſt und Schred erfüllt. 

Die Sphinz („die Würgerin“, fie bezeichnet urjprünglich 
die würgende Peſt), ein von Ares oder irgend einer anderen den 
Thebanern und dem Königshaufe feindlichen Gottheit gejandtes 
- Ungeheuer, beitehend aus einem geflügelten Löwenrumpf mit 
Kopf und Bruft einer Jungfrau, haufte auf dem Theben benach— 
barten Sphingberge und verjchlang die Menjchen groß und klein; 
fie follte nach der Beitimmung des Schickſals jo lange das Land 
heimjuchen, bis das Räthſel, das fie den Thebanern vorlegte, 
gelöst jein würde; dann mußte fie jterben. Das Räthjel war das 
von dem Menjchen: „Was ift das, hieß es, das nur Eine Stimme 
hat, was am Morgen vierfüßig, am Mittag zweifüßig und am 
Abend dreifüßig iſt; von allen Weſen auf der Erde, in der Luft 
und im Meere wechjeft es- allein feine Geitalt, und wenn es auf 
den meijten Füßen fteht, iſt es am ſchwächſten.“ Einer nach dem 
Andern Hatte vergeblich gejucht das Räthſel zu löſen und war 
eine Beute des Ungeheuers geworden. Da beitimmte Kreon, 
der Sohn des Menoikeus, ein Bruder der Sofafte und als nächſter 
Verwandter des verjtorbenen Königs jebt Negent des Landes, 
nachdem auch fein ftattlicher Sohn Haimon (der m Gewürgte) 

Stoll, Mythologie. IL, 
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durch die Würgerin den Tod gefunden, daß der, welcher das Land 
von der Sphing befreien würde, König werden und die Hand der 
verwittweten Königin erhalten jollte. Oidipus, dem fein eigenes 
Leben ein dunfeles Räthſel it, fommt und Löft das Räthſel von 
dem Menjchen; die Sphing giebt fich durch einen Sturz von ihrem 
Selen den Tod, und das Land ift frei. Freudig begrüßen die 
dankbaren Thebaner ihren Erretter als König und geben ihm die 
Hand der Königin. Wie ein zweiter Kadmos hat Didipus das 
thebanifche Land von dem VBerderben eines feindlichen Ungeheuer 
gerettet und ift König geworden in einer mächtigen, Hochberühmten 
Stadt; ein glänzendes Glück, jo ſcheint es, und doch welch’ graufen- 
haftes Unheil. Didipus jigt auf dem Throne des von ihm ſelbſt 
erichlagenen Vaters und ift der Gemahl feiner eigenen Mutter. 
Die Rinder aus dieſer Ehe find Etedfles und Polyneikes, 
Antigdne und Ismene, Geſchwiſter des eigenen Vaters, ein 
grauſes Geichlecht.*) 

Biele Jahre herrſcht Oidipus glücklich in Theben, Gochgenhiet 
und geliebt von jeinem Volke als der beſte und weiſeſte und 
mächtigfte der Menſchen; er ahnt nicht, welch’ tiefer Abgrund des 
Verderbens unter dem Ölanze feiner Herrjchaft verdedt Liegt. 
Zange haben die Götter dies unſelige Berhältniß mit angejehen, 
aber auf die Dauer darf es nicht beitehen; das Dunkel, welches auf 
dem Leben des Didipuß Liegt, muß endlich aufgehellt werden. Durch 
Mißwachs und Seuchen, die Apollon al3 Strafe für die ımter- 
Yafjene Sühne des Mordes des Laios gejendet hat, werden zuerſt 
König und Volk aus ihrer Sicherheit und ihrem Glücke aufgeſchreckt. 
Hiermit beginnt das jophofleiiche Stück „Didipus der König”, in 
welchem der König Didipus zur Entdedung der von ihm unbewußt 
berübten Greuel geführt wird. Das Volk drängt fich in feiner Noth 


*) Nach der alten Sage des Epos war Euryganeia, Tochter 
des Hyperphas, die Mutter der Kinder des Didipus. Erft die Tragifer 
haben, um das Graufige des Geſchickes diejes Hauſes zu häufen, die 
genannten vier Kinder von Didipus und feiner eigenen Mutter ab- 
ftammen lafjen, jo daß Didipus der Bruder feiner eigenen Kinder mar. 
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zu den Heiligthümern der Götter und zu dem Palafte des Königs, 
voll Vertrauen, daß er, der ſchon einmal das Land gerettet hat, in 
jeiner Weisheit auch jet Hülfe finden werde. Der König erklärt, 
daß er jchon jeinen Schwager Kreon nach Delphi geihict habe 
um bei dem Öotte den Weg der Abhülfe zu erfunden, und während 
er noch zu dem Wolfe jpricht, kommt der ſchon längſt erwartete 
Kreon mit dem Spruche zurüd, daß die Thebaner, um von ihrer 
Bedrängniß befreit zu werden, den im Lande verweilenden Mörder 
de3 Laios tödten oder verbannen jollten. Didipus bietet nun 
Alles auf, um die Spur des Mörder aufzufinden, und belaftet 
ihn mit dem ſchwerſten Fluche, fall3 er verborgen im Lande bleiben 
lollte. Von den verſammelten Aelteſten des Volkes erfährt er blos, 
Laios ſei von Räubern oder von Wandrern erichlagen worden; 
der herbeigerufene blinde Teireſias aber, der durch jeine Seher— 
gabe Längst Alles durchſchaut Hat, aber das Geheimniß in feiner 
Brust zu bewahren entjchlofjen ift, weigert fich troß allem Drängen 
des Oidipus, irgend einen Aufichluß zu geben, bis der raſche König, 
wie von einer dämoniſchen Gewalt vorwärts getrieben, erzürnt 
‘ über den Seher, der dem Vaterlande in feiner Bedrängniß jeine 
Hülfe verweigere, ihn durch den Borwurf, er jet ſelbſt der Anftifter 
des Mordes, bis zum äußerſten reizt und zu dem endlichen Aus— 
Ipruche drängt, Didipus fei der Mörder des Lalos; er fügt hinzu, 
Didipus lebe mit jeinen nächjten Blutsverwandten in abjcheulicher 
Gemeinſchaft, Apollon werde die Sache zu Ende führen. Der König 
hätte durch die Worte des bisher von ihm jo Hochgehaltenen Sehers 
auf die ihm einjt von Apollon gewordene Weiſſagung hingeleitet 
werden fünnen, aber aufgeregt und verblendet, wie er ist, denkt er 
nur an ein verbrecheriiches Complot, das der Seher mit jeinem 
Schwager Kreon gegen jeine Herrichaft gejchmiedet hätte, und droht 
dent Herzueilenden Kreon, der jeine Unfchuld zu beweijen jucht, 
unter den bitterjten Vorwürfen die Strafe des Hochverraths. 
Durch den lauten Wortwechjel wird Jokaſte aus dem Palaſte 
herausgerufen und jucht Gemahl und Bruder zu verjühnen. Dem 
Gemahle, dem fich doch wegen des Vorwurfs des Sehers Bedenken 
9* 
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erheben, jagt fie die Tröftung, Weiſſagungen feien eitel; dem 
Laios fei prophezeit worden, er werde durch die Hand feines 
Sohnes fterben, ftatt defjen hätten ihn Räuber auf dem Dreitvege 
erichlagen. Die Erwähnung diejer Dertlichkeit faßt die Seele des 
Didipus, er forjcht Haftig weiter, und da die ihm mitgetheilten 
Umstände mit feinem alten Abenteuer zufammenstimmen, jo kann 
er fich des verzweifelnden Gedankens nicht eriwehren, daß der 
Geher wahr gejprochen haben möge, daß er der Mörder des 
Königs Laios ſei und der Fluch, den er furz vorher über den 
Mörder ausgeiprochen habe, auf jein Haupt zurüdfalle. Er dringt 
ın jeine Gemahlin, daß fie den Sclaven, der einft die Kunde von 
dem Tode des Laſos überbracht, von dem Lande, herbeirufen laſſe. 
Unterdefjen bringt ein Bote von Korinth die Nachricht von dem 
Tode des Polybos, den Oidipus noch immer für feinen Vater 
Hält, und daß die Korinthier den Didipus zu ihrem König machen 
wollten. Oidipus frohlockt, jetzt ift er von der ihn ſtets ver— 
folgenden Angst, daß er noch einmal der Mörder jeines Vaters 
werden fünnte, befreit, doch bald kommt ihm das Bedenken, daß 
nur die Hälfte des alten Orakels durch den Tod des Polybos zu 
nichte gemacht jei, noch lebe ja ſeine Mutter Merope, deren 
Gemahl er nach dem Drafelfpruche werden follte. Da will der 
Korinthier dieſe Bedenken zerjtreuen: Oidipus fei ja nicht, fagt 
er, der Sohn des forinthilchen Königspaares, ihm jelbjt fei einft 
Didipus als Knabe von einem Hirten des Laios eingehändigt 
worden, und das korinthiſche Königshaus Habe ihn von ihm 
empfangen. 

Jetzt erkennt plößlich Sofajte den furchtbaren Zufammenhang 
des Geſchickes; fie beichwürt den Didipus, von weiterem Nach: 
forſchen abzuſtehen, und eilt Flagend ins Haus. Oidipus aber, von 
grenzenlojer Angst gefaßt, ruht nicht, bis er das Räthſel feines 
Lebens völlig gelöſt hat. Der endlich angefommene thebanijche 
Diener wird von ihm gezwungen, Alles zu bejtätigen. Nun Yiegt 
fein gräßliches Geſchick offen vor ihm, er hat feinen Vater Laios 
erichlagen und Lebt mit feiner Mutter Jokaſte in blutſchänderiſcher 
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Ehe. In wilden Entjegen ftürzt er in den Palaſt, er ſucht die 
Gemahlin, jeine Mutter, er jucht ein Schwert. Da fieht er die 
Unglückliche, fie hat fich in ihrem Gemache erhängtz fchreiend ftürzt 
er über fie, reißt die goldenen Spangen von ihrem Gewande und 
ſchlägt fie fich in die Augen, damit fie nimmer jehen, was er er- 
duldet und was er gethan. Blind, mit blutig zerriffenen Augen, 
eine tief gebeugte Sammergeftalt, tritt der einft jo glückliche König 
aus den Pforten feines Balaftes, und das Einzige, was er ver: 
langt, it, hinausgeſtoßen zu werden in die Wildniß. Der von ihm 
jo Schwer beleidigte Kreon tritt ihm erbarmend zur Seite, und indem 
er ihn auffordert, die Enticheidung des Apollon, nad) deſſen Rath 
er ausgeſchickt habe, abzumarten, führt er ihn in den Palaſt zurüd. 
Das ist das Schickſal eines Mannes, der fchon vor feiner Geburt 
bejtimmt war, die Sünden jeiner Väter zu büßen, der, obgleich 
ſelbſt nicht ohne alle Schuld, durch den Fluch, welcher von Alters 
her auf jeinem Öejchlechte ruht, troß allem menſchlichen Scharffinn 
in nicht gewollte Verbrechen verfällt und aus noch jo glänzend 
iheinendem Glücke, plöglich und unverhofft vernichtet, in tiefes 
. Elend ftürzt. 

Ueber die weiteren Schiefjale des Didipus find die Sagen 
ſehr verfchieden. Nach älterer Sage, die Homer vertritt, herricht 
er nach feiner Selbitblendung in Theben fort unter vielen Leiden, 
bis er, von den Schlägen des Schickſals gebrochen, zufammenftürzt. 
Bei den jpäteren Bearbeitern der Sage wird er entweder jogleich 
von jeinen Söhnen und Kreon, der die Regierung übernommen, 
aus dem Lande verwielen und von jeiner Tochter Antigone in die 
Verbannung begleitet, oder er entjagt freiwillig oder gezwungen 
der Regierung und bleibt in Theben, wird aber von feinen Söhnen 
im Innern des Palaſtes verborgen gehalten, damit die Schmach 
des Haufes dem Auge der Welt entzogen werde. So jißt num der 
blinde Greis verfiniterten Geiſtes im Palaſte jeiner Bäter und grollt 
feinem Schidjal; jein wundes Gemüth, dem die alte Heftigfeit 
geblieben, wird durch jede auch Feine Bernachläffigung oder Be— 
Yeidigung auf's tieffte verlegt. Als einſt Polyneikes einen filbernen 
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Tiſch und einen goldenen Bocal, alte Kleinodien der Familie, un- 
befugt hervorholte und dem Water vorjegte, der jo an feinen 
Batermord erinnert ward, da brach der Alte, eingedenf jeines 
Nechtes als Haupt der Familie und erziient über die Schmad), Die 
die Kinder ihm anthun, in einen gräßlichen Fluch aus, daß fie 
nimmer in Frieden das Reich theilen ſollten; und jpäter, als Die 
Söhne ihm ftatt der gebührenden Ehrenftüde vom Opfer Hüfte 
und Knochen ſchickten, da fluchte er ihnen zum zweiten Mal, daß 
fie um ihr Erbe fämpfen und im Wechjelmorde fallen jollten. Des 
Vaters Fluch bleibt nicht unerfüllt. 

Nach Sophofles’ „Oidipus auf Kolonos“ war Didipus, nach: 
dem er fih allmählih im Laufe der Jahre mit feinem harten 
Schickſale ausgeſöhnt Hatte, in Hinfälligem Alter von Kreon und 
den Thebanern in die Verbannung gejchiet worden, weil feine 
Anwejenheit im Lande ihnen Unglück bringe. An der Hand feiner 
Tochter Antigone, die in ihrem muthigen Herzen alle Leiden der 
Verbannung mit dem Vater zu theilen entjchloffen ift, zieht der 
Greis als armer Bettler elend in der Fremde umher, bis er in 
Attila auf dem Hügel Kolonos, in dem Haine der Erinyen, der 
Göttinnen des Fluches, die ihn fein Leben lang verfolgt Haben, 
feine endliche Ruhe findet. Als einſt Apollon ihm jein ungfüc- 
liches Schickſal vorausverkündete, hatte er zugleich verheißen, daß 
er nach langer Zeit in fremdem Lande, aufgenommen an dem Sibe 
ehrwürdiger Gottheiten, Erlöjung von jeinem Leid und ein rırhiges 
Zebengende finden werde, zum Heile für die, welche ihn auf: 
nehmen würden, denen zum Unheil, die ihn verftoßen. Jetzt fommt 
er (Anfang des „Didipus auf Kolonos“), ein armer blinder Greis, 
geführt von Antigone, in heiterer Morgenfrühe in die ftille Land— 
ihaft des Kolonos zu dem Haine der ehrwürdigen Ööttinnen, der 
Erinyen, und erkennt bald, daß er an dem von dem Gotte ver: 
heißenen Orte feiner endlichen Erlöfung angelangt ift. Die Ein: 
wohner des Kolonos und der von Athen herbeigerufene König 
Theſeus nehmen ihn mit der an den Athenern ftet3 gerühmten 
Humanität und Oaftlichfeit auf und ſchützen ihn Eräftig vor dei 


7. Thebanifche Sagen. 135 


Anſchlägen des Heuchlerifchen Kreon, dem Hier durchaus der edle 
Charakter in dem „König Oidipus“ fehlt. Diejer fommt nämlich 
von Theben her, um den Didipus mit Lift oder Gewalt zurückzu— 
führen, da den Thebanern ein Drafel geworden war, daß ihr Heil 
von dem Beſitze des Didipus abhange, jo lange er lebe und auch 
nach jeinem Tode. Gerade zu dieſer Zeit aber drohte den Thebanern 
duch Polyneifes, der mit einem argiviichen Heere heranzog, um 
feinem Bruder Eteofle3 die thebanische Herrichaft zu entreißen, eine 
neue Gefahr. Der furz vorher noch verjtoßene und verachtete 
Didipus ift jeßt durch die Fügung der Götter ein mit Eifer ge- 
juchter und vielummworbener Mann. Denn auch Polyneikes er- 
Icheint im Namen aller jeiner Führer und bittet den Vater, daß er 
auf feine Seite trete, weil fie glauben, daß durch feine Gemein: 
Ichaft ihnen der Sieg über Theben werden würde; aber in unbeug- 
ſamer Härte weist ihn der Bater von fich und ſchleudert gegen die 
Söhne, die den Bater nicht geehrt und ihn aus Theben haben ver— 
treiben laſſen, feinen Fluch, daß die Öötter fie in wechjeljeitigem 
Morde vertilgen mögen. Kaum ift der fluchbeladene Sohn abge: 
gangen jeinem Unglück entgegen, jo verfünden Blitz und Donner 
dem Didipus die verheißene Stunde, und der blinde Schwache Greis 
geht feiten Schrittes, wie von höheren Mächten geleitet, dem Drte 
zu, wo er ſterben joll. Es iſt Dies ein tiefer zur Unterwelt führen: 
der Erdichlund, in den er, allein von Theſeus begleitet, eintritt. 
Wie er der Erde wunderbar entrücdt ward, das blieb ein Geheimniß, 
das nur Thejeus wußte. So haben fich die Götter des ſchwer Ge— 
prüften erbarmt; die Verbrechen, für die er trogdem, daß fie ohne 
Abſicht begangen waren, nachdem Glauben der Alten verantwortlich 
war, hat er durch lange und ſchwere Leiden in edler Ergebung ab- 
gebüßt, Die Erinyen, die Zürnenden, find endlich verjföhnt und 
find ihm Eumeniden, wohlwollende Göttinnen, geworden. Das 
Unglüd Hat ihn geheiligt, und fo ift fein Grab auf Kolonos ein 
Schub und Hort geworden für das attiiche Land. 

[Eteokles und Folyneikes.] Die Flüche des Vaters zeigen 
an den Söhnen des Didipus ihre dunfele Gewalt. Eteofles und 
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Polyneifes kommen, um die Erfüllung des Fluches ihres Vaters 
zu verhüten, überein, daß fie abwechjelnd Jahr um Jahr in 
Theben herrichen wollen und Polyneikes als der jüngere zuerft 
aus dem Zandegehe. Als er nad) Ablauf des eriten Jahres zurüd- 
fehrt, will Eteofles, der die Herrichaft Lieb gewonnen, nicht vom 
Throne fteigen, und Polyneifes ift gezwungen zu fliehen.*) Er 
geht nach Argos und jucht Schuß bei dem König Adraftog. In 
ſtürmiſcher Nacht kommt er an dem verjchloffenen Palaſte an und 
will fich in der Vorhalle für die Nacht ein Lager bereiten; da naht 
ein anderer Jüngling in derjelben Abficht; es ift der wilde Tydeus, 
ein Sohn des Oineus, Königs in dem ätolischen Kalydon, der wegen 
eines Mordes von Haufe flüchtig geht. Beide gerathen wegen des 
Lagers in Kampf, und Adraftos, Durch dag Getöſe aus dem Schlafe 
erwedt, fommt aus dem Haufe. Da er fie wie Thiere des Waldes 
mit einander fümpfen fieht, den einen mit einem Löwenfell, den 
andern mit der Haut eines Ebers umhangen, erinnert er fich fogleich 
eines Drafels, das ihm einst geworden, er jolle jeine Töchter einem 
Löwen und einem Eber vermählen, und führt beide in fein Haus. 
Er verband jie mit feinen Töchtern, den Tydeus mit Deiphle, 
ven Polyneifes mit Argeia, und verſprach, fie in ihre Heimat 
zurüdzuführen und in ihre Rechte wieder einzujeßen. 

[Die Sieben gegen Theben.] Zunächſt wurde der Zug gegen 
Theben unternommen, den man gewöhnlich „ven Zug der Sieben 
gegen Theben‘ nennt, denn das geſammte Heer ward von fieben 
Zührern, Verwandten des Adraſtos, angeführt. Den größten 
Werth legte man auf die Theilnahme des Amphiaraos, des 
durch jeine Tapferkeit, feine Frömmigkeit und feine Weiſſagungs— 
gabe berühmten Schwagers des Adraftog. Er war früher ein 
Feind des Adraftos gewejen und hatte ihn aus Argos vertrieben; 
al3 er fich dann mit ihm ausſöhnte, vermählte er fich mit deſſen 
Schweſter Eriphhle und verſprach für alle Zukunft dieſe als 

*) Nach der älteren Tradition ift Polyneifes der Urheber des 


Streites. Das liegt jchon in feinem Namen, welcher „Haderreich“ 
bedeutet, während Eteofles, „der Erlauchte“ und „Edle“ Heißt. 
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Schiedsrichterin in etwaigen Streitigfeiten mit Adraftos anzu— 
erkennen. Sebt verweigerte er die Theilnahme an dem Zuge, weil 
er deſſen unglücfliches Ende vorausjah. Aber Polyneikes befticht 
durch das goldene Halsband der Harmonia, in deſſen Beſitz er ſich 
jeßt befindet, feine Gemahlin Eriphyle, daß fie in dieſem Streite 
mit Adraftos ihn bejtimmt mitzuziehen und dem gewiſſen Tode 
entgegenzugehen. Nun rüften fich auch die übrigen Verwandten 
des Adraftos zum Zuge: der wilde riefige Kapäneus, ein Nach— 
fomme des Proitos, der gewaltige HSippomedon, ein Neffe des 
Adraftos, und Parthenopaios, nach älterer Sage ein Bruder 
des Adraftos, nach Neueren ein Sohn der arfadilchen Sägerin 
Atalante. Diefe, in ihrer Jugend von ihrem Vater ausgeſetzt, 
von einer Bärin gefäugt und unter Jägern zur Jägerin auferzogen, 
Hatte gleich ihrer Schußgöttin Artemis unvermählt bleiben wollen 
und ihren Freiern einen Wettlauf mit ihr feitgefegt, in welchen 
fie Alle, die fie erreichte, mit der Lanze tödete; wen fie aber nicht 
erreichen würde, deſſen Braut verjprach fie zu werden. Nachdem 
Ichon viele umgefommen waren, wurde fie von Meilanion befiegt. 
Diejer nämlich Yieß, indem er vor ihr herlief, drei goldene Aepfel, 
die er von Aphrodite erhalten, in Zwiſchenräumen niederfallen, 
und während Atalante diefe aufhob, erreichte er glücklich das Ziel 
und gewann jo die Hand der ſpröden Jungfrau. Der Sohn aus 
diefer Ehe war Parthenopaios (der Jungfräuliche), ein zarter 
Süngling von liebliher Schönheit, aber an Tapferkeit und Muth 
den Beiten gleich. — Die fieben Helden jind alfo: Adraſtos, 
Polyneifes, Tydeus, Amphiaraos, Kapaneus, Hippo: 
medon, Parthenopaios.*) 

Unter Anführung des Adraftos zogen die ftolzen Helden im 
Bertrauen auf ihre Kraft aus gen Theben, troß aller ungünstigen 
Beichen der Götter. Wie konnte ein Heereszug auch glücklich fein, 
an dem ein mit dem Fluche des Baters Belafteter theilnahm? 

*) Einige zählen Polyneifes und Tydeus nicht mit, jondern rechnen 
zu den Sieben noch Eteoklos, Sohn des Sphis, und Mekiſteus, 
Bruder des Adraftos. 
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Seine Gemeinschaft z0g alle Andern ins Verderben. Und dazu 
fam noch ihr eigener Frevelmuth. Zuerſt machten fie Halt in 
Nemea. Als fie dort nah Wafjer juchten, trafen fie in dem Thale 
Hypſiphle (j. Argonauten), die Sklavin des nemeischen Königs 
Lyfurgos, in deren Obhut deſſen Heiner Sohn Opheltes 
(Schlangenfind) gegeben war. Sie jebte den Knaben ind Gras 
nieder und führte die Helden zu einem Duell; al3 fie zurüdfamen, 
Hatte eine Schlange das Kind getödtet. Sie erjchlagen die Schlange 
und beweinen den Knaben mit den herbeigeeilten Eltern Lykurgos 
und Eurydife und feiern ihm Leichenjpiele, welche zu den 
nemeilchen Spielen die Beranlaffung gaben. Amphiaros aber, 
der Seher, erkennt in dem Tode des Knaben ein Vorzeichen ihres 
eigenen Öejchides, und fie nennen ihn Arhemdrog, „Vorgänger 
im Geſchick“. 

Darauf ziehen fie weiter zum Kithäron und ſchicken von da 
aus den Tydeus nach Theben, damit er dem Eteofles zu Gunften 
des Polyneikes einen Vergleich vorjchlage. Er geht allein in die 
feindliche Stadt und findet die vornehmen Thebaner im Haufe des 
Eteofles beim Schmauje. Sie wollen von feinen Borjchlägen 
nichts hören und Laden ihn zum Mahle. Tydeus („der Stürmer” 
Heißt fein Name), im Reden nicht allzugeiwandt, aber deſto tüch- 
tiger im Schwingen der Lanze und des Schwertes, klein zivar, 
aber von gewaltiger Kraft und im bejonderen Schuße der Athena, 
ruft, von Zorn erfaßt, Alle zum Einzelfampfe vor, und er er: 
Ichlägt fie allefammt. Darüber erzürnt, legen ihm die Kadmeer 
(Thebaner), als er zurücfehrt, einen Hinterhalt, 50 junge Männer 
mit zwei Führern. Und auch diefe erichlägt der Starke allefammt 
bi3 auf Einen, den Führer Maion, den Sohn des Haimon, der 
von der Sphing verichlungen worden warz den jchidt er nach Haufe, 
daß er den Kadmeern die Nachricht von ihrer Schmach bringe. 

Nun iſt an eine Ausjöhnung nicht mehr zu denfen, Haß und 
Horn jtehen auf beiden Seiten in hellen Flammen. Die Argiver 
rüden wuthichnaubend vor die Stadt; fie Schlachten dem Ares und 
den übrigen Göttern ein Stieropfer und netzen in dem Blute 
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Jeder die Hand und ſchwören, daß fie entweder die Veſte des 
Kadmos zerftören und alles Volk Hinmorden, oder nie mehr die 
Heimat jehen wollen. Die fieben Helden lagern fi nach dem 
Loofe vor die fieben Thore der Stadt, und nun toben die Wogen 
des Kriegs furchtbar gegen die Mauern. Entſetzen fommt über die 
Einwohner der Stadt bei dem Anblid jo wilder Schaaren; die 
Frauen und Jungfrauen eilen wehflagend zu den Heiligthümern 
der Götter und flehen um Schub und Rettung, aber der junge 
König Eteofles und die wehrhafte Mannfchaft verlieren den Muth 
nicht. Sie rüften fi) zu tapferer Gegenwehr, und der König ftellt 
den fieben argivijchen Führern aus jeinen Tapfern die Beiten mit 
ihren Schaaren entgegen; er jelbjt nimmt feine Stellung an dem 
Thor, wo er den feindlichen Bruder weiß. Diele Labdafiden find 
ein hartes unbeugſames Geſchlecht; Polyneifes Hat geſchworen, er 
will den Bruder im Zweikampf niederichlagen und, wenn's fein 
muß, mit ihm fallen, und Eteoffes, wie jener von der dunfelen 
Gewalt des Baterfluches getrieben, Stellt ſich ihm entfchloffen in 
gleicher Abficht entgegen. Ein furchtbarer Kampf beginnt rings 
um die Mauern an allen Thoren. Die feindlichen Brüder treffen 
jih im Zweikampf. Nachdem fie zuerst ohne befonderen Erfolg mit 
ven Lanzen fich befämpft, jtößt Eteofles feinem Bruder das 
Schwert in den Leib, daß er fterbend zu Boden ſinkt; ohne Furcht 
und Vorficht will er ihm die Rüftung vom Leibe ziehn, da rafft 
der Sterbende noch einmal feine Kräfte zufammen und bohrt ihm 
fein Schwert in die Bruft. Dicht neben einander hauchen fie im 
Staube ihre Seele aus, unverföhnt und ohne Schlihtung ihres 
Streites. Die Flüche des Vaters find erfüllt. 

Der Angriff der Argiver ward durch die Tapferkeit der The: 
baner glücklich zurückgeſchlagen; aber an einen Abzug denken fie 
nicht. Da verkündet Teirefias den Thebanern den Sieg, wenn 
Menvifeus, des Kreon Sohn, der von Vater und Mutter her 
noch rein von dem Blute der alten Sparten ftammte, fich dem 
Ares zum Opfer weihte. Und der hHochherzige Süngling geht gern 
für fein Vaterland in den Tod, er ftürzt fich von der Mauer der 
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Stadt in die Grotte hinab, in der einst der wilde Drache gehauſt 
haben follte. Diejes Opfer hat den alten Groll des Gottes, der 
nicht blos auf dem Königsgejchlechte, jondern auch auf der ganzen 
Stadt lag, vor der Hand beichwichtigt und die Stadt gerettet. 

Die Argiver greifen auf3 Neue an mit doppelter Wuth. 
Schon fteht der wilde Kapaneus, der frevelnd gejagt hatte, ſelbſt 
das Feuer des Zeus jolle ihn nicht von Thebens Mauern zurüd: 
Ihreden, prahlend mit der Brandfadel auf den innen der Mauer; 
da trifft ihn der Blitz des Zeus, daß er zerichmettert rücklings zur 
Erde jtürzt. Die Thebaner, durch das Zeichen des Zeus und das 
Dpfer des Menoikeus ermuthigt, dringen tapfer ein; die Argiver 
wenden fich entjeßt zur Flucht, und das ganze ftolze Heer erliegt. 
Nur zwei von den Helden entgehen dem Tode, Amphiaraos 
und Adraitos. Den Amphiaraos wollte eben der ihn verfolgende 
Periklymenos mit der Lanze durchbohren, da jpaltet Zeus, um 
jeinen frommen Seher zu verherrlichen, mit dem Blibe die Erde; 
mit Roß und Wagen jtürzt er in die Tiefe und wird ein weiljagen: 
der göttlicher Heros, der an jener Stelle, wo er von der Erde 
verichlungen ward, jowie jpäter auch zu Ordpos, an der Grenze 
von Böotien und Attifa, von allen Griechen hHochgehaltene Orakel: 
ftätten hatte. Den Adraftos aber rettete jein ſchwarzes wildes 
Rob Areion („das Roß des Fluches”) aus den Händen jeiner 
Berfolger nach Attifa auf den Kolonos. „Der Unentrinnbare”, 
da3 bedeutet jein Name, ward von dem Geſchicke aufgejpart zu einem 
neuen Rachezug gegen die dem Verhängniß verfallene Stadt.*) 

Die Thebaner, an deren Spitze jetzt Kreon als König fteht, 
find Sieger geblieben. Doch ihr Glück macht fie übermüthig, daß 
fie die heiligen Rechte der Todten nicht achten und die Beftattung 
der gefallenen Argiver verweigern. Darum wenden fich Adraſtos 
und die Mütter der erichlagenen Helden, von deren unmündigen 
Söhnen begleitet, an Thejeus, den König von Athen, und bitten 


*) Der erite thebanische Krieg ift der Inhalt von des Aeſchylos 
„Sieben gegen Theben‘ und des Euripides „Phoeniſſen“. 
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ihn um Hülfe. Die Athener treten auch hier wieder als Vertreter 
der Humanität und der Gottesfurdht auf; fie unternehmen einen 
Kriegszug gegen die Thebaner und zwingen fie durch Gewalt der 
Waffen zur Auslieferung der Gefallenen. Das Heer wird vor 
Theben begraben, die Leichen der Anführer aber werden nach dem 
attiichen Eleufis gebracht, dort verbrannt und ihre Aiche den Ver— 
wandten übergeben, um fie nach Argos zu bringen. Die Leiche 
des Kapaneus ward abgejchieden von denen der übrigen auf einem 
Holzſtoß verbrannt, denn nach dem Glauben der Alten waren die 
Zeichen der vom Blitz Erfchlagenen heilig und mußten abgejondert 
begraben werden. Als der Holzſtoß emporloderte, ftürzte fich die 
von Argos herbeigeeilte Gattin des Kapaneus, Euadne, Die 
Tochter des Iphis, in die Flammen und fand den gewünschten Tod 
mit dem geliebten Gatten. (Inhalt von Euripides’ „Zlehenden“.) 

[Antigone.] Die Leiche des Eteofles, der im Kampfe für 
jein Vaterland gefallen war, jollte ehrenvoll von den Thebanern 
bejtattet werden, den gefallenen Polyneikes jedoch, der feiner 
Heimat Krieg und Verwüſtung gebracht, wollten fie als Vater: 
Yandsverräther den Hunden und den NRaubvögeln zum Fraße 
preisgeben. Nach einer Dichtung des Aeſchylos aber kehrt ſich 
Antigone, die Schweiter, nicht an den Willen des neuen Königs 
Kreon und der Xeltejten des Volkes, jondern fie bejtattet in 
Semeinjchaft mit Ismene und andern thebaniichen Sungfrauen die 
beiden Brüder. Die Liebe der Schweitern vereint die feindlichen 
Brüder wenigstens durch ein Grab. Aber die Feindichaft dauert 
auch noch nach dem Tode fort; denn jowie die Flammen auf dem 
gemeinjchaftlichen Scheiterhaufen feindlich in zwei Spiten aus: 
einander gingen, jo trennten fich auch in der Folge die Flammen 
bei den Todtenopfern, die die Thebaner ihnen brachten. 

Bon Aeſchylos weicht Sophokles in feiner „Antigone” in 
manchen Stüden ab.*) Eteofles iſt von den Thebanern mit allen 





*) Der Mythus von Antigone it nicht alt und erſt von den 
Tragifern erdichtet. Haimon iſt bei den älteren Dichtern jchon vor der 
Herrschaft des Didipus in Theben von der Sphing verjchlungen worden. 
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Ehren beftattet worden, die Leiche des unglüdlichen Polyneikes 
aber liegt auf Befehl des neuen Königs Kreon ſchmachvoll auf 
dem Felde, und ausgeftellte Wächter jorgen, daß ihm Niemand 
die letzte Ehre erweift. Wer ihn beftattet, joll fterben. Gegen 
dieſes herzloſe unfromme Geje erhebt ſich die Schweiter des 
Todten, Antigone; hohen edlen Sinnes, feit und unbeugjam, 
eine ächte Labdakidentochter, tritt fie muthig auf für die ewigen 
ungejchriebenen Sabungen der Götter, welche gebieten, den Todten 
die heilige Pflicht der Beftattung zu Theil werden zu laſſen. Sie, 
die nächte Verwandte des Todten, fennt fein höheres Geſetz, und 
unbefümmert um das willfürliche Geſetz des Königs, der fein 
Necht Hatte, bei jeinen Anordnungen jene ewigen Sabungen über 
die Todten Hintanzufegen, ohne Sucht vor der angedrohten 
Todesftrafe, eilt fie zu dem todten Bruder und bededt feine Leiche 
mit Staub und bejprengt ihn mit den üblichen Weihegüffen; und 
al3 fie ergriffen und vor den König geführt wird, Yeugnet fie 
feinen Augenblid ihre That, fondern erklärt ftolz und kühn, fie 
habe gethan, was fie gemußt. Der erzürnte König, der in lei- 
denschaftlicher Verblendung durch Aufrechterhaltung de3 einmal 
gegebenen Staatsgeſetzes feine fünigliche Autorität glaubt ſchützen 
zu müſſen, verurtheilt fie wegen der Verletzung bürgerlichen 
Gehorſams zum Tode; um jedoch nicht durch ihre unmittelbare 
Tödtung ſich und die ganze Stadt mit einer Sühnſchuld zu befleden, 
bejtimmt er — ein eitles Ausfunftsmittel — daß fie lebendig in 
dem Grabgewölbe der Labdafiden eingemauert werden fol. Ohne 
Rückſicht auf die heiligen Urgefege in Betreff der Todten und 
auf die Nechte der Familie, taub gegen die Bitten und Vorftel- 
lungen ſeines Sohnes Haimon, dejjen Braut Antigone ift, und 
die Wünjche des Volkes, läßt er fein Urtheil vollitreden, und die 
edle Sungfrau wandert unvermählt lebendig zum Hades hinab, 
nachdem fie den Fluch über Kreon gejprochen, die Götter möchten 
ihn eben jo ſchwer büßen laſſen, wie er ihr ſchweres Unrecht an= 
gethan habe. Da tritt Teirefias auf, der Prophet der Götter, und 
al3 auch er vergebens für Antigone und für Polyneikes gejprochen 
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und zur Bejonnenheit gerathen hat, verfündet er ſchweres Unheil 
dem Haufe des Königs und dem ganzen Volfe. 

Als der Seher fich entfernt hat, der bisher ſtets untrüglich 
geweifjagt, ergreift den König plögliches Grauſen, fein bisheriger 
Starrfinn verwandelt fi). in Kleinmuth, und er eilt in verzwei— 
felter Angst, während er feine Diener zur Beitattung des Poly— 
neife3 ausjendet, jelbft zu der Gruft der Antigone, ob vielleicht 
noch gut zu machen ift, was er verbrochen. Als man das Gewölbe 
erbricht, fieht Kreon ein niederichmetterndes Schaufpiel, Antigone 
hat fich erhängt, und ihre ſchwebende Leiche Hält Haimon Flagend 
umfchlungen. In demüthiger Reue fleht er ven Sohn an hervor: 
zufommen;z da ftößt Haimon in plößlicher Anwandlung verzmwei- 
felten Zornes mit dem Schwerte nach dem Vater, der jedoch dem 
Stoße glüdlich entgeht. Den Sohn ergreift augenblidliche Reue 
über jein frevelhaftes Beginnen, und er bohrt fich das Schwert 
in die Bruft. Bald Hört auch die Öemahlin Kreons die jchmerz: 
liche Kunde von dem Sohne und giebt fich jelbit den Tod; mit 
Flüchen über den Gatten, der ihr Haus verödet Hat, geht fie zur 
Schattenwelt. Kreon bringt klagend den Sohn zu feinem Balafte, 
er fieht die Leiche feiner Gattin, die ihm geflucht, und fteht da ein 
vernichteter Mann, der befennt, daß er die Schuld von all’ diejem 
Unglüd trage. Der Chor der Greiſe jpricht, während er ihn ins 
Haus führt, die Worte: „Die Grundlage alles Glücks ift Befonnen- 
heit; Niemand frevle gegen göttliche Dinge; übermüthiges Prahlen 
bringt Schwere Schickſalsſchläge dem Vermeſſenen, daß jpät er die 
Beſonnenheit lernt.“ 

[Epigonenkrieg.] Adraſtos war ohne Heer nach Argos 
zurüdgefehrt, aber er gab feinen Racheplan gegen Theben nicht 
auf. Er wartet die Zeit ab, wo die Söhne der Erichlagenen, die 
Epigonen (d. i. die Nachgebornen), erwachſen find, und zieht 
dann mit diefen „erwachjenen Jungen erjchlagener Löwen” auf’3 
Neue aus (zweiter thebanijcher Krieg oder Epigonenfrieg). Die 
Epigonen find: Alkmaion, Sohn des Amphiaraos, Aigiä— 
leus, Sohn des Adraſtos, Promächos, Sohn des Partheno- 
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paiog, Therfandros, Sohn des Polyneikes, Diomedes, 
Sohn des Tydeus, Sthenelos, Sohn des Kapaneus, Euryä— 
los, Sohn des Mefifteus. Sie unternehmen den Zug unter 
günstigen Zeichen der Götter, ſchlagen die Thebaner in der Nähe 
ihrer Stadt in einer Schlacht, in der der wilde König der Thebaner, 
Laodamas, der Sohn des Eteofles, fällt, und erobern und 
zeritören Theben. Borher war auf Rath des Teirejias ein 
Theil der Einwohner in der Nacht ausgewandert und nach Theſſa— 
Yien oder Syrien gezogen. Einen Theil der Beute, darunter 
Teirefind und feine Tochter, die Weiſſagerin Manto, ſchicken 
die Sieger nach Delphi dem Apollon als Weihgeſchenk; unterwegs 
aber jtirbt der alte Seher an der Duelle Tilphofja, einer alten 
Weiflageftätte, wo man ſpäter fein Grab zeigte. Mit Thebens 
Untergange endet auch er. Als König des thebaniichen Landes 
jeßten die Urgiver den Therſandros, des Polyneifes Sohn, ein, 
der jpäter im trojanischen Kriege fiel. — So hat Theben endlich 
fein Gejchie erreicht, der alte Fluch des Ares Hat fich erfüllt, jein 
Born ſich ausgetobt. Adraſtos aber, der Bollitreder des Geſchicks 
von Theben, ftarb auf der Heimkehr zu Megara aus Trauer über 
feinen Sohn Aigialeus, der vor Theben gefallen war. Auch er 
hat mit Thebens Untergang ſein Geſchick erfüllt. 

[Alfmaion.] Alkmaion, des Amphiaraos Sohn, war als 


Kuabe ſchon von jeinem Vater bei defjen Auszug gegen Theben 


aufgefordert worden, ihn an jeiner Mutter Eriphyle zu rächen, 
die ihn für jchnödes Gold, für: das Halsband der Harmonia, an 
dem das Unglück hing, verrathen, daß er wider feinen Willen aus: 
ziehen mußte in ven Tod. Als nun die Epigonen den Alkmaion 
zur Theilnahme an ihrem Rachezug gegen Theben aufforderten, 
weigerte er fich, weil er erſt die Rache an feiner Mutter vollziehen 
müſſe. Da wird Eriphyle nochmals von Therſandros durch das 
prächtige Öewand der Harmonia beftochen, Daß fie auch ihre Söhne 
Alkmaion und Amphilöochos zur Fahrt beredet. Nach der Rück— 
fehr von Theben erjchlägt nun Alkmaion, getrieben von dem 
delphiſchen Apollon, allein oder mit feinem Bruder Amphilochos 
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die Mutter, um den Vater zu rächen, und wird dann, gleich 
Oreftes, verftörten Geistes von den Erinyen in der Irre umher: 
getrieben. Endlich wird er gefühnt und von der Verfolgung der 
Eringen befreit, aber das Halsband und der Peplos, die er mit 
fich genommen, verurjachen neues Verderben und bringen ihm den 
Tod. Zuletzt werden die verhängnißvollen Kleinodien nach) Delphi 
gebracht und dem Apollon geweiht, dem verjühnenden Gotte.*) 

[3ethos and Amphion.] Die Regierung der Kadmiden in 
Theben ward zur Zeit des Labdakos und des Lalos auf eine Zeit— 
Yang unterbrochen durch die Herrichaft eines anderen Gejchlechtes, 
das die Sage von der böotiſchen Stadt Hyria nach Theben über: 
tragen zu haben jcheint. Nyfteus (der Nächtliche), der Sohn 
de3 Hyrieus, und nach ihm fein Bruder Lykos (der Lichte) ſollten 
während der Minderjährigfeit des Labdafos in Theben die vor: 
mundschaftliche Regierung geführt haben. Die Enfel des Nyfteus 
waren Zethos und Amphion, die Zwillingsſöhne der Antidpe 
und des Zeus, „die weißroffigen Diosfuren Böotiens“, wie fie 
von Euripides genannt werden, beide als Schußgötter von Theben 
. verehrt. Ihre Mutter Antiope hatte fie gleich nach der Geburt 
ausgejebt, und die Hirten Hatten fie im Kithäron aufgezogen. Es 
bildete fih in ihnen ein ganz verjchiedener Charakter aus (tie 
auch in den Namen des Nykteus und Lykos ein Gegenſatz fich zeigt), 
Zethos ward ein ftarfer rauher Hirt und Jäger, der mildgeartete 
Amphion (d. i. „umherziehender” Sänger), welchem Apollon oder 
die Muſen die Lyra geſchenkt, ward ein Freund des Saitenſpiels 
und des Öejanges. Während noch die Sünglinge auf dem Kithäron 
unter der Pflege des Hirten, der fie gefunden, wohnen, fommt 
ihre Mutter Antiope, welche bisher von Lykos in Haft gehalten 
und von deſſen böfer Gemahlin Dirfegraufam mißhandelt worden 


*) Als im Jahre 357 dv. Chr. die Phofier den Tempel zu Delphi 
plünderten, nahmen fie aud) da3 vermeintliche Halsband der Harmonia 
und das Kleid, welches Aphrodite der Helena gefchentt hatte, weg und 
beide Kleinode ſchmückten nun den Leib zweier phofischen Weiber von 
niederer Herkunft. Und auch bei diejen richteten fie neues Unheil an. 

Stoll, Mythologie. IL. 10 
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war, flüchtend zu jenem Öehöfte. Bald fommt auch Dirfe, welche 
die Dionyiozfeier in den Kythäron geführt Hatte, an denjelben 
Drt und beredet die Sünglinge, daß fie die noch unerfannte 
Mutter an einen wilden Stier binden, um fie zu Tode fchleifen 
zu laffen. Da entdedt der alte Hirte, um das Entjeßliche zu ver— 
hüten, fein Geheimniß, und num erleidet Dirfe die Strafe, die 
fie der Antiope zugedacht Hatte. Ihren Leichnam warfen die Jüng— 
(inge in die Quelle bei Theben, welche von ihr den Namen führt.*) 
Darauf ziehen fie nach Theben und reißen die Herrſchaft an 
fich, indem fie den Lalos verjagen, und umgeben die Stadt, d.h. die 
untere Stadt im Öegenfa zu der Burg Kadmea, mit einer Mauer. 
Bei diefer Ummauerung trägt Zethos die gewaltigen Steine mit 
riefiger Kraft herbei und thiirmt mit großer Anstrengung Block auf 
Block; Amphion aber, ein zweiter Orpheus, bewegt an feinem Theil 
mühelos durch den Klang der Saiten die Steine, daß fie fich zu einer 
wohlgefügten Mauer zufammenjchließen.” Amphion vermählte fich 
mit Niöbe, Zethos mit Thebe oder mit Asdon (j. ©. 98 ff.). 


8, Metolifhe Sagen. 


[Oinens.] An den Sidabhängen der ätolilchen Berge, in 
fruchtbarer Niederung zwijchen den Flüffen Acheloos und Evenos, 
lagen die in mythiſcher Zeit berühmten Städte Pleuron und 
Kalydon. In Pleuron wohnten die Rureten, in Kalydon die 
Aetoler, beide Völfer von ihren feiten Städten aus in häufiger 
Fehde um das fruchtbare Land. Mit Bezug auf die verwiüftenden 
Kriege in diefer Landſchaft mag man den Vater deg Dineus, den 
wir in der efchichte des Herakles fennen gelernt, Bortheus oder 
Porthäon, d. i. „Verwüſter“, genannt haben. Dineus jelbft aber 





*) Die Beitrafung der Dirfe, wie fie an den wilden Stier ge 
bunden wird, iſt von den alten Künſtlern Apollonios und Tauriſkos 
dargeſtellt in einer großen Marmorgruppe zu Neapel, die unter a 
Namen des farnejiihen Stiers bekannt ift. 
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gilt al3 ein friedlicher Herricher, als harmloſer Bebauer feiner 
Ihönen Weingärten an den Abhängen der Berge und al3 freund: 
licher Wirth, der gern mit einfehrenden Gäſten die Fülle feines 
Reichthums theilt. Wie die Regierung des „Weinkönigs“ Oineus 
das behagliche Wohlleben jenes gejegneten Landes mythiſch dar: 
jtelft, jo fommt in jeinem Sohne Meleagros, der auch Sohn 
de3 Ares Heißt, das friegeriihe Leben Wetoliens zur vollen 
Ericheinung. 

[Meleagros.] Dineus hatte einjt bei einem fröhlichen Ernte: 
feite, wo er allen Göttern reiche Opfer darbrachte, der Artemis 
zu opfern verjäumt, mochte er fie zufällig vergeſſen oder abfichtlich 
vernachläffigt haben, jedenfalls war jeine Verſchuldung groß. 
Darum zürnte die Göttin, und fie jandte einen großen wilden 
Eber in das Gelände des Dineus, der umherſtürmend viel Unheil 
anrichtete und die Bäume ummwarf jammt Wurzeln und fammt 
Blüthen. Mit wenigem Bolfe war er nicht zu bewältigen; deshalb 
lammelte der junge Held Meleagro3 aus vielen Städten die 
muthigiten Säger mit ihren Hunden, und nachdem mancher Mann 
. gefallen, erlegte er jelbit das Thier. Artemis aber, durch die Er- 
fegung des Ebers noch mehr erzürnt, erregte großen Lärm und 
Streit zwifchen Rureten und Aetolern, wem das Haupt und das 
borſtige Fell des Thieres als Ehrenpreis gebühre. Es entſtand ein 
wilder Krieg, in welchem die Kureten, ſo lange der ſtreitbare 
Meleagros mit den Aetolern in die Feldſchlacht zog, ſtets Unheil 
traf, ſo daß ſie nicht mehr, obgleich zahlreich und ſtark, außer ihren 
Mauern ſich zu halten vermochten. Als aber Meleagros zürnend 
vom Kriege ſich zurückzog, wandte ſich das Glück. Er zürnte ob 
der Flüche ſeiner Mutter Althaia*), deren Bruder, einen Kureten, 
er in Rampfe erichlagen Hatte. Unter vielem Sammer und den 
Bufen mit Thränen negend, hatte fie, in die Knie gejunfen, die 
Erde mit ihren Händen geichlagen und zu Hades und Perjephone 


*) Althaia war die Tochter des Theſtios von Pleuron, ihre 
Schweiter war Leda, die Mutter der Helena und der Dioskuren. 
10* 
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gefleht, daß fie ihrem Sohne den Tod gäben. Und die in Nacht 
wandelnde Erinys mit dem graujen Herzen hörte die Flüche der 
Mutter aus der dunfeln Tiefe. Hart gefränft durch die Ber: 
wünfchungen feiner Mutter, jaß nun Meleagros unthätig daheim 
bei feiner Öattin Kleopätra, der jchönen Tochter des Idas und 
der Marpeſſa, und bald erjcholl der feindliche Kriegslärm um die 
Thore und Thürme von Kalydon. Die Aelteften des Bolfes baten 
und ſchickten heilige Prieſter zu ihm, daß er auszöge in die Schlacht; 
fie veriprachen ihm ein großes Geſchenk, 50 Morgen Landes hießen 
fie ihn fich wählen, wo die fettefte Flur von Kalydon lag, Reben: 
land zur Hälfte und zur Hälfte Fruchtland. Sein Vater, der greije 
Dineus, kam zu der Schwelle jeineg Gemachs, pochte an den 
Pforten und fiel dem Sohne flehend zu Füßen, und es flehten die 
Schweitern, und die ehrwürdige Mutter flehte; aber er weigerte 
fih nur noch) mehr. Es kamen die Freunde, die trautejten, die 
tiebjten Freunde; aber fie vermochten nichts über fein grollendes 
Herz. Da — als ſchon die Geſchoſſe des Feindes an fein Gemad) 
Ichlugen, als ſchon das Volk der Kureten auf die Thürme Flomm 
und Feuerbrände in die Stadt warf — da flehte ihn jammernd 
die Gattin an, fie erinnerte ihn an all’ das Elend, das eine er- 
oberte Stadt trifft, an den Mord der Männer, die verheerende 
Wuth der Flammen, an die Noth fortgejchleppter Kinder und 
Weiber: und der Held Ließ fich erweichen. Er ging und wappnete 
fich mit ftrahlender Rüftung und wandte den Untergang ab von der 
Baterjtadt; aber er fehrte nicht wieder aus der Feldichlacht, die 
Erinys, die den Fluch der Mutter gehört, gab ihm in der Blüthe 
der Sahre den Tod. Apollon ſoll ihn in der Schlacht mit feinem 
Pfeile erlegt haben, der Bruder der Göttin, deren Zorn von 
Anfang an al’ dieſes Unheil gejandt hatte. 

In Homers Ilias wird dem vom Kampfe ſich grollend zurück— 
haltenden Achilleus dieſe großartige Heldengeſchichte von einem 
der an ihn abgeſchickten Geſandten der Griechen erzählt, um ihn 
zu bewegen, daß er ſeinem Zorne nicht weiter nachgebe und nicht 
mit ſeiner Hülfe zögere, bis der Feind die Flammenbrände in ihr 
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Lager werfe. Der Dichter beabfichtigt ohne Zweifel die Aehnlichkeit 
in dem tragiichen Geſchicke der beiden tapfern jugendlichen Helden 
Meleagros und Achilleus feinen Hörern vor die Seele zu 
rufen. Man vergleiche in dem unten folgenden trojaniichen Sagen= 
freije die Geichichte des Achilleug mit der eben erzählten von 
Meleagros, um zu erkennen, wie beide Helden nach tiefer Kränkung 
ihrem unbeugjfamen Borne erjt in der höchſten Noth der Shrigen 
entfagen und wieder in den Kampf gehen mit dem Bewußtfein, 
daß ein früher Tod vom Verhängniß ihnen bejtimmt ift. 

Bei jpäteren Dichtern findet fich noch eine andere Sage von 
dem Tode des Meleagrog, in welcher der Tod des Helden mit der 
kalydoniſchen Jagd und mit feiner Liebe zu der arkadiſchen Jägerin 
Atalante in engere Berbindung gebracht ift. Wir erzählen die 
Sage vorzugsweile nach Dvids Metamorphofen. Zu der von 
Meleagros veranstalteten Jagd jtellte fich in Kalydon eine große 
Menge der beiten damals lebenden Helden ein; es werden unter 
vielen andern genannt die Dioskuren Kaſtor und Polydeukes, die 
Upharetiden Idas und Lynkeus, Thejeus und Peirithoos, Peleus 
‚und Telamon, zwei Söhne des Theftios (Thejtiaden, Brüder der 
Althaia) aus Pleuron, Jaſon und Admetos aus Thefjalien, 
Sphifles und Solaos von Theben, die Aktoriden Eurytos und 
Kteatos aus Elis, die Blüthe der griechiichen Heldenjugend. Dazu 
fam die arfadiihe Jägerin Atalante, ſchön und jchnell mie 
Artemis (ſ. S. 137). Sobald Meleagros die ſchöne Jungfrau jah, 
entbrannte fein Herz von heimlicher Liebe. Dineus, der Alte, be: 
wirthete die Helden neun Tage lang, am zehnten zogen fie aus ing 
Gebirge einem Thale zu, wo der Eber an einem Bache in Schilf 
und Geſtrüpp zu lagern pflegte. Umftellt und aufgeiheucht, brad) 
da3 borftige Thier aus jeinem Dickicht hervor, wie ein Blitz aus 
den Wolfen, groß wie ein Stier mit feuerfprühendem Auge und 
mit gewaltigen Hauern. Bon allen Seiten ftürmten die Säger, 
die Hunde voran, auf die Beitie ein, aber die Hunde wirft das 
Thier rechts und links auseinander, und die Speere der Jäger 
prallen ab von den rauhen Borſten oder verfehlen bei der eriten 
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Hitze der Jagd ihr Ziel. Dadurch wird der Zorn des Thieres nur 
noch mehr gereizt, umd mancher fühne Jäger ſinkt mit ſchwerer 
Wunde zu Boden. Da bringt ihm Atalante zuerft vor Allen mit 
dem Pfeil eine Leichte Wunde in den Naden bei. Meleagros fieht 
das ftrömende Blut und ruft der Jägerin freudig zu: „Div, der 
Sungfrau, gebühret der Sieg, der Lohn deiner tapferen That joll 
dir nicht fehlen!” Die Männer erröthen, und fich gegenfeitig an— 
feuernd, dringen fie auf’3 Neue mit zornigem Muthe ein. Der 
Arkader Ankaios, eiferfüchtig auf den Ruhm feiner Landesgenoffin, 
tritt mit geſchwungener Art dem wüthenden Thiere entgegen, doch 
ehe der wuchtige Schlag fällt, hat es den Zahn ihm in die Seite 
gebohrt, daß er verblutend niederfinft. Da wagt Keiner mehr dem 
Thiere in die Nähe zu fommen, aus der Ferne fchleudert noch 
Mancher vergeblich jeine Lanze, bis endlich Meleagros ihm den 
Speer mitten in den Nüden bohrt und, während e3 fich wüthend 
im Kreiſe dreht, Heranjpringt und ihm den Todesitoß in die Seite 
giebt. Mit lautem Jubel eilen die Jäger herzu und begrüßen den 
glüdlichen Sieger. Der weidet den Eher aus und giebt das Fell 
der Atalante al3 Siegespreis, weil fie zuerft da3 Thier mit einer 
wirkſamen Wunde getroffen habe. Da geht ein Murren des Miß— 
vergnügeng und des Neides durch den ganzen Sagdzug, und als 
die beiden Theftiaden, ergrimmt, daß einem Weibe unter Männern 
der Ehrenpreis gegeben werde, ihr das Fell entreigen wollen, er— 
ſchlägt Meleagros im Horne feine beiden Bettern. 

Eben ging Althaia zu den Tempeln der Götter, um ihnen 
für den ruhmvollen Sieg ihres Sohnes Danfopfer darzubringen, 
da jah fie die Leichen ihrer Brüder daherbringen; und als fie hörte, 
daß ihr eigener Sohn fie erichlagen, wandelte jich ihre Trauer in 
Horn, und fie dachte an Rache und Strafe. Einft, ala eben 
Meleagros das Licht der Welt erblickt, waren die drei Schickſals— 
göttinnen, die Moiren, in das Gemach der Althaia getreten und 
hatten, indem jie ein Holzicheit in die Flamme legten, die Worte 
geiprochen: „Gleiche Dauer wird dir, o Kind, und diefem Holze 
verliehen fein.“ Als fie wieder das Gemach verlaſſen, riß Die Mutter 
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008 Scheit aus den Flammen und verichloß e3 forgjam, damit fie 
ihrem Sohne ein langdauerndes Leben fichere. Sebt aber, wo 
Rachedurſt ihr Herz erfüllt, Holt fie das verhängnißvolle Holz 
hervor, entjchlofjen, es in die Flamme zu werfen, damit ihr Sohn 
jterbe. Doch die Mutterliebe erhebt ſich und vingt mit der rache: 
fordernden Liebe zu den Brüdern. Dreimal fchon hat fie die Hand 
nach dem Feuer ausgeftredt und dreimal fie zurückgezogen, da fiegt 
die zürnende Bruderliebe, und mit abgefehrtem Geficht wirft fie 
das Scheit in die Flammen. Und um ihren Sohn it es gefchehen. 
Ohne etwas von der That feiner Mutter zu ahnen, wird Meleagros, 
ſowie das Scheit, an dem fein Leben hängt, in dem Feuer vergeht, 
von innerem Schmerzen3brande verzehrt, bis er endlich, al3 das 
Holz eben ganz in Aſche zerfällt, feinen allmählich erntattenden 
Geift verhaucht. Das ftolze Kalydon Flagt, in Schmerz verfunfen, 
um feinen großen Helden; am meijten aber trauert jein greijer 
Bater und jeine Öattin und feine Schweitern; Die Mutter Hat ſich 
im Bewußtjein tiefer Schuld den Tod gegeben. 


9. Argonauten. 


Die Sage von den Argonauten und dem goldenen 
Vließ iſt bei dem reihen, Schifffahrt und Handel treibenden 
Stamme der Minyer, der bejonders in der thejlalifchen Stadt 
Jolkos und der in Nordböotien gelegenen Stadt Orchomenos feinen 
Sitz Hatte, entjtanden, wurde aber fpäter Eigenthum des ganzen 
griechiichen Volfes. In dem reichen Orchomenos wohnte der 
mächtige König Athämas, Sohn des Aiolos, der zuerft- mit der 
göttlichen Nephele (Wolfengöttin) vermählt war und von dieſer 
zwei Kinder hatte, Phrixos und Helle. Neben der göttlichen 
Gemahlin aber verband er fich noch mit einer menschlichen, Ino, 
der Tochter des Kadmos; deshalb verſchwand Nephele, und der 
Fluch Fam über das Haus des Athamas. Ino, die böſe Stief- 
mutter, haßte die Kinder der Nephele und fuchte fie zu verderben; 
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ihre Ränfe brachten e3 dahin, daß Athamas feinen Sohn Phriros 
dem Zeus Laphyſtios zu opfern beichloß. Aber Nephele jendet 
ihren Kindern, um fie zu retten, einen Widder mit goldenem Vließ, 
der fie auf feinem Rüden hoch durch die Lüfte über Berge und 
Meer trägt. Helle fällt unterwegs ind Meer, das von ihr den 
Namen Hellespontos, „Meer der Helle“, empfängt, Phriros aber 
gelangt nach langer Fahrt in das ferne Land Aia, wo der Zauber: 
fünig Aietes wohnte, der Sohn des Helios. Diefer nahm den 
Phrixos freundlich aufund gab ihm ſpäter feine Tochter Chalkibpe 
zur Ehe; den Widder opferte Phriros dem Zeus Phyrios, „dem 
Netter auf der Flucht“, und hängte das goldene Vließ in einem 
Haine des Ares an einer Eiche auf, wo e3 von einem nie 
ihlummernden Drachen bewacht wurde. — Aia bedeutet nichts als 
„Ternes Land“ und ift aljo eine ganz unbejtimmte Bezeichnung 
der Ferne; da man aber die Richtung, wohin Phrixos entflohen 
und nachher die Argonauten gejchifft, ſich nach Nordoften in die 
Gegend des ſchwarzen Meeres dachte und ſpäter al3 das äußerte 
Land in diefer Richtung Kolchis erfand, fo erflärte man Kolchis 
für ia. j 

« Die meilten Sagen haben fich, jo wie fie und vorliegen, erft 
allmählich entwidelt und zufammengejegt, und zu verjchiedenen 
Beiten haben ihnen oder einzelnen Theilen derjelben verjchiedene 
Ideen untergelegen. Je nachdem man nun bei der Erklärung 
einen Standpunkt einnimmt oder einen einzelnen Theil auffaßt, 
fünnen verjchiedene Deutungen einer Sage vorgenommen werden. 
Wenn man z. B. einmal die Namen Nephele (Wolfe), Phrixos 
(Schauer, Regenſchauer) und Helle (ſchimmerndes Licht) ins Auge 
faßt, jo fommt man auf den Gedanken, daß wohl urfprünglich eine 
uralte märchenhafte Naturbetradhtung zu runde Yiegen möge 
von einer fruchtbaren Segenswolfe, die befruchtenden Frühlings— 
regen und mildes Licht zur Erde jendetz diejelbe ſchimmernde 
Segenswolfe wäre dann nochmals unter dem Bilde eines gold 
vließigen Widders gedacht, der, von der Wolfengöttin gejendet, 
hoc) durch die Lüfte die Wolfenfinder dahin trägt weit über die 
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Erde Hin in ferne Lande. Der goldene Widder ift auch in anderen 
Sagen ein Symbol reichen Segens. Aber dabei darf man bei der 
Deutung nicht jtehen bleiben. Dieſes einmal vorliegende Natur: 
märchen ift mit dem Cultus des bei den Minyern verehrten Zeus 
in Verbindung gebracht und zur Daritellung religiöjer Ideen 
verwendet worden. Zeus wurde bei den Minyern bald als zürnen- 
der Gott unter dem Namen Zeus Laphyſtios gedacht, bald als 
verföhnter, gnädiger Gott unter dem Namen Zeus Phyrios, und 
Athamas galt als Priefterfünig des Zeus Laphyftios, der zugleich 
durch das fortdauernde Opfer feines Gefchlechtes den Zorn feiner 
Gottheit zum Heile des Landes verjühnen mußte. Diejer graus 
jame Gebrauch der Opferung des Geichlechtes des Athamas be- 
ſtand in Thefjalien noch zur Zeit der Perjerfriege. Jedesmal der 
Aelteſte aus dem Gejchlechte mußte fi) von dem Gemeindehaufe 
fern halten, d. h. er war aus der Volksgemeinſchaft ausgeichloffen 
und befand fich gleihlam wie ein dem Tode Verfallener im Zus 
itande der Flucht; wurde er dennoch im emeindehanfe betroffen, 
jo ward er dem Zeus Laphyſtios geopfert. Man erklärte diejen 
Gebrauch dadurd, daß Athamas jelbit einjt zur Sühne des Landes 
habe geopfert werden follen, daß er aber durch Kytiſſoros, den 
Sohn des durch die Flucht dem Opfertode entzogenen Phrixos, alg 
er eben in die Heimat feines Vaters zurückkehrte, befreit worden 
jei. Wenn ſich nun einer der zum Opfertode bejtimmten Atha— 
mantiden durch die Flucht rettete, was häufig gejchah, jo brachte 
man statt feiner und auch in der Folge an den Feſten des Zeus 
Laphyſtios fo Lange einen Widder als jühnendes Opfer, bis wieder 
ein Athamantide geopfert werden konnte. Auch Phrixos, der zum 
Sohne des Athamas gemacht iſt, entzog fich durch die Flucht der 
DOpferung, und der Widder trat alfo ftatt feiner als Sühnopfer 
ein. Der durch die Lüfte in ferne Lande getragene Phriros ift alſo 
jet ein vom Opfertode geretteter Flüchtling; er iſt gerettet durch 
Vermittelung eines Widders. Anftatt daß in der Wirklichkeit der 
Widder, der ihn rettet, in der Heimat des Phriros für ihn ge: 
ichlachtet werden mußte, nimmt die Sage an, daß er nad) jeiner 
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Rettung durch die Flucht auf dem Widder diejen im fremden Lande 
geopfert Habe, dem verjühnten fluchtichirmenden Zeus Phyxios 
zum Danfe. Das Fell eines zur Sühne geichlachteten Widders 
wurde als Mittel des Schubes und des Heils aufbewahrt, und jo 
war denn auch das Goldvließ des Phrirosmwidders, das im fernen 
- Rande Aia aufbewahrt wurde, ein Hort, der, wenn er zurück— 
gebracht ward in die Heimat, dieſer zum Segen gereichte. Aber 
ein Segenshort kann nur mit großer Gefahr und Mühe erlangt, 
er muß feindlichen Mächten abgerungen werden. Sp galt es dent 
für ein Werf der höchſten Gefahr, das goldene Vließ im fernen 
Aia zu holen. Aber der Held Jaſon, d. h. der Heil und Ber: 
ſöhnung Bringende, holte das Vließ. Dieſe Heldenfahrt des Jaſon 
nah Aia auf dem fchnellen Schiffe Argo, die Argonauten: 
fahrt, wurde denn von der Sage auf's Mannigfaltigite aus: 
geſchmückt und zu einer Unternehmung gemacht, an der fich eine 
große Zahl der berühmteſten Helden betheiligte; doch ijt das Unter: 
nehmen der Urt, daß die Hauptarbeit dem einen Sajon verbleibt 
und die übrigen Helden nur zum Theil bei einzelnen Abenteuern, 
die in die weite Fahrt eingejchoben werden konnten, ſich auszu— 
zeichnen Gelegenheit fanden. 

[Safon.] Die Sage von Sajon und den Argonauten knüpft 
an die Stadt Jolkos an. Hier herrichte der reiche und mächtige 
Pelias, der Sohn des Kretheus (oder des Poſeidon), Enfel des 
Aiolos, ein ungerechter, übermüthiger Mann. Er hatte feinem 
Halbbruder Aiſon die Herrichaft von Jolkos entrifjen, und nur 
durch eine Lift war der Sohn des Aifon, Jaſon, feinen Nach— 
jtellungen entzogen worden. Sobald diejer geboren war, ſchickten 
ihn jeine Eltern heimlich in das nahe Gebirge Pelion zu dem 
weijen Kentauren Cheiron und veranstalteten ihm in dem Haufe, 
al3 wäre er gejtorben, eine Leichenfeier. Cheiron erzog den ihm 
anvertrauten Knaben in feiner Höhle bei jeinem Weibe Chariklo 
und feiner Mutter Phil yra und feinen tugendhaften Töchtern und 
unterwieg ihn in allen Heldentugenden. Nachdem er das 20. Jahr 
erreicht, Fam er nach Jolkos zuriick in herrlicher Schönheit und 
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Kraft, um die Herrichaft feines Vaters für fich zu fordert. In der 
üblichen Landestracht, ein Bardelfell über die Schultern geworfen, 
trat er, zwei Lanzen in der Hand, auf den Markt zu Jolkos unter 
das verjammelte Volk, ein ftattliher Süngling mit wallendem 
Lockenhaar. Das Volk ftaunte ihn an, ungewiß, ob Apollon in 
ihre Mitte getreten oder der ftarfe Ares. Da kommt Pelias daher, 
der König, auf ftolzem Wagen, und da er den Süngling nur mit 
einem Schuh befleidet jah, erjchraf er; denn er gedachte eines 
Orakels, daß er fich vor dem Manne mit einem Schuh hüten folle, 
der werde ihn tödten durch Lift oder Gewalt. Doch verbarg er die 
Furcht in jeinem Herzen und fragte mit höhnendem Wort den 
Fremden nach Gejchlecht und Vaterland. Der antwortete offen: 
„Ich bin ein Kind dieſes Landes, Aiſons Sohn; Jaſon nannte 
mich der göttliche Eheiron, der mich erzog. Sch fomme, die Herr: 
Ihaft meines Vaters zu fordern, die der ungerechte Pelias ge: 
waltjam geraubt hat. Aber, werthe Bürger, zeigt mir das Haus 
meiner edlen Eltern.“ Als er in das Haus eintrat, erfannte ihn 
das Auge de3 Vaters, und feinen grauen Wimpern entquollen 
Thränen der Freude, da er jein Kind jo als ſchönſten Mann vor 
fih jah. Und es famen Aiſons Brüder, als fie die Nachricht von 
Salon Hörten, Pheres aus der Nähe und fern aus Mefjenien 
Amythäon, beide mit ihren Söhnen Admetos und Melampuz; 
und nachdem ſie fünf Tage und fünf Nächte an dem gaftlichen 
Tiſche des Aiſon fich ergößt, gingen fie am jechsten Tage mit Jaſon 
in das Haus des Pelias. Der hörte fie eintreten und Fam ihnen 
entgegen, und Jaſon ſprach mit milden Worten zu ihm: „Sohn 
des Bojeidon, der Menjchen Herz ift zwar geneigt, den Gewinn des 
Unrecht höher zu achten al3 das Recht; allein unvermuthet ge: 
rathen jie ins Unglück. Wir Hingegen, du und ich, wollen zähmen 
alle Heftige Begier. Einem Öejchlechte gehören wir an, und als 
Blutzfreunde dürfen wir mit Speer und Schwert nicht entjcheiden, 
wem die Würde unferer Ahnen gebührt. Drum will ich dir Lafjen 
alle Heerden und alles Feld, das du meinen Eltern genommen, 
aber Scepter und Thron, auf dem mein Vater ſaß, — denn mır 
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darnach verlangt mich — gieb mir willig zurüd, damit nicht neues 
Unheil entftehe.” „Das will ich,“ ſprach Pelias gelaffen, aber 
argen Trug im Herzen, „jedoch Schon umſchwebt das Alter mich, 
aber dir knospt noch die Blume der Jugend. Du vermagit es zu 
tilgen der Unterirdiichen Zorn; denn Phrixos gebeut, feine Seele 
zu fühnen und, hinreifend zu des Aietes Palaſte, das zottige Widder: 
vließ zu holen, auf dem er dem Meere einft entging und feiner 
Stiefmutter Bosheitsgeihoffen. Ein wunderbar Traumgeficht jtieg 
hernieder und verkündete mir's. Da forſcht' ich, ob's Wahrheit fei, 
bei Raftalia’3 Duell: und ſchnell befahl mir der Gott eine See: 
fahrt augzurüften. Willig wage denn du diefen Kampf, und ich 
ſchwöre dir's, Herrichaft und Reich werf’ ich dir Hin.“ Jaſon ging 
den Bund ein und jammelte fih Genofjen zur Fahrt in ganz 
Griechenland. 

So erzählt Pindar. Nach anderer Sage lebte Jaſon, nach— 
dem er die Erziehung des Cheiron genoſſen, auf dem Lande in der 
Nähe von Jolkos, mit Landbau beſchäftigt. Als einſt Pelias am 
Ufer des Meeres dem Poſeidon ein Opfer brachte und dazu alle 
ſeine Verwandten geladen hatte, erſchien auch der junge Jaſon, 
aber nur mit einem Schuh angethan; den andern hatte er beim 
Durchwaten des Fluſſes Anauros verloren. Da ihn ſo Pelias ſah, 
rief er ihn, ſeines Orakels eingedenk, zu ſich und fragte ihn, was 
er wohl dem thun würde, von dem ihm geweiſſagt ſei, daß er ihn 
tödten werde. Jaſon antwortete wie im Scherz: „Nun, ich würde 
ihn heißen das goldene Vließ zu holen,“ um ein Unternehmen zu 
bezeichnen, von dem Jemand ſchwerlich zurückkehren würde. Darauf 
trug Pelias dem Jaſon ſelbſt auf, das Vließ zu holen, und dieſer, 
ſich dem Auftrag unterziehend, ſchickte Herolde aus durch ganz 
Griechenland und lud die beſten Helden ein ihn auf ſeiner Fahrt 
zu begleiten. | 

So lange die Argonautenfage noch allein den Minyern an— 
gehörte, waren die Begleiter des Jaſon ausſchließlich Minyer, wie 
Akaſtos, der Sohn des Pelias und treuer Freund des Jaſon, 
Admetos von Pherä, Asklepios, Peirithoos, Euphemos, 
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ein Sohn des Pojeidon, von jolher Schnelligkeit, daß er über die 
Wogen des Meeres hinlief, ohne den Fuß zu neben. Später aber, 
al3 die Sage Eigenthum des ganzen hellenischen Volkes geworden, 
durfte Keiner der großen Helden fehlen, die zu jener Zeit (unge: 
fähr ein Menjchenalter vor dem trojanischen Kriege) gelebt haben 
fonnten. Es find jo ziemlich diefelben, die ſich auch an der kaly— 
donischen Jagd betheiligten, 3.B. Telämonund Peleus, Kaftor 
und Polydeukes, Meleagros, Amphiaraos u. A. Bejonders 
werden noch genannt der berühmte Sänger Orpheus und die 
beiden Söhne des Boreas, die geflügelten Boreaden Zetes und 
KRalais. Auch Herafles foll unter der Zahl geweſen jein, doch 
zog er nicht mit bis nach Kolchis; da Safon der Hauptheld der 
Unternehmung bleiben mußte, jo war Herafles neben ihm nicht 
recht an jeiner Stelle. Die ganze Heldenichaar, deren Anführer 
Salon ist, nannte man Argonauten, d. h. die Argojchiffer, nach 
dem eigens zu der Expedition gebauten Schiffe Argo. Dieſer Name 
bedeutet eigentlich das „ſchnelle“ Schiff; man wollte ihn aber daraus 
erflären, daß Argos, ein aus Kolchis zurüdgefehrter Sohn des 
Phrixos, das Fahrzeug gebaut habe. Die Fahrt ging vor unter dem 
bejonderen Schube der Hera und der Athena, welche leßtere auch bei 
Erbauung des Schiffes geholfen Haben ſollte; Hera aber war eine be: 
ſondere Gönnerin des Jaſon, feit dieſer einst auf der Jagd im Ge— 
birge bei winterlihem Wetter die Göttin, welche in Geftalt eines 
alten Weibes ihn verfuchen wollte, auf ihre Bitten über einen rei- 
Benden Gießbach getragen Hatte. Dem Pelias aber zürnte fie, weil 
er ihr Verehrung und Opfer verjagte; fie wollte, daß Jaſon die 
Medeia nach) Jolkos bringe dem verhaßten König zum Berderben. 

[Sypfippfe. ] Bon dem Hafen von Jolkos aus fommen die 
Argonauten zuerit zu der Inſel Lemnos, wo furz vorher die 
Frauen aus Eiferfucht ihre Männer gemordet hatten. Nur die 
Königstochter Hypſiphle Hatte ihren Vater Thoas gerettet, in— 
dem fie ihn heimlich außer Landes ſchickte, weshalb fie ſpäter von 
den übrigen Lemnierinnen in die Sclaverei verfauft wurde an den 
König Lyfurgos in Nemea, wo die gegen Theben ausziehenden 
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fieben argiviichen Helden fie ala Wärterin des Knaben Opheltes 
trafen (ſ. ©. 138). Die Lemnierinnen, feit Ermordung ihrer 
Männer in fteter Furcht, die benachbarten Thrafer möchten vom 
Feſtlande aus ihre Inſel überfallen, führten, den Amazonen gleich, 
jelbit die Waffen und baten die landenden Argonauten, auf der 
Inſel zu bleiben und die Herrichaft zu übernehmen. Dieje ver: 
weilten zwar einige Tage und ergüßten fich an den Waffenjpielen, 
welche die Königin Hypſipyle ihnen zu Ehren veranftaltete, doch 
erlaubte ihnen der Zweck ihrer Reife nicht das Anerbieten an: 
zunehmen. 
[Syzikos.] Von Lemmnos gelangten die Argonauten durch 
den Hellespont nach der Inſel Kyzikos, wo der über die Dolio- 
nen herrichende junge König Kyz1fos fie freundlich aufnahm und 
bewirthete. Als fie darauf weiter fuhren, wurden fie in der fol: 
genden Nacht von widrigen Winden nad Kyzikos zurücgeworfen 
und gingen ohne zu willen, wo fie waren, ans Land. Die 
Dolionen, in der Meinung, Seeräuber feien gelandet, eilten mit 
ihrem Könige bewaffnet herbei, und da fie in der Dunkelheit ihre 
Freunde nicht erkannten, entipann fich ein Kampf, in welchem 
Kyzikos von Jaſon erlegt ward. Erſt am Morgen erkannten fie 
den unjeligen Irrthum. Drei Tage Yang betrauerte man den 
einem frühen Tode verfallenen König, dann errichtete man ihm 
ein hohes Grabmal und feierte ihm Leichenspiele. Seine junge 
Gattin Kleite, erſt jüngft ihm vermählt, wollte den Tod des Ge— 
liebten nicht überleben; fie erhängte fich und ward von den Nymphen 
der benachbarten Wälder beweint. Die Thränen der Nymphen floj- 
len zu einer Haren Duelle zufammen, die den Namen Kleite erhielt. 
[Hyſas.] Als die Helden an der Küfte von Myſien fans 
deten, ging Herafles in den nahen Wald, um ein Ruder zu ſchnei— 
den; denn er hatte Fürzlich, als er mit gewaltigem Arm den ſtür— 
menden Winden entgegenvang, jein Ruder zerbrochen. Währenddent 
ſuchte Hylas, der jchöne Knabe, welchen Herafles nach Erle: 
gung feines Vaters, des Dryoperkönigs, zu fich genommen Hatte 
und mit ſolcher Zärtlichkeit Liebte, daß er ihn faft nie von feiner 
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Ceite ließ, in der Gegend nad) Wafjer umher zum Abendmahl für 
fich und Herakles. In waldiger Niederung fand er eine Duelle, und 
da er fich eben bücdte, um mit dem ehernen Kruge zu jchöpfen, um: 
Ichlangen die Nymphen des Duell, von Liebe erfaßt, den ſchönen 
Knaben und zogen ihn zu fich Hinab in die Fluth. Wie ein Stern 
in der Nacht leuchtend von Himmel fallt und im Dunkel erliicht, 
jo verjchwand in dem Duell der ſchöne Hylas. Der Argonaut 
Bolyphemos, ein Freund des Herafles, hörte den Schrei des 
verjinfenden Knaben und ftürmte juchend umher mit dem Schwert 
in der Hand; denn er wähnte, ein wildes Thier Habe den Knaben 
erfaßt oder Räuber jchleppten ihn ind Gebirge. Er stieß auf den 
aus dem Walde zurüdfehrenden Herafles und theilte ihm mit, was 
geichehen. Der warf in jeinem Schred und Schmerz das Ruder, 
das er eben gejchnitten, zur Erde und eilte mit dem Freunde fort, 
den Geliebten zu juchen. Ohne Rast und Ruh zogen fie durch Wald 
und Gebirge und riefen den Namen des Hylas. Wohl hörte der 
Knabe, deſſen Angſt und Trauer die jchönen Nymphen auf ihren 
Knien liebfojend zu beſchwichtigen fuchten, den Ruf feiner Freunde, 
und er antwortete mehrmals mit lauter Stimme; allein wenn auch 
nahe, schien doch der Ruf aus weiteiter Ferne zu fommen. Während 
jo die beiden Freunde in der Gegend umherſchweiften, ohne Ruh 
und ohne Erfolg, fuhren die Argonauten weiter; denn fie glaubten, 
jene hätten ſie verlafien und ihren Weg anderswohin genommen. 
Polyphemos blieb in Myſien und baute die Stadt Kios, die nach- 
mals Pruſias Hieß, Heute Burſa; Herafles aber zog nach neuen 
Abenteuern aus, nachdem er die Einwohner von Myſien fich hatte 
ſchwören laſſen, daß fie ven Hylas fuchen wollten, bis fie ihn ge- 
funden. Darum juchten die Myfier in der Folge noch ftetS nad) 
dem Knaben Hylas in dem Gebirge. Noch in ſpäten Zeiten feier: 
ten die Einwohner von Brufias ein jährliches Feſt, wobei fie an 
der Quelle, in welcher der Knabe verſchwunden fein follte, ein 
Dpfer brachten und in den Bergen und Wäldern umherſchweifend 
voll Trauer den Namen des Hylas riefen. Und aus dieſem Feſt— 
gebrauche ift die ganze ſchöne Sage entjtanden. Hylas, d. h. das 
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Waldkind, ift, wie auch wohl Kyzifos, wie Adonis u. A. eine an 
vielen Orten unter verichiedenen Namen aufftoßende Geftalt, welche 
das friiche jugendlich aufſproſſende, aber nur zu bald wieder ver: 
blühende Leben der Natur repräfentirt. Der Schmerz über diejes 
Erjterben der jchönen Natur jprach fich bei bejonderen Zeiten aus, 
two man dann die Natur unter der Form eines gejtorbenen oder 
verſchwundenen ſchönen Knaben betrauerte. Der Name des Poly: 
phemo3, des Gründers jener Stadt, deren Einwohner den Hylas 
in den Bergen rufend juchten, bedeutet „den viel Rufenden“. 

[Ampykos.] AS die Argonauten in der Gegend von Chal: 
fedon (jebt Sfutari) ans Land gingen und Kaſtor und Poly: 
deufes einen Gang durch den nahen Wald machten, famen fie an 
eine jchöne Quelle, die unter einem hohen Felſen hervorjprudelte, 
umgeben von jchattigen Bäumen und ſüß duftenden Blumen. 
Daran aber jaß ein ungeichlachter riefiger Mann mit breiter Bruft 
und starken Gliedern, anzujehen wie ein gehämmerter eijerner 
Koloß; um die Schultern trug er ein großes Löwenfell. Das 
war AmdHfos, der König der Bebryfer, bei jeiner riefigen Kraft 
ein gewaltiger Fauftfämpfer. Der wehrte Jedem den Zugang zu 
dem Duell, wenn er nicht erjt einen Fauſtkampf mit ihm wagte. 
Polydeukes, jelbjt ein geſchickter Fauſtkämpfer, erhielt auf feine 
freundliche Anrede nur groben Bejcheid und die Aufforderung zum 
Kampfe, die bereitwillig angenommen ward. Nachdem darauf von 
Polydeukes die Argonauten, von Amykos die Bebryfer herbeige- 
rufen waren, begannen die beiden einen furchtbaren Kampf, in 
welchem der gewandte Fräftige Bolydeufes endlich den Sieg über 
die riejige Kraft des ungeſchlachten Bebryferfünigs davontrug.- 
Doch tödtete der edle Polydeukes den überwundenen Feind nicht, 
fondern er ließ ihn nur ſchwören, daß er in Zukunft den Fremden 
den Zutritt zu der Duelle nicht mehr wehren wolle. Die Bebrüfer, 
erbittert über die Befiegung ihres Königs, begannen einen Kampf 
mit den Argonauten, wurden aber völlig bejiegt. 

[hinens. Symplegaden.] Zu Salmydeſſos in Thrafien 
famen die Argonauten zu dem König Phineus, einem blinden 
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Weiſſager, den die Götter deswegen mit Blindheit geftraft hatten, 
weil er ihre Rathichläge den Menſchen ohne Rückhalt offenbart 
oder weil er jeine erjte Gemahlin Kleopatra verjtoßen und ihre 
Kinder geblendet hatte (ſ. ©. 84). Dazu hatten die Götter noch 
eine zweite Strafe über ihn verhängt; fie ſchickten ihm die Har- 
phien,*) welche ihm, jobald er fich zum Mahle ſetzte, die Speiſen 
wegrafften und, was jte übrig ließen, mit Schmutz bejudelten, 
jo daß er von bejtändigem Hunger gequält ward. Die Argonauten 
baten ihn um Auskunft über den Weg durch den gefährlichen 
Pontus, der bisher der „unwirthliche”, Arinos, hieß, aber, jeit 
er von den Argonauten durchſchifft war, „der wirthliche”, Pontus 
Euxinos genannt ward. Phineus gewährte ihre Bitte unter der 
Bedingung, daß fie ihn von den Harpyien befreiten. Das geichah. 
Man bejegte dem König den Tiſch mit Speifen, und jobald die 
Harpyien Herzuflogen, um ihm das Mahl zu rauben, griffen die 
beiden Boreaden Zetes und Kalais, die geflügelten Brüder der 
Kleopatra, fie an und verfolgten fie durch die Lüfte bis zu den 
ſtrophadiſchen Inſeln. Dort holten fie diejelben ein und ließen fie 
Ihwören, daß fie in Zukunft den Phineus nicht mehr quälen 
wollten. Sp von den Harpyien befreit, unterwies Phineus die 
Argonauten über ihre weitere Fahrt und hieß fie namentlich, wenn 


*) Die Harpyien, „die Wegraffenden‘‘, waren urjprünglich Ber: 
fonificationen des wegraffenden Sturmes. Bei Homer, der ihre Zahl 
und Namen nicht vollftändig angiebt, — er nennt nur die Bodarge, 
„die Schnelffühige”, mit Namen — Heißt es von Menjchen, die jpurlos 
verſchwunden find, die Harpyien Hätten fie entführt. Heſiod nennt zwei 
Harpyien, Dfypete, „die Schnellfliegende”, und Aëllo, „die Winds— 
braut‘, Töchter des Thaumas und der Dfeanine Eleftra, Schwejtern der 
Iris, jchöngelocdte Göttinnen, „welche den Windanhauch und himmliſche 
Vögel erreichen, raſch mit der Fittige Schwung, denn ſie Heben ich 
über die Luft Hin“. In der Argonautenjage erjcheinen fie nicht mehr 
als mwegraffende Sturmesgöttinnen, jondern als Perjonificationen des 
Alles wegraffenden ſchmutzigen Hungers, und darum jind fie zu Häßlichen 
icheufeligen Unholdinnen geworden, zujammengejeßt aus der Gejtalt von 
Sungfrauen und von Vögeln, blaſſen Gejichts, ſchmutzig und Alles be= 
judelnd, mit furchtbaren Krallen. 
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fie zu den Symplegaden am Eingange in den Pontus Eurinus 
gelangten, beweglichen Feljen, die ftetS zuſammenſchlugen und 
durch die bis jebt noch nie ein Schiff gefteuert war, eine Taube 
hindurch fliegen zu Laffen, und wenn dieje glücklich hindurch fliege, 
jelpft die Durchfahrt zu wagen; würde fie Dagegen von den zus 
fammenjchlagenden Felſen getödtet, jo jollten fie von der weiteren 
Fahrt abftehen. Die Taube kam glücklich hindurch, nur ein Stück— 
chen des Schwanzes ward ihr abgejchlagen; und jo wagten denn 
auch die Urgonauten die Durchfahrt. Doch ohne Hülfe der Athena 
wäre fie nicht gelungen. Schon drohten die Flügel des weit ge= 
öffneten Thores, während die durchiteuernde Argo mit berghohen 
entgegen ftürzenden Wogen fämpfte, wieder zufammenzufchlagen, 
als Athene, vom Olympos herabeilend, mit der Rechten den einen 
Felſen zurüditieß und mit der Linken das Schiff aus der Enge 
ſchob, jo daß es nur die Spige des Hintertheils beim Zuſammen— 
ichlagen verlor. Noch einmal wichen die Zeljen zurüd, und von 
der Zeit an geftatten fie, fejtgewurzelt, den Schiffen einen ficheren 
Durchgang. 

[Aietes. Medein.] Darauf fuhren die Helden an der Süd— 
füllte des Pontus Euxinus hin und gelangten endlich nah Kolchis, 
wo fie in der Mündung des Fluſſes Bhafis ihr Schiff vor Anker 
fegten. Jaſon begab fich zu dem König Aietes und bat um Aus- 
Lieferung des goldenen Vließes. Aber der grimme verderben: 
finnende König forderte erjt eine ſchwere Arbeit, er folle zwei wilde 
feuerjchnaubende Stiere mit ehernen Hufen einfangen, an einen 
Pflug ſpannen, dann ein großes Feld pflügen und in die Furchen 
Drahenzähne ſäen, wie Kadmos. Jaſon Hätte das gefährliche 
Werk fiher nicht beitanden, wenn nicht auf Bitten der Hera und 
Athena die Oöttin der Liebe, Aphrodite, ihren Beiftand gewährt. 
und die Tochter des Aietes, die zauberfundige Jungfrau Medeia, 
mit leivenschaftlicher Liebe zu dem fchönen Helden Jaſon erfüllt 
hätte. Wie Ariadne dem geliebten Theſeus beiftand gegen ihren 
Bater, den grimmen Minos, jo trieb Medeia die Liebe, ſich mit 
Sajon gegen den grimmen Vater Aietes Heimlich zu verbinden 
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gegen das Verfprechen, daß er fie als Gattin mit nach) Griechen- 
land führen wolle; aber wie der Ariadne von Thejeus, jo ward 
diefer von Jaſon, wie wir Später jehen werden, für ihre aufopfernde 
Liebe Undanf und Treulofigfeit zum Lohn. Medeia unterjtüßte 
den Salon, al3 er an da3 gefährliche Werk gehen wollte, mit ihrem 
klugen Rathe und gab ihm eine Zauberjalbe, die jeinen Gliedern, 
wenn er ich damit ſalbte, eine unüberwindliche Kraft gab und Un— 
verwundbarfeit gegen das Feuer der Stiere. So zwang denn 
Salon vor den ftaunenden Blicken des Königs und der verfammelten 
Menge die gewaltigen Thiere, unverjehrt von ihrem glühenden 
Hauce, mit ftarfem Arm unter’3 Soc, pflügte das angemwiejene 
Land und fäete die Drachenzähne, die ihm Aietes eingehändigt. 
Aus den Dracdhenzähnen aber wuchjen gewappnete Rieſen empor; 
wie Kadmos warf Safon auf Eingebung der Medeia Steine unter 
fie, und im blinden Horn erjichlugen fich die wilden Männer 
unter einander, da Seder mwähnte von dem Andern geworfen 
zu ſein. 

Safon Hatte die geforderte Arbeit beitanden, aber Wietes 
verweigerte das Vließ, da er argwöhnte, daß feine Tochter durch 
ihre Hauberfünjte den Süngling unterftüßt habe; ja er ſann 
darauf, die Argo zu verbrennen und Jämmtliche Argonauten zu 
tödten. Deshalb führte Medeia in der fommenden Nacht den Jaſon 
in den Hain, wo das Bließ unter der Hut des Drachen hing. 
Salon erjchlägt den Drachen, oder Medeia jchläfert ihn ein durch 
ein zugeworfenes Zaubermittel; darauf nehmen fie daS Vließ und 
eilen zu dem Schiffe, wo die Argonauten der Abfahrt harren. 
Aietes läßt die Flüchtigen verfolgen, aber umſonſt. Abſyrtos 
(Apfyrtos), der Sohn des Aietes, der die Schaar der Verfolger 
führt, wird von Jaſon überfallen und getödtet. Nach anderer Sage 
hat Medeia ihren Bruder, einen unmündigen Knaben, auf der 
Flucht mit fich genommen, und al3 Aietes ſelbſt fie verfolgt, weiß 
die Grauſame, die für ihre Liebe Alles wagt, fich nicht anders zu 
helfen, al3 daß fie den Bruder tödtet und in Stücken ins Meer 
wirft. Der unglüdliche Vater jucht die Stücke des gemorbeten 

| 11* 


164 9. Argonauten. 


Sohnes in den Wellen auf, um fie zu beftatten, und wird dadurch 
an der weiteren Verfolgung gehindert. 

Ueber die Richtung der Heimfahrt der Argonauten find 
die Sagen fehr verjchieden. Die ältefte Sage mag wohl die fein, 
daß fie auf demſelben Wege heimfehren, auf dem fie gefonmen; 
eine andere führte fie ven Phaſis Hinauf in den öftlichen Okeanos 
und ins erythräiſche Meer, dann durch die libyſche Wüſte, durch 
welche die Argo getragen werden mußte, zu dem Tritonjee in 
Afrika und ins mittelländiiche Meer. Als man aber jpäter Die 
Duellen des Phaſis entdeckte und erkannte, daß durch diefen Fluß 
eine Fahrt zu dem öftlichen Dcean nicht möglich war, ließ man die 
Urgonauten nah Weiten Hin Schiffen durch den Pontus Euxinus 
in die Donau (Iſtros) oder den Don (Tanais), um fie durch die 
phantaftiich verzweigten Nebenftröme derjelben in den weitlichen 
oder den nördlichen Dcean zu bringen, — denn den Dcean mußte 
die Argo befahren Haben —, worauf fie dann nach allerlei aben= 
teuerlihen Fahrten in das Mittelmeer und zu dem Tritonjee und 
zulegt nach Griechenland gelangten. 

[Eurypylos.] Der Tritonjee iſt ein Bunkt, den. in den 
Ipäteren Sagen die Argonauten jedenfalls erreichen mußten, damit 
man Die Sage von der in jener Gegend gegründeten Minyercolonie 
Kyrene Hier anfnüpfen konnte. Als die Urgonauten am Ausfluß 
des Tritonſees eben vom Ufer abitoßen wollten, um der Heimat 
zuzueilen, nahte fich dem Schiffe der Gott Poſeidon in der Öeitalt 
jeines Sohnes Euryphlos, oder Eurypylos jelbft, der in jener 
Gegend wohnte, und [ud fie gaftlich zu fich ein; doch da die Anker 
Ichon gelichtet waren und Eurypylos ihre Eile erfannte, jo nahm 
er eine Scholle von der Erde auf und reichte fie dem, der ihm 
zunächſt war, dem Helden Euphemos, als aftgejchenf. 
Dadurch wurde dem Euphemos ein Unrecht auf den Beſitz des 
Landes gegeben, denn die Erdicholle war ein Symbol des ganzen 
Landes. Medeia rietd, die Scholle jorglich zu verwahren; aber 
bei der Inſel Thera fiel fte, nicht genugjam bewacht, ins Meer. 
Wäre fie von Euphemos glüdlich nach Tänaron in feine Heimat 
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gebracht worden, jo wäre von feinen Nachfommen im vierten 
Gliede zur Zeit der Heraflidenwanderung in den Peloponnes 
Kyrene gegründet worden. So aber mußte die Eolonie von Thera 
aus gegründet werden, die Nachkommen des Euphemos mußten 
erit nach Thera ziehen, und von da aus fonnte erit Battos, der 
ſiebzehnte dieſes Gejchlechtes von Euphemos an, den Grund zu 
Kyrene legen (632 v. Chr.). 

[Tafos.] Auf ihrer weiteren Fahrt famen die Argonauten 
auch an der Inſel Kreta vorbei, wo Minds herrſchte. Talös, 
ein riefiger Mann von Erz, welchen Zeus oder Hephailtos dem 
Minos geſchenkt Hatte, bewachte die Inſel, indem er täglich drei- 
mal um diejelbe die Runde machte; jah er Fremde herannahen, 
jo machte er fich im Feuer glühend und umarmte dann die Ankom— 
menden. Er hatte nur eine einzige Ader, die vom Kopf bis zur 
Ferſe ging und unten durch einen Nagel geſchloſſen war. Als die 
Urgonauten fich der Inſel näherten, wollte er fie durch Steinwürfe 
zurückhalten; Medeia aber beichwichtigte ihn und z0g ihm dann 
unter dem Vorgeben, daß fie ihn unſterblich machen wolle, den 
Nagel aus der Ader, daß er fih verblutete. Man erfennt in 
diejer Sage von Talos Spuren des auch nach Kreta verpflanzten 

phönikiſchen Molochdienſtes, in welchem Menſchenopfer verbrannt 
wurden. 

[(Belias.] Als Jaſon nach Jolkos mit dem goldenen Bließ 
zurückkam, fand er durch Pelias ſein ganzes Haus ausgerottet. 
Er hatte ſeinen Vater Aiſon und ſeinen kleinen Bruder getödtet, 
und die Mutter hatte ſich ſelbſt unter Verfluchung des Pelias den 
Tod gegeben. Jaſon rächte ſich durch Hülfe der Medeia an dem 
grauſamen hinterliſtigen Manne auf noch grauſamere liſtigere 
Weiſe. Medeia nämlich, die große Zauberin, die gleich der Kirke, 
der Schweſter des Aietes, Gewalt hatte über die geheimen Kräfte 
der Natur und ſelbſt die Menſchen zu verwandeln und zu verjüngen 
vermochte, ſchlich ſich als Prieſterin der Zaubergöttin Hekate in das 
Haus des Pelias und wußte die Töchter desjelben zu bereden, daß 
fie ihren alten Vater tödteten und zerjtücten, damit er durch die 
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Künste der Jauberpriefterin wieder verjüngt werde. Sie verschaffte 
fih Glauben dadurch), daß fie einen alten Widder zerftüdte und 
durch Kochen zu einem Lamme verjüngte. Als jedoch die Peliaden 
ihren getödteten und zerjtücten Bater im Keſſel fochten, verjagte 
Medeia ihre Kunſt. 

Akaſtos, der Sohn des Pelias, veranftaltete feinem Vater 
glänzende Leichenjpiele und trieb den Salon, feinen bisherigen 
Freund, nebjt der Medeia aus dem Lande. Sie begaben ſich nad) 
Korinth. Als Hier Jaſon die Medeia verjtieß, um ſich mit Kreüſa 
(Slaufe), der Tochter des forinthiichen Königs Kreon, zu ver: 
mählen, mordete Medeia nicht blos die Braut und den König, 
londern auch ihre und des Jaſon Kinder, Mermeros und 
Pheres. 

[Medeia.] Euripides hat dieſes Rachewerk der Medeia in 
der Tragödie „Medea“ behandelt, einem meiſterhaften Gemälde der 
Leidenſchaft verſchmähter Liebe. Jaſon, ein Mann von unedlem 
ſelbſtſüchtigen Sinn, ſo durchaus verſchieden von dem herrlichen 
Jüngling, wie ihn uns Pindar malt, hat ſich, um ein beſſeres 
Loos ſich zu begründen und ſich die Ausſicht auf den Thron von 
Korinth zu eröffnen, verrätheriſch losgeſagt von ſeinen Kindern 
und ſeinem Weibe, das für ihn in unbegrenzter Liebe Vaterland 
und Eltern verlaſſen und den Bruder erwürgt hat, und will ſich 
mit der Tochter des Königs von Korinth verbinden. Da wandelt 
ſich in dem heftigen Gemüthe der Kolcherin die heiße Liebe in 
wilden Haß und zornigen Rachedurſt; wie ſie einſt durch ihre 
Liebe zu den größten Opfern für den Geliebten fähig war, ſo 
brütet ſie jetzt wuthentbrannt demſelben Manne furchtbares Unheil, 
und nicht blos ihm, ſondern auch denen, die ihn zum Treubruch 
gegen ſie verleitet, dem König Kreon und ſeiner Tochter. Kreon, 
der von ihrem wilden unbeugſamen Sinne für ſeine Tochter nichts 
Gutes ahnt und von ihren Drohungen vernommen hat, gebietet ihr, 
auf der Stelle das Land zu verlaſſen; aber ſie überredet ihn, daß 
ſie noch dieſen einen Tag verweilen darf, um bei ſich zu berathen, 
wo ſie, die Verſtoßene und der Heimat Beraubte, jetzt eine Zu— 
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Hucht juchen folle. Doch benutzt fie die Frist zu andrer Berathung, 
fie finnt das Werf ihrer Nache aus und führt es noch an demjelben 
Tage zu furhtbarem Ende. Sie weiß bei Jaſon den Glauben zu 
erweden, al3 habe fie verziehen und entjagt, al3 erfenne jie, daß 
fein Schritt ihren unmündigen Kindern zum Heile diene, und 
bittet ihn, bei Kreon zu bewirfen, daß dieje zu Korinth unter 
jeiner Obhut bleiben dürften. Und anjcheinend um auch die junge 
Braut um Verwendung für ihre Söhne bei ihrem Vater zu bitten, 
ichieft fie dieje an der Hand ihres Vaters mit foftbaren Geſchenken 
zu ihr ab, mit einem zarten glänzenden Öewande und einer 
goldenen Krone, welche beide einst Helios ihrem Vater Aietes, 
feinem Sohne, gejchenft hatte. Die Braut nahm die Gejchenfe 
freundlich an, und faum hatte Jaſon mit den Kindern den Balaft 
wieder verlafjen, jo Eleidete ſie fich arglos und in findlicher Freude 
in da3 herrliche Gewand und drüdte den goldenen Kranz auf ihr 
Lockenhaupt. Des jeltenen Schmudes froh, dDurchwandelt fie die 
Hallen des Balajtes; da plöglich durchzuckt tödtlicher Schmerz ihre 
Glieder, und fie finft mit wild verdrehtem Auge und todtenbleich 
zur Erde, — ein giftiger Zauber wohnte in dem Kleid und in 
dem Rranze. Verzehrende Flammen jchlugen aus dem goldenen 
Kranz, und das Gift des Kleides benagte ihren Leib, daß fie, 
unter entjeglichen Schmerzen jich windend, dem Tode erlag. Der 
herbeigerufene Kreon ftürzt fich jammernd über fein hingemartertes 
einziges Kind, und auch ihn erfaßt die Flamme und das Gift des 
HBaubergewandes und giebt ihm den Tod. 

So hat Medeia Rache genommen an denen, die ihren Gatten 
zum Berrathe verleitet, und zugleich an dem Verräther jelbit; 
doch damit ift die dämoniſche Wuth der Barbarin noch nicht befrie= 
digt. Sie tödtet die eigenen Kinder, die fie jo zärtlich liebt; aber 
auch Salon Liebt fie, und darum müſſen fie jterben. Um nur den 
treulojen Gatten tödtlich zu treffen, ftößt fie, wenn auch das 
Mutterherz ſich empört, den Stahl in die Bruft ihrer Kinder. 
Darauf fliegt fie, eine rajende Furie, auf einem geflügelten 
Drachenwagen, den ihr Helios, ihr Ahne, gejandt, durch die 
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Lüfte davon. Sie fommt nach Athen, wo fie für einige Beit die 
Gemahlin des Aigeus wird, big Theſeus fie vertreibt (ſ. ©. 88). 
Nach einer Sage joll fie mit ihrem und des Aigeus Sohne Medo3 
nah Kolchis zuricgefehrt fein und dort ihren vom Throne ge- 
itoßenen Bater wieder in die Herrichaft eingejegt haben. Endlich 
wird fie unfterblich und genießt göttliche Verehrung. Ihre Kinder 
waren in den Tempel der Hera zu Korinth begraben und wurden 
durch jährliche Sühngebräuche geehrt. 

Salon, deſſen Lebensglüd durch Medeens Zorn ganz a 
Sceiter ging, joll auf dem Iſthmos von Korinth, als er unter 
der Argo ſchlafend Lag, jelbit ein zerichellter Mann, von den zer: 
fallenden Trümmern jeines Schiffes erichlagen worden fein, das 
ihm die Berftörerin feines Lebensglücdes einst nach Hellas ges 
bracht Hatte. ; 
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[Troja.] Auf dem weitlichen Vorſprunge Kleinaſiens, in 
dem Hügellande zwijchen dem Idagebirge und dem Hellespont 
Yag auf einer Anhöhe weithin jichtbar mit ihren Mauern und 
Thürmen die mächtige, durch ihr Unglück weltbefannte Stadt 
Troja oder Ilios, Slion. Bor ihr dehnte fich bis zum Helles: 
pont hin die von den Flüſſen Simois und Sfamandros durchſtrömte 
Ebene, das berühmte Schlachtfeld des trojaniichen Krieges. An 
der ſüdöſtlichen Seite der Stadt auf einer höhergelegenen Stelle 
erhob fich die Burg Bergamon (Pergama, Pergamos) mit dem 
Palaſte der Könige und den Tempeln des Zeus, der Athene und 
anderer Götter. In uralter Beit, wo Troja noch nicht ftand, 
wohnte hier an den Abhängen des Ida das Volk der Teufrer 
unter ihrem König Teufros (lat. Teucer), der nah Manchen 
aus Kreta Hierher eingewandert fein jollte. Zu diefem fam Dar— 
danos, ein Sohn de3 Zeus und der Pleiade Elektra, aus 
Arkadien, wie man jpäter erzählte, über Samothrafe in das Land 
einwandernd; er heirathete die Tochter des Teufros und gründete 
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die Stadt Dardania. Die Dardaner, ein Stamm des trojanischen 
Bolfes, Hatten von ihm den Namen. Defien Sohn war Eri= 
chthonios, der reichite von allen Sterbliden. Ihm meideten 
3000 herrliche Stuten mit zarten Fohlen auf den Wieſen umher; 
unter ihnen waren zwölf von folcher Zeichtigfeit und Schnelle, daß 
man fie Kinder des ftürmenden Boreas nannte, fie Tiefen iiber 
das wogende Kornfeld Hin, ohne die Spigen der Halme zu Frieden, 
und auf dem Meere über die Kämme der Wogen. Sein Sohn 
war Trös, nach dem das Volk den Namen Troer (römijch Tro- 
janer) erhielt. Tros hatte drei Söhne, Jlos, Afjarafos und 
den göttergleihen Ganymedes. Ganymedes war der fchönfte 
aller Erdenbeiwohner; darum raubten den Jüngling die Götter, 
daß er unter den Unfterblichen wohne und dem Zeus den Becher 
fülle. Nach der nachhomerifchen Sage raubte ihn Zeus entweder 
jelbft in Geſtalt eines Adlers, oder er Ließ ihn durch feinen Adler 
in den Olympos tragen und machte ihn zu feinem Mundſchenk 
und Geliebten. Dem Bater gab er zum Entgelt ein Geſpann 
göttlicher Roffe. Sn den beiden anderen Söhnen des Tros theilt 
ſich das trojanische Königsgefchlecht in zwei Häuſer; von Aſſarakos 
nämlih ftammt das Haus der Dardanerfönige; fein Sohn ift 
Kapys, dejlen Sohn der Schöne Held Anchijes, dem die Göttin 
Aphrodite den Aineias (lat. Aeneas) gebar. Ilos dagegen ift 
der Begründer der in der Stadt Troja herrichenden Familie. Er 
gründete nämlich, von dem Oberlande de3 Ida nach der Ebene 
berabziehend, die Stadt Slios oder Troja. Auf der Burg baute 
er dem PBalladion (j. I, ©. 74), das Zeus ihm als Schugbild für 
die Stadt vom Himmel hatte fallen Lafjen, einen Tempel. Seinem 
Sohne Laomedon, den wir aus der Heraflesjage kennen, um: 
mauerten Pojeidon und Apollon die untere Stadt (ſ. I, ©. 87). 

Als Herafles Slion erobert und den Laomedon nebit den 
meisten jeiner Söhne erichlagen hatte, Ließ er den jüngsten Sohn, 
den Knaben Priämos, im Lande, Diejer ward König in Troja 
und ftand viele Jahre bis zu hohem ©reijenalter an der Spibe 
eines mächtigen blühenden Reiches; in jeinem Haufe herrichte 
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Wohlleben und aftatische Pracht, feine Kammern waren gefüllt 
mit Gold und Erz und foftbaren Öewändern, in den Ebenen und 
auf den Triften des Ida gingen ihm zahlreiche Heerden von 
Schafen und Rindern und Pferden. Nach afiatiicher Weile war 
er mit vielen Frauen vermählt, und eine zahlreiche Nachkommen— 
Ihaft umgab ihn, 50 wadere Söhne und eben fo viel blühende 
Töchter. Seine vechtmäßige eheliche Gemahlin Hekäbe (lat. 
Hecüba), die Tochter des phrygiichen Königs Dymas (oder des 
Kiffens), gebar ihm zehn (oder neunzehn) Söhne und vier Töchter, 
unter ihnen Heftor den ältejten, Baris oder Alerandros, 
Deiph6bo3, den Seher Helenos, Polyddros, Trotlos, 
Kreüfa, Gemahlin des Aeneas, PBolyrena, die Seherin 
Kaſſandra. Das war ein ftolzes, glüdliches Königshaus, und 
welch’ ein Ende war ihm bejchieden! Ein zehnjähriger verderblicher 
Krieg, allbefannt unter dem Namen des trojanijchen Krieges, legte 
die ſchöne Stadt in Aiche, brachte dem alten König und all’ jeinen 
Söhnen den Untergang, der greijen Königin und ihren Töchtern 
das 2003 der Sclaverei. 

Daß ein mächtiges Troja einst beftanden hat und nach langer 
Belagerung von griechiichen Waffen niedergeworfen worden tft, 
fünnen wir als geichichtliche Wahrheit annehmen; welche Hiftorische 
Verhältniſſe und Begebenheiten aber den trojanischen Krieg her— 
beigeführt Haben und welcher geichichtliche Kern überhaupt den 
jenen Krieg betreffenden Sagen zur Grunde liegen möge, ift ſchwer 
zu beitimmen und ſoll Hier nicht erörtert werden; unjere Aufgabe 
iſt nur die Ueberlieferung der Sage, und jo erzählen wir auch nur 
die mythiſche Veranlafiung des Krieges. 

[Artheil des Raris.] Die Sage verlegt die erite Ber 
laſſung des trojaniſchen Krieges auf das Bermählungsfeit des 
Peleus, des Königs der Myrmidonen in dem theſſaliſchen Phthia, 
und der Thetis, der Eltern des Helden, der vor allen andern in 
dem Kriege fi) auszeichnete, des Achilleus. Zu dieſem Feite 
waren alle Unfterblichen geladen mit Ausnahme einer Einzigen, 
der Göttin der Zwietracht, Eris. Aber um fich wegen der Ver: 
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nachläſſigung zu rächen, fam die Zwietrachtz fie warf einen golde- 
nen Apfel in den Saal mit der Inſchrift: „Der Schönften“. Auf 
den Bejit des Kleinods machten Anſpruch Hera, Athena und 
Aphrodite. Da Zeus den Streit nicht ſelbſt entjcheiden wollte, jo 
ichiefte er die drei Göttinnen auf den Ida zu Baris, dem Sohne 
des Priamos. Diejen hatte Priamos, weil er nach einem Traume 
feiner Mutter Hefabe einft Troja in? Berderben ftürzen follte, 
gleich nach feiner Geburt auf dem Idagebirge ausjegen Laffen, 
eine Bärin hatte ihn ernährt und unter Hirten und Heerden wuchs 
er auf. In den anmuthigen Thälern des Ida verlebte der Jüng— 
ling, geliebt von der ſchönen Nymphe Oindne, bei den Heerden 
eine heitere Jugend und ftärfte im Kampfe mit Räubern und 
wilden Thieren feine Kräfte. Da erjcheinen eines Tages die drei 
Göttinnen, geführt von Hermes, und fordern ihn auf, ihren Streit 
zu ſchlichten. Hera verjpricht ihm, wenn er ihr den Apfel zuer- 
fenne, Herrſchaft und Reichtum, Athene Weisheit und Kriegs: 
ruhm, Aphrodite das ſchönſte Weib. Der Jüngling giebt den Preis 
der Aphrodite und ift von der Zeit an der Liebling der Liebesgöttin. 
Hera aber und Athene hafjen jeitvem Paris und Troja und ruhen 
nicht, bi3 fie beide ing Verderben geftürzt haben. Bald nad) jenem 
Urtheilsipruche wird Paris ald Sohn des Priamos anerfannt. . 
Der König ließ nämlich einen jchönen Stier aus der Heerde des 
Paris holen, um ihn bei einem Feſte als Kampfpreis auszuſetzen. 
Paris begleitet den Stier, den er bejonders Tiebt, in die Stadt, 
fein jugendlicher Muth treibt ihn, an den Wettjpielen theilzunehmen, 
und er bejiegt alle jeine Brüder. Darüber ergrimmen dieje und 
wollen den Hirten niederjtoßen; allein Kafjandra, die Seherin, er- 
fennt in ihm den ausgejegten Bruder, und die Eltern führen ihn, 
die verhängnißvolle a vergeſſend, als ihren Sohn in die 
Königsburg. 

[taub der Selena.] Nicht lange nachher führt Aphrodite 
den Paris, um ihm das verjprochene ſchönſte Weib der Erde zu 
verschaffen, über's Meer nach Griechenland. Er fommt nad) Sparta 
in das reiche Haus des Atriden Menelaos und wird von dem 
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König auf's Gaſtlichſte empfangen und bewirthet; aber deſſen junge 
Gattin Helena, das ſchönſte Weib der Erde, erliegt der Macht 
der Aphrodite und den ſchmeichelnden Künften des afiatijchen 
Königsjohnes. Während Menelaos nach Kreta geichifft ift, ent— 
führt Paris, das heilige Gaftrecht verlegend, in der Nacht jeine 
Yeichtfinnige Gattin, die weder die eheliche Pflicht noch die Liebe 
zu ihrer Heinen Tochter Hermidne zurüdhält, und führt fie nebſt 
vielen koſtbaren Schäßen, die er aus dem gaftlichen Haufe geraubt, 
nad) Troja. Als er mit feiner Beute über’3 Meer chiffte, da tauchte 
(nad) einer jpäteren Dichtung) Nereus, der weiſſageriſche Meergreis, 
aus der Tiefe hervor und rief ihm drohend die Weiffagung nad: 
„Zum Unglüd führit du das Weib in dein Haus; mit großem Heere 
wird Griechenland fie zurücdfordern, denn geſchworen hat es, deine 
Ehe zu zerreißen und zu zeritören das alte Reich des Priamos. 
Wehe, welcher Schweiß wartet der Roſſe und der Männer, wie 
viele Leichen fojtet dein Frevel dem Gefchlechte des Dardanos!” 
Helena war die Tochter des fpartanischen Königs Tyn— 
dareos (oder des Zeus) und der Leda, die Schweiter der Dios— 
turen Kaftor und Polydeukes und der Klytaimneftra, die gleich 
ihr durch frevelnde Liebe viel Unheil jtiftete. Da die Schönheit 
der Helena viele Freier aus allen Theilen Griechenlands in das 
Haus ihres Vater? z0g, jo hatte diejer, aus Bejorgniß, wenn feine 
Tochter Einen unter ihnen wähle, jo möchten die Zurückgeſetzten 
Streit erregen, auf den Rath des Odyſſeus allen Freiern einen 
Eid abgenommen, daß fie den, welchen Helena als Gatten wählen 
würde, gegen jede Unbill Ihügen wollten. Darauf hatte Helena 
den Ichönen Atriden Menelaos gewählt, dem dann Tyndareos, 
nachdem jeine Söhne Kaftor und Polydeufes von der Erde ver- 
ſchwunden waren, die Herrichaft von Sparta übergab. Jetzt, nach: 
dem Paris die Helena geraubt hatte, waren jene Fürften von 
Griechenland durch ihren Eid verpflichtet, dem Menelaos beizu— 
jtehen und durch einen gemeinjchaftlihen Kriegszug ihm entweder 
die entführte Gattin wieder zu verjchaffen oder an dem frechen 
Näuber Nahe zu nehmen. N 
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Als Menelaos auf die Kunde von dem Gejchehenen nach 
Hauje geeilt war, berathichlagte er zuerjt mit feinem Bruder 
Agamemnon und dem alten Nejtor in Pylos, und 309 dann 
mit Agamemnon in Hellas umher, um die Helden der Achäer zum 
Rachezug gegen Troja aufzufordern. Biele der Fürsten band ihr 
einst dem Tyndareos geleijteter Eid, andere lodte der Ruhm und die 
Luft zu kühnen Abenteuern, alle aber jahen die Schmach, die mit 
Berlegung des Gaſtrechts, mit Lift und Diebftahl ein fremder 
Berführer einem der angejeheniten Fürjten ihres Bolfes angethan 
Hatte, &l3 eine Beſchimpfung von ganz Öriechenland an, die nicht 
ungerächt bleiben durfte. 

[Auszug gegen Troja.] Agamemnon, den mächtigiten 
König in Griechenland, wählten die Helden in dem Tempel der 
argiviichen Hera zum Oberanführer des Zuges; darauf jammelten 
fie fi) mit ihren Schaaren in dem Hafen Aulis an der böotiſchen 
Küſte. Als man hier an einer Duelle, über der eine ftattliche 
Platane fich erhob, an Heiligen Altären ein Opfer brachte, fandte 
Beus ein großes Wunderzeichen; ein gewaltiger Drache fam unter 
einem der Altäre hervor, wand fih an dem Baume empor bis zu 
einem Nefte von Sperlingen, das in den äußerſten Zweigen unter 
dem Laubwerf verdeckt Hing, und verjchlang die acht Jungen mit: 
jammt der Mutter. Das deutete der mit dem Heere ziehende be: 
rühmte Seher Kalchas, der Sohn des Theſtor aus Myfenä (dev 
Theitoride), „der weijeite Vogeljchauer, der erfannte, was ist, was 
jein wird oder zuvor war”, aljo, daß fie neun Sahre vor Troja 
fampfen, im zehnten aber die Stadt zerftören würden. Als man 
durch das Opfer der Sphigeneia (j.©. 110) den Zorn der Arte: 
mis bejänftigt und günftigen Fahrwind erlangt hatte, Löfte man 
die Anker und z0g, 100,000 Mann ftark, in 1186 Schiffen auf die 
feindfiche Stadt 108. Unterwegs ward der treifliche Bogenſchütze 
Philoftetes, der Sohn des Poias, Königs der Malier am Deta, 
welcher mit fieben Schiffen nad) Troja gefolgt war und den Bogen 
und die nie fehlenden Pfeile des Herafles beſaß (j. ©. 69), auf 
der Inſel Tenedos (nach Sophofles auf der kleinen, Lemnos be— 


174 10. Trojaniſcher Sagenfreis. 


nachbarten Inſel Chryſe) von einer Schlange in den Fuß gebiſſen, 
und da die Wunde unheilbar jchien und der gequälte Held durch 
ſeine Klagen das Heer beläftigte, jo daß man ungeftört den Ööttern 
fein Opfer und feine Spende darbringen konnte, jo brachte man 
ihn auf die wüjte Inſel Lemnos, wo der unglüdliche Held einſam 
fih unter den härteſten Entbehrungen hinſchleppen mußte, bis er 
im zehnten Sahre auf Geheiß eines Orakels nach dem Lager vor 
Troja geholt ward.*) 

[Srotefifaos.] Bei der Landung an der trojanischen Küfte 
iprang Brotefiläos, Sohn des Iphiklos aus Thefjalien, zuerft 
aus dem Schiffe und ward von allen Achäern zuerft (von Hektor 
oder Aeneas) getödtet. Seine Gattin Laodameia, deren treue 
eheliche Liebe unter den Hellenen berühmt war, erbat fich von den 
Göttern, daß fie nur noch drei Stunden mit dem Gemahle reden 
dürfe. Hermes führte auf Geheiß der Götter den Proteſilaos auf 
einige Stunden zum Leben zurüd, und al3 er nun wieder hinab 
mußte zur Unterwelt, ftarb die Gattin mit ihm. Sein Grab war 
am Hellespont an der thrafiichen Küftez die Ulmen auf dem Grabe 
des jung verſtorbnen Königs blühten auf der Seite, wo die Aeſte 
nach Sion Hingewendet waren, früh im Sahre, aber auch früh 
welften wieder Blüthen und Blätter. — Nach der Landung ziehen 
die Griechen ihre Schiffe auf's Ufer und jchlagen bei ihnen das 
Lager auf. . 

[Die Helden des Kriegs.) Der Anführer des gejammten 
Heeres der Griechen war der Atride Agamemnon, der weit: 
herrichende König von Mykenä, ein Föniglicher ftattliher Mann, 
ein kluger Herricher und ein tapferer Krieger, aber im Gefühle 
jeiner Würde und Macht oft jtolz und ſchroff, leicht geneigt zu 
Horn und Ungerechtigkeit. Sein jüngerer Bruder, der blonde 
Menelaos, von milder Öefinnung und geringerer Macht, ſchließt 


*) Philoktet ift in gewifjer Beziehung eine Ergänzung zu Hera= 
He. Wie diefer durch gemaltiges Ringen und Mühen auf Erden zu 
göttliher Ehre emporftieg, jo iſt Philoftet nach langen furchtbaren 
Leiden zu unfterblihem Ruhme gelangt. 
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ſich eng an den Bruder an und hält ſich in einer gewiſſen Abhängig— 
keit von ihm; er iſt wie jener ein tapferer Lanzenſchwinger und 
„ein lauter Rufer in der Schlacht“, ein Mann von hohem Wuchs 
und breiten Schultern, aber von wenig Worten. 

Neben den beiden Atriden ſind der Glanz des Heeres die 
beiden Aiakiden Achilleus (lat. Achilles) und der Telamonier 
Aias (lat. Ajax). Wie das Atridengeſchlecht durch Reichthum 
und Macht, ſo waren die Glieder der Aiakidenfamilie bei den 
Alten durch ihre gewaltige Stärke berühmt. Aiäkos, der Ahne 
des Geſchlechtes, war der Sohn des Zeus und der Aigina und 
herrichte auf der Inſel Aegina, ausgezeichnet durch Frömmigkeit 
und Öerechtigfeit, jo daß man ihn fpäter unter die Richter in der 
Unterwelt verjeßt hat. Zeus erwedte ihm nach einer verheerenden 
Veit ein neues Volk aus Ameiſen, eine Sage, die entitanden ift 
durch die Aehnlichfeit des Namens der Myrmidonen, des von ihm 
beherrichten Volkes, mit dem Worte, das im Griehiichen „Amei— 
ſen“ bedeutet. Die Söhne des Aiakos waren Peleus und 
Telämon; beide flüchteten gleich Atreus und Thyeſtes wegen 
eines Brudermordes vor dem Bater, und Telamon, den wir ſchon 
al3 einen Freund des Herakles kennen, ließ fich in Salam is nieder, 
Peleus in dem thejlaliichen Phthia. Peleus war gleich Kadmos 
ein von den Göttern hochbegnadeter König; fie gaben ihm eine Un— 
jterbliche zur Gemahlin, die Nereide Thetis, und erjchienen Alle 
mit herrlichen Gejchenfen bei jeiner Bermählungsfeier. Doch auch 
ihm war wie Kadmos ein trauriges einfames Alter beichieden; 
feine Gemahlin verließ ihn früh, und feinen herrlichen Sohn Adhil- 
leus verlor er in der Blüthe feiner Sabre. 

Achilleus, der junge jchöne Pelide, war der Hauptheld vor 
Troja; erführte 50 Schiffe mit 2500 Streitern in den Krieg. 
Wegen jeiner Furchtbarfeit und Unmwiderjtehlichfeit im Kampfe 
dichtete die nachhomerifche Sage, Thetis habe ihren Sohn als 
Kind in die Styr, den Fluß der Unterwelt, getaucht, um ihn un— 
fterblich zu machen; dadurch jei er am ganzen Körper unverwund— 
bar geworden, mit Ausnahme des Knöchels, woran fie ihn ge= 
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halten; oder die göttliche Mutter habe ihn des Nachts ins Feuer 
gehalten, um die sterblichen Theile feines Körpers herauszu— 
brennen; durch die Dazwischenfunft des Peleus aber, der von ihrer 
Abſicht nichts wußte und daher mit dem Schwerte auf fie losging, 
wurde das Werf unterbrochen, Thetis entfloh und begab fich wieder 
zu ihren Schweitern und zu dem greifen Vater in die Tiefe des 
Meeres. Peleus aber brachte ven Knaben zu dem weiſen Kentau— 
ren Cheiron im Gebirge Belion, der ihn mit den Eingeweiden von 
Löwen und dem Marfe von Bären und Ebern nährte und in aller 
Weisheit unterrichtete. Homer weiß von der Unverwundbarkeit des 
Achilleus nichts; bei der Vorausſetzung derjelben würde auch der 
Ruhm feiner Tapferkeit in nichts zerfallen. Auch erzählen die 
Dichter nah) Homer, al3 Kalchas beim Ausbruch des trojanifchen 
Krieges weifjagte, daß ohne Achillens Troja nicht erobert werden 
könne, habe Thetiz, weil fie den Tod ihres Sohnes vorauzjah, ihn 
als Knaben auf der Inſel Skyros unter den Töchtern des Königs 
Lykome des in Frauenkleidern verborgen gehalten. Odyſſeus aber 
entdeckte ihn durch eine Lit. Er fam als wandernder Kaufmann 
nach Skyros in das Königshaus und breitete vor den Sungfrauen 
allerlei weiblichen Schmud und Waffen aus und ließ dann plößlich 
vor dem Haufe Waffengetöje und Schladhtruf ertönen; da fliehen 
die Mädchen erjchrecdt davon, Achilleus aber, der die Waffen ſchon 
ergriffen und bewundert hat, jtürzt mit Schild und Schwert muthig 
Hinaus, um dem Feinde entgegenzueilen. So wird er erfannt und 
veripricht bereitwillig die Theilnahme des Zuges. 

Bei Homer fommen Odyſſeus und Nejtor nach Phthia, ſie 
treffen Achilleus und Patroklos nebit ihren Bätern bei einem Opfer 
des Zeus und erhalten fogleich von den Sünglingen die gewünjchte 
Zulage. Patroklos, der Sohn des Menoitios aus Opus, Hatte 
als Knabe beim Würfelipiel das Unglück gehabt, einen Geipielen 
zu erichlagen, und war deshalb, da auch der unvorjegliche Mörder 
flüchtig werden mußte, von jeinem Vater nad) Phthia ins Haus 
des Peleus gebracht worden, wo er mit Achilleus aufwuchs und 
erzogen ward, jo daß beide Sünglinge ähnlich wie Dreft und 
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Pylades ein unzertrennliches Freundespaar wurden. Als die 
jungen Freunde zum Kriege auszogen, legte Peleus feinem Sohne 
ans Herz: „immer der Erite zu fein und vorzuftreben den Andern,“ 
und Menoitios ſprach zu Patroklos: „Mein Sohn, Uchilleus it 
zwar edler an Öejchlecht al3 du und ftärfer an Kraft, aber dır bift 
älter; jtehe denn du dem Freund zur Seite mit verjtändigem Rath.” 
Und nach diefen Worten der Bäter thaten die Hochherzigen Söhne. 

Achilleus ift bei Homer nicht blos bei weitem der Erſte an 
Stärfe und Muth, an Schnelligkeit und Gewandtheit der Glieder, 
ſondern auch der größte, edelfte und erhabenfte Charakter. Ihm 
war die Wahl geftellt zwijchen einem furzen ruhmvollen Leben und 
einem ruhmlojen Alter; ohne Bedenken wählt er das Erfte, und er 
geht mit ruhiger erhabener Seele dem Tode entgegen. So un— 
bändig und unbeugfam er im Zorne ift, jo jehr fein fräftiges Herz 
der Leidenichaft und dem Uebermaße des Hafies und des Grams 
verfällt, eben jo empfänglich ift es für die zarteren Empfindungen 
der Liebe und der Freundichaft, für die Freuden eines jtillen 
Lebens im Schooße der Heimatz er ift muthig und frei im Nathe, 
aber bejcheiden gegen das Alter, gaftfrei und mild gegen Unglück— 
fihe. In den Stunden der Muße ergögt er fich gerne an dem 
lange der Saiten und den alten Liedern, die von dem Ruhme der 
Männer melden. Außer dem gleichgearteten edlen Freunde, dem 
tapferen Patroklos, zog mit ihm in den Krieg jein alter Lehrer 
Phoinix, der ebenfalls einft als Jüngling, von dem Fluche des 
Baters verfolgt, in dem gaftlichen Haufe des Peleus eine bleibende 
Zuflucht gefunden Hatte. 

Der zweite große Yiafide vor Troja ift Aias, der Sohn des 
Telamon, daher der Telamonier, auch der Salaminier und der 
große Aias genannt, zum Unterichied von dem Fleinen Aias, dem 
Lofrer, dem Sohne des Dileus. Nächſt Achill ift er der ftärfite 
und tapferite Held der Ilias; er hat wie Achilleus im Schiffslager 
am äußerſten Ende fi den gefährlichiten Stand gewählt, und 
während Achillens grollend vom Kampfe fich zurückhält, ift er der 
ihüsende „Ihurm und Schild” der Achäer. Dem Achilleug iſt er 
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ähnlich an Geftalt und an Öefinnung, er ift gerade, offen und 
treu, nie Hinterliftig und graufam, wohlwollend und gutmüthig, 
ruhig und kurz in feinen Worten, derb und oft ans Ungejchlachte 
ftreifend, wie er denn auch an Körper „höher iſt denn alles Volk 
an Haupt und mächtigen Schultern”. An jeiner Seite kämpft 
Häufig, durch feinen mächtigen Schild gededt, jein Halbbruder 
Teukros (Teucer), ein Sohn der Troerin Hefidne, nach Philoftet 
der befte Bogenſchütze. Auch der Lokrer Aias gehört dem Ge— 
ichlechte der Aiafiven an. Nach Achill ift er der fchnellfte Läufer 
im Heer, aber er ift wild und roh und ein Verächter der Götter. 
Auch er, der Kleine, Leichtbewaffnete und Gemwandte, fämpft in 
der Ilias oft neben dem großen, jchwerbewaffneten und ſchwer— 
fälligen Telamonier. 

Der ältefte unter den Königen vor Troja ift Neftor aus 
Pylos, ein Sohn des Neleus, ein Tiebenswürdiger Greis, der 
ichon über das dritte Menjchengejchlecht Herricht, „daß man Unze 
fterblichen gleich ihn achtet an Anſehen“. Auch jebt noch ift die 
Kraft nicht aus feinen Gliedern gewichen, obgleich er fich oft bei 
feinen trauten Erzählungen unter dem jüngeren Geſchlechte wünjcht, 
daß die frühere Jugendkraft noch in ihm wohnen möge, mit der er 
unter ftärferen Menfchen, als heute leben, einft ruhmreich gefämpft 
habe. Durch die lange Erfahrung hat er einen reichen Schab von 
Weisheit und kriegeriſcher Kenntniß gefammelt, und die jüngeren 
Helden horchen gerne dem Rathe des Alten, von defjen Zunge die 
Nede ſüßer fließt al3 Honig. Sein Sohn Antildöho3 begleitete 
ihn in den Krieg, ein Freund und Geſinnungsgenoß von Achillens 
und Batroflos. 

Dem weiſen Neftor fteht der Eluge, vielgewandte Odyſſeus 
(xöm. Ulyſſes, Ulixes) zur Seite, der weltberühmte König von 
Ithaka, der Sohn des Lasrtes (daher Lazrtiade). Sein mütters 
Yicher Großvater war der am Parnaß jeßhafte König Autolhkos, 
welcher für einen Sohn des Hermes galt und in den alten Sagen 
al3 der jchlauefte Dieb berüchtigt war (f. Bd. I, ©. 111). Die 
jpätere Sage, welche alle durch Lift und Schlauheit ausgezeichneten 
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Herven zu einer Familie zu vereinigen juchte, machte den ver: 
ichlagenen Siſyphos zum Vater des Odyſſeus, den Lasrtes zu 
feinem Stiefvater. Die Schlauheit und Lift, das Gewandte in 
Wort und That ift auch in dem Charakter des Odyſſeus die 
Haupteigenjchaftz dabei ift er ein Mann von rüftiger, ausdauern: 
der Kraft, von kühnem Muthe und feltener Geiftesgegenwart, der 
vor feiner Gefahr zurücbebt und in den fchtwierigften Lagen feines 
Lebens noch immer einen Ausweg weiß, eine unverwüftliche, nie 
zu erdrüdende Natur. Sp iſt er, obgleich ex feine bedeutende 
Macht bejigt, eine der wichtigften, angejeheniten und geliebtejten 
Perjönlichfeiten im griechiſchen Lager, mit Neftor der Erfte im 
Nathe, wo ihm die Worte von den Lippen fallen wie ftöbernder 
Schnee. Die jpäteren Dichter Haben diejen herrlichen Homerifchen 
Charakter, den Liebling der griechiichen Sage und ein ächtes Bild 
des griechischen Nationalcharakters, ins Schlechtere und Gemeine 
herabgezogen und ihn Häufig zu einem gewöhnlichen egoijtilchen 
Ränkeſchmied und ſophiſtiſchen Schwätzer gemacht. 

Ein Freund des Odyſſeus war der aus dem Epigonenkriege 
bekannte Diomedes, der Sohn des Tydeus (daher Tydide), der 
von feinem Großvater Adraſtos die Herrichaft von Argos geerbt 
hatte, ein kluger Held von ftet3 vorftrebender Tapferkeit, der ſelbſt 
den Kampf mit Göttern nicht ſcheut. Beide, der Bielgewandte und 
der ſtürmiſch Vorſtrebende, unternahmen unter dem Schuße ihrer 
Freundin Athene manches kühne Wageftüd. — Zu den Tapferiten 
im Griechenheer gehörte noch der den Atriden eng befreundete mäch- 
tige Fürft von Kreta Idomeneus, ein Enkel des Minos, nebft 
jeinem Neffen und treuen Waffengefährten Meridnes. 

Diejen Haupthelden der Ilias fügen die ſpäteren Dichter noch 
den Balamedes Hinzu, den Sohn des Nauplios, eines Königs 
auf Eubda. Er zeichnete fich gleich Odyſſeus durch Eugen und er— 
finderiihen Sinn aus, wurde aber von diefem tödtlich gehaßt. 
Beim Beginn des trojanischen Kriegs hatte es Palamedes über: 
nommen, den Odyſſeus zum Zuge herbeizuholen. Diejer ftellte ſich 
nämlich wahnfinnig, da er wenig Luft hatte, feine junge Gattin 
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Penelope und feinen faum geborenen Sohn Telemächos zu ver— 
laſſen; er jpannte, als Palamedes erjchien, einen Ejel und einen 
Stier zujammen an einen Pflug und aderte ein Feld, um Salz zu 
ſäen. Palamedes legte ihm den kleinen TZelemacho3 vor den Pflug. 
Da hielt der Vater, aus der Rolle fallend, bejtürzt das Geſpann 
an und war nım gezwungen, feinem Eide getreu für Menelaos 
auszuziehen. Der jo begründete Haß gegen Balamedes wurde in 
der Folge während des Krieges durch Eiferfucht noch verſtärkt, da 
er fih durch die Weisheit des Palamedes vielfach überboten jah, 
und er ruhte nichteher, als bis er ihn ins Verderben geftürzt hatte. 
Er verftedte Gold in dem Belte des Palamedes und klagte ihn 
dann bei dem Heere de3 Verraths anz das Heer fteinigte ihn. 
Oder Odyſſeus und Diomedes tödteten ihn, indem fie ihn in einen 
Brunnen, in welchem fie einen Schaß entdedt zu haben vorgaben, 
jteigen ließen und mit Steinen verjchütteten. Sein unfchuldiger 
Tod brachte vielen Griechen Verderben; denn als fie von Troja 
heimfehrend in jtürmifcher Nacht an die Küfte von Euböa famen, 
jtellte Nauplios, um ihre gegen jeinen Sohn geübte Ungerechtigkeit 
zu Itrafen, an den gefährlichiten Klippen Sadeln aus, jo daß Die 
Schiffer, irre geleitet, Schiffbrucd litten und, wer nicht in den 
Fluthen den Tod fand, unter dem Schwerte des Nauplios fiel. 
Während die Klugheit des Odyſſeus auf das äußere Leben ge= 
richtet war, machte man den Balamedes immer mehr zu einem 
tieffinnigen Weifen, der allerlei geheimnißvolle Künfte veritand, und 
Ihrieb ihm eine Menge von Erfindungen zu, wie das Brettipiel, 
die Würfel, die Buchſtaben, das Maß, die Wage. 

Auf trojanischer Seite war der Anführer Heftor, der älteſte 
Sohn des Priamos; denn Priamos ſelbſt war zu alt für den Krieg. 
Heftor war auch der tapferfte und muthigfte unter allen Trojanern, 
ein edler, hochherziger Fürft, dem die Vertheidigung des Bater- 
Yandes als höchites Ziel galt. Männerwürgend tobt er in der 
. Schlacht, aber er ift zugleich ein zärtlicher Gatte und Vater, ein 
Liebender Sohn und treuer Freund. Sein Bruder Paris ift ein 
guter Bogenſchütze, doch liegen ihm, dem Liebling der Aphrodite, 
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Saitenjpiel und eıteles Öetändel mit Frauen mehr am Herzen als 
das ernite Werk des Krieges. Er ift von leichtfinnigem unfteten 
Charakter, bald tapfer und herausfordernd, bald feig und weichlich. 
Neben Heftor zeichnete fich in dem trojanischen Heere durch Tapfer: 
feit, Weisheit und Frömmigfeit aus Aineias (Ueneas), der Sohn 
des Anchiſes und der Aphrodite, der Herricher der troijchen 
Dardaner auf dem Ida. Wie Achilleus auf griechiicher Seite, fo 
it Aineias auf trojanischer Seite der herrliche Sohn einer Göttin, 
gleich jenem von den Göttern geliebt und beſchützt; wie Achilleus 
ijt er im Beſitze göttlicher Rofje, welche von denen abjtammten, die 
einst Zeus jeinem Ahnen Tros als Erſatz für den geraubten 
Ganymedes gegeben. Bon Briamos wird er gehaßt, wie Achilleus 
von Agamemnon; denn er Hoffte einst über die Troer zu herrichen. 
Ferner find noch zu nennen Sarpedon und Glaukos, die An— 
führer der Lyfier, jener ein Sohn des Zeus und der Laodameia, 
einer Tochter des Bellerophon, diejer ein Sohn des Hippolöchos, 
deſſen Vater ebenfalls Bellerophon war. Außer den Dardanern 
und Lykiern hatten die Trojaner unter ihren Stammverwandten 
und Nachbarn auf der Küfte von Aſien und Europa eine große 
Menge von Bundesgenofjen unter tapferen Führern, Myſer, 
Mäoner (Lyder), Phryger, Thraker, Leleger, Kaukonen u. a., durch 
deren Hülfe es ihnen möglich war, der Macht der riechen jo lange 
zu widerſtehen.*) 

Die mächtigſten Bundesgenoſſen aber ſind auf beiden Seiten 
die am Streite ſich betheiligenden Götter. Zeus ſelbſt, der erhabene 
Vater der Götter und Menſchen, miſcht ſich nicht unmittelbar in 
das Kampfgewühl der Menſchen, er Hält ſich überhaupt von Partei— 
nahme fern und läßt ſich im Ganzen an Troja das Geſchick er— 
füllen. Dagegen find feine Gemahlin Hera und feine geliebte 





*) Bei Homer heißen die Griechen gewöhnlich Achaier, weil der 
größte Theil der Helden dem achäiſchen Stamme angehört, oder Ar— 
geier, Argiver von Argos, dem Hauptjige der Achäerherrſchaft. Die 
Bewohner des trojaniichen Landes heißen Dardaner oder Troer, 
ipäter auch Teufrer. 
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Tochter Athene die heftigiten Feinde von Troja, wie die Sage 
will, aus Zorn wegen des Urtheilipruches des Paris, urſprüng— 
Yih aber wohl, weil fie bei den Achäern, den Feinden Troja's, 
hochverehrte Öottheiten waren. Zu ihnen gejellt ſich als dritter 
Hauptfeind der Troer Poſeidon, den einft der troiſche König 
Laomedon jo ſchwer beleidigt hatte (ſ. Bd. I, ©. 87). Auf troja= 
nilcher Seite ift der mächtige Helfer Apollon, ein an der troijchen 
und überhaupt der Fleinafiatiichen Küfte bejonders verehrter Gott, 
und jeine Schweiter Artemis, die Schon in Aulis fih als Feindin 
der Atriden erwiejen hatte. Dazu fommt noch Ares. Wenn Die 
bejonnene Göttin kunſtvoller Kriegsführung, Athene, die fittlich 
höher ftehenden Griechen begünftigt, jo eignet fich ihr wilder 
Öegner, der für feine höheren Intereſſen kämpft, eher für die 
roheren afiatischen Kriegsihaaren. Man müßte ihn auch ohnedies 
Ichon auf der Seite juchen, two die von ihm geliebte Aphrodite 
jteht, und dieje fennen wir ſchon als eine Freundin der Trojaner. 

[der Srieg.] Nachdem die Achäer ihr Lager aufgeichlagen 
hatten, fchiekten fie den Menelaos und Odyſſeus in die Stadt, um 
die Zurückgabe der Helena und der geraubten Schäße zu fordern; 
allein die Trojaner, zum Theil durch das Gold des Paris be- 
ftochen, verweigerten fie. Darauf verjuchten die Achäer dreimal 
am Feigengebüfch, wo die Mauern am jchwächlten waren, die 
Stadt zu erjtürmen. Aber vergebens, ſie mußten fich zu längerer 
Belagerung verjtehen; da fie jedoch nicht Mannjchaft genug Hatten, 
die Stadt von allen Seiten einzujchließen, und der Mangel an 
Unterhalt fie zwang, Raubzüge in die Umgegend zu machen und jo 
ihre Macht zu tHeilen, fo mußten fie Sahre lang liegen ohne Aug: 
fiht fich der Stadt zu bemächtigen. Aus Furcht vor Achilleus 
wagten fich die Trojaner nicht weit von ihren Mauern vor, und 
die Griechen mußten fich begnügen, die Eleineren Städte umher zu 
zerjtören und die Umgegend zu plündern und zu verwüſten. 
Achilleus allein nahm 12 Städte an der Küfte und 11 im Binnen: 
Yande (die 12. jollte wohl Troja ſelbſt fein), legte die Häufer in 
Aſche, würgte die Männer und führte die Frauen und Kinder in 
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die Knehtihaft. Neun Jahre gingen jo dahin, und Schon moderte 
das Holz an den Schiffen und es verjtocten die Taue; im zehnten 
Sahre erit gelang es die Stadt zu gewinnen. 

Die Ilias des Homer behandelt nicht den ganzen Krieg vor 
Ilion; ihre Inhalt umfaßt nur 51 Tage des zehnten Jahres der 
Belagerung, den Horn des von Agamemmon beleidigten Achilleus 
mit feinen verderblichen Folgen bis zum Tode des Heftor. 

[Streit des Adilfeus und Agamemnon.] Als Achilleus 
Theben unter dem Berge Plafos, die Stadt des Cetion, des 
Baters von Hektors Gattin Andromäce, zerjtört und den Eetion 
nebſt all’ jeinen Söhnen erjchlagen hatte, wurde dem Oberkönig 
Agamemnon der ſchönſte Theil der Beute übergeben, Chry— 
jeis, die Tochter des Apolloprieſters Chryfes zu Chryſe. Aber 
Chryſes, der Bater, fommt in feinem priefterlichen Ornate, die. 
heiligen Binden des Apollon auf goldnem Stabe tragend, in das 
griechische Lager und bittet Agamemnon und alle Öriechen um die 
Zurückgabe jeiner Tochter gegen reiches Löjegeld. Alle Achäer 
riethen, den Priefter des Gottes zu ehren und die Tochter ihm 
gegen das gebotene Löjegeld zurüdzugeben; aber Agamemnon, 
dem die jchöne, kluge Jungfrau gefiel, mehr als feine eigene Oattin 
Klytaimneftra, weigerte fich deß und wies ohne Scheu vor dem 
Gotte jeinen Briefter mit jtolzen drohenden Worten aus dem Lager. 
Furchtſam verläßt der Alte das Lager und wendet fich nach Haufe; 
in ſchweigender Trauer geht er anfangs dem Ufer des Meeres ent: 
lang, dann hebt er die Hände zu Apollon und fleht ihn an, daß er 
mit jeinen Geſchoſſen Rache nehme an den Achäern für feine 
Thränen. Und der Gott erhört ihn; erzürnten Herzens fchreitet 
er, der Nacht gleich, von den Gipfeln des Olympos herab mit den 
klirrenden Pfeilen im Köcher und mit dem filbernen Bogen, fett 
fich in die Nähe des Lagers und ſchickt jeine peftbringenden Pfeile 
unter die Griechen. Zuerft erlegt er die Maufthiere und die Hunde, 
dann richtet er auf die Männer jelbft feine Gefchofje, und bejtändig 
brennen die Leichen auf zahlreichen Scheiterhaufen. Neun Tage 
fang wüthete jo im Lager die Veit, am zehnten rief Achilleus 
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das Volk zur Verſammlung und fragte den Seher Kalchas, warum 
Apollon zürne. Und der Seher, nachdem ihm Achilleus Schutz 
gelobt hat gegen jede Unbill, erklärt, der Gott zürne, weil 
Agamemnon ſeinem Prieſter Schmach angethan habe und ihm die 
Tochter nicht zurückgebe; nicht eher werde der Zorn Apollons ſich 
wenden, als bis ohne Löſegeld Chryſeis ihrem Vater zurückgeſendet 
und eine heilige Hekatombe zum Tempel des Gottes nach Chryſe 
gebracht ſei. 

Da fährt der ſtolze Agamemnon zornig auf und überhäuft 
Kalchas, den Unglücksſeher, der ihm noch nie etwas Gutes 
geſprochen, mit Vorwürfen; zwar iſt er bereit, damit das Volk 
gerettet werde, die Jungfrau zurückzugeben, verlangt aber ſofort 
einen genügenden Erſatz, und da ihm Achilleus mit zurechtwei— 
ſenden Worten entgegentritt und von ſpäter eingehender Beute 
eine Entſchädigung verſpricht, ſo wendet ſich ſein ganzer Zorn 
gegen dieſen, und er droht, ihm ſeine Lieblingsſclavin Brijeis 
zu nehmen zur Entſchädigung für Chryſeis. Nun erfaßt auch 
Achilleus, den jungen feuerigen Helden, der Born; in heftigen 
Worten ſchilt er den ungerechten, undanfbaren König und droht 
mit jeinen Schaaren nach) Haufe zu ziehen. Der immer mehr fich 
erhigende Agamemnon erwiedert feindjelig und geringichägig und 
fündigt ihm ſogar an, daß er mit eigener Hand fich die Briſeis aus 
feinem Zelte holen werde. Da faßte ſchon Achilleus in der Hibe 
des Streites den Griff feines Schwertes, und er wäre mit gezück— 
ter Waffe auf Agamemnon losgegangen und Hätte ihn vor allem 
Bolfe erichlagen, wenn nicht Athene, die Ööttin weiſer Beſonnen— 
heit, plöglich ihn von Hinten an den blonden Loden erfaßt und von 
übereilter That zurückgehalten hätte. Die Ööttin, nur ihm alfein 
fihtbar, hieß ihn das Schwert in die Scheide ftoßen und blos in 
Worten jeinem Zorne freien Lauf zu laſſen. So jchleudert er denn 
aufs Neue dem übermüthigen König arge Scheltworte entgegen, 
erklärt, wenn die Achäer ihm jein Beuteſtück, das fie ihm felbit 
übergeben, wieder nehmen wollten zu ihrer eigenen Schmad, jo 
werde er fich dem nicht widerjegen, ſchwört aber bei dem Scepter, 
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da3 er wüthend zur Erde wirft, daß einſt Agamemnon, wenn er 
jeine Völfer unter der Hand des männerwürgenden Heftor fallen 
jehe, ohne jelbit Helfen zu können, ſich nach der Hülfe des Achilleus 
jehnen und e3 bereuen werde, ihn, den Beſten der Achäer, belei- 
digt zu Haben. Gegen den will eben Agamemnon wieder in Wuth 
fosfahren, da wirft ſich der alte Neitor ins Mittel und mahnt 
beide Theile mit ernſten Worten im Intereſſe des Ganzen zur 
Beilegung des Haders. Umſonſt, Keiner giebt dem Andern nad); 
fie Löfen die Verfammfung auf, und die beiden Erften im Heere 
gehen auseinander, den bitterften Groll im Herzen. 

Gleich nach der verhängnißvollen Verſammlung ſchickt Aga- 
memnon, dem Ausipruche des Sehers folgend, Chryjeis mit einer 
Hefatombe nach Chryſe und läßt alsdann durch feine beiden 
Herolde die Schöne Gefangene des Achilleus aus defjen Zelte Holen. 
Achilleus giebt fie ohne Widerftand Heraus, aber von der Zeit an 
nimmt er feinen Theil mehr am Kampfe. Boll Trauer um die 
Geliebte und durch die Ungerechtigkeit des Oberkönigs auf's Tieffte 
gefränft, klagt er am Geftade des Meeres der aus der Tiefe 
. emporjteigenden Mutter jein Leid und bittet fie, ihm durch Für: 

bitte bei Zeus Genugthuung zu verichaffen. Thetis geht zum 
Olympos und erwirkt bei Zeus, daß er von nun an den Trojanern 
Sieg zu verleihen und die Achäer zu bedrängen veripricht, bis 
dem Achilleus von Agamemnon volle Genugthuung geworden fei. 

(Die Berfuhung des Heeres. Therfifes.] Kaum hat Zeus 
der Thetis jein Verjprechen in Betreff des Achilleus gegeben, fo 
jeßt er jeinen Plan ins Werk. Er verleitet den Agamemnon 
durch einen trügeriſchen Traum, in welchem er ihm Sieg und die 
Eroberung der Stadt verjpricht, daß er für den folgenden Tag 
eine Schlacht feſtſetzt. Vorher aber jucht Agamemnon nad Rück— 
iprache mit den Fürften die Gefinnung des Volkes zu erfunden, 
indem er in einer allgemeinen Volksverſammlung ſich ftellt, als 
wolle er daS ganze Unternehmen gegen Troja aufgeben und 
iogleich in die Heimat’ zurüdfehren. Da jubelte gegen fein Er: 
warten das ganze Volk, das des langen Krieges fern von der 
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Heimat müde war, vor Freude laut auf und jtürzte in dichten 
Gedräng, einem wogenden Kornfeld gleich, zu den Schiffen, um 
fie jogleich ing Meer zu ziehen und zur Abfahrt zu rüften. 
Und jebt wären gegen den Willen der Fürjten und gegen Die 
Beitimmung des Schiefals die Griechen nach Haufe gekehrt, ohne 
die Mauern Troja's zu brechen, wenn nicht göttlihe Macht es 
verhinderte, wern nicht Hera und Athene, die größten Feindinnen 
Troja’ dazwischen traten. Auf Bitten der Hera eilt Athene ins’ 
griechiſche Lager, um mit freundlichen Worten die Flucht zu hem— 
men, und fie trifft den Odyſſeus, ihren Liebling, der ihr am 
geeignetiten jcheinen mag, in ihrem Sinne zu wirfen, wie er mit 
gramvollem Herzen regungslos bei jeinem Schiffe fteht und es 
nicht zu berühren wagt. Auf ihre Zufprache unternimmt er e3, ſich 
dem wogenden Gedränge des Volkes entgegenzumwerfen. Schnell 
wirft er den Mantel ab in die Hände feines Heroldes und eilt 
durch's Lager; von Agamemnon, dem er begegnet, nimmt er das 
Scepter, und wer num von den Führern ihm aufjtieß, den hielt 
er mit freundlichen Worten auf und hieß ihn jelbjt zum Verſamm— 
lungsorte zurüdgehen und die Andern zurüctühren, und wen 
von dem niederen Bolfe er lärmend und fchreiend traf, den ſchlug 
er mit dem Scepter und wendete ihn laut drohend um. So ftürzte 
das Volk, von Odyſſeus gejchredt, braufend wie das ftürmijche 
Meer zur Berfammlung zurück. Allmählic ward es ruhig, und 
Alle verharrten geduldig auf ihren Sigen; nur Einer wagte es, auf 
die Fürften zu läſtern. Es war Therfites (fein Name bedeutet 
„der Freche“), unter den Griechen das erfte Beiſpiel eines gegen 
die Fürjtenmacht fich erhebenden Demokraten, den der monarchiſch 
gefinnte, an den Höfen der Fürften fingende Homer al3 einen 
Ausbund der Unliebensmwürdigfeit Hinftellt und in aller Behag— 
lichkeit durchprügeln läßt. Er war rummpbeinig und an dem einen 
Fuße lahm; die Schultern waren ihm höderig und nach der Bruft 
Hin zuſammengeengt; jein Kopf war ſpitz und auf der Scheitel nur 
mit dünnlicher Wolle bejebt. Frech war er wie fein Anderer, ver: 
fehrten Sinnes jchmähte er bejtändig mit vielen thörichten Worten 
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auf die Fürften, wo ihm nur etwas erjchien, das lächerlich wäre 
vor den Achäern, am meijten aber auf Achilleus und Odyſſeus, 
denen er bejonders verhaßt war. Der aljo erhob auch jebt, wo 
alle Andern jchweigend dajaßen, fein zügellojes Gejchrei und 
Ihimpfte auf Agamemnon, der nur zu feinem Nuben fie Hier in 
allen Jammer des Krieges hineinführe. „Zaghafte Feiglinge ihr, 
ruft er, Achäerinnen, nicht mehr Achäer, auf, laßt una Heimfehren! 
Agamemmnon mag allein hier ſitzen und an Ehrengejchenfen fich 
mäjten; dann mag er erfennen, ob auch wir hier ihm helfen oder 
nicht.“ 

Während er jo ſprach, trat Odyſſeus zornigen Blides an 
ihn heran und ſchlug ihn mit dem goldenen Scepter, daß ihm 
bfutige Beulen auf Rüden und Schultern hervorguolfen, und 
ſprach: „Schweig, thörichter Schreier, denn du bift doch der 
Ichlechtefte unter allen Achäern, die mit den Söhnen des Atreus 
nach Slion zogen. Wagſt du's noch einmal, jo wahnfinnig zu toben, 
traum, nicht joll mein Haupt mehr auf meinen Schultern jtehen 
und nicht will ich der Bater des Telemachos heißen, wenn ich dir 
nicht die Kleider vom Leibe abziehe bis auf die Blöße und dich mit 
ſchmählichen Hieben unter lautem Geheul aus der Verfammlung 
zu den Schiffen treibe.“ 

Der überraichte Therfites frümmte lich unter den Hieben des 
Helden und jehte fich zitternd vor Furcht und Schmerz auf feinen 
Platz und wiſchte fich mit verzerrtem Geficht die Thränen ab. Das 
geſammte Volk aber, jo jehr es fich auch grämte über jeine ver: 
eitelte Hoffnung der Rückkehr, brach in lautes Gelächter aus, denn 
fie haßten Alle den frechen Schwätzer, und Mancher ſprach Lachend 
zu feinem Nachbar: „Wahrlich, manche treffliche That hat Odyſſeus 
ſchon vollführt; das ist aber doch der ſchönſte Streich, den ich je 
von ihm gejehen.“ 

Hierauf mahnt Odyſſeus, an deſſen Seite Athene fteht in 
Geitalt eines Herold3, in kluger Rede das Volk, daß fie ausharren 
und kämpfen jollen bis zu dem Beitpunfte, wo ihnen Kalchas einft 
zu Aulis die Eroberung der Stadt verheißen Hat, und als durch 
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ſeine Worte die leichtbewegliche Menge umgeſtimmt und zu neuer 
Kriegsluſt entflammt iſt, fordert der alte Neſtor Agamemnon 
auf, das Heer zu ordnen und ſogleich in die Schlacht zu führen. 
Nun eilt auf Befehl Agamemnons das Volk zu den Zelten, um 
ſich zu waffnen und durch ein Mahl zum Kampfe zu ſtärken; Aga— 
memnon aber opfert dem Zeus einen fetten Stier und fleht mit den 
zum Opfermahle geladenen Fürſten den Gott an, er möge nicht 
eher den Tag enden laſſen, als bis ſie den Hektor niedergeworfen 
und die Veſte des Priamos zerſtört hätten. Der Gott nahm das 
Opfer an, aber die Bitte des Fürſten gewährte er nicht. 
[Zweikampf des Baris und Menelaos.] Die Heere rücken 
von beiden Seiten zur Schlacht aus, die Griechen, ein jeder Stamm 
von ſeinem Feldherrn geführt, ſtill und gefaßten Muthes, die 
Troer dagegen mit den Haufen ihrer aſiatiſchen Bundesgenoſſen, 
Schaaren von geringerer moraliſcher Haltung, mit Lärm und 
lautem Geſchrei, gleich den Schwärmen der Kraniche, wenn ſie zum 
Ocean hinziehen, um mit den winzigen Pygmäen (d. h. Fäuſt— 
lingen) zu kriegen. Allen Troern voraus ſchreitet Paris, keck 
und herausfordernd, ein Pardelfell um die Schultern und bewehrt 
mit Bogen und Schwert; außer dieſer leichten Bewaffnung trägt 
er aber noch wie die Schwerbewaffneten zwei gewaltige Speere. 
Dieſe Miſchung der Waffen entſpricht ſeinem ſchwankenden, halt— 
loſen Innern. Hoch ſchwingt er ſeine Speere und ruft die Beſten 
der Achäer zum Zweikampf auf. Und Menelaos, wie ein 
hungernder Löwe ſich freut, wenn er im Gebirg einen Hirſch trifft, 
— ſo freute er ſich, als er den Paris, der ſo ſchwer ihn beleidigt, 
zum Kampfe ſich ſtellen ſah. Sogleich ſprang er vom Streitwagen 
und eilte ihm entgegen. Paris aber, ſobald er ihn erblickte, fuhr 
erſchreckt zurück und barg ſich in dem Haufen der Trojaner. Doch 
als Hektor erzürnt ihn ob ſeiner Feigheit, wegen der die Feinde 
alle Troer verlachen würden, mit heftigen Scheltworten überhäufte, 
erklärte er ſich auf's Neue zum Zweikampf mit Menelaos bereit. 
Wer Sieger bleibe, der ſolle Helena beſitzen mit allen geraubten 
Schäten, die andern aber, Troer und Griechen, follten fich ver: 
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ſöhnen und in Frieden die einen ihre Stadt bewohnen, die andern 
nah Haufe ziehn. Das fündigte Hektor den Griechen an; aber 
Menelavs verlangte, daß Priamos ſelbſt, da jeine jungen Söhne 
übermüthig jeien und unzuverläffig, den Vertrag durch feierliches 
Opfer mit den Griechen abichließe. Und der alte König fam, durch 
einen Herold gerufen, auf’3 Schlachtfeld, die Opferthiere wurden 
beiderjeit3 gejchlachtet und der Bund befiegelt. Nachdem Briamos 
in die Stadt zurücgefehrt ist, beginnt der Zweikampf, während 
auf beiden Seiten die Heere lagern. Paris hat die ſchwere Bewaff- 
nung jeines Bruders Lyfaon angelegt, Beinjchtenen und Banzer 
und Schild, und wirft, da das Loos ihm den Angriff beitimmt 
hat, jeine Lanze. Er trifft den Schild des Menelaos, doch dem 
Wurfe jehlet die Kraft, die Lanzenſpitze biegt fich und durchdringt 
nicht das Erz. Nun erhebt ſich Menelaos: „Zeus, laß mich den 
jtrafen, jo betet er, der zuerjt mich beleidigt, auf daß man auch 
unter den ſpäten Enfeln noch fich ſcheue, dem Gaftfreund Böſes 
zu thun,“ und Ichleudert feinen Speer. Der drang Paris durd) 
den Schild und den Panzer, und nur durch eine fchnelle Beugung 
. entging er dem Tod. Raſch Ipringt Menelaos mit dem Schwert 
auf ihn zu und Haut ihn über den Bügel des Helms; aber dreifach 
und vierfach zeriprang ihm das Schwert. „Zeus, Verderblicher, 
warum entreißeft du mir den Sieg!” rief er, faßte den Gegner 
an der Spite des Helms und zog ihn umgewendet nach den gela- 
gerten Griechen hin. Und jebt hätte er ihn mit fich gefchleift und 
durch das beengende Helmband ihn gewürgt, wäre nicht fchnell 
Aphrodite herangefommen und hätte das Band gejprengt. Mene— 
laos jah fich jein Opfer entriſſen; zornig warf er den Helm in 
weiten Bogen den Achäern zu, die ihn aufhoben, und ſtürzte 
mit dem Speere auf Baris los; den aber hüllte Aphrodite in dich» 
ten Nebel und trug ihn nach Troja in fein duftendes Gemach zu 
der Gattin, die er dem Starfen zu rauben gewagt hatte. - Der 
Atride aber jtürmte einem NRaubthiere gleich unter den Troern 
und ihren Bundesgenoſſen umher, und jpähte nach Paris, aber er 
fand ihn nicht. 
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[Schuß des Handaros.] Die Achäer jahen Paris als bejiegt 
an, und Agamennon forderte die Erfüllung des Vertrags. Da 
aber miſchten ſich die Götter in den Streit; Hera, befürchtend, 
Troja möchte ihrer Rache entgehen, wußte in der Götterverſamm— 
fung den Zeus zu bewegen, daß er ihr die Herjtürung der Stadt 
zugeftand, und jchidte Athene unter das Heer der Trojaner, um 
einen Bundesbrucd zu veranlafjen. Athene verleitet in verwandelter 
Geſtalt den Lyfier Pandäros, einen geichieten Bogenſchützen, daß 
er, während auf beiden Seiten die Heere ſich noch ruhig verhalten, 
durch einen Pfeilichuß den Menelaos verwundet. Da rüften fich die 
Achäer, um den Treubruch zu rächen, ergrimmt zum Kampfe und 
ftürzen, von Agamemnon und ihren Führern angetrieben, auf die 
Troer ein, die ihrerjeits ebenfalls die Waffen ergriffen Haben. Es 
entbrannte eine furchtbare Schlacht, Ares und Apollon ermuthigten 
die Kämpfer auf der einen Seite, auf der andern Athene, und mancher 
Held jtürzt mit klirrenden Waffen todt zu Boden. Vor allen aber 
that fih Diomede3, von Athene mit Kraft und Kühnheit ausge- 
rüftet, durch Wunder der Tapferfeit hervor; er erlegte den Ban: 
daros, der treulos durch feinen Pfeilſchuß den Vertrag gebrochen 
hatte, verwundete Aphrodite, die den von ihm durch einen Felditein 
verwundeten Aineias aus dem Schlachtgetümmel forttragen wollte, 
und traf fogar den jchredlichen Kriegsgott Ares mit der Lanze, daß 
er brüllte wie 10,000 Streiter im Felde und in dunfelem Gewölke 
zum Olympos Hinauffuhr, wo der Götterarzt Paion ihn heilte. 

Durch die Tapferkeit der Achäer bedrängt, neigte ſchon Die 
Schlachtreihe der Troer fich zur Flucht; da eilte Heftor, nachdem 
er das Treffen wieder hergeftellt, auf Anrathen feines Bruders 
Helenos, in die Stadt und veranlaßte feine Mutter Hefabe, daß 
fie mit andern vornehmen Frauen der Athene auf der Burg ein 
foitbares Gewand als Weihgeſchenk darbrachten und fie anflehten, 
den Trovern beizuftehen gegen das Wüthen des Diomedes. Aber 
die Göttin verweigerte ihnen im Herzen ihre Bitte. 

[Sektor und Andromade.] Darauf eilt Heftor zum Palafte 
des Paris. Der Weichling, den furz vorher Aphrodite aus den 
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gewaltigen Händen des Menelaos gerettet Hatte, jaß im Gemache 
voll Scham und Gram und mufterte jeine Waffen und glättete 
das Horn feines Bogens, während draußen die Völfer um ihn 
ſich mordeten. Helena Hatte ihn eben noch vergeblich gemahnt, in 
die Schlacht zurüdzugehen, und Flagte jeßt, voll Neue über ihre 
Ihnöde That, dem Schwager, daß fie einem Manne gefolgt 
jei, der fein Gefühl habe für die Schande und feinen Muth in 
der Bruft trage. Durch die Worte des Bruders und der Gattin 
getrieben, verſpricht Paris fich zu rüften und mit Heftor in die 
Schlacht zu gehen. Doch der hefdenmüthige Bruder, der jeden 
Augenblid für verloren hält, wo er nicht für das Vaterland im 
Kampfe fteht, kann nicht auf ihn warten; er eilt voraus, um noch 
im Fluge die Gattin zu jehen und jein unmündiges Söhnlein. Er 
trifft fie nicht in feinem Haufe; auf die Nachricht, daß die Troer 
im Kampfe Noth litten, war Andromache einer Wahnfinnigen 
gleich fortgeeilt, begleitet von der Wärterin mit dem Kinde, um 
von dem Thurme am ſkäiſchen Thore, von wo man die Ausficht 
aufs Schlachtfeld Hatte, nach ihrem Gatten auszufchauen. Als 
. Heftor dem Thore nahte, da3 zum Schlachtfelde hinausführt, eilte 
ihm feine Gattin entgegen, und es folgte die Dienerin mit dem 
Knäblein Aityanar oder Skamandrios, das hing ihr am 
Buſen gleich einem ſchönen Sterne. Und Heftor blickte mit ftillem 
Lächeln auf das Kind; aber Andromache trat weinend zu dem 
Gatten und ergriff feine Hand und ſprach: 

„Entjegliher Mann, gewiß dich tödtet noch dein Muth, du 
erbarmst dich weder deines ſtammelnden Kindes noch deines un— 
glücjeligen Weibes, das du bald zur Wittwe machen wirft; denn 
dich werden gewiß die Achäer tödten, indem-jie alle auf dich ein- 
ftürmen. Dann wäre e3 mir das Beſte, wenn ich in die Erde ver- 
jänfe, denn wenn ich deiner beraubt bin, ift mir fein Troft mehr 
übrig, fondern lauter Weh. Denn ich habe nicht Vater, nicht 
Mutter mehr; den Vater erſchlug Achilleus, al3 er Theben zer— 
ftörte, nebjt meinen fieben Brüdern, und die Mutter jtarb bald 
darauf eines ſchnellen Todes. Nun bift du mir Vater und Mutter 
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und Bruder, du bift mir blühender Gatte. Drum erbarme dich 
und bleibe hier auf dem Thurme, mach’ nicht dein Kind zur Waife 
und zur Wittwe deine Gattin; das Heer stelle dort an den Feigen: 
Hügel, wo die Mauer leicht zu erjteigen ijt.“ 

Liebreich antwortete ihr Heftor: „Auch mich härmt das 
Alles, theures Weib; doch ich müßte mich ſchämen vor Troja’s 
Männern und Frauen, wenn ich wie ein Feiger aus der Ferne 
dem Kampfe zujchaute. Auch leidet daS mein Herz nicht; denn ich 
lernte, jtet3 biederen Muthes zu fein und zu ftreiten unter den 
Borderiten für meines Vaters hohen Ruhm und für den meinen. 
Zwar, es ahnet mir in meinem Herzen, der Tag wird einft fommen, 
two das heilige Sion in Staub finft und Priamos und das Volk 
des lanzenfchwingenden Priamos; aber weder das Leid der Troer, 
noch ſelbſt das der Hefabe und des Herrichers Priamos und der 
Brüder, wenn fie unter der Hand der feindlihen Männer hin- 
finfen, geht jo mir zu Herzen, wie daS deine, wenn einer der 
Achäer dich weinend fortführt in das Joch der Knechtichaft und du 
dann, von hartem Zwang belastet, in Argos traurigen Sinnes 
am Webſtuhl fibeit und Waffer holeit, und dann wohl ein Mann, 
der dich in Thränen fieht, Ipricht: Sehet, das iſt Hektors Weib, 
des tapferjten Helden unter den Troern, da fie fämpften um 
Sion. Möge das Grab mich deden, ehe ich dein Schreien hören 
muß, wenn fie dich entführen!” 

Sp jprach er und ftredite die Arme nach dem Knäblein; aber 
das Kind ſchmiegte fich fchreiend an den Bufen der Amme aus 
Schred vor dem Glanze des ehernen Helmes und dem Helmbuſch, 
der furchtbar von dem Haupte des Vaters nickte. Und der Vater 
Tächelte, und die Mutter auch, und er nahm den Helm vom Haupte 
und legte ihn auf die Erde, küßte das liebe Kind und wiegte es in 
den Armen. Dann flehte er zum Himmel empor: „Zeus und ihr 
übrigen Götter, laßt mein Kind werden wie mich felbft, voran: 
jtrebend dem Volke der Troer und ftarf an Kraft, und laßt ihn 
herrichen über Ilion; möge man einst jagen: der überragt noch 
feinen Vater! wenn er beutebeladen aus dem Streite heimfehrt, 
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jeiner Mutter zur Freude.” Daraufreichte er das Kind der lieben 
Gattin, die drückte e8 an den duftigen Bufen und Lächelte unter 
Thränen. Hektor aber jtreichelte fie voll inniger Wehmuth mit 
der Hand und ſprach: „Armes Herz, nicht mußt du jo dich grämen, 
Niemand wird mich tödten gegen das Geſchick; dem Verhängniß 
aber ijt noch fein Sterblicher entgangen. Gehe du jebt zum Haufe 
zurüc, zu Webeſtuhl und Spindel, der Krieg aber gebühret ung 
Männern, am meisten mir.” 

[Sektor und Paris. Zweikampf des Hektor und Ains.| Als 
Hektor ſich von der Stelle wandte, wo er die trauliche Nede mit 
jeinem Weibe gepflogen, ereilte ihn Baris, der jeßt, in jeinen 
glänzenden Waffen prangend, in den Kampf jtürmen will, einem 
muthigen Roſſe gleich, das fich von der Krippe losgeriſſen und 
zum Bade im fühlen Strome fliegt, und die Brüder gehen, jebt 
von gleihem Muthe bejeelt, in die Schlacht zurüd. Doch wie ver— 
ſchieden ift dDiefer Muth bei den ungleichen Brüdern. Paris Hat 
von der eigenen Gattin, durch deren Raub er den ganzen un: 
jeligen Krieg verjchuldet Hat, durch eindringlihe Worte zum 
Kampfe ermuntert werden müflen und ftürzt jegt leichtfinnig, wie 
von augenbliclicher Wallung erregt, ohne höheren Zweck auf das 
Schlachtfeld; Heftor, der feinen Theil an der Schuld des Bruders 
hat, ſtets von demjelben hohen Streben erfüllt das gefährdete 
Baterland zu vertheidigen, reißt ſich von der geliebten Gattin, die 
ihn von der Gefahr zurüchalten will, und von dem unmündigen 
Sohne zwar mit wundem Herzen, aber mit fejter Entſchloſſenheit 
108 und geht mit der Ahnung baldigen Todes den Weg der Pflicht. 
Als beide auf den Kampfplatz fommen, entbrennt der Streit mit 
neuer Heftigfeitz aber damit das Blutvergießen an diejem ſchweren 
Tage ende, trägt Heftor auf VBeranftalten des Apollon und der 
Athene den Tapferſten der Achäer einen Zweikampf an. Nach 
längerem Zaudern erheben fich ‚neun achäische Helden; das 2003 
entichied für den Telamonier Aias. Und mit den Lanzen zuerft, 
dann mit Feldfteinen und endlich mit den Schwertern kämpften die 
beiden Helden unentjchieden bis zur einbrechenden Nacht; da traten 
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die beiverjeitigen Herolde dazwilchen und jprachen: „Nicht weiter 
gefämpft, ihr Kinder, ihr beide jeid ja tapfere Streiter, beide von 
Zeus -geliebt, das haben wir Alle gejehen; jebt aber fommt die 
Nacht, gehorchet der Nacht!” Und die Helden ließen ab vom 
Rampfe und beſchenkten der eine den andern; Heftor gab dem Aias 
fein Schwert, diejer jenem jeinen purpurnen Leibgurt. So hatte 
Heftor die Schmach, welche fein Bruder Baris beim Beginn der 
* Schlacht im Zweikampf über die Troer gebracht, durch einen 
tapferen Zweikampf am Ende des Tages wieder ausgelöfcht. Die 
ſpätere Sage aber füget Hinzu, daß beiden Helden die Gejchenfe 
aus Feindeshand verderbenbringend geweſen feien: Aias tödtete 
fih mit dem Schwerte Heftors, und Hektors Leiche ward von 
Achilleus an dem Gurte des Aias vom Schlachtfelde gejchleppt. 

[Berföhnungsverfuh mit Adifl.] Nach vieler blutigen aber 
unentichiedenen Schlacht ſchloß man für den folgenden Tag einen 
Waffenſtillſtand zur Beſtattung der Todten, und die Uchäer be: 
nutzten zugleich die Waffenruhe, um ihr Schiffslager durch Wall 
und Öraben und Thürme zu befejtigen. Am nächſten Tage ent- 
brannte eine neue Schlacht, in der die Troer Sieger blieben, fo 
daß die Achäer ſich in ihr Lager zurüdziehen mußten, und die 
Troer die Nacht durch vor ihren Verſchanzungen auf dem Schlacht- 
felde lagerten. Da finft dem Agamemnon mit den Seinen der 
Muth; in einer nächtlichen Verſammlung der Fürften jchlägt er 
vor, heimlich in der Nacht davonzuſchiffen; aber Diomedes und 
Neſtor widerjegen ſich dem, und der letztere räth zu einer Ber: 
ſöhnung mit Achilleus. Agamemnon erklärt fich bereit, dem Helden 
die Brifeis zurückzugeben und reiche Geſchenke hinzuzufügen, wenn 
er wieder Theil an dem Kampfe nehmen wolle. Der alte Phoinix, 
Odyſſeus und der Telamonier Aias werden al3 Öejandte zu Achilleus 
geichietz diefer nimmt fie gaftfreundlich auf, aber alle Vorfchläge 
zur Verjöhnung weift er von fih. Den Phoinix behält Achilles 
. bei jich zurüd, da er nächiter Tage mit ihm nach der Heimat abzu— 
jegeln gedenfe, Die beiden andern Gejandten aber melden den Fürften 
die Fruchtlofigfeit ihrer Botichaft. Da bemächtigt fich Aller eine 
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bange Bejorgniß, fie jigen jtumm und traurig da, big der fühne 
Diomedes durch eine fräftige Rede ihren Muth auf's Neue belebt und 
fie für den folgenden Tag zur Fortjegung des Kampfes ermuntert. 

[Dofon und Rheſos. Noch in derjelben Nacht unternahmen 
Odyſſeus und Diomedes unter dem Schuß der Athene einen 
gefährlichen Gang auf das Schlachtfeld, um das Lager der Troer 
auszujpähen. Nachdem ſie eine Zeitlang durch Leichen und Blut 
und Waffen hHindurchgeichritten find, fommt ihnen durch die Nacht 
ein Mann entgegen, der Troer Dolon (Liftig), der im Vertrauen 
auf jeine Lift und die Schnelligkeit feiner Füße dem Heftor ver— 
ſprochen hat, die Griechen auszufundichaften. Sie fangen ihn und 
werden gegen das Verſprechen, ihm das Leben zu laſſen, von ihm 
über daS Lager der Troer unterrichtet. Die Troer ſelbſt wachen 
an ihren Feuern, aber die Bundesgenofjen liegen im Schlafe, am 
äußerſten Ende de3 troiſchen Lagers hat der Thraferfürft Rheſos, 
der erst Heute zur Hülfe herbeigezogen ift, feinen Standort gewählt, 
mit jtattlichen, jchnellen Rofien, jo blendend weiß wie der Schnee, 
und mit blinfenden Waffen und einem mit Gold und Silber reich 
geſchmückten Wagen. Als fie Alles nah Wunſch vernommen haben, 
tödten fie den Dolon und juchen das Lager des Rheſos auf. Sie 
finden Alles in tiefem Schlaf. Odyſſeus übernimmt es, fich der 
Roſſe des Thraferfüriten zu bemächtigen, Diomedes beginnt die 
Männer im Schlafe zu morden, und wen er getödtet, den zieht 
jogleih Odyſſeus am Fuße auf die Seite, damit ex fich für die 
Pferde einen freien Weg bahne. Zwölf Männer jchon Liegen rö— 
helnd am Boden, da fommt Diomedes zu Rheſos ſelbſt, der eben 
in ſchwerem Traume liegt; mit einem Streiche giebt er ihm den 
Tod. Nun Löft Odyſſeus die zwei Bferde und treibt fie vor mit dem 
Bogen, denn die PBeitiche Hat er mitzunehmen vergeſſen; dann 
ihmwingt er fih auf das eine und ruft den Diomedes durch ein 
Beichen zurüd. Der ſchwankt noch, ob er fein Würgen fortjegen 
oder den fojtbaren Wagen des Rheſos aufpaden und davon tragen 
toll. Aber Athene erſcheint ihm und mahntihnzuschleuniger Rückkehr. 
Er beſteigt das andere Pferd, und nun eilen beide, indem Odyſſeus 
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fich de3 Bogen? ftatt der Peitſche bedient, dem griechiichen Lager 
zu, wo fie jubelnd empfangen werden. 

[Beftürmung des Lagers.) Am nächſten Morgen führt Aga— 
memnon wieder fein Heer aus dem Lager zur Schlacht, aber das 
Unglüd des vorigen Tages ſetzt fich troß aller Tapferkeit und Anz: 
ſtrengung der einzelnen Helden fort. Es fehlt der Beſte, Achilleus, 
und Zeus hat ja verjprochen, den Troern jo lange Ruhm und Sieg 
zu geben, bi der Zürnende verjöhnt ſei. Vieletapfere Fürſten der 
Achäer werden verwundet, daß fie jich aus dem Kampfe zurüd- 
ziehen müſſen, unter ihnen Agamemnon, Diomedes, Ddyfjeus, der 
Arzt Machaon und der Theſſalier Euryphlos, und manches Leuch: 
tende Heldenauge jchließt der Tod. Die Troer treiben die Achäer 
in ihr Lager zurück und jtürmen num in fünf Abtheilungen gegen 
die Berichanzungen, aber beſonders die tapfere Gegenwehr der 
beiven Lapithen Polypoites und Leonteus, der beiden Aianten 
und des Teufros halten fie noch zurück, bis der Lykierfürſt Sarpe— 
don die Zinnen der Mauern herabreißt und Hektor durch einen 
gewaltigen Felditein das eine Thor zerichmettert. Jetzt war der 
Weg zu den Schiffen eröffnet, und das Lager wäre erobert worden, 
wenn nicht Poſeidon heimlich in menschlicher Geſtalt fich zu Gunſten 
der Uchäer unter die Kämpfenden gemilcht und die beiden Aianten 
u. U. zu tapferem Ausharren ermuthigt hätte. Sa zulebt leiſtete 
er den Griechen offenen Beiltand, während Zeus, der den Göttern 
jede Einmiſchung in den Kampf verboten hatte, durch die Lift der 
Hera auf dem Ida eingejchläfert ward. Doch als er erwachte und 
die Troer von Poſeidon zurüdgemworfen und bedrängt fah, ließ er 
zornig ihn aus dem Kampfe abrufen und jchiete ven Apollon in 
die Schlacht, Daß er den Hektor mit den Seinen wieder gegen das 
griechtiiche Lager führe. Da dringt Heftor muthig durch das Thor 
ein und ſtürzt mit einem Feuerbrand auf das nächſte Schiff, das 
Schiff des Protefilaos; vergebens jucht ihn der ftarfe Aias zurück— 
zuhalten, das Schiff geräth in Flammen. Sebt ift die Noth auf 
den höchften Punkt geftiegen, aber zu rechter Zeit noch naht die 
unerwartete Hülfe. 
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[Ratroklos nimmt Theil am Kampfe. Achilleus Hatte, als 
er von feinem Schiffe aus den verwundeten Machaon auf dem 
Wagen des Neftor aus der Schlacht bringen jah, den Patroklos 
ausgeſchickt, um fich zu erkundigen, wer der Verwundete jei. Der 
alte Neitor theilte alsbald dem Patroklos mit, in welcher Bedräng- 
niß die Achäer jeien, und bat ihn mit eindringlichen Worten, daß 
er den Achilleus bewege, wieder am Kampfe theilzunehmen und die 
Achäer zu retten, oder wenn er das nicht wolle, wenigitens dem 
PBatroflos zu erlauben, in feinen, des Achilleus, Waffen in die 
Schlacht zu gehen, damit die Troer, ihn für Achilleus haltend, 
vielleicht jich zurücdzögen und die Achäer fi ermuthigten. Durch 
Nejtors Rede ward das Herz des Jünglings bewegt, und er eilte 
durchs Lager zurüd, um jeinen Freund um Hülfe für die jchwer 
Bedrängteranzuflehen. Da begegnete ihm Eurypylos, der, von 
einem Pfeil in den Schenkel verwundet, fich mühſam daherjchleppte 
und ihn bat, daß er ihn zu feinem Schiffe führe. Patroklos er: 
barmte fich des Freundes, brachte ihn in fein Zelt und verband ihm 
die Wunde. Dann eilte er, von Gram über das Unglüd feiner 

Waffengenofjen tief ergriffen, zu Achilleus und flehte ihn unter 
Thränen an, den Achäern beizuftehen oder wenigstens ihn in die 
Schlacht zu ſchicken und ihm feine Rüftung zu leihen. Achilleug 
konnte fich zwar ſelbſt noch nicht entichließen, die Waffen zu ergreifen, 
aber da er fich von Anfang an vorgejeßt, jeinem Grolle zu entjagen, 
wenn das Schlachtgetümmel bis zu den Schiffen gedrungen fei, jo 
erlaubte er jebt, wo Heftors Ruf bis zu jeinem Schiffe tönt und das 
ganze Lager in Gefahr ift, in Flammen aufzugehen, dem Patroklos 
an dem Kampfe theilzunehmenund feine eigene Rüſtung anzuziehen, 
damit er die Troer von den Schiffen forttreibe; doch ſobald er die 
Schiffe gerettet und die Troer aus dem Lager geworfen, jolle er zu— 
‚rüdfehren; ind offene Feld dürfe er fich von feinem Kampfesmuth 
nicht führen laſſen, damit nicht einer der Troja befreundeten Götter 
ihn treffe. Noch hat er nicht ausgeredet, jo fieht er plöglich, wie 
die Flamme von dem Schiffe des Proteſilaos auflodert, und von 
Schmerz ergriffen, treibt er ven Batroflog, daß er fich eilig wappne, 
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ordnet feldft, während der Wagenlenfer Automedon den Kriegs: 
wagen anſchirrt, jeine Myrmidonen zur Schlacht, die fampfbegierig, 
Hungrigen Wölfen gleich, herbeiſtürmen, und feuert fie zur Tapfer— 
feitan. Nun ftürzt Batroflos in den Waffen des Achilleus mit den 
Myrmidonen in heigem Kampfesmuth auf die erjchredten Troer 
ein, treibt fie zurück und löſcht den Brand; dann verfolgt er die 
FSlüchtigen über das Lager hinaus und würgt einen Troer nad 
dem andern. Während deſſen goß Achilleus aus kunſtreichem Becher 
dem Vater Zeus eine Spende aus und flehte zu ihm, den Griechen 
den Sieg zu verleihen, feinen Freund Patroklos aber unverleßt zu 
den Schiffen zurüdzuführen. Zeus ſchenkte der erſten Bitte Gewäh— 
rung, die zweite verjagte er. 

[Sarpedons Tod.] Als Sarpedon, der Lyfierfürft, der 
Sohn des Zeus, feine Kampfgenofjen unter der Hand des Patro— 
klos fallen jah, jprang er von feinem Wagen herab und eilte ihm 
entgegen. Patroklos ſah's und ſprang gleichfalls zur Erde, und 
num ftürzten beide mit lautem Auf gegen einander. Als Zeug die 
beiden Kämpfer erblickte, jprach er jeufzend zu Hera: „Wehe mir, 
wenn das Geſchick mir unter Patroflos’ Hand den Lieben Sohn 
Sarpedon bändigt! Noch ſchwankt mir das Herz, ob ich ihn lebend 
aus dem Kampfe raffen und zu den Fluren Lykiens entführen, oder 
durch Patroklos tödten laſſen ſoll.“ Da ſchalt ihn Hera und 
ſprach: „Was für ein Wort, Kronion, redeſt du da? Einen Sterb- 
Yihen, der Längft dem Verhängniß verfallen ift, willft du ſchonen? 
Bedenfe, wenn du deinen Sohn aus der Schlacht retten willſt, ob 
nicht auch noch ein anderer Gott begehre, jeinen Sohn dem Tode 
zu entziehen; denn noch viele Söhne unfterblicher Götter kämpfen 
um Troja's Veſte. Glaube mir, beijer ift’3, du läſſeſt ihn in der 
Schlacht fallen unter der Hand des Patroklos und übergiebft dann 
die Leiche dem Tod und dem Schlafe fie nach Lykien zu tragen, daß 
die Brüder und Verwandten ihn dort unter Örabhügel und Säule 
rühmlich beftatten.” Kronion gab der Göttin nad), und er vergoß 
bfutige Thränen zur Erde, dem theuren Sohn zur Ehre, den Pa— 
troklos bald im Gefilde von Troja erfchlagen jollte. Die beiden 
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Helden ftürmten gegen einander; zwei Lanzen Sarpedons verfehlten 
den Gegner, aber des Patroklos Lanze traf den Lyfier, daß er 
einer Bergtanne gleich zu Boden fiel und knirſchend mit den Händen 
im blutigen Staube wühlte. Sterbend rief er feinen Freund Glau— 
kos an, daß erihnvertheidige; und der eilte durch die Reihen der Troer 
und rief die tapferjten herbei, Heftor und Aineias und Polydämas 
und Agenor, daß fie den Leichnam Sarpedons ſchützten. Da erhob 
jich ein gewaltige Morden über Sarpedons Leiche; aber Batro: 
klos trieb die Troer all’ ſammt den Lyfiern zurüd, daß fie der 
Stadt zuflohen, und jeine Freunde zogen von den Schultern Sar— 
pedons die Rüſtung und trugen fie zu den Schiffen. Den Leich- 
nam aber nahm Apollon auf Geheiß des Zeus vom Schlachtfeld 
auf, trug ihn zu dem Fluſſe Sfamandros, wuſch ihm das dunkle 
Blut ab, jalbte ihn mit Ambroſia und hüllte ihn in ambrofische 
Gewande; dann übergab er ihn dem Schlaf und dem Tode, den 
Bwillingsbrüdern, um ihn in die Heimat zu tragen, two die Brüder 
und Verwandten ihn bejtatteten. 

[Tod des Fatroklos.] Von Kampfbegier weiter getrieben, 
drang Patroklos, uneingedenf der Warnung des Achilles, 
mordend vor bis zu den Mauern Troja’s, und jebt hätten die 
Achäer die. umthirmte Stadt erobert, wenn nicht Apollon, dem 
Patroklos Berderben finnend, auf dem Thurme gejtanden Hätte, 
die Txroer zu beichirmen. Dreimal ftieg Patroklos zur Mauer 
Hinan, und dreimal drängte ihn der Gott zurüd, indem er mit 
mächtiger Hand gegen feinen Schild ſtieß; als er zum vierten Mal 
kühn anftürmte, rief ihm Apollon mit ſchrecklichem Drohen ent- 
gegen: „Weiche, Batroflos, deinem Speere tft nicht vergünnt, die 
Stadt der Troer zu verwülten, nicht einmal dem Achilleus, der 
doch weit an Kraft dich übertrifft.” Da zog ſich der Held erjchredt 
zurüd. Apollon aber trieb jebt da8 Volk der Troer und den 
Hektor wieder gegen die Griechen. Hektor Ienfte, alle andern 
Achäer vermeidend, feinen Wagen gerade auf Patroklos los, und 
al3 diejer ihn gewahrte, jchleuderte er einen großen zadigen Feld- 
jtein nach ihm; er traf feinen Wagenlenfer, feinen muthigen Halb 
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bruder, Kebridnes, mitten auf die Stirn mit jolcher Gewalt, 
dag ihm das Haupt zerichmettert ward und er vorwärts wie ein 
Taucher zur Erde ſchoß. Mit Fränfendem Spott rief Patroflos 
jubelnd aus: „Wunder, welch’ ein behender Mann! wie leicht 
taucht er hinab; gewiß hat er einst die Kunst des Tauchers geübt 
an den filchreichen Gewällern des Meeres und manchen Mann mit 
gefangenen Auftern verjehen. Traun, die Troer haben unvergleich- 
fihe Taucher!“ Mit diejen Worten des Uebermuths ſprang er wie 
ein Löwe auf den Leichnam des Gefallenen; auch Hektor ſprang 
vom Wagen, der eine faßte das Haupt, der andere den Fuß des 
Todten, und Troer und Achäer drängten fich heran und jchlugen, 
wie wenn Oft: und Südwind mit einander kämpfen, herüber und 
hinüber. Erjt gegen Abend entichied fich der Kampf zu Gunſten 
der Achäer, fie bemächtigten fich des Kebriones und raubten ihm 
die Rüſtung. Und aufs Neue warf ſich Patroklos mit feindlicher 
Wuth auf die Troer, dreimal ftürzte er unter fie und dreimal er— 
ihlug er neun Männer, doch als er das vierte Mal einjtürmte, 
da nahte ihm des Lebens Ende. In finjtere Nacht gehüllt, Fam 
ihm ungejehen Apollon furchtbar entgegen, trat hinter ihn und 
Ichlug ihn mit der Hand zwilchen die Schultern, daß die Augen 
ihm ſchwindelten; dann ſchlug er ihm den Helm von dem Haupte, 
zerbrach ihm die Lanze, riß ihm den Schild herab und den Harniſch 
und betäubte fein Herz mit Örauen, daß er ftaunend ftarr daftand. 
Da ſtach ihm von hinten Euphorbos, des Panthdos Sohn, mit der 
Lanze in den Rüden, doch er füllte den Starken nicht, der jebt, 
den Tod zu entgehen, fich in das Gedränge jeiner Freunde zurück— 
zog. Aber da Heftor ihn verwundet zurückweichen ſah, eilte er ihm 
nach und rannte ihm die Lanze in den Leib, daß das Eijen aus 
dem Rüden hervordrang und er dumpf Frachend zu Boden janf, 
den Seinen zu Schred und Gram. So fiel der Gewaltige unter 
der Hand des Heftor, wie ein Eber, dem der Löwe obfiegt am 
Gebirgsquell, wohin fie beide zu trinken kamen. 

Laut frohlodte Heftor: „Ha, Patroklos, du gedachteft unfere 
Stadt in Schutt zu legen und unjere Frauen al3 Mägde in eure 





Der verwundete Patroflos, von Aias vertheidigt. 
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Heimat zu führen. Thörichter! die beſchützet Heftor, der mit dem 
Speere zu fümpfen versteht! Was Hilft dir nun Achilleng mit all’ 
jeiner Stärfe? Der trug dir ficherlih auf, nicht eher zurückzu— 
fehren, al3 bi$ du dem männerwürgenden Heftor den Panzer 
durchitoßen, und du verſprachſt es thöricht!" Schwachen Laut 
antwortete Patroklos: „Prahle nur immerhin! Zeus und Apollon 
haben dir Siegesruhm gewähret jonder Müh, denn die haben mir 
die Wehr von den Schultern genommen, ſonſt hätt’ ich ſolcher, wie 
du, zwanzig dahin geftredt. Mich Hat das böje Geſchick und 
Apollon getödtet, und von den Menſchen Euphorbos; du ziehit 
mir nur als dritter die Rüftung ab. Aber eins verfiinde ich dir: 
Du ſelbſt wirft nicht lange mehr einhergehen, jchon Steht das Ver— 
hängniß des Todes dir zur Seite, daß du Achilleus, dem göttlichen 
Hiafiden, erliegſt.“ So ſprach er, und die Nacht des Todes um— 
hüllte fein Auge. Hektor aber rief dem Geſtorbenen noch in folgen. 
Siegesmuthe zu: „Was weiſſagſt du mir graujes Berderben, 
Patroklos? Wer weiß, ob nicht Achilleus, der Thetis Sohn, von 
meiner Lanze durchbohrt, fein Leben aushaucht?“ Mit diejen 
Worten 30g er, mit dem Fuße fich aufſtemmend, den Speer aus der 
Leiche und fchleuderte fie zuriid auf den Boden. 

Sn dem nun folgenden mörderiichen Kampfe um die Leiche 
und die Waffen des Patroklos eignet fi Heftor die Waffen zu, 
Patroklos aber und die Pferde des Achilleus bleiben in der Gewalt 
der Griechen und werden nach dem Lager gebracht. Euphorbos, 
der dem Patroklos die erite Wunde verjeßt hatte, fällt gleich im 
Beginn des Kampfes unter der rächenden Hand des Menelaos, 
Heftor aber ift für die Hand eines Andern aufbewahrt. 

Dem Achillens war nach) feiner Beleidigung dur Agas - 
memnon auf Bitten der Thetis von Zeus jein Wunſch gewährt 
worden. Während er felbit in feinem Zelte grollend jaß und fich 
alles Kampfes enthielt, erlitten die Öriechen nach der unentſchie— 
denen Schlacht des erſten Tages tro& aller Tapferkeit und An: 
jtrengung ihrer hervorragenditen Helden einen Schlag nach dem 
andern, jo daß fie ſich in ihr befeftigtes Lager zurüdziehen mußten 
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und ſelbſt da nur mit Mühe fich zu erhalten vermochten. Nur zu 
bald wurde Agamemnon inne, welchen Helden er von fich gejtoßen 
hatte, und gern hätte er fich wieder mit ihm ausgejöhnt. Aber 
Achilleus wies die glänzendfte Genugthuung zurüd; fein Herz 
überließ fich einem übermäßigen Zorne, und gerade dadurd, daß 
er nicht Maß Hielt, jtürzte er ſelbſt fich in großes Leid. Der Tod 
feines theuerften Freundes war die Strafe für jein unmenjchliches 
Zürnen. Hätte er die Rathſchlüſſe des Schickſals gewußt, die nur 
dem Zeus befannt waren, diejer aber nicht der Thetis mitgetheilt 
hatte, daß nämlich der unbarmherzige Wunjch des Achilleug zwar 
‚erfüllt werden, er aber feinen Freund in der Schlacht verlieren 
jollte, gewiß hätte er dann, um feinem Freunde das Berderben 
fern zu halten, jeinem Yeidenjchaftlichen Begehren entjagt. 
[Adillens geht in die Schlacht. Als Antilochos, der beiden 
Freunden am nächſten jtand, dem Achilleus weinend die traurige 
Runde aus der Schlacht brachte und er bald darauf die theure vom 
feindlichen Speer zerrifjene Leiche zu jeinem Zelte bringen jah, 
ergab er fich dem Leidenichaftlichiten Schmerze. Er warf ſich jam— 
mernd zur Erde, freute ſich den ſchwarzen Staub auf Haupt und 
Antli und Gewand und Elagte jo laut, daß tief im Meeresgrund 
jeine göttliche Mutter das Klagegejchrei vernahm. Trauernd fam 
jte herauf aus dem Schooße des Meeres mit ihren Schweitern, 
den Nereiden, und juchte den Sohn zu tröften. Aber nur ein 
Gefühl beherrichte diejen jest, Rache zu nehmen an Heftor, der 
ihm den Freund erjichlagen, objchon er wußte, daß auch ihm bald 
nach Hektors Fall das Todesloos bejchieden jei. Der Zorn gegen 
Heftor Hat ihn allen Groll gegen Agamemnon vergejien Lafien. 
Gleich auf der Stelle will er den verhaßten Feind aufjuchen und 
nicht eher ruhen, als bis er ihn dem Freunde rächend nachgejandt 
hat; aber. e8 fehlen ihm feine Waffen, Hektor jelbit, der fie dem 
Patroklos ausgezogen, geht prunfend mit ihnen einher. Darum 
läßt ihm noch in derjelben Nacht Thetis von Hephaiftos neue koſt— 
bare Waffen fertigen. In diejen geht er am folgenden Tage in 
die Schlacht. Vorher aber jühnte er fih aus mit Agamemnon. Er 
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begab fich in die Bolf3verfammlung und verfündigte, daß er, alles 
Grolls gegen Agamemnon vergefiend, wieder in den Kampf gehen 
werde; und Agamemnon geitand bereitwillig jeine Schuld und 
verjprach durch jede Sühne die übereilte Kränfung wieder gut zu 
machen. Darauf ließ er die Gejchenfe, die er furz vorher dem 
Achilleus vergeblich durch eine Öejandtichaft angeboten Hatte, in 
die Berfammlung bringen, 10 Talente Goldes, 7 dreifüßige 
Keſſel, 20 ſchimmernde Beden, 12 Rofje, 7 Sclavinnen und als 
achte dazu Brijeis, die die Urjache des verderblichen Zwiſtes 
gemwejen war. Nachdem die Gejchenfe zu dem Zelte des Achilleus 
gebracht waren und das Volk fich zerjtreut hatte, um vor der 
Schlacht fih durch ein Mahl zu ftärfen, ging Achilleus in 
Begleitung des Agamemnon und der edeljten Fürften zu feiner 
Wohnung zurüd. Vergebens baten ihn die Freunde, vor der 
Schlacht fih an einem Mahle zu erfreuen; dumpfer Trauer Hin- 
gegeben, wies er alle Speije zurüd, bis daS Werk jeiner Rache 
vollendet jei. Athene aber flößte ihm janft und unvermerft Nektar 
und Ambrofia in die Bruft, damit feine Knie in der Schlacht ihm 
nicht vor Hunger erftarrten. Dann wappnete er fich und fuhr mit 
dem Heer der Achäer, glänzend wie Helios, in die Schlacht. 

Kun beginnt ein wilder furchtbarer Kampf, in dem Menjchen 
und Götter fih tummeln; denn Zeus hat an diefem Tage den 
Himmliſchen erlaubt, an der Schlacht theilzunehmen und, wen fie 
wollen, beizustehen, damit nicht Achilleus, wenn feiner Tapfer: 
feit freier Zauf gelaſſen würde, heute gegen die Bejtimmung des 
Geſchickes Troja erobere. Bon beiden Seiten treiben Athene und 
Ares die Bölfer zum Streite, Eris ftürmt durch die Reihen, Zeus, 
der Lenker der Schlachten, donnert gräßlich vom Olymp herab, und 
Poſeidon erjchüttert die Erde, daß ſelbſt Hades in jeinem finfteren 
Reiche erichredt vom Throne ſpringt, fürchtend, die Erde möchte 
beriten und jein gräßliches Reich Göttern und Menjchen vor 
Augen legen. Nachdem Achilleus Schaaren der Troer gewürgt hat, 
nachdem fich ihm die beiden tapferjten Troer, Aineias und Hektor, 
zum Kampfe geftellt haben, aber durch ſchützende Götter jeinem 
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mordenden Speere entrückt worden find, treibt er das ganze tro= 
janiſche Heer in wilder Flucht vor fich Herz ein Theil wendet fich 
zur Stadt, einen andern Theil verfolgt der Schredliche zu dem 
Fluſſe Sfamandro3 oder Kanthos und würgt fie ohne Erbarmen 
in den Fluthen. Zwölf Sünglinge aber, die er aus dem Fluſſe 
30g, ließ er am Leben und übergab fie gebunden feinen Öefährten, 
damit er fie ſpäter auf dem Scheiterhaufen jeines Freundes als 
Todtenopfer ſchlachte. Da die Leichen der Gemordeten fich immer 
höher in dem Fluſſe thürmten und ſelbſt feine Wogen im Laufe 
hemmten, gebot ihm der Zlußgott außer dem Strome zu verfolgen. 
Der Held veriprach es, Doch in der Kampfeswuth ſpringt er auf's 
Neue hinein; da läßt der erzürnte Flußgott Woge auf Woge gegen 
ihn emporfchwellen und treibt ihn durch's Öefilde, daß die Wellen 
ihm die Schultern umfpülen und fein Fuß den Boden verliert. 
Aber Poſeidon und Athene jtehen ihm bei und geben ihm Kraft, 
daß er aus der Fluth Ipringt. Doch auf’3 Neue ereilt ihn der 
Slußgott mit braujenden Wogen und ruft noch feinen Bruder 
Simois zur Hülfe herbei; da wirft ſich Hephaiſtos mit feinen 
Flammen dem Wüthenden entgegen und trodnet das Feld und 
jebt den Fluß jelbit in Gluth, daß jeine Waſſer kochend aufſpru— 
deln und der Flußgott wehflagend um Schonung fleht. So ward 
Achilleus von den Berfolgungen des Flufjes befreit. 

[Sekfors Tod.] Was von den Troern noch nicht unter der 
Hand des Achilleus gefallen war, hatte fich in Haftiger Flucht in 
die Stadt gerettet; nur Hektor ftand noch außerhalb der Mauern 
am ſkäiſchen Thore, feinen Todfeind erwartend. Vergeblich flehte 
ihn von dem Thurme der Mauer herab der greife Priamos an, fich 
vor dem wilden Peliden zu retten, vergebens beſchwor ihn Hefabe, 
die Mutter; er war entichlojfen, den gefährlichen Kampf für die 
Baterjtadt zu beitehen und entweder zu fiegen oder zu fallen. Als 
er aber nun den furchtbaren Feind herannahen jah, da erbebte 
unwillkürlich fein Herz, und er floh. Wie der Falf die Taube jagt, 
die oft feitwärts fchlüpfet, während der Raubvogel, voll heißer 
Begier fie zu erhafchen, geradeaus jchießt, jo jagte Achilleus dem 
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flüchtigen Hektor nach, dem Starken ein Stärkerer, und trieb 
ihn ſtets von den Thoren ab. Dreimal hatte er jo den Fliehenden 
um die ganze Stadt getrieben, da wog Zeus in goldener Wage die 
Todeslooſe des Achilleus und des Heftor, und Hektors Schale 
jenfte fich tief zum Hades hin. Jetzt verläßt ihn jein Beſchützer 
Upollon, und jein Tod iſt gewiß. Athene beredet den Heftor in 
Geftalt jeines Bruders Deiphobos, daß er fich endlich zum Kampfe 
jtellt; nach verzweifelter Gegenwehr finft er unter dem Speere de3 
Peliden. Dem Sterben nah, jpricht ſchwachathmend der unglüd- 
liche Held zu dem Feinde: „Bei deinem Leben, bei deinen Sinieen 
und bei deinen Eltern bejchwöre ich dich, gib meinen Leib nicht 
bei den Schiffen der Danaer den Hunden preis. Nimm von 
meinem Bater und Mutter Erz und Gold in Menge zum Gejchenf, 
aber den Leib jende nah Slion, auf daß Troer und Troerinnen 
ihn beitatten.” Aber mit finjterem Bli antwortete Achilleus: 
„Beſchwöre mich nicht bei meinen Knieen und meinen Eltern. 
Kiemand foll dir vom Haupte die Hunde und die Geier verjcheu- 
chen, und wenn fie zehn: und zwanzigfaches Löſegeld brächten und 
Priamos mit Gold deinen Leib aufzumägen geböte.” „Sch fenne 
dich, ſtöhnte Hektor, dein Herz ift von Eifen und nicht zu erweichen. 
Aber denke, daß der Götter Zorn mid) rächt, an jenem Tage, wo 
Paris und Apollon dich, jo tapfer du auch bift, im ſkäiſchen Thore 
tödten werden.” Alſo weiljagte er fterbend und jchloß fein Auge. 
Achilleus aber rief, indem er den Speer aus dem Leichnam zog, 
dem Öejtorbenen noch nach: „Stirb, mein eigenes Loos werde ich 
empfangen, warn Zeus es will und die andern Unſterblichen.“ 
Wohl fennt er jein 2003, er weiß, daß bald nad) Heftor auch er 
fallen wird; doch feinen Augenblid hat er gezaudert, feinem gelieb- 
ten Patroklos die Sreundespflicht zu erfüllen und ihn an dem, der 
ihn erichlagen, zu rächen; und nad) dem Rachewerf mit wie ruhiger 
klarer Seele fieht er jeinem Verhängniß entgegen, ohne eine Spur 
trüber Wehmuth, wie wir fie bei Heftor jahen, als er fich von 
Weib und Kind losriß, um fich in die Öefahr der Schlacht zu ſtür— 
zen. Welche bewundernswürdige Hoheit diejer jugendlichen Helden- 
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jeele; und doch wie unmenschlich Hart und grauſam ift der Jüng— 
ling auf der andern Seite gegen den großen Feind, Der in der 
Bertheidigung des VBaterlands gefallen ift! Er durchbohrt ihm 
an beiden Füßen die Sehnen zwiſchen Knöchel und Ferſen, zieht 
einen Riemen hindurch und bindet den Leichnam an jeinen Wagen, 
um ihn nach dem Lager zu Schleifen, den Hunden und den Geiern 
zum Fraß. Laut jammernd jtehen Priamos und Hefabe und die 
geſammten Troer auf der Mauer und jehen, wie von dem Furcht: 
baren Feinde der theure Sohn, der Beite des Volkes, ſchmählich 
durch's Gefilde gejchleppt wird. 

[Beftattung des Ratroklos.) Am folgenden Tage wurde der 
Leichnam des Patroflos mit zahlreichen Opferthieren und den 
geichlachteten 12 trojaniſchen Sünglingen auf hohem Scheiter: 
Haufen feierlich verbrannt. Die ganze Wacht hindurch loderten die 
Slammen, während Achilleus bejtändig Opferſpenden ausgoß, 
und erjt mit dem fommenden Morgen ſank der Holzftoß zufammen. 
Da ſammelte man die Reſte des Gebeins und barg fie in eine 
goldene Urne, damit fie dereinft mit der Aſche des Achilles 
vereint beigejegt würden. An der Gtelle des Sceiterhaufens 
ward ein hoher Grabhügel aufgejchüttet. Nach der Beftattung 
ehrte man den gefallenen Helden mit glänzenden Wettipielen. 

[riamos und Adifens.] Während diefer ganzen Zeit lag 
Hektors Leiche mit dem Antlit im Staube am Zelte des Achilleus, 
aber die Sorge der Aphrodite und des Apollon ſchützte fie vor 
Verweſung und jeder Berlegung. Am Morgen nach den Leichen 
ipielen band fie Achilleus wieder an jeinen Wagen und jchleifte te 
dreimal um den Grabhügel feines Freundes, Apollon jedoch deckte 
den Leib des Todten mit der Aegis, daß er vor aller Entitellung 
bewahrt blieb. Da aber Adhilleus in ungemildertem Haſſe die 
Schleifung und Verhöhnung des todten Seindes fortiebte, fo 
erbarmten fich endlich die Götter und mahnten jenen durch Thetig 
abzulafjen von jeiner Grauſamkeit und gegen ein Löſegeld die 
Leiche des Heftor an jeine Verwandten auszuliefern; den Priamos 
aber forderten fie durch Iris auf, jeinen Sohn [oszufaufen. Am 
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zwölften Tage nach Hektors Tod belud der alte König einen Laſt— 
wagen mit reichen Geſchenken und fuhr mit Einbruch der Nacht, 
nur von einem treuen Diener begleitet, auf einem Wagen nach 
dem feindlichen Lager. Unterwegs geſellte ſich Hermes in Geſtalt 
eines jungen Myrmidonen zu ihnen und führte ſie durch das 
Dunkel der Nacht an den Thorwachen vorbei in das Lager zu dem 
Zelte des Achilleus. 

Während der Diener draußen bei den Wagen blieb, eilte 
Priamos ins Zelt. Achilleus ſaß eben nach beendigter Abend— 
mahlzeit am Tiſche, um ihn in einiger Entfernung ſeine Freunde; 
da warf ſich plötzlich der unvermerkt hereingetretene alte König 
vor dem erſtaunten Jüngling nieder, umfaßte ſeine Knie und küßte 
ſeine Hände, die ſchrecklichen, die ihm ſo manchen Sohn gemordet 
hatten. „Göttergleicher Achilleus, ſprach er, gedenke deines Vaters, 
den das Alter drückt gleich mir, der vielleicht, von feindlichen 
Nachbarn bedrängt, hülflos iſt wie ich. Aber ihm bleibt doch die 
Hoffnung, einſt den geliebten Sohn geſund nach Hauſe kehren zu 
ſehen, ich jedoch bin ganz ohne Troſt; 50 Söhne hatte ich, als die 
Achäer ins Land kamen, 19 von einer Mutter, davon hat der 
Krieg mir die meiſten geraubt, und zuletzt haſt du mir den ein— 
zigen, der die Stadt noch zu ſchützen vermochte, meinen Hektor, 
erſchlagen. Den komme ich jetzt zu löſen mit reichem Löſegeld; 
ſcheue die Götter, Achilleus, habe Erbarmen mit mir, gedenke 
des eigenen Vaters. Ich bin des Mitleids noch werther als er; 
dulde ich doch, was noch kein Sterblicher duldete, ich drücke die 
Hand an die Lippen, die meine Söhne mir erſchlagen hat.“ 

Die Worte des tief gebeugten Greiſes erweckten in der Seele 
des Jünglings ſehnſüchtigen Gram um den alten Vater; er faßte 
ihn ſanft an der Hand und drängte ihn abgewandten Geſichts von 
ſich und weinte bald um den Vater daheim, den er nie mehr ſehen 
werde, bald um den todten Freund, und Priamos wand ſich zu 
ſeinen Füßen und weinte um den erſchlagenen Sohn, und die 
ganze Behauſung erſcholl von Jammer. So lag lange der klagende 
Vater zu den Füßen des klagenden Sohnes, bis plötzlich Achilleus 
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emporiprang und den Alten voll Mitleid mit feinem grauen Haupt 
und jeinem grauen Barte an der Hand aufhob und zu ihm ſprach: 
„Armer, fürwahr, viel Weh haft du ertragen. Wie aber vermochteft 
du, hierher zu den Schiffen der Achäer zu kommen, vor die Augen 
deſſen, der dir fo viele tapfere Söhne erjchlagen hat? du Haft ein 
eiferneg Herz! Doch jebt jebe dich auf den Sefjel und laß uns den 
Kummer, fo tief er ung auch im Herzen fibt, vergejien, die Klage 
ift ja doch vergebens. So ift nun einmal das 2008, dag die jeligen 
Götter und elenden Menjchen bejtimmt haben. Zwei Tonnen ſtehen 
im Haufe des Zeus, die eine mit Unheil gefüllt, mit Gaben des 
Glücks die andere; wen der Öott vermiſcht die Gaben zutheilt, der 
hat bald Glüd und bald Unglüd, doch wem er nur Leid austheilt, 
den ftößt er in Schmach und Sammer, und Noth verfolgt ihn 
über die Erde. So ſchenkten die Götter Peleus zwar herrliche 
Gaben des Glücks, doch gab ihm ein Gott auch Unglück; denn ihm 
ward nur ein einziger Sohn, und deſſen Pflege wird er nicht inne 
in feinem Alter, fondern fern vom Baterlande fibe ich Hier vor 
Troja und betrübe dich und deine Kinder. Und auch dich, o Greis, 
priejen die Menjchen einft glücklich wegen deiner Macht und Habe 
und deiner blühenden Söhne, doch jeßt haben die Götter dir Leid 
beicheert, jeit Schlacht und Mord deine Stadt umtobt. So duld’ 
e3 denn und jammere nicht unabläſſig, die Klage wert ja die 
Todten nicht." 

Da antwortete der Greis: „Heiß mich nicht fißen, jo lange 
Heftor in deinem Zelte unbeitattet liegt. Uebergieb mir ihn bald, 
denn mich verlangt ihn zu jehen, und nimm das große Löfegeld, 
das wir bringen.” Da verjegt zornigen Blicks der Süngling: 
„Reize mich nicht mehr, o Greis; ich ſelbſt ja beabfichtige den Heftor 
zu löjen, Zeus befahl es mir; auch erfenne ich wohl, daß irgend ein 
Gott dich Hierher geführt, denn wie wäreft du fonft ing Lager ge— 
fommen, an den Wächtern vorbei, und wie hättet du den großen 
Niegel an meinem Thore zurückgeſchoben? darum rege mir nicht noch 
mehr mein trauriges Herz auf, ſonſt möchte ich des Zeus Gebot ver: 
geffen und dein, o Greis, ſelbſt in meinem Zelte nicht ſchonen.“ 
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Der Greis ſchwieg in bangem Zagen; Achilleus aber ſprang 
wie ein Löwe hinaus, und ihm nach zwei feiner Öenofjen. Sie 
ſpannten die Zugthiere ab und führten den Diener ins Zelt; danın 
hoben ſie die mannigfaltigen Löſegeſchenke vom Wagen, behielten 
aber zwei Mäntel und einen Veibrod zurüc, um darein die Leiche 
des Heftor zu hüllen. Hierauf ließ Achilleus, fern und ungejehen 
von dem Bater, die Leiche waschen und ſalben und befleiden, legte 
fie jelbft auf ein Lager und ließ fie auf den Laftwagen heben. 
Jetzt kehrte er ins Zelt zurück, ſetzte fich dem Könige wieder gegen: 
über und ſprach: „Nun ift dein Sohn gelöft, o Greis, wie du e3 
gewünscht. Morgen mit dem Erfcheinen des Frühroths magſt du 
ihn Schauen und heimführen. Doch jetzt wollen wir des Mahles 
gedenken; du kannſt ihn noch genug beweinen, wenn du ihn nad) 
Sion gebracht; denn er ift werth vieler Thränen.” Darauf 
Ihlachtete er ein Schaf und ließ das Mahl bereiten. Nachdem fie 
ih an Speije und Tranf gejättigt und nach dem Mahle einander 
gegenüberfigend längere Zeit fich gegenfeitig mit stiller Bewun: 
derung betrachtet hatten, jprach endlich Priamos: „Nun bette 
mich, edler Held, denn jeit mein Sohn unter deiner Hand fiel, 
haben fich meine Augen nicht geſchloſſen, jondern in jtetem Sammer 
habe ich mich im Hofe auf ſchmutziger Erde gewälzt, und erſt Heute 
wieder fam Fleilch und Wein über meine Lippen.” Achilleus ließ 
ihm und jeinem Diener draußen in der Halle das Lager bereiten 
und fragte ihn noch, ehe er ihn zur Ruhe ſchickte, wie viel Tage 
er feinen Sohn zu bejtatten gedenfe, damit er während der Zeit 
ihm Waffenruhe gönne. Priamos antwortete: „Wenn du mir 
vergönnen willit, vem Sohn in Ruhe die Xeichenfeier zu halten, jo 
laß uns ihn neun Tage lang in unjerem Haufe beweinen, am 
zehnten wollen wir ihn bejtatten und das Leichenmahl halten, am 
elften ihm den Grabeshügel aufwerfen, und am zwölften endlich 
wollen wir denn, wenn e3 jo fein muß, wieder kämpfen.“ Achilleus 
geitattete bereitwillig die gewünjchte Friſt, faßte die Rechte des 
Greijes am Knöchel, damit er ihm alle Furcht benehme, und entließ. 
ihn dann zum Schlafe. 

Stoll, Mythologie. IL 14 
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Die Zufammenkfunft des Priamos mit Achilleus ift die Ichönfte 
Scene der Ilias. Wir jehen mit freudiger Öenugthuung, wie nad) 
den heftigen Aufregungen der lebten Tage in dem Herzen des 
jungen Helden die rauhen und feindfeligen Gefühle, deren über- 
mäßige Leidenschaftlichfeit wir nicht billigen fonnten, durch dein 
Anblick des Durch fein Unglück tiefgebeugten Königs mit grauem 
Haupte, durch die Erinnerung an jeinen alten Hülflofen Bater in 
der Heimat, die Betrachtung der Hinfälligfeit und Unficherheit 
alles Erdenlooſes fich in tiefe Wehmuth auflöfen und in feine ge— 
Yäuterte Seele die milderen und fanfteren Empfindungen wieder 
einziehen. Mit Freuden jeden wir, wie Achilleus feinem tapferen 
Feinde, dem Lange von ihm mißhandelten Hektor, endlich gerecht 
wird, wie er feine Heldengröße anerfennt und dem Bater die Leiche 
zu ehrenvoller Beftattung außsliefert. 

[Sektors Beftatfung.] Priamos brachte vor Anbruch des 
Tages, wieder von Hermes durch das Lager und die Ebene geleitet, 
die Leiche feines Sohnes nach Troja und fuhr, umringt von dem 
wehflagenden Bolfe, das in dem geliebten Heftor feinen tapferften 
Bertheidigerverloren hatte, durch die Straßen der Stadt dem Palaſte 
zu. Hier wurde die Leiche fogleich auf einem Lager ausgeftellt und 
von beſtellten Sängern und den Frauen der Klagegeſang angeftimmt; 
vor allen aber klagten um den Todten die Gattin und die Mutter, 
Andromache und Hefabe, und nach ihnen Helena, die verhaßte 
Urheberin de3 Leidvollen Krieges. Darauf holte das Volk neun 
Tage lang Holz zum Scheiterhaufen aus den Wäldern des Ida, 
anı zehnten Tage verbrannte man die Leiche und hielt das Leichen— 
mahl, und am elften warf man den hohen Grabeshügel auf. So 
endet mit der ehrenvollen Bejtattung Heftor3 die Ilias. 

[Rentheſileia.) Noch waren die Troer mit Hektors Todten— 
feier bejchäftigt, als ihnen die Amazonenfönigin Benthejileia, 
eine Tochter des Ares, mit einer Schaar von Amazonen zu Hülfe 
fam. Diefe, ihre Königin an der Spibe, fämpften mit folcher 
Tapferkeit, daß die durch Hektors Tod entmuthigten Troer aufs 
Neue, durch ihr Beiſpiel angetrieben, fich kühn in die Schlacht 
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ftürzten und die Griechen hart bedrängt wurden. Da ericheinen 
Aias und Achilleus, die aus Trauer um des Patroklos Tod im 
Lager zurücdgeblieben waren, auf dem Kampfplab, und während 
Aias die Troer und Amazonen Schaarenweile erichlug, maß ſich 
Achillens mit der gewaltigen Amazonenfönigin und erlegte fie. 
Als er der fterbenden Feindin den Helm löfte und nun ihre 
wunderbare Schönheit erblidte, ftand er ftaunend und in trauriger 
Rührung vor ihr, und Liebe zu der Schönen Heldenjungfrau 
beihlih fein Herz. Da trat der freche Therjites Herzu und 
verjpottete den Süngling ob feiner Liebe, indem er zugleich mit 
einem Speer der todten Heldin ing Auge — In raſchem Zorn 
erſchlägt ihn Achilleus. 

[Memnon.] Bald nachher bringt der Fürſt der am öſtlichen 
Dfeanos wohnenden Aethiopen, Memnon, der Sohn der Eos 
und des Tithonos, alfo ein Neffe des Priamos, feinen Berwandten 
Hülfe, der ſchönſte aller Männer vor Troja. Er ift ein tapferer 
ftarfer Held, ein ebenbürtiger Gegner des Achilleus, feine ftrah: 
lende Rüftung it, wie die des Peliden, ein Werk des Hephaiftos. 
Achilleus weiß durch jeine Mutter, daß er, jobald er Memnon ge- 
tödtet, fterben muß, und vermeidet daher einen Kampf mit ihnt. 
Doch eines Tages wird Antildchos, nach des Patroklos Tode 
der liebſte Freund des Achilleus, während er in treuer Kindes— 
Liebe jeinem in der Schlacht gefährdeten alten Vater zu Hülfe eilt, 
von Memmnon erichlagen. Sofort entfagt Achilleus feinem Vorſatze 
und jucht, um den Freund zu rächen, den Kampf mit Memnon. 
Während der Sohn der Thetis und der Sohn der Eos in ge- 
‚waltigem Streite mit einander ringen, wägt Zeus, an feiner Seite 
flehend und voll Sorge die Mütter der beiden Helden, auf goldener 
Wage ihre Geichide, und des Memnon Schale finkt. Er fällt durch 
die rächende Hand des Achilleus, wie vor Kurzem Heftor, der den 
Patroklos erichlagen. Eos trägt die Leiche ihres Sohnes von dem 
Schlachtfelde in die ferne Heimat, um ihn ewig zu beweinen; der 
Morgenthau find die Thränen, die fie um den Theuren meint. 

Doch dem Sohne der Göttin wird von Zeus Unfterblichfeit und 
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hohe Ehre nach ſeinem Tode gewährt; an ſeinen an verſchiedenen 
Orten gezeigten Gräbern brachte man ihm Opfer, und ſeine Kriegs— 
gefährten, welche durch die tiefe Trauer um ſeinen Tod in Vögel 
verwandelt worden ſind, die Memnoniden, Memnonsvögel, kommen 
alljährlich zu dem Grabe ihres Herrn, um dort zu klagen, bis 
einige von ihnen ſterben, oder ſie führen ihm zu Ehren Kämpfe 
über ſeinem Grabeshügel auf. 

[Tod des Adiffens.] Unmittelbar nach Memnons Tode iſt 
auch Achilleus fein Ende beſtimmt. Siegesmuthig treibt er die 
Troer bis ins ſkäiſche Thor hinein, und als er eben in dem Eifer 
der Verfolgung ſelbſt eindringen will und die Stadt erobern, da 
trifft ihn Paris, nach der gewöhnlichen Sage in die einzig ver— 
wundbare Ferſe, mit einem Pfeil aus der Ferne, der Feigling den 
Tapferſten aller Helden. Doch nein, kein Sterblicher vermag den 
Gewaltigen zu fällen, Apollon, der ſtarke Bogenſchütze, der 
Troja's Mauern beſchirmt, ſo lange es das Schickſal geſtattet, trifft 
in der Geſtalt des Paris den jungen Helden oder giebt wenigſtens 
dem Pfeile des Paris ſeine Richtung. — Eine ſpäte Sage erzählt, 
Achilleus ſei in dem Tempel des Apollon zu Thymbra meuchlings 
von Paris getödtet worden, als er nach einem Bündniß mit 
Priamos waffenlos dorthin gekommen, um ſich mit der ſchönen 
Tochter des troiſchen Königs Polyxéna zu vermählen. 

Um den Leichnam und die Waffen des im ſkäiſchen Thore 
erſchoſſenen Achilleus ſtritten Troer und Achäer den ganzen Tag 
in blutigem Kampfe, daß Hügel von Leichen um den großen 
Todten ſich häuften. Endlich fuhr Zeus mit einem Sturmwinde 
darein und geſtattete den Griechen Leichnam und Waffen zu retten. 
Der ſtarke Aias trägt die Leiche auf ſeinem Rücken aus dem 
Gewühl, während Odyſſeus umſichtig die nachdrängenden Feinde 
abwehrt. In dem Lager der Achäer war nun große Trauer; ſie 
ſtellten die Leiche auf einem Lager aus, weinten und klagten und 
ſchoren das Haupt. Als Thetis die Trauerkunde vernahm, kam 
ſie aus der Tiefe des Meeres empor und nahte mit ihren 
Schweſtern, den Nereiden, dem Lager der Griechen mit ſo lauteu 
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Klagen, daß e3 weithin über die Wogen ſcholl und die Griechen 
mit Schreden erfüllte. Sie stellte ih mit ihren Schweitern und 
den Mufen um das Todtenbette, und 17 Tage und 17 Nächte 
verherrlichten die Ööttinnen den geliebten Helden durch Klage: 
gefänge. Am 18. Tage legte man die Xeiche auf den Scheiter: 
haufen; jeine Aſche vereinigte man in einer goldenen Urne, einem 
Werke des Hephaiftos, das Dionyjos der Thetis zum Gejchenfe 
gegeben, mit der des Patroklos; neben der Urne des Achillens 
und des Patroklos aber ward die des Antilochos, der einjt der 
dritte in dem jugendlichen Freundesbunde gewejen war, aufgejtellt 
und über beiden ein mächtiger Grabeshügel aufgeworfen. An dem 
Borgebirge Sigeion raget das Heldengrab, weithin fichtbar den 
Schiffern des Hellespont und ein Denkmal für die ſpäten Öefchlechter. 
Sn der Odyſſee fieht Odyſſeus den Achilleus in der Unterwelt, um— 
geben von Patroklos, Antilochos, dem Telamonier Aias und den 
übrigen todten Achäern, wie einen König umringt von feinem 
Volke; Andere laſſen ihn in Elyfion wandeln; wieder nach anderer 
Sage entführte ihn jeine Mutter aus den Flammen des Scheiter- 
haufens auf die Infel Leuke (die Leuchtende) im Pontos vor der 
Mündung der Donau (Schlangeninfel), wo er als jeliger Held 
fortlebt, vermählt mit Medeia oder Sphigeneia oder mit Helena, 
der Schönjte Held mit dem ſchönſten Weibe. Die Schiffer jenes 
Meeres aber ehrten ihn ala den Herrn diejer Gewäſſer und als 
freundlichen Beichüßer ihrer Fahrten; darum nannte man einen 
Sohn, den ihm Helena geboren habe jollte, Euphorion, d. i. 
„glüdlicher Geleiter“. 

[Tod des Aias.] Gegenüber dem Grabe des Achilleus an 
derjelben Küfte erhob fich bald am Vorgebirge Rhoiteion (Rhö— 
teum) ein zweites Örabmal, das des zweiten großen Aiafiden vor 
Troja, des Telamoniers Aias, der ein Freund und Geſinnungs— 
genofje der in jenem Örabe vereinten Helden war und nach Achilleug 
der Tapferite im achäischen Heer. Bald nach Achilleus ſank auch er, 
aber auch er, der Starfe, nicht durch Feindeshand; er gab fich 
jelbit den Tod. Nach der Beitattung des Achilleus veranftaltete 
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Thetis ihrem Sohne zu Ehren glänzende Leichenjpiele und jebte 
darauf jeine goldene Waffenrüftung für den zum Preife aus, der 
um den Öefallenen jich am meiften verdient gemacht hätte und der 
Tüchtigſte im Heere ſei. Es bewarben fih um den Preis Aias 
und Odyſſeus, welche beide gemeinjchaftlich die Leiche des Peliden 
vom Schlachtfelde gerettet hatten, beide große und um die Öriechen 
vielverdiente Helden, aber von ganz verichiedenem Wejen, der eine 
Yiftig und vielgewandt in Wort und That, der andere einfach und 
gerade zuschlagend und von riefiger Größe und Kraft. Als Schieds— 
richter nahın man auf Neſtors Rath troische Gefangene, weil dieſe 
unparteiiich richten würden; fie entjchteden für Odyſſeus. Aias 
verfällt über das ungünstige Urtheil in Schwermuth und ftürzt 
ih in jein Schwert. 

Den Tod des Aias Hat Sophofles in feiner Tragödie „Aias“ 
auf Grund älterer Sagen behandelt. In diejer Dichtung ift 
Athene, die Göttin weiſer Bejonnenheit, de Aias Feindin, die ihn 
beitraft, weil er, ein jterblider Mann, im Gefühle feiner jugend: 
lichen Kraft ſich vermeſſen hatte, allein und ohne Hülfe der Götter 
feine Heldenlaufbahn zu gehen. Als er bei jeinem Abzuge nad) 
Troja von jeinem alten Vater Telamon Abſchied nahm, mahnte 
ihn dieſer, der jelbft einst die Mauern Troja’s überftiegen hatte, 
tapfer zu ftreiten und ftet3 der Götter eingedenf zu ſein; aber der 
junge Held, trogend auf feine gewaltige Kraft, ſprach in thörichter 
Uebereilung, auch der Schwache fünne mit der Götter Hülfe den 
Sieg gewinnen, er wolle auch ohne die Götter fih Ruhm erwerben. 
Und als jpäter im Kampfe vor Troja ihm Athene wohlwollend 
zur Seite trat und ihre Hülfe verjprach, wies er fie übermüthig 
zurück mit den Worten: „Oöttin, den andern Achäern ftehe bei; 
wo ich mit den Meinen ftehe, da wird der Feind fich Feine 
Gaſſe brechen.‘ Wegen diejes trogigen Mebermuthes des fonft 
edlen Helden haßt ihn Athene und ftraft ihn, damit er Terne fich 
menjchlich bejcheiden. Sie bewirkt daher, daß bei dem Urtheils— 
ipruche über die Waffen des Achilleus die auf feine Größe neidijchen 
Atriden die Stimmen der Kampfrichter, welche für ihn entichieden 
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haben würden, fäljchen. Durch die ungerechte Schmacd tief 
gefränft, zieht fi Aias ſchwermüthig und voll Born auf alle 
Achäer in jein Zelt zurück und ftürmt in der Nacht zur Wohnung 
der Atriden, um jich an den Urhebern feiner Schmach mit dem 
Schwerte zu rächen; aber Athene verwirrt ihm den Geiſt und die 
Sinne, daß er, jtatt die Atriden zu überfallen, in die Heerden der 
Achäer einfällt und in wahnfinniger Wuth unter dem Vieh, das er 
für die verhaßten Griechen Hält, ein furchtbares Blutbad anrichtet. 
Dann bindet er die noch übrigen Rinder und Schafe und führt fte 
in fein Belt, wo er die einen niedermeßelt, die andern in ihren 
Feſſeln jchlägt und peinigt, in dem Wahne, die Atrivden und 
Odyſſeus vor fich zu Haben. Als er aus dem Taumel des Wahn 
ſinns erwacht und erkennt, welch’ ſchmachvolles Werf er begonnen, 
beichließt er zu fterben, da er mit Ehren nicht mehr Leben Fünne. 
Bergebens find alle Thränen und Bitten feiner Gemahlin 
Tefmejja, einer erbeuteten phrygiichen Königstochter, welche 
fein Borhaben merft und ihn bittet, fie und ihren unmündigen 
Sohn Euryjafes („Breitſchild“, nach dem breiten Schilde des 
Baters jo genannt) nicht ſchutzlos ſeinen Feinden preiszugeben; er 
geht an das Ufer des Meeres und ftürzt fih in jein Schwert. 
Sein Bruder Teukros, der von einem Beutezug in die phrygiſchen 
Berge zurückkehrt und noch Hofft ihn retten zu fünnen, da er von 
Kalchas gehört Hat, daß Athene dem Aias nur noch bis zum Ende 
diejed Tages zürnen wolle, fommt eben noch zu rechter Zeit, um 
die Leiche des Unglücklichen zu ſchützen. Denn da ſich Aias als 
Feind der Achäer gezeigt hatte, jo wollen die Atriven, der frühern 
Berdienite des Helden vergefiend, unedel genug jeinen Leib den 
Bögeln und Hunden zum Fraße Hingeworfen jehen. Dem aber 
widerjeßt fich Teufros mit aller Entjchiedenheit, und als der Streit 
fich bis zur höchſten Leidenſchaft entflammt hat, erjcheint Odyſſeus, 
der bisherige Feind des Aias, und bewirkt durch Fluges Dazwiſchen— 
treten und edle Vertretung des großen Todten, gegen den man über 
fein Zebensende hinaus feinen Haß tragen dürfe, daß die Atriden 
die Beitattung zugeben. Sp wird dem Helden, nachdem er feine 
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Schuld durch freiwilligen Tod abgebüßtund jeine Heldenehre wieder 
hergejtellt hat, die gebührende Anerkennung und ein ehrliches Grab. 

[Des Odyſſeus Berdienft.] Die Alten jahen jenes Urtheil 
über den Beſitz der achilleiichen Waffen immer als ein ungerechteg 
an, jo daß Aias duch Ränke und Trug ungebührlich zurücgejebt 
erichien. Darum fagte man, auf feinem Grabe fiße die Tapferkeit 
und traure, daß bei den Achäern die Tapferkeit durch den Trug 
(die „Arete” durch die „Apate“) befiegt worden fei, und dichtete, 
als Odyſſeus bei jeiner Heimkehr von Troja Schiffbruch Litt, jeien 
die Waffen des Achilleus, die er mit fich führte, durch die Wogen 
an das Vorgebirge Nhöteon zum Grabe des Aias, dem fie mit 
Recht gehörten, getragen worden. Und doch war feit dem Tode des 
Achilleusund des Aias die Klugheit und Gewandtheit des Odyſſeus 
den Griechen mehr werth als alle Tapferkeit und Stärke. Denn 
er iſt bei allen folgenden Ereigniſſen die bewegende Seele, indem 
er durch jeine Klugheit und Entichloffenheit Alles, was nach der 
Beitimmung des Gejchides zur Erreichung ihres Zieles nöthig 
war, aufzufinden und ins Werk zu jeben wußte. So fing er in 
einem Hinterhalte den troiichen Weiſſager Helenos, Sohn des 
Priamos, und als diefer gezwungen den Achäern verkündete, daß 
Troja ohne Bhiloftetes mit feinen herafleiichen Pfeilen und 
ohne Neoptolemos oder Pyrrhos (der Blonde), den Sohn des 
Achilleus, nicht genommen werden könne, jo holte er diejen von der 
Inſel Skyros her und in Öemeinschaft mit ihm den Philoktet von 
Lemnos. Wie durch die herafleiichen Pfeile in der Hand des Hera— 
kles und duch einen Aiakiden, Telamon, Troja zum eriten Mal, 
zur Zeit des Laomedon, erobert worden war, jo führen jet der 
junge Aiakide Neoptolemos und die unentrinnbaren Pfeile des Hera— 
kles in den Händen des Bhiloftet Troja feinem Schickſale entgegen. *) 


*) Nur Herafles, der Stärfite aller Helden, und einer aus dem durch 
feine Stärfe jprüchtwörtlic) gewordenen Aiafidengejchlechte konnten das 
fo feite Troja nehmen, und zum zweiten Mal war die Eroberung möglich, 
al3 diejelben Bedingungen ſich wieder vereinigten, al3 Philoktet und Neo— 
ptolemos al3 die Fortſetzer des Herafles und des Telamon auftraten. 
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Philoktetes erlegte, nachdem er vor Troja durch Machaon von 
jeiner Krankheit geheilt worden, in einem Zweikampf den Paris, 
der durch feinen Frevel den langen Krieg hervorgerufen und den 
tapferen Aiakiden Achilleus erichoflen hatte, und Neoptolenos 
(d. i. der junge Krieger), weile im Rath und tapfer in der 
Schladt, tritt in die Stelle feines durch Paris getödteten Vaters 
ein und fett deſſen Heldenrolle fort. Durch jeine unmwiderjtehliche 
Tapferfeit wurden die Troer wieder in die Stadt getrieben, jo daß 
fie jih nicht mehr in die offene Feldichlacht hervorwagten, und 
durch die Fühnen Liften des Odyſſeus wurde dann der Weg zur 
Eroberung der Mauern jelbit eröffnet, Nachdem er ſich durch 
Schläge und Wunden entjtellt Hatte, fchlich er fich, im ſchlechte 
Lumpen gehüllt, als Bettler in die feindliche Stadt und kund— 
ichaftete, von Haus zu Haus gehend, Alles aus. Niemand erkannte 
ihn außer Helenaz dieje Hatte jet wieder ihr Herz den Griechen 
und der Heimat zugewandt und wurde von Odyſſeus, den fie in 
ihr Gemach geführt, ins Geheimniß gezogen. Nachdem fie ihn ge- 
badet und gejalbt und gekleidet, entließ fie ihn, und er fam wohl: 
behalten mit vieler Kunde zu den Seinen zurüc, nicht ohne auf 
dem Rückwege noch viele Troer erichlagen zu haben. Dann ging 
er zum zweiten Mal mit Diomedes in die Stadt und raubte von 
der Burg das Balladion, nach) deifen Entfernung aus Troja 
erit die Eroberung möglich war. 

[Troja’s Eroderung.] Nun fommt endlich die verhängnißvolle 
Stunde, wo die Veite des Priamos fallen joll. Nicht mit Gewalt 
der Waffen dringen die riechen in die Stadt, fondern duch Lift, _ 
und auch hier fpielt der Liftige Odyſſeus wieder die erſte Rolle. 
Auf Veranlaffung der Athene haben die Griechen durch Epeios 
ein großes hölzernes Pferd bauen Lafjen.*) In deſſen geräumigen 








*) Die Eroberung von Troja wurde durch einen Zug zu Schiff 
unternontmen; dag Schiff aber wurde oft unter dem Bilde eines Roſſes 
gedacht, es ift ein hölzernes hohles Roß. So bildete fic) die Sage, 
Troja fei durch ein Hölzernes Roß, in deſſen Hohlem Bauche fich be: 
waffnete Männer bargen, erobert worden. 
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Bauch fteigen unter Anführung des Odyſſeus ihre tapferjten 
Helden, und die übrigen jegeln nad) Verbrennung ihrer Zeltlager, 
indem fie das mit den Bewaffneten gefüllte Pferd auf dem Felde 
zurüdlafien, in der Nacht ab, als wollten fie, an der Eroberung 
der Stadt verzweifelnd, zur Heimat fliehen, verbergen fich aber 
binter der in der Nähe gelegenen Injel Tenedos, um den geeig: 
neten Zeitpunkt zur Rückkehr zu erwarten. Die Trojaner ftrömen 
voll Freude, endlich von der Noth des langen Krieges befreit zu 
jein, in das Feld und zu dem verlaflenen feindlichen Lager und 
finden dort das gewaltige Pferd. Noch jtehen fie verwundert ums 
ber und ftreiten, was von dem jeltfamen Gebän zu halten und was 
mit ihm zu machen jei, ob fie e8 in die Stadt ziehen oder ins 
Meer jtürzen oder verbrennen jollenz da eilt der Apollopriejter 
Laokdon, der Bruder des Anchiſes, herzu und jchleudert, indem 
er jie auffordert, das verdächtige Geſchenk der Danaer zu zer: 
trümmern, jeine Lanze in die Seite des Pferdes, daß der hohle 
Bau dumpf erdröhnt,iwie mit Waffen erfüllt; und wäre der Sinn 
der Troer nicht mit Blindheit gejchlagen gewejen, jie hätten das 
Pferd, den Schlupfwintel ihrer Feinde, zerjtört und ihre Stadt 
gerettet. Das Schidjal wollte e8 anders. 

[(Sinon.] Während die Troer mit ihrem König noch un: 
ſchlüſſig das Pferd anſtaunen, jchleppt eine Schaar trojaniicher 
Hirten einen griebiihen Süngling gefejfelt herbei, Sinon mit 
Namen, einen Verwandten des Odyſſeus, der ich abjichtlich hatte 
fangen laſſen, um die Trojaner in Betreff des Pferdes mit Trug 
. zu umftriden. Er erzählte, durch den Haß des Odyſſeus verfolgt, 
jei er auf deſſen Antrieb von den Griechen zum Opfer für eine 
glüdliche Abfahrt von der trojaniichen Küfte auserjehen worden, 
doch habe er ſich durch die Flucht dem Tode entzogen. Durch 
Thränen und Schmähen auf feine Landsleute weiß er fich das 
Mitleid und das Vertrauen der Trojaner zu erwerben, und über 
Bedeutung und Zweck des Pferdes befragt, berichtet er, die Grie— 
hen hätten es zur Sühne für den Raub des Balladions aufgejtellt; 
zerjtörten e3 die Troer, jo werde ihre Stadt unter der Hand der 





Saofoon, 
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aus ihrer Heimat wieder zurüdfehrenden Griechen fallen, führten 
fie e8 aber in ihre Mauern, jo werde einst Aſien über Hellas fiegen. 

[£aokoon.] Kaum hatte der lügnerijche Grieche geendigt, 
jo ereignete fich vor den Augen der Troer ein Furcht und Schreden 
erregendes Wunder. Laokoon, der feine Lanze in die Seite des 
Pferdes gebohrt hatte, brachte eben am Ufer des Meeres dem 
Pofeidon ein Opfer; da famen plößlich von Tenedos her über's 
Meer zwei gräßliche ungeheure Schlangen und ftürzten auf den 
Prieſter zu. Alles flieht entjeßt davon, nur Laokoon bleibt mit 
jeinen beiden Söhnen am Altar des Gottes. Die Schlangen um: 
winden zuerjt die beiden Knaben und zerbeißen mit gierigem 
Rachen ihre Glieder, und als Laofoon mit der Waffe in der Hand 
herbeieilt, um die Söhne zu retten, erfaffen fie auch ihn und. um: 
Ichlingen ihn mit gräßlichen Windungen; zweimal umfnüpfen fie 
die Mitte des Leibes und zweimal den Hals und reden die von 
giftigem Geifer und Blut triefenden Rachen hoch über fein Haupt. 
Der Unglücliche erhebt ein lautes Geſchrei zu den Sternen, wie 
ein Opferjtier brüflt, der mit biutendem Naden vom Altar ent: 
floh, und jucht vergebens die Umfchlingungen wegzudrängen. Die 
Ungeheuer Lafjen ihre Opfer entjeelt an dem Altar liegen und eilen 
hinauf zur Burg, zu dem Tempel der Athene, unter deren Füßen 
und Schild fie fich verbergen.*) 

Mit Schrek und Grauſen haben die Troer das furchtbare 
Schauſpiel mit angejehen und erkennen darin die Strafe der zür: 


*) So erzählt Virgil in der „Aeneis“ den Tod des Laofoon. Die 
befannte Marmorgruppe Laokoon, gefertigt von den rhodiſchen Bild- 
hauern Agejandros, Polydoros und Athenodoros von unbejtimmtent 
Beitalter, die 1506 zu Rom bei den Bädern des Titus aufgefunden 
worden ift, weicht von der Darftellung des Virgil ab. — Laofoon ſinkt 
eben, von dem überwältigenden Schmerze de3 tödtlichen Schlangenbifjes 
durchzuckt, jammernd zufammen. Der rechte Arm ift faljch reftaurirt; 
uriprünglich griff die Hand jeitwärts nach dem Kopfe. Der Zweck 
feiner Bewegungen war nicht, ſich aus der Umjchlingung zu befreien. 
Bon den Knaben ijt einer fchon gebiſſen und dem Tode nah, der andere 
ſucht fih in Todesangft den Verichlingungen zu entwinden. 
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nenden Athene, weil er das ihr geheiligte Pferd freventlich durch 
den Wurf feiner Lanze entweiht habe. Leicht jiegt jetzt die Partei 
derer, welche das Bild in die Stadt zu bringen und der Athene 
auf der Burg zu weihen riethen. Man durchbricht die Mauern, 
denn die Thore waren zu eng, und zieht den verhängnißſchweren 
Bau jubelnd in die Stadt. Dann überläßt fih Jung und Alt 
einer jorglojen Freude bei Tanz und Schmaus; denn endlich ift 
ja, jo wähnen fie, der lange verderbliche Krieg überjtanden. In 
der Nacht aber, wo die jich ficher wähnenden Bürger, vom Freuden= 
vaujche des Tages erichöpft, in Schlummer Tiegen, befreit Sinon, 
indem er an dem hölzernen Pferde eine verborgene Thür öffnet, 
die Helden aus ihrem Verſteck und ruft durch ein verabredetes 
Fenerzeichen das übrige Heer von Tenedos herbei, welches ohne 
Schwierigkeit in die unbewachte Stadt einbricht. 

Nun beginnt das racheglühende Heer, das nach zehn langen 
Jahren der Kriegsnoth endlich jein Ziel erreicht fieht, in allen 
Straßen ein furchtbares Morden und Plündern; an allen Enden 
Ichlagen die Flammen empor, und die aus ihrer forglojen Ruhe 
aufgeſchreckten Troer werfen ſich Hier und dort ihren Feinden 
bewaffnet entgegen und kämpfen in der durch die Flammen ihrer 
Hänfer erleuchteten Nacht den lebten Kampf der Verzweiflung. 
Am heftigiten wüthet die nächtlihe Schlacht am Haufe des Pria— 
mos und an dem des Deiphobo3, eines Sohnes des Priamos, 
der nach des Paris Fall der Gemahl der Helena geworden ift. 
Hier dringt Menelaos mit Odyſſeus fiegreich ein und mordet 
und verjtimmelt den Nebenbuhler Deiphobos. Auch gegen die 
treuloje Selena, das Unglücksweib, Hatte er ſchon das Schwert 
gezückt, doch ihre Alles bejiegende Schönheit Lähmte ihm den Arm 
und bejänftigte feinen Zorn; er führte fie ungefränft zu feinen 
Schiffe. 

R [Tod des Friamos.] An dem Balafte des Briamos tobte 
Neoptolemos mit jeinen Myrmidonenz er erbrach nach Heitigem 
Kampfe die Pforten, und feine Schaaren ergofjen fich in die weiten 
Königshallen. Er ſelbſt erichlug mit eigner Hand den alten König. 
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Der Greis hatte nämlich, als er jah, daß die Stadt genommen 
und der Feind ſchon in fein Haus eingedrungen war, feine alters: 
ſchwachen Glieder noch einmal mit der ſchweren Rüftung umfleidet 
und wollte, die Lanze in der zitternden Hand, fich in das Kampf: 
gewühl ftürzen, um den Untergang feines Volkes nicht zu über: 
leben. In dem Hofe des Balaftes am Altar de3 Zeus Herkeios 
ſaß ſchutzſuchend feine greife Gemahlin; um fie herum drängten 
fich in Angst die Töchter und Schwiegertöchter, dichtgeſchaart gleich 
Ihüchternen Tauben beim Sturme, und umflammerten wehflagend 
die Bilder der Götter. Da wollte eben der alte König in den 
Waffen feiner Jugend vorbeieilen, aber Hefabe hielt ihn zurüd 
von feinem eitelen Beginnen und z0g ihn an fich heran an den 
Altar, damit er hier zugleich mit ihnen Schuß finde oder ums 
fomme. Raum hat er fi an dem Altar niedergelafjen, jo ftürzt 
fein Sohn Bolites, von Neoptolemos"verfolgt, durch die Hallen 
daher, und finkt, von deſſen Speere durchbohrt, todt zu den Füßen 
des Vaters. Bon jähem Horn erfaßt, ſchleudert der Alte feinen 
Speer auf den Öraufamen, der ihm den Schmerz, feinen Sohn 
. vor feinen Augen fallen zu jehen, nicht erfpart hat; aber die von 
dem ſchwachen Arm entjendete Waffe prallt Fraftlos von der 
Rüftung des Feinde ab. Der faßt in roher Kampfeswuth den 
König am grauen Haar und jtößt ihm fein Schwert bis ans Heft 
in die Bruft. Auf dem Boden, wo er einft geherricht, Yiegt fein 
Rumpf unter anderen Todten, eine unbefannte namenloje Leiche. 

Die noch übrigen Söhne des Priamos in der Stadt trifft 
ein gleiches Loos, und feine Gemahlin und feine Töchter und 
Schwiegertöchhter werden von den rauchenden Trümmern ihrer 
Baterjtadt als Sclavinnen zu den Schiffen geführt. Kaſſandra, 
„die Herrlichite von des Priamos Töchtern und ſchön wie die gol- 
dene Aphrodite”, die Seherin, der durch den Zorn des Apollon 
das unglücliche Loos geworden war, daß fie alles Verderben 
ihrer Baterftadt vorausjah, ohne daß die Troer ihren Worten 
glaubten, wurde von dem wilden Lofrer Aias von dem Bilde der 
Athene in ihrem Heiligthum auf der Burg, in das fie fich geflüch- 
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tet hatte, gewaltſam weggeriſſen und unter Mißhandlungen aus 
dem Tempel fortgeſchleppt. Sie fiel bei der Theilung der Beute 
dem Agamemnon zu, mit dem ſie ſpäter in deſſen Heimat gemordet 
ward (ſ. ©. 109). — Andromäche ward dem Neoptolemos zu 
Theil. Die unglüdliche Öattin des großen Heftor mußte noch 
Ihauen, wie ihr einziger unmündiger Sohn Wityanar oder 
Sfamandrios von dem unbarmherzigen Feind von der Mauer 
Hinabgeftürzt und zerichmettert ward. Die Tapferkeit feines Vaters 
brachte ihm feinen Segen; eines ſolchen Baters Sohn, fürchteten 
die Achäer, werde Troja einst wieder aus dem Staube erheben 
und ihnen neue Gefahr bringen. 

[Sekabe.] Am bedauernswertheiten von allen Troern, die 
den Fall ihrer Stadt überlebten, war Hefabe. Die alte Königin 
im Silberhaar, einjt die glückliche Mutter eines fo reichen blühen: 
den Hauſes, folgt-jegt mit dem traurigen Reſte ihrer Familie, 
ihren Friegsgefangenen Töchtern, dem Feinde, der den Sit ihres 
Glückes zerftört, ihren greifen Gemahl und ihre jugendlichen 
Söhne gemordet hat, als arme Sclavin über’3 Meer. Man jollte 
glauben, ihr Unglüd habe fih endlich erichöpft. Aber als die 
griechijche Flotte an die den rauchenden Trümmern Troja’3 gegen: 
überliegende Küſte des thrafijchen Cherſones hinübergefchifft war 
und dort für die weite Fahrt zur Heimat günstigen Wind abwar: 
tete, harrte ihr ein neues großes Leid. Wie das Griechenheer bei 
leiner Abfahrt nach) Troja in Aulis eine königliche Jungfrau, 
Sphigeneia, dem Opfertode geweiht Hatte, jo jollte auch jeßt vor 
dem Abzug in die Heimat eine Fünigliche Jungfrau als Opfer 
fallen; e3 it Bolyrena, der Hekabe Tochter. Die Troer hatten 
fie einjt dem Achilleus verlobt; aber ſtatt der Hochzeitsfeier gaben 
fie ihn Hinterliftig den Tod (ſ. ©. 212). Jetzt hat der Schatten 
des Helden von jeinem Örabeshügel aus den abjegelnden Kriegs: 
genoſſen nachgerufen, fie follten nicht ungeehrt ihn im Feindesland 
zurüclaffen, jondern zur Sühne für den Verrath der Troer ihm die 
einft verjprochene Rolyrena opfern. Darum wird jebt an der thra— 
kiſchen Küſte die Jungfrau von der Seite der jammernden Mutter 
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tweggerilien und von der Hand des Neoptolemos im Ungefichte des 
gejammten Heeres am Altar gejchlachtet. Der Mutter bleibt die 
traurige Pflicht, fie zu beftatten. Nachdem fie eine der Dienerinnen 
zum Meere gejchiet Hat, um Wafler zur Waſchung der Leiche zu 
holen, bringt dieſe zurückkehrend eine zweite Leiche, die fie von 
den Fluthen ausgeitoßen am Strande gefunden Hat. Hekabe 
erfennt in ihr die Leiche ihres jüngiten Sohnes Polyddros, 
welchen Priamos, al3 er jah, daß Troja jeinem Gejchic verfallen 
würde, jeinem Gaftfreunde, dem König diejer thrafiichen Küfte, 
Bolymeftor, mit vielen Schäßen zugejendet hatte, damit der 
legte Sproß feines Stammes hier in fiherem Aſyle aufwachje und 
jpäter dag zeritörte Troja wieder aus dem Schutt erhebe. Nach— 
dem aber jebt das Reich des Priamos gefallen war, hatte der 
Barbar aus ſchnöder Begier nach den ihm anvertrauten Schäßen 
den Sohn jeines Gaftfreundes gemordet und die Leiche ins Meer 
getvorfen. Bei dem Anblicd des treulog gemordeten Sohnes ver- 
gaß Hefabe für den Augenblid ihren Schmerz und ihre Jahre und 
beichloß fich zu rächen. Sie Iodte den Barbarentönig durch dag 

Borgeben, daß ſie ihm den Ort, wo die Schäbe des Priamos ver— 
graben lägen, entdecden wolle, mit feinen beiden jungen Söhnen 
in ihr Zelt und fiel mit den übrigen gefangenen Troerinnen über 
ihn her. Während einige Frauen die beiden Knaben tödteten, riß 
Hefabe, die der Zorn ſtark gemacht, mit anderen dem PBolymeitor 
jelbit die Augen aus. 

Bei Euripides, der in feiner „Hekabe“ das Opfer der Poly— 
rena und die Beitrafung des Polymeſtor behandelt, jpricht zuletzt 
der verjtümmelte König in feiner Wuth die Weiljagung aus, daß 
Hefabe in der Geftalt eines Hundes ind Meer fpringen werde. 
Wirklich erijtirte in der ſpäteren griechischen Zeit die Sage, daß 
Hefabe in eine Hündin verwandelt worden ſei; man hielt das 
logenannte „Hundsmal” am Hellespont für ihr Grabmal und 
glaubte oft in der Nacht noch in den fernen Bergen ihr Geheul 
und Bellen zu vernehmen. Dieſer ſeltſame Glaube entjtand wohl 
dadurd, daß man den Namen der Hefabe mit dem ähnlichen der 
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Göttin Hefate vermengte, welche, von bellenden Hunden begleitet, 
Nachts in den Wäldern und Gebirgen gejpenftiich umberziehen 
ſollte. 

[Müdkehr der Griechen.] Wenden wir jetzt unſeren Blick 
von dem traurigen Loos der Beſiegten ab zu den ſiegreichen 
Schaaren der Griechen. Homer und die älteren Sagen erzählen 
nichts von dem Hinüberziehen des ganzen Heeres nach der gegen— 
überliegenden thrakiſchen Küſte und den dorthin verlegten Ereig— 
niſſen; dieſe waren mehr ein ergiebiger Stoff für die Tragödien— 
dichter, welche ſich in ihren abgerundeten Stücken wenig um ein 
Zuſammenſtimmen mit den Ereigniſſen, wie ſie von den alten 
Epikern erzählt wurden, kümmerten. Nach Homer kam über die 
Griechen nach Eroberung der Stadt viel Ungemach durch den 
Zorn der Athene. Es iſt natürlich, daß ein Heer beim Eindringen 
in eine eroberte Stadt im wilden Siegesrauſche die beſonnene 
Mäßigung vergißt und manche That der Rohheit, des Ueber— 
muthes und der Ruchloſigkeit verübt wird. Die Göttin beſonnener 
Mäßigung, Athene, wird nicht geachtet, und darum folgt ihr Zorn 
und ihre Strafe auch den rohen Siegern. Die Sage charakteriſirt 
ſolche Zuftände gewöhnlich durch ein hervorſtechendes Ereigniß, 
und jo wurde die oben erwähnte That des Lokrers Aias, welcher 
Kaſſandra aus dem Heiligthum der Athene gejchleppt hatte und 
für dieſen Frevel von den Achäern nicht bejtraft worden war, als 
Grund angegeben, weshalb Athene dem ganzen Heere zürnte und 
Ungemach jendete, zumeift aber dem ruchlojen Aias ſelbſt. Gleich 
am Tage nach der Eroberung erregte fie in einer Volksver— 
fammlung, zu welcher Agamemnon gegen allen Brauch das Volk 
noch gegen Abend berufen Hatte und Biele weinberaufcht gefonmen 
waren, einen heftigen Streit unter den Führern, in Folge deſſen 
fie, in mehrere Parteien getheilt, vereinzelt zur Heimat abzogen; 
auf der Rückfahrt aber fand Mancher den Tod, und Andere wurden 
in der Irre umbhergetrieben. Glücklich kamen in die Heimat der 
alte Nejtor und Diomedes, Neoptolemos, Vhiloktetes, Idomeneus 
u. U. Menelaos ward, al3 er das Vorgebirg Malea umfchiffen 
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wollte, von einem Sturm in daS große Meer verjchlagen und fam 
erjt nach langer Irrfahrt, auf welcher er ſelbſt bis nach Phönikien 
und Aegypten getrieben ward (j. Bd. I, ©. 215), in der Heimat 
an, an demjelben Tage, wo Drejtes den Leichenſchmaus feiner 
Mutter und des Aigiſthos hielt. Er lebte noch lange in ruhigen 
Glück zu Lafedämon in feinem Palafte, der, „von Gold und 
Silber wie der Ölanz der Sonne oder des Mondes” ftrahlte, mit 
jeiner jchönen Gattin Helena, die, von Natur nicht fchlecht, das 
leichtjinnige Vergehen ihrer Jugend gebüßt und bereut und von 
ihrem milden Gemahl Berzeihung erlangt hatte; zuleßt gehen 
beide, ohne den Tod zu jehen, ins Elyfium ein. | 

Ueber Agamenmnon mit den ihn begleitenden Schaaren, unter 
welchen auch der Lofrer Aias war, fam an der gefährlichen Küſte 
von Euböa ein von Athene gefandter furchtbarer Sturm, in welchem 
viele Schiffe zertrümmert wurden und Aias am gyräiſchen Felſen 
ſcheiterte. Poſeidon rettete ihn auf die Klippe, aber-er rief über: 
müthig aus, auch ohne Hülfe der Götter fünne er dem Tode ent: 
fliehen. Da zertrümmerte der Gott im Zorne den Felfen, daß er 
mit dem Frevler in die Tiefe verjanf. (Die fpätere Sage ſchob 
hier noch die Nadhjitellung des Nauplios ein, j. ©. 180.) Aga— 
memnon fam wohlbehalten nach Argos; aber dort fauerte an den 
häuslichen Altären ihm der Mord (j. ©. 108). 

[Odyſſeus.] Die längite und gefährlichite Heimfahrt war die 
de3 Odyſſeus, der Gegenstand der Odyſſee. Wie Menelaos 
im Dften, jo wurde Odyſſeus viele Jahre lang in den mejtlichen 
Meeren umhergetrieben, aber durch den eigenthümlichen Charakter 
diejes Alles überwindenden Helden, des Lieblings der griechischen 
Sage, und durch das Unbegrenzte und Unbefannte der mweitlichen 
See wurden die Srrfahrten des Odyſſeus bei weitem mannigfaltiger 
und abenteuerlicher al3 die ded Menelaos in dem begrenzten und 
ihon befannteren öftlihen Meere. Als Odyſſeus von der troja= 
nischen Küſte nach wechjelvoller Fahrt mit feinen 12 Schiffen an 
das gefährliche Kap Malea fam, ward er durch einen heftigen 
Nordiwind in die weitliche See verichlagen und fam am zehnten 
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Tage an die Nordfüfte von Afrifa zum Lande der Zotophagen, 
„der Lotoseſſer“. Da dieſe einigen feiner auf Kundſchaft aus: 
geichieften Gefährten von ihrer Tieblichen Blumenfoft, dem Lotos, 
freundlich zu eſſen gaben, fanden fie an der jüßen Speife ein 
ſolches Gefallen, daß fie von einer Rückkehr in die Heimat nichts 
mehr wiſſen wollten. Odyſſeus war gezwungen, fie mit Gewalt zu 
den Schiffen zu führen und an die Ruderbänfe anzubinden, und 
fuhr ſchleunigſt ab. 

[Der Kyklop Holyphemos.] Das Sub der Lotophagen an 
der afrifanischen Syrte ılt in der Fahrt des Odyſſeus der Yebte 
geographiich zu beſtimmende Punkt; von da geht es nach Weiten 
in eine phantaftiiche Wunderwelt hinein. Zunächſt gelangte er zu 
dem Lande der Kyflopen (d. i. Rundaugen), gewaltfamer Riefen 
mit einem großen runden Auge auf der Stirne, voll Troß und 
Uebermuth. Sie leben in roher Natürlichkeit vereinzelt auf hohen 
Bergen in ihren Höhlen mit Weib und Kind; fie ſäen nicht und 
ernten nicht, fondern die Natur bringt ihnen Alles, was fie be— 
dürfen, Früchte und Wein, zur Genüge hervor. Bon ftaatlicher 
Gemeinschaft wiſſen fie nichts, jeder jchaltet, ohne fi um den 
andern zu kümmern, über feine Familie und weidet jeine Heerden 
in dem Gebirge.*) Odyſſeus legte feine Schiffe an einer Fleinen 
dem Kyklopenlande gegenüberliegenden, von zahlreichen wilden 
Biegen bevölferten Inſel, der Ziegeninfel, vor Anker und ging 
mit einem Schiffe und einem Theil jeiner Mannſchaft nach der 
Küſte der Kyflopen hinüber, um Land und Bewohner fennen zu 
lernen. Nachdem er jein Schiff an der Küfte verborgen, kam er mit 
zwölf feiner Gefährten, mit Lebensmitteln und einem Schlauche 
DO Weins verjehen, zu der Höhle des Kyflopen Bolyphe- 


*) Bon den Kyklopen hat die Mythologie verichtedene Vorftellungen. 
Man vergleiche mit dieſen Homerifchen Kyflopen die titaniſchen Kyklopen 
der heſiodeiſchen Theogonie, die perjonificirten Mächte des Gemitters 
(4. 8. I, ©. 26), ferner die Schmiedegejellen des Hephaiftos (j. BD. I, 
©. 118) und die in der argiviichen Sage (ſ. ©. 38) vorfommenden 
Baumeifter von riefiger Kraft. | 
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mos (des lauten Schreiers), der ein Sohn des Poſeidon und der 
Nymphe Thodja war. Ihn ſelbſt fanden fie nicht in der Höhle, er 
war mit feinen Schafen in den Bergen auf der Weide. Nachdem 
fie feinen ländlichen Hausrath, jeinen Reihthum an Käſe und 
Milch und jungem Vieh beiwundert hatten, baten den Odyſſeus 
feine Gefährten, einen Theil der Böcchen und Lämmer zu dem 
Schiffe zu treiben und eilends zu entfliehen. Er aber wollte erſt 
den Kyflopen ſehen und verjuchen, ob er ihm ein Gaſtgeſchenk gäbe. 
Beſſer wäre es gewejen, er hätte den Bitten feiner Gefährten 
nachgegeben. Gegen Abend fam der Rieje mit feiner Heerde von 
den Bergen zurück, Jieß einen Theil derjelben in dem Hofe, mit 
dem andern ging er in die Höhle und ſchloß den Eingang mit einem 
großen Felsblock, den wohl 20 vierräderige Wagen nicht von der 
Stelle gebracht Hätten. Dann melfte er jeine Schafe und Ziegen und 
zündete fich ein Feuer an. Bei deſſen Schein erblickte er die Fremden, 
die fich beftürzt in den innerften Winkel der Höhle verfrochen Hatten, 
und fragte fie mit furchtbarer Stimme nad) Namen und Vater: 
fand und dem Zweck ihrer Reife. Odyſſeus antwortet, fie jeien 
verirrte Achäer von dem Heere des Agamemnon, das Troja erobert 
habe, und beſchwört ihn bei Zeus, dem Bejchirmer der Fremden 
und Schußflehenden, um gaftliche Aufnahme. „Du bijt ein Thor, 
o Fremdling, rief der Kyflop Hohnlachend, oder bift weitherge- 
fommen, daß du mich die Götter fürchten heißeſt; wir Kyklopen 
fümmern ung weder um Zeus noch um die andern Götter, denn 
wir find viel ftärfer al3 fie; wenn es mein eigen Herz nicht will, 
jo jchone ich weder dich noch deine Gefährten. Doch jage mir, too 
haft du dein Schiff? das möchte ich willen.“ So fragte er mit 
Argliſt, Doch der ſchlaue Odyfieus antwortete: „Mein Schiff Hat 
mir Bojeidon an die Klippen geworfen und zerichmettert, und nur 
ich mit diejen zwölf Genofjen entrann dem Tode.” Ohne weitere 
Antwort ftredte das Ungeheuer feine Riejenhände aus, ergriff zwei 
Gefährten, jchlug fie wie junge Hunde auf den Boden, daß das 
Gehirn umherſpritzte, zerhadte fie Glied für Glied und fraß fie auf, 
wie ein Löwe im Gebirge, Eingeweide und Fleiſch und die mark: 
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gefüllten Knochen, während die Andern beim Anblic dieſer Greuel— 
that ihre Hände zu Zeus erhoben und laut jammerten. Nachdem 
der Unhold fich jo an dem gräßlichen Mahle gejättigt, ftredte 
er fich unter feinen Schafen zum Schlafen Hin. Da hätte Odyſſeus 
gerne dem Wütherich fein Schwert in den Leib geftoßen, doch wer 
hätte den jchweren Felsblod von dem Eingange der Höhle weg: 
wälzen jollen? Sie hätten zulegt Alle jämmerlich in der Höhle um: 
kommen müfjen. Darum gab Odyſſeus diefen Gedanken auf, und 
fie erwarteten mit Bangen den Morgen. Als der Kyklop erwachte, 
zündete ex fich ein Feuer an, melfte fein Vieh, fraß wieder zivei 
von den Männern und trieb die Heerde Hiyaus; Doch vergaß er 
nicht, Damit die andery ihm nicht de Stein wieder vor 
die Höhle zu Legen, leicht, wie man den Dedel auf einen Köcher febt. 

Während des Tages hatte Odyſſeus Zeit, in feinem ſchreck— 
Yihen Gefängniß über die Mittel der Rettung und der Rache nach: 
zudenfen. In der Höhle lag ein grüner Olivenftamm, Yang und 
die wie der Maft eines Schiffes, den fi) der Kyflop vom Gebirge 
Heimgetragen hatte, um fich eine Keule daraus zu machen, wenn er 
troden fei. Davon Hieb Odyſſeus ein Stüd ab, eine Klafter lang, 
ipiste e3 und härtete e3 im euer und verbarg dann den Pfahl 
unter dem Mifte. Als nun der Kyflop des Abends zurückkam, feine 
Heerde gemelft und wieder zwei der Gefährten gefreſſen hatte, 
näherte fich ihm Odyſſeus mit einem großen Becher Wein und 
ſprach: „Kyklop, da nimm und trinf! Der Wein ift köſtlich und 
ſchmeckt trefflih auf Menſchenfleiſch. Sch brachte ihn mit, um ihn 
dir zu jpenden, damit du dich unjer erbarmteſt und uns ungefränft 
ziehen Ließeft. Doch du biſt ein ſchrecklicher Wütherich; wiemag noch 
in der Zukunft ein anderer Menſch dich bejuchen, da du jo un: 
menjchlich gegen ung verfahren?“ Der Kyflop nahm den Wein 
und trank ihn in einem Zuge; der ſüße Tranf mundete ihm treff: 
Yich, und er ſprach freundlich: „Sieb mir noch Eins zu trinfen, 
Fremdling, und jage mir auch gleich, wie du Heißeft, damit ich dir 
ein Öaftgejchenf gebe, das dir Freude machen fol. Wir Kyflopen 
haben zwar auch Wein hier zu Lande, doch der da iſt ein wahrer 
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Göttertranf.” Odyſſeus gab ihm gerne noch einen Trunf, ja drei— 
mal ſchenkte er ihm den großen Becher voll, und dreimal leerte ihn 
der Rieje in jeiner Dummheit. Als nun der Wein ihm die Sinne 
zu umnebeln begann, ſprach der ſchlaue Odyſſeus freundlich zu ihm 
„Kyklop, du fragst mich nach meinem Namen, den will ich dir jagen; 
aber gieb mir auch ein Öaftgejchenf. Ich heiße Niemand (Utis), 
Kiemand nennen mich Vater und Mutter und Jeder, der mic 
fennt.” „Den Niemand freffe ich zulebt, erſt alle jeine Gefähr— 
ten!” rief der trunfene Unhold, „das joll dir dein Gaftgejchent 
jein!” Mit diefen Worten ſank er rücklings zu Boden und dehnte 
ſich ſchnarchend in tiefem Schlaf. Seht ermuthigte Odyſſeus feine 
Gefährten, ſchob Schnell den Pfahl in die glimmende Ajche, und als 
er Funfen jprühte, ftieß er mit den vier ſtärkſten feiner Genoſſen 
die glühende Spibe dem fchlafenden Kyflopen ins Auge; er jelbit 
ſchwang ſich oben auf den Pfahl. und drücte ihn durch fein Gewicht 
tief ein und drehte ihn um, daß das Blut des brennenden Aug: 
apfel3 ringsum hervorquoll und die Wurzeln des Auges ziichten 
wie glühendes Eijen im Wafler. Schredlich brüllte der Niefe, daß 
die Höhle erdröhnte und fie, vor Angft bebend, fich in den entfern- 
teiten Winkel verfrochen; er riß den bluttriefenden Bfahl aus dem 
Auge und warf ihn tobend von fih. Dann erhob er aufs Neue 
ein gräßliches Geſchrei, daß die Kyflopen umher vor die Höhle 
famen und fragten, was ihm gejchehen jei, ob ihn Jemand tödten 
wolle mit Lift oder Gewalt. Der Kyflop rief aus der Höhle: 
„Ktemand bringt mid um, ihr Freunde, Niemand thut es mit 
Argliſt!“ „Nun, wenn dir Niemand etwas zu Leide thut, und du 
ſchreieſt doch jo entjeglich, jo bift du mit Wahnfinn geichlagen, gegen 
die Krankheit vermögen wir Kyflopen nichts.” So ſprachen die 
Kyklopen und gingen ein Seder nach Haufe; Odyſſeus aber freute 
ich jeiner Lift. 

Der blinde Kyklop taftete fich jegt feufzend und ftöhnend fort 
bis zur Thüre, hob den großen Stein weg und jehte fich mit aus— 
gebreiteten Armen in den Eingang, ob er vielleicht einen der 
Fremden finge, wenn fie verjuchten fich mit den Schafen hinaus: 
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zuftehlen. Odyſſeus aber fand in jeinem Flugen Sinn ein Mittel 
der Rettung für fi) und feine Freunde. Er band mit Weidenruthen 
vom Lager des Polyphemos je drei jtarfe Widder zufammen umd 
jedesmal unter den mittelften einen feiner Genofjen; er ſelbſt 
hängte fich feit unter den Leib des größten und ftärfiten Widders, 
und als nun der Tag anbrach, ließen fie fi) von den Thieren 
hinaustragen, ohne daß der Kyflop, der nur auf dem Rüden der 
Thiere umdertaftete, etwas von ihnen merkte. Ganz zulebt nad 
der übrigen Heerde fam der Widder des Odyſſeus, da er mit 
jeiner ſchweren Laſt ſich kaum fortbewegen konnte. Als diejer an 
dem Kyklopen vorbeiging, ſprach er, ihn betaſtend: „Lieber Widder, 
warum gehſt du heute denn zu allerletzt aus der Höhle, ſonſt warſt 
du doch immer der Heerde voran, wenn es zur Weide ging und 
zur Tränke; gewiß bedauerſt du deinen armen Herrn, dem der 
ſchlimme Niemand mit Argliſt das Auge geblendet hat. Doch 
wenn er mir in der Höhle unter die Hände kommt, ſo ſoll ſein 
Gehirn und Blut auf dem Boden umherfließen.“ 

Sobald Alle im Freien waren und Odyſſeus ſeine Gefährten 
von den Widdern losgelöſt hatte, trieben fie eiligſt eine Anzahl 
der fettejten Schafe zu ihrem Schiffe und fuhren auf die See. Nun 
glaubten fie endlich fich in Sicherheit, und Odyſſeus konnte ſich 
nicht enthalten, vem verhaßten Kyklopen höhnend zuzurufen: „Nun, 
Kyklop, das war fein Schlechter und Schwacher Mann, dem du die 
Genoſſen gefrefjen! Endlich Hat dich doch die Strafe des Zeus und 
der andern Götter getroffen, daß du, Frevler, dich nicht jcheuteft, 
deine Gäfte im eigenen Haufe zu verichlingen.“ Jetzt erſt merkte 
Polyphem, daß ihm die Fremden entflohen waren, und in fürdhter- 
Yihem Zorne jchleuderte er einen Felsblock nach der Stelle, von 
wo die Stimme fam, in das Meer, daß das Schiff in Gefahr fam 
und Odyſſeus erſt wieder den Kyflop zu höhnen wagte, als es 
weiter vom Ufer entfernt war. Dann rief er: „Kyklop, wenn 
dich Jemand fragt, wer dir dein Auge geblendet, jo fage, Odyſſeus 
Hat mich geblendet, der Städtezerftörer, der Sohn des Laërtes 
aus Ithaka.“ Heulend rief der Kyklop herüber: „Wehe, jo hat 
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lich die alte Weiffagung erfüllt, die mir Telemos prophezeite, daß 
ich durch Odyſſeus einst geblendet würde. Ich dachte immer, da 
käme ein Mann jo groß und jtark, wie ich jelber bin, und kämpfte 
mit mir; nun aber hat mich ein Eleiner nicht3würdiger Weichling 
geblendet, nachdem er mich mit Wein trunfen gemacht. Doc 
fomme jegt wieder, Odyſſeus, diesmal will ich dich als Gaſt be- 
wirthen und dir von Poſeidon glüdliche Heimkehr erflehen; denn 
deſſen Sohn bin ich, und der wird mich auch ſchon wieder heilen.“ 
Natürlich ward der ſchlaue Ddyfjeus durch die dumme Lift des 
Rieſen nicht berüct, und auch ein zweiter Felsblock, den der er— 
zürnte Kyklop warf, gefährdete fie nicht weiter, fie famen endlich 
glücklich zu ihren Gefährten auf der Ziegeninfel zurüd. Polyphem 
aber flehte, al3 er den Odyſſeus jeinen Händen entronnen jah, zu 
Poſeidon, daß er ihm die Heimfehr nicht vergönnen folle, und 
fehre er doch zurüc, jo möge er ſpät, nach Verluſt aller Gefährten, 
auf fremdem Schiffe nad) Haufe fommen und dort nicht als Un- 
glüd finden. 

[Aiofos. Caiſtrygonen.] Und Poſeidon, der Gott der Wogen, 
auf denen Odyſſeus zurücfehren mußte, erhörte ihn. Seitdem ver: 
folgte er mit Horn den Helden, der ihm den Sohn geblendet, und 
hielt ihn von der Heimat zurück, ohne ihn jedoch zu tödten oder 
für immer der Heimfehr berauben zu wollen, da Zeus dem Odyſſeus 
dieſe jchon beftimmt hatte. Das Wohlwollen de Aiolos, des 
Winddämons, zu welchem Odyſſeus zunächſt fam (f. Bd. I, 
©. 192), half ihm daher auch nichts. Schon war er Durch deſſen 
Gunſt bis in die Nähe feiner heimatlichen Inſel gelangt, da warf 
ihn wieder ein heftiger Sturm zu der Inſel des Aiolos zurüd, der 
ihn jeßt von feiner Schwelle wegweiſt, da der Zorn der Götter auf 
ihm laſte. Betrübten Herzens jchifft er weiter und fommt nach 
ſechs Tagen und ſechs Nächten zu dem Lande der Laiftrygonen. 
Die Schiffe gingen in einem von zwei hohen Borgebirgen gebildeten 
Hafen vor Anker, Odyſſeus aber band aus Borficht jein eigenes 
Schiff außerhalb des Hafen? feſt. Daranfichiefteer einen Herold mit 
zwei Öefährten in das Land, um zu erfunden, was für Menjchen 
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darin wohnten. Sie kamen zu der Stadt der Laiſtrygonen und 
trafen vor der Stadt an der Quelle Artakia die Tochter des Königs 
Antiphätes, welche Waſſer holte. Dieſe führte die Fremden in ihre 
elterliche Wohnung. Dort fanden ſie die Frau des Königs, ein rie— 
ſiges Weib, das ſie mit Entſetzen anſtaunten. Die Königin ſchickte 
gleich auf den Markt nach ihrem Manne; ſobald dieſer in das Haus 
trat, ergriff er einen der Fremden und verzehrte ihn, die beiden 
andern entflohen eiligft zu ven Schiffen, während Antiphates die 
Schaaren der Laiſtrygonen aus der Stadt zuſammenſchrie. Die 
riefigen Menſchenfreſſer ftürmten zu dem Hafen, zertrüimmerten die 
11 Schiffe, welche nicht fchnell genug aus dem engen Hafen ent: 
fliehen fonnten, mit mächtigen Felsblöcken, ergriffen die in dem 
Waller umherſchwimmenden Menjchen wie FZijche und fraßen fie. 
Nur das Schiff des Odyſſeus, welches außerhalb des Hafens lag, 
entging dem Berderben, indem Odyſſeus mit dem Schwerte ſchnell 
das Tau zerhieb und davonjegelte. 

[Sirke.] Trauernd jebten Odyſſeus und jeine Gefährten 
auf ihrem vereinjamten Schiffe den Weg fort durch da3 weite öde 
Meer und gelangten endlich zu der waldigen Inſel Aiaia (der 
ääiſchen Inſel), wo die jchöne Zauberin Kirfe wohnte, eine 
Tochter des Helios und Schweiter des Aietes. Schweigend Tiefen 
fie in den Hafen ein, ftiegen aus und lagen zwei Tage und zwei 
Nächte da in Trauer und Elend. Am dritten Tage bejtieg Odyſſeus 
eine Anhöhe und jah in der Ferne Hinter dichtem Walde den 
Rauch aus der Wohnung der Kirfe aufjteigen. Er fehrte zu den 
Seinen zurüd, und nachdem fie ſich an einem Hirfche, den er auf 
feinem Rückwege erlegt Hatte, gelabet, machte er ihnen den Vor— 
ſchlag, daß ein Theil auf Kundſchaft ausziehen müfje. Alle er: 
Ichrafen, denn fie gedachten des Anthiphates und des Kyflopen; aber 
Odyſſeus theilte die Mannſchaft in zwei gleiche Haufen von je 
22 Mann. An die Spibe des einen stellte er den Eurylochos, den 
andern wollte er jelbit führen. Darauf looſten fie, welche Ab: 
theilung. auf Kundſchaft ausgehen follte, und das 2008 traf den 
Eurylochos mit feiner Schaar. Unter Thränen und Klagen zogen 
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fie ab und gelangten bald zu dem Palaſte der jchöngelodten 
Nymphe. Vor dem Hauje gingen Wölfe und Löwen umher, die 
famen zu den Fremden heran und ummwedelten fie freundlich, wie 
Hunde ihren Herrn; es waren von der Zauberin verwandelte 
Menjhen. Drinnen im Haufe hörten fie die jchöne Stimme der 
Nymphe, wie fie ſich am Webftuhle ein hellflingendes Lied fang. 
Sie riefen; die hervortretende Kirke führte fie freundlich ins Haus 
und jebte ihnen Speiſe und Trank vor. Als fie fich gelabt, be: 
rührte fie die Zauberin mit ihrem Stabe und verwandelte fie in 
die Geftalt von Schweinen, Doch behielten fie das menjchliche Be— 
wußtjein. Darauf ſperrte fie die Ungfüclichen ein und warf ihnen 
Eicheln und Kornellen zum Fraße vor. Eurhlochos allein war, 
da er ſchlimme Lift fürchtete, nicht in das Haus gegangen; als er 
das Schidjal feiner Gefährten ſah, eilte er voll Entjegen zurüd 
und meldete, was gejchehen. Sogleich nahm Odyſſeus Schwert 
und Bogen und machte fich auf, feine Gefährten zu befreien. In 
der Nähe der Wohnung der Kirke begegnete ihm Hermes in Ge— 
ſtalt eines Schönen Sünglings, belehrte ihn über fein Verhalten 
gegen Kirfe und gab ihm ein Kraut ala Gegenzauber gegen ihre 
böjen Künſte. Als Odyſſeus an der Thüre des Palaſtes erichien 
und rief, ließ ihn die Kirke jogleich ein, jegte ihn auf einen ſchönen 
Seſſel und bot ihm in goldenem Becher einen Zaubertranf. Nach— 
dem er getrunfen, berührte fie ihn mit ihrem Stabe, um ihn zu 
verwandeln; aber Odyſſeus ſprang Ichnell empor und ging mit dem 
- Schwerte auf die Zauberin los. Da wich fie jchreiend zurück, ums 
faßte jeine Knie und bat um Schonung. Sie erkannte jeßt, daß er 
Odyſſeus war, deſſen Ankunft ihr Hermes oft verfündet, und ver: 
hieß ihm gaftliche Bewirthung. Er aber ließ fich vor allem zuerft 
einen fürchterlichen Eid zuſchwören, daß fie ihm fein Leid zufügen 
und auch feine Gefährten von der ſcheußlichen Verwandlung be- 
freien wolle. Ein ganzes Jahr lang lebte nun Odyſſeus mit feinen 
Sreunden bei der gaftlichen Nymphe herrlich und in Freuden; 
dann aber hieß fie ihn über den Dfeanos zur Unterwelt fchiffen, 
um dort von dem Seher Teirefiad den Weg der Heimfehr zu 
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erfragen (ſ. ©. 3). Teireſias erinnerte den Helden, wie Vojeidon 
ihm zürne, warnte ihn bejonders, fich auf der Inſel Thrinafia an 
den Rindern des Helios zu vergreifen, und mweillagte ihm in 
wenigen furzen Zügen jein Fünftiges Geſchick. Nach Aiaia zurücd- 
gefehrt, erhält er von Kirke noch guten Rath für die näcdhjiten 
Gefahren des Weges; dann jchiffen fie weiter und fommen an dem 
Eiland der Seirenen (Sirenen) vorbei. 

[Seirenen.] Dieje jangreihen Nymphen der See, die Sei: 
renen, fißen am grünen Geſtade und fingen dem vorbeijegelnden 
Schiffer ihre wunderbar jchönen Bauberlieder, daß er, die liebe 
Heimat und Weib und Kind vergefjend, Hinüberlenft zum Strande, 
wo ein ficherer Tod jeiner harrt und Haufen von moderndem 
Gebein unglüdlicher Schiffer liegen, welche die tückiſchen Sänge— 
rinnen ſchon früher ing Verderben gelodt.*) Als das Schiff des 
Ddyfjens in ihre Nähe Fam, verichloß Odyſſeus auf Rath der 
Kirke feinen Gefährten die Ohren mit Wachs und Ließ fich jelbft 
an den Maſt feitbinden, damit er wohl den Tieblichen Gejang der 
Sirenen höre, aber von ihnen nicht ind Verderben gelocdt werden 
könne. Der günftige Fahrwind, der fie, von Kirke ihnen nach: 
gejandt, bisher gelinde vorwärts getrieben, Hatte ſich plößlich 
gelegt, jo daß die Mannfchaft die Ruder ergreifen mußte, und 
das Meer dehnte fich in ruhiger Glätte vor ihnen aus. Da erhoben 
die Sirenen ihre Tiebfichen Stimmen: „Komm, ruhmreicher 
Odyſſeus, lenke dein Schiff ans Land und Höre unfjere Lieder. 
Noch Fein Schiffer ruderte vorbei im dunfelen Schiffe, ehe er die 
füße Stimme unjeres Mundes gehört; fröhlich fehrt er dann zurüd 
und weiß viel mehr als zuvor. Denn wir willen alles, was in dem 


*) Sn jpäterer Zeit galten dieſe verführerifchen todbringenden 
Sängerinnen (2 oder 3) für Genien des Todes, die die Todtenklage 
fingen, und ihre Bilder wurden oft auf Gräbern aufgejtellt, theils 
wegen dieſer Beziehung auf Tod und Verweſung, theils, wie auf dem 
Grabe des Dichters Sophofles und des Redners Siofrates, um die be: 
zaubernde Macht des Gejanges oder der Rede des PVerftorbenen zu 
bezeichnen. Bei Homer find fie ohne Flügel, fpäter geflügelt, noch 
jpäter oberhalb Jungfrauen, unterhalb Vögel. 
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Gefilde von Troja Argiver und Troer geduldet nach dem Rathe 
der Götter, wir willen, was irgend gejchehen ift auf der weiten 
Erde!” Als Odyſſeus den ſchönen Gejang hörte, winkte er fernen 
Freundem nickend mit dem Kopfe, daß ſie ihn losbinden jollten; fie 
aber banden ihn nach dem ihnen früher gegebenen Befehle nur nod) 
feiter an den Maſt, und jo famen fie glüclich aus dem Bereiche der 
gefährlichen VBerführerinnen. 

[Skylla und Charybdis. Kaum waren fie diejer Gefahr ent: 
ronnen, jo näherten fie fich der Öegend der Plankten (d. i. Irr— 
felſen), gefährlicher, mit Dampf umhüllter Felſen mit fiedender 
Brandung, und der Skylla und Charybdis. An den Plankten 
famen fie glüclich vorbei, aber jest mußten fie zwiſchen Skylla 
und Charybdis Hindurch, die nur einen Pfeilſchuß von einander 
entfernt waren. Die Sfylla lag in der weiten Höhle eines 
himmelhohen glatten Feljen, deſſen Gipfel ſtets von dichtem Nebel 
umlagert war, ein furchtbares Ungeheuer mit einer grellen bellen: 
den Stimme, gleich der eines jungen Hundes, mit zwölf Vorder: 
beinen und ſechs langen Hälſen, auf jedem drohte ein Icheußlicher 
Kopf mit drei Reihen dichter Zähne. Während ihr Leib in der 
endloſen dunfelen Höhle lagert, redt fie ihre Häupter aus dem 
Schlunde hervor und fiſcht jchnappend nach Seehunden und 
Delphinen und größeren Thieren der See. Einjt war fie eine 
Ichöne Meernymphe, aber die Eiferſucht Amphitrites Hatte fie in 
diejes Scheufal verwandelt. Ihr gegenüber war ein niedriger 
Fels, auf dem ein wilder Feigenbaum ftand. Darunter jchlürfte 
die Charybdis die Fluth ein und pie fie aus, dreimal jeglichen 
Tages, jo daß der Waſſerſchwall bald fiedend mit weißem Schaum 
hervorbraufte, bald in den gähnenden Schlund Hinabdonnerte und 
der Schwarze Meeresgrund umher dem Vorüberjegelnden entgegen 
drohte. Während nun Alle nach dem furchtbaren Strudel der 
Charybdis ſchauten und in ihrer Angst unwillfürlich zu weit nach 
der Seite der Skylla hinüberlenkten, riß dieje plöglich mit ihren 
räuberiſchen Schlangenföpfen ſechs der tapferjten Genoſſen von 
dem Schiffe. „Nie, auf all! meinen Srrfahrten, erzählt Odyſſeus 
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bei den Phäaken, ward mir ein jammervollerer Anblick als damals, 
wo ich meine Lieben Öefährten Hoch in den Lüften zwiſchen den 
Zähnen des Ungeheuer mit Händen und Füßen zappeln und 
jammernd vor der Höhle verjchlingen ſah; fie riefen Hülfeflehend 
meinen Namen und waren im Augenblide zermalmt.“ 

[Thrinakia.] Auf der weiteren Fahrt fam das Schiff in die 
Nähe der Inſel Thrinakia (Dreiſpitz), wo die Rinder und 
Schafe des Helios weideten (ſ. B. 1, ©. 175). Odyſſeus gedachte 
der Warnungen des Teirefias und der Kirfe und wollte vorüber: 
fahren, allein feine Gefährten zwangen ihn zu landen; doch ließ 
er fich vorher einen Heiligen Eid ſchwören, daß fie fich nicht an den 
Heerden des Gottes vergreifen wollten. Am folgenden Morgen 
wollten fie weiterjegeln, aber mwidrige Winde hielten jie einen 
Monat lang auf der Inſel zurüd, jo daß Speije und Wein ihnen 
zu Ende ging und fie gezwungen waren, mit Filchen ihren Hunger 
zu Ätillen, einer Koft, wozu man in damaliger Zeit nur in der 
äußersten Noth feine Zuflucht nahm. Endlich, als Odyſſeus eines 
Tage, von feinen Genoſſen entfernt, durch die Götter in tiefen 
Schlaf verſenkt worden war, ließen fich die Andern von Eurylochos 
verleiten, die Ichönsten von den heiligen Rindern zu ergreifen und 
zu opfern; denn fie hofften die Unsterblichen durch Opfer und 
Gelübde verjühnen zu fünnen, und jollten die Öötter auch unver: 
ſöhnlich zürnen, dachten fie, jo jei es doch beijer zu jterben, als jo 
elendiglich das Leben Hinzujchleppen. Eben waren die Unglüdlichen 
mit Bereitung des Opfermahles bejchäftigt, da fam Odyſſeus herzu 
und erfannte, welch’ Unheil geſchehen. Laut Flagte er zu den 
Göttern auf und überhäufte voll Unmuth und Schmerz die Frevler 
mit Vorwürfen; aber die That war nicht ungejchehen zu machen. 
Entjeblihe Wunderzeichen verfündeten den Zorn der Götter und 
das kommende Verderben; die Häute der gejchlachteten Rinder 
frochen umher, und das rohe und gebratene Fleijch brüllte an den 
Bratjpießen; doch die Hungrigen Gefährten ließen fich nicht 
ſchrecken. Sechs Tage lang labten fie fih an dem Fleiſche, am 
fiebenten gingen fie unter Segel. 
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[Safypfo.] Lampetia, die Hüterin der Sonnenheerden, hatte 
dem Helios den Raub gemeldet, und der hatte von Zeug die 
Beitrafung der Frevler gefordert. Als fie daher auf dem meiten 
Meere dahinfuhren, jandte Zeus ein furchtbares Wetter und zer- 
ichmetterte ihr Schiff durch einen Blitzſtrahl, daß Alle ertranfen 
bis auf Odyſſeus, der auf den Trümmern des Fahrzeuges neun 
Tage einjam in den Wogen umbergetrieben ward und endlich an 
Ogygia, der Inſel der Nymphe Kalypſo, landete. Der Name 
Kalypſo heißt die „Bergerin”, und die einfache Angabe, daß der 
jahrelang in jeiner Heimat erjehnte Held von einer bergenden 
Nymphe fern in dem weiten Weltmeer zurücgehalten wurde, iſt 
gewiß einer der urjprünglichiten Züge aus der Odyſſeusſage. 
Sieben Jahre lang weilte Odyſſeus bei der ſchönen Nymphe, die 
ihn zu ihrem Gemahle begehrte und ihm, wenn er bei ihr bleibe 
und der Heimfehr vergefie, ewige Jugend und unfterbliches Leben 
verſprach. Doch der Held fann die theure Heimat und Weib und 
Sohn und den lieben Vater nicht vergeſſen; weinend vor Sehnſucht 
fit er oft an dem Strande und jchaut über das weite Meer; nur 
. noch einmal wünjcht er den Rauch der Heimat auffteigen zu jehen 
und dann zu jterben. 

["enelope.] Während dem faß feine jchöne, edle Gattin, die 
Huge Benelöpe oder Penelopeia, zu Haufe und harrte einſam 
und trauernd des Öemahles. Sie war eine Tochter des Ikarios 
(ſ. S. 73), eine nahe Verwandte der Helena und der Kiytaimneftra, 
die beide treu= und ſchamlos an ihren ſonſt von den Göttern fo 
hochgeitellten und beglücten Gatten gehandelt Hatten; wie treu 
und ſittſam dagegen bewahrte die edle Penelope, die herrlichite 
aller Heldenfrauen, dem unglüdlihen in den wilden Meeren 
umbergetriebenen Ddyfjeus den Heimifchen Herd! Die vornehmften 
Sünglinge von Sthafa und den benachbarten Inſeln, über 100an der 
Bahl, umlagerten fie jahrelang als drängende Freier und jchwelgten 
täglich in dem Haufe des Königs. Den meiften galt es allerdings 
wenig um die Hand des edlen Weibes; es gefiel ihnen, ohne Ent— 
gelt voll Hebermuth in fremdem Gute zu praffen, und wenn auch 
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alle Habe des todt geglaubten Königs zu Grunde ging, um jo eher 
war es möglich, daß jtatt des ruinirten Rönigsjohnes Telemächos 
einer von ihnen zur königlichen Ehre gelangte. Trotzdem konnte 
ſich Benelope nicht entjchließen, diefem wüften Treiben ein Ende zu 
machen dadurd, daß fie einem derjelben ihre Hand reichte. Sie 
hoffte noch immer, obgleich oft durch falſche Nachrichten getäufcht, 
auf die Rückkehr ihres Öemahles, und ala ihre Hoffnung immer 
Ihwächer wurde und Bangen und Hagen allmählich über fie fam, 
daß von dem endlojen Weinen die Schönheit ihres Antlibes zu 
ſchwinden drohte, da juchte fie noch immer, eine würdige Gattin 
des klugen Odyſſeus, durch feine Lift die zudringlichen Freier Hin= 
zuhalten und zu bejchwichtigen. So Hatte fie unter anderem Die 
Freier gebeten, noch jo lange fie mit der endlichen Entſcheidung zu 
verſchonen, bis fie ein großes Gewand vollendet habe, das fie als 
Leichentuch für ihren Schwiegervater, den greijen Lasrtes, webe. 
Die Sünglinge geftatteten es, und als fie jchon länger als drei 
volle Jahre gewartet hatten, verrieth ihnen eine der Mägde die 
Lift ihrer Herrin; was fie des Tages gemwebt, das Löfte fie während 
der Nacht wieder auf. Nun überrajchten fie die Freier während 
der Nacht bei ihrem Yiftigen Werfe und zwangen fie zu dem Ber: 
iprechen, daß fie daS Gewebe bald ohne Trug vollenden wolle. 

[Telemados.] So jah Benelope den gefürchteten Tag ver 
Entſcheidung immer näher rüden, Odyſſeus aber weilte jchon das 
achte Fahr voll tranriger Sehnſucht nach der Heimat auf der Inſel 
Ogygia; da erbarmten fi) fein endlich die Götter. Während 
Rofeidon, der Feind des Odyſſeus, fern am Rande der Erde fich 
an den Opfern der Aethiopen ergötzte, brachte es Athene, Die 
Freundin des Fugen Helden, in der Verfammlung der Götter auf 
dem Olympos dahin, daß Zeus die endliche Rückkehr des Odyſſeus 
gewährte. Hermes ward zu Kalypſo geſchickt mit dem Befehle, den 
Odyſſeus ziehen zu laſſen, und Athene ging ſelbſt nach Sthafa, 
um dem jungen Telemachos, dem Ehbenbilde jeines Vaters, 
Muth in die Seele zu Iegen, daß er plöglich feine kindliche 
Schüchternheit ablegte und im Gefühle feiner Manneskraft den 
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Freiern entgegentrat. Ja ſie beſtimmte ihn ſogar, damit er ſich 
Ruhm erwerbe unter den Menſchen, nach Pylos zu gehen und 
nach Sparta, um nach ſeinem Vater zu forſchen, und begleitete ihn 
ſelbſt in der Geſtalt des Mentor, der ein alter Freund ſeines 
Hauſes war. 

[Rhaiaken.! Odyſſeus aber baute ſich während dem ein 
fleines Schiff und verfuchte die Heimkehr. Vierzehn Tage ſchon 
war er auf jeinem Floße dahingejchifft, da gewahrte ihn der eben 
von den Aethiopen zurücfehrende Poſeidon und jchiete einen 
Sturm über ihn, daß fein Fahrzeug zerbrad) und er ſelbſt nur 
durch Hülfe der Meergöttin Ino Leufothea gerettet ward. Die 
warf ihm ihren Schleier zu, auf dem er zwei Tage und zwei 
Nächte in der See umherſchwamm, bis er am dritten Tage Scheria 
erreichte, Die Snjel der Phaiaken, eines glücklichen Schiffervolkes, 
das, abgejchieden von aller Welt, in friedlihem Wohlleben feine 
Tage verbrachte und gern dem Gejchäfte oblag, unglücklich Ver: . 
ichlagene in ihren wunderbar ſchnellen Schiffen zu ihrer Heimat 
zu geleiten.*) Odyſſeus ftieg nadt und bloß bei der Mündung 
eines Fluſſes ans Land und ſank erichöpft in einem Walde am 
Ufer in tiefen Schlaf, aus dem ihn endlich der laute Schrei von 
Phaiafenmädchen wedte, welche mit der Königstochter Naufifaa 
an den Fluß gekommen waren, um ihr die Wäſche bejorgen zu 
helfen. Nach gethaner Arbeit ergögten fie ich an Tanz und Ball: 
ipiel; da jprang ihnen plößlich der Ball in den Fluß, und ein 
Lauter Schrei der Heberrajchung entfuhr dem Munde der Mädchen. 
Der zu neuer Sorge erwachte Schläfer trat aus dem Didicht 


*) Das jpätere Alterthum hat die homeriſchen Dertlichkeiten aus 
dem Reiche der Phantafie in die Wirklichkeit zu verlegen gejucht. So 
hielt man die nördlich von Ithaka gelegene Inſel Kerkyra (Corchra, 
jetzt Corfu) für das Land der Phaiafen, Sicilien für Thrinafia und 
fegte Skylla und Charybdis in die ſiciliſche Meerenge, Skylla auf die 
itafiihe Seite; das einer Inſel ähnliche Vorgebirge Lirceji an der 
Kite von Latium galt für die Inſel der Kirfe. Die Sirenen verjeßte 
man in die reizende Gegend von Neapel auf Kapreae oder etwas ſüd— 
(icher auf die jogenannten firenufischen Inſeln bei Päſtum. 
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hervor; die beherzte Königstochter, die Schöne fittiame Nauſikaa, 
gab ihm Kleider, führte ihn bis zum Eingange der Stadt und 
Hieß ihn dann nachkommen in das Haus ihres Vaters, des Königs 
Alkin vos; denn fie jcheute fich mit dem fremden Manne durch die 
Stadt zu gehen. Es war Abend, und der alte König jaß nad 
jeiner alten Gewohnheit behaglich in dem weiten, von Gold und 
Silber glänzenden Saale und trank feinen Wein, um ihn die 
12 Fürsten feines Volkes und jeine würdige Gemahlin Arete, die 
laß an dem Herde im Ölanze des Feuers und jpann mit ihren 
Mägden; da jtürzte ſich plöglich der unvermerft in den Saal ge- 
tretene Odyſſeus der Königin zu Füßen. So Hatte ihm Naufifaa 
gerathen; denn wenn fie, die von dem König und allen Phaiaken 
wegen ihrer Klugheit hochgeehrte Frau, ihm wohlwolle, fo könne 
er ficher fein, daß er die Heimat feiner Väter wiederjehen werde. 

Die Phaiafen nahmen den unglüdlichen Fremden wohl— 
wollend auf und verjprachen ihn nach Haufe zu bringen. Zwei 
Tage lang blieb Odyſſeus und vergaß die Strapazen und die Noth 
der letzten Tage bei den Seiten und heiteren Mahlen; die der gaft- 
liche König ihm zu Ehren veranftaltete. Als am Abend des erſten 
Tages der Sänger Demoddkos beim Mahle die Geichichte von 
dem trojanischen Pferde fang, wobei Odyſſeus jelbjt eine fo 
bedeutende Rolle gejpielt hatte, da verhüllte der bis jetzt noch 
unbekannte Held, von tiefem Schmerz ergriffen, jein Haupt und 
weinte, jo daß der König fich aufgefordert fühlte, ihn nach feinem 
Namen und feinem Gejchide zu fragen. Jetzt nannte Odyfjeus den 
erjtaunten Bhaiafen feinen weltberühmten Namen, der auch zu 
ihnen ſchon gedrungen war, und erzählte ihnen Alles, was er ſeit 
Eroberung von Troja gelitten und gethan. Reich beſchenkt nahm 
er am Abend des folgenden Tages Abſchied von feinen Wohlthätern 
und ward, in tiefen Schlaf verfunfen, während der Nacht von dem 
Ichnellen Bhaiafenichiff in die Heimat getragen. Als der Morgen: 
jtern den jungen Tag verkündete, landeten die Schiffer an Ithaka 
und trugen den fchlafenden Helden mit jeinen Schäßen ang Ufer. 
Auf der Rückfahrt wurde das Schiff mit Allem, was darauf war, 
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in der Nähe von Scheria von dem zürnenden Poſeidon in einen 
Fels verwandelt, die Bhaiafenftadt aber mit einem Hohen Feljen- 
walle umgeben. 

Schlafend war Odyſſeus nach 20 Jahren in ſeine theure 
Heimat zurückgekehrt, die er anfangs nicht wieder erkannte. Aber 
Athene öffnete ihm die Augen, und freudig küßte er den vater— 
ländiſchen Boden. Nachdem er hierauf mit Hülfe der Göttin ſeine 
Schätze in einer nahen Grotte der Nymphen verborgen hatte, 
begab er ſich, in die Geſtalt eines alten verkümmerten Bettlers 
verwandelt, zu dem Gehöfte ſeines treuen Dieners, des „göttlichen 
Sauhirten“ Eumaios, wohin auch auf Veranſtaltung Athena's 
ſein Sohn Telemachos kam, der eben von Sparta und Pylos 
zurückkehrte und unter dem Schutz der Göttin den Nachſtellungen 
der Freier, die ihm in einem Schiffe auflauerten, um ihn zu er— 
morden, glücklich entgangen war. Odyſſeus gab ſich ſeinem Sohne 
zu erkennen, und nun ſchmiedeten beide den Plan der Rache an 
den übermüthigen argliſtigen Freiern. 

[Odyſſeus unter den Freiern. Am folgenden Tage ging 
Telemachos voraus in die Stadt, und Odyſſeus folgte ſpäter mit 
Eumaios nad. Als Bettler fam der vielgeprüfte Held endlich in 
fein Haus zurüd. Niemand kannte ihn. Als er durch den Hof 
Ichritt, fam er an feinem alten treuen Jagdhunde vorbei, welcher 
fterbend auf dem Miſte lag; der allein erfannte den Herrn, ſpitzte 
die Ohren, wedelte mit dem Schwanze und ftarb. Odyſſeus wiſchte 
* Sich heimlich eine Thräne aus dem Auge und trat dann bettelnd in 
den Saal. In feinem eigenen Haufe mußte er fich von den über: 
müthigen Sünglingen, die jein Gut verpraßten, Hohn und Miß— 
handlung gefallen laſſen. Der Frechſte unter ihnen, Antindos, 
warf ihm, al3 er bei ihm bettelte, einen Fußfchemel wider die 
Schulter; er aber ftand feſt wie ein Fels und ertrug, obgleich mit 
innerem Grimme, die Schmach, damit er nicht vor der Zeit erfannt 
würde. Ein alter Bettler Iros, eine lange kraftloſe Öeftalt, aber 
ein unerfättlicher Treffer, der von den Freiern die Erlaubniß hatte, 
täglich bei ihnen zu efjen, wollte den fremden Eindringling aus 
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dem Hauſe weiſen, und auf des Antinoos Vorſchlag, den die 
übrigen Freier jubelnd annahmen, mußten die beiden Bettler um 
das Recht, täglich bei ihnen zu betteln, kämpfen. Odyſſeus ſchlug 
den unverſchämten Iros mit einem Fauſtſchlag zu Boden und warf 
ihn unter dem Gelächter der Freier vor den Saal. So hatte fich 
Odyſſeus die Stelle eines Bettlers in feinem Haufe erfämpft, und 
als num der Abend fam und die Mägde auf drei Herden im Saale 
das Feuer anzündeten, übernahm er das Gejchäft die Flammen zu 
unterhalten. Bald fam er mit den ihn verjpottenden Eurymacho3 
in Wortmwechiel, daß dieſer erzürnt mit dem Fußſchemel nach ihm 
warf und ein großer Lärm unter den Freiern entjtand, die den 
Sremden als einen wahren Ruheſtörer verwünſchten. Nun aber 
trat Telemachos auf und befahl ihnen mit furzen ernften Worten 
nach Haufe zu gehen. Die Freier ftaunten ob diejer Kühnheit und 
bifien fich voll Zorn in die Lippen, doch folgten fie. Odyſſeus blieb, 
Tod und Berderben brütend, im Saale zurüc, wo er noch eine 
Unterredung mit jeiner Gattin hatte, ohne fich ihr jedoch zu ent: 
dedenz aber er verhieß ihr mit einen Eide, daß Odyſſeus bald 
heimfehren werde. Euryfleia, die alte Amme des Odyſſeus, er: 
fannte ihn, als fie ihm auf Geheiß der Penelope die Füße wufch, 
an einer alten Narbe am Bein, ward aber von Odyſſeus verhindert, 
ihn in ihrer Freude zu verrathei. 

[Nord der Freier.] Mit dem kommenden Morgen — es 
war gerade: ein Felt des Apollon, des Verderben bringenden 
Bogenſchützen — erichien der Tag der Rache. Die Freier hatten 
fich wieder wie an jedem Tage eingeftellt, fie ſchmauſten und zechten 
in dem Saale des Odyſſeus voll tollen Uebermuthes und ließen 
fich in ihrem von Athene verwirrten Sinn durch manderlei unglück— 
drohende Heichen nicht Schreden. Da ließ Benelope den gewaltigen 
Bogen des Eurytos, den einjt Sphitos dem Ddyffeus gejchenft 
hatte, in den Saal bringen und verfprach, wohl wiſſend, daß das 
verlangte Meijterjtück einem gelingen werde, demjenigen, der dieſen 
Bogen jpannen und durch die Dehre von 12 hintereinander auf- 
geitellten Axteiſen ſchießen würde, ihre Hand zu reichen. Die Freier 
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verſuchten Einer nach dem Andern ihre Kraft an dem ſtarken 
Bogen; Keiner vermochte ihn zu ſpannen. Sie rieben das Horn 
des Bogens mit Talg über einer Flamme, um es geſchmeidig zu 
machen, aber vergebens; da bat Odyſſeus, der ſich vorher noch 
ſeinen beiden treuen Dienern Eumaios und Philoitios entdeckt 
hatte, man möge auch ihm einen Verſuch mit dem Bogen erlauben. 
Die Freier fuhren den alten Bettler wegen ſolchen Begehrens hart 
an, Penelope jedoch wünſchte, daß dem Fremden wie jedem Andern 
der Schuß gewährt würde. Jetzt erhob ſich Telemachos mit der 
Behauptung, er allein habe über den Bogen zu verfügen; die 
Mutter aber bat er, ſich in ihr Gemach zurückzuziehen. Darauf 
befahl er dem Eumaios, dem Fremden den Bogen zu übergeben, 
die Eurykleia hieß er die Pforten des Hintergemachs verſchließen, 
Philoitios aber eilte auf ein früheres Gebot des Odyſſeus hinaus 
und verſchloß die Zugänge des Hofs. Odyſſeus nahm den alten 
wohlbekannten Bogen zur Hand, beſchaute ihn ſorgſam und wohl: 
gefällig von allen Seiten, jpannte ihn mit leichter Mühe, wie der 
Sänger die Saiten einer Laute, und prüfte die Spannfraft der 
Sehne, die hell erflang, gleich dem Zwitjchern einer Schwalbe. 
Schreden durchzuckte die Freier bei dem Klang, und ihre Öefichter 
wurden blaß. Da ertönte ein lauter Donner des Zeus, dem 
Odyſſeus ein günstiges Beichenz freudig faßt er den Pfeil, zieht die 
Sehne, und der Meifterfchuß ift vollbracht, der Pfeil ift durch die 
12 Aexte geflogen. „Telemachos,“ ruft ver Schübe, „der Fremdling 
hat dir in deinem Haufe feine Schande gebracht! Noch, ift meine 
Kraft ungeſchwächt, jo jehr mich auch die Freier verhöhnten. Seht 
aber it eS Zeit, daß wir den Achäern den Abendichmaus geben 
noch bei hellem Tage! Mit dieſen Worten winkte er jeinem Sohne 
mit den Augenbrauen; der warf ſchnell fein Schwert um, ergriff die 
Lanze und ftellte fi) gewappnet dem Bater zur Seite. 

Seht ſprang Odyſſeus mit Bogen und Köcher auf die hohe 
Schwelle des Saales, ſchüttete die Pfeile vor feinen Füßen aus 
und rief mit furchtbarer Stimme den Freiern zu: „Der erite 
Wettkampf ift vollbracht, nun will ich ein anderes Biel mir erjehen, 
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wie noch fein Mann e3 getroffen; Apollon, der Schübe, wird mir 
den Sieg verleihen! Und dem Antinoos, der eben den goldenen 
Becher zum Munde hob, dem frechiten und ftolgeften der Freier, 
Ichoß er den Pfeil durch den Hals, daß die Spite aus dem Genid 
hervordrang; ein Blutjtrom ergoß ſich aus feinem Munde, und er 
ftürzte zu Boden jammt dem Tiſche, an dem er jaß. Die Freier 
Iprangen erjchredt von den Stühlen auf und juchten nad) Waffen; 
aber Odyſſeus und Telemachos hatten Abends zuvor den Saal von 
allen Waffen geräumt. Tobend drohten fie dem Fremdling den 
Tod; der aber rief: „Ihr Hunde, ihr meintet, ich käme nimmer 
von Troja zurüd, drum verihwelgtet ihr mein Gut, verführtet 
mein Gefinde, warbt bei meinem Leben um mein Weib, ohne Scheu 
vor Göttern und Menſchen; jetzt ist euch Allen die Stunde deg Todes 
gekommen.” Bei diejen Worten erbebten die Freier und baten um 
Frieden und Schonung; doch da fie jahen, daß alles Bitten umſonſt 
war, zogen fie ihre Schwerter und drangen, indem fie die Tijche 
jtatt der Schilde nahmen, von allen Seiten auf Odyſſeus ein. Doch 
Odyſſeus und Telemachos, denen Eumaios und Philoitios fich 
helfend zugejellten, nahmen den furchtbaren Kampf auf. Pallas 
Athene, welche unter der Geftalt des Mentor erihien und fich 
dann in Geftalt einer Schwalbe auf einem Balken niederließ, 
ermuthigte ihre Freunde und jagte den Freiern Furcht und Zagen 
ein. Einer fiel nach) dem andern, bis endlich alle in ihrem Blute 
am Boden lagen. Nur der Sänger Phemios, der gezwungen 
vor den Freiern gejungen hatte, fand Gnade und der Herold 
Medon, für welchen Telemachos bat. 

Nachdem darauf Odyſſeus über feine ungetreuen Knechte und 
Mägde blutiges Gericht gehalten, die Todten hatte Hinaustragen, 
ven Saal reinigen und das ganze Haus durchräuchern laſſen, ward 
jeine Gattin, die wahrend des ganzen Kampfes von Athene in 
tiefen Schlaf verjenkt war, endlich herbeigerufen. Schweigend ſetzte 
fich Penelope dem Gemahle gegenüber, ſchwankend zwiſchen Angft 
und Hoffnung und ohne ein Zeichen der Freude; denn noch immer 
war fie, die oft Hintergangene, ungläubigen Sinnes und befürchtete, 
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irgend ein Schlauer Betrüger möchte fie täufchen. Erjt als Odyſſeus 
ihr Dinge, die nur ihnen beiden als Geheimniß befannt waren, 
entdeckt hatte, gab fie fich der vollen Freude ihres Herzens Hin und 
ihloß den längſt erjehnten Gatten, den Freund ihrer Jugend, 
weinend in die Arme. Nachdem am folgenden Tage Odyſſeus zu 
jeinem alten Vater auf das Land gegangen war, eilten die Ver: 
wandten der erichlagenen Freier mit den Waffen in der Hand her— 
bei, um gegen ihn Blutrache zu üben; allein Athene ftiftete nach 
furzem Rampfe zwijchen beiden Barteien Verſöhnung. So war 
Odyſſeus wieder im ruhigen Befige jeiner Heimat und jeines 
Hauſes; bis in Hohes Alter herrjchte er noch viele Sahre glücklich 
über fein Volk, das ihn liebte wie einen Vater. 

Der Name Odyſſeus heißt „der Zürnende“. Wohl Hat 
er fich alS jolchen den Freiern bewiejen. Mit Lift ſchlich er fich ein 
in fein Haus und erfchlug wie ein erzürnter Löwe mit ftarfer Hand 
Alle, die an ihm gefrevelt. — Eine nahhomerijche Sage erzählt, 
Odyſſeus jei in hohem Alter von feinem und der Kirfe Sohn, 
Telegonos, getödtet worden. Diejer war ausgezogen, um jeinen 
- Bater aufzufuchen, und landete an Sthafa. Als der alte König 
der Inſel herbeieilte, um die verdächtigen Fremden zu vertreiben, 
tödtete ihn Telegonos durch einen Speerwurf, ohne ihn zu kennen. 

[Aeneias.] Kehren wir noch einmal zu den Trümmern von 
Troja zurüd. Das Haus des Priamos ift mit der Stadt zu 
Grunde gegangen, aber noch ein Sproß des alten königlichen Ge- 
ichlechtes ift übrig geblieben in Aineias (Ueneas), dem Sohne 
des Anchiles. Diejer hatte fich noch vor Einnahme der Stadt, da 
er ihren nahen Untergang vorausjah, nad) Dardania geflüchtet, 
von wo aus früher Troja gegründet worden war, und fein Ge— 
ſchlecht herrſchte nach der ältejten Sage dort noch längere Zeit nad) 
Troja’ Zerftörung über die Reſte des teufrischen Volfes. Die 
ipäteren griechiſchen Sagen aber laſſen den Aineias mit dem troiſchen 
Palladion das Baterland verlaffen und im fernen Hesperien, „dem 
Weſtlande“, d. i. Stalien, eine neue Heimat juchen. Dies griffen 
die Römer auf und behaupteten, Aeneas ſei mit den Heberbleibjeln 
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de3 trojanischen Volkes nach Latium gefommen und habe den 
Grund zu der Bevölferung gelegt, die ſpäter die Stadt Rom baute. 
Der römische Dichter Virgil erzählt diefe Gefchichte Des Aeneas in 
feinem patriotiihen Gedichte Aeneis, in welchem er einheimijche 
Sagen und Erzählungen griehiiher Schriftiteller vielfach mit 
eigenen Erfindungen vermifcht und zu zeigen jucht, wie Aeneas 
mit feinen Trojanern und jeinem Sohne Julus, dem vermeint- 
lichen Stammvater des römischen Geſchlechtes der Julier, zu 
welchen der Kaiſer Augustus gehörte, nach dem Willen des Schid- 
ſals berufen war, den Grund für das mweltbeherrichende Rom zu 
fegen. Nach jeiner Darjtellung verließ Aeneas die brennende Stadt 
noch in der Nacht, wo fie erobert ward, auf göttliches Geheiß mit 
den Bildern der vaterländifchen Öötter, mit feinem alten vom Blitz 
gelähmten Vater, den er auf dem Rüden davontrug, feinem Sohne 
Aſcanius oder Julus *) und feiner Gemahlin Kreüfa, die fich jedoch 
in dem Dunfel der Nacht von ihm verlor und, in eine Nymphe ver= 
‚wandelt, in der Heimat zurüdblieb. Er fammelte die zeriprengten 
Reſte des unglücdlichen Volfes an den Abhängen des Ida um fich 
und zog mit denjelben über's Meer, um ein neues Vaterland zu 
juchen, nad) Thrafien, nach Delos und Kreta, nach Epirus, überall 
von den Göttern weitergetrieben nad) einem fernen unbekannten 
Biele. Sm fiebenten Sahre ihrer Fahrt fteuern fie von der Weft- 
füfte Siciliens frohen Muthes in der Richtung von Latium ihrem 
Ziele zu, da werden fie durch einen Sturm an die afrikanische 
Küſte geworfen, wo eben die phönikiſche Königstochter Dido (auch 
Eliſſa genannt) die Stadt Carthago gegründet Hat. Der Dichter 
macht Dido, welche um 888 v. Chr. gelebt Hat, gegen die gejchicht- 
liche Wahrheit zu einer Heitgenojfin des Aeneas und verlegt die 
Gründung Carthago’s in die Zeit, wo durch Aeneas der erite 
Grund zu dem römischen Volke gelegt worden fein fol, um den 


*) Julus iſt der römische Name; der Name Aſcanius ftammt von 
den Griechen her. Julus war entweder Sohn der Kreüja oder der 
Lavinia; auch galt er neben Ajcanius für einen zweiten Sohn des 
Aeneas oder für einen Sohn des Aſcanius. 
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feindlichen Gegenfab, in welchem jpäter die beiden Städte ftehen, 
und die Berftörung Carthago's durch Rom in dieſer alten Zeit fich 
abjpiegeln zu laſſen. Darum ftellt fich auch Juno, die al3 Schub: 
göttin von Carthago gift*) und ſeit Yange eine Feindin der 
Trojaner war, auf alle Weile dem Aeneas entgegen, um die 
Gründung Roms zu verhüten. Sie hatte auch jenen Sturm erregt, 
der ihn von dem nahen Biele verfchlug, und als Dido den troja= 
nilchen Helden mit feinen Genoſſen freundlich aufnahm und Venus, 
um der unglüclichen Fahrt ihres Sohnes ein Ende zu machen und 
ihm die Herrichaft von Carthago zu verjchaffen, eine Bermählung 
desjelben mit der phönikiſchen Jungfrau anbahnte, ging Juno gern 
auf den Plan ein. Dann wäre die Gründung Noms Hintertrieben 
worden. Aber Jupiter, der über der Erfüllung des Geſchickes 
wachte, befahl dem Aeneas im Traume, nach Italien zu fegeln. Er 
entfernte jich heimlich, und die treulos verlafjene Dido machte 
ihrem Leben auf dem Scheiterhaufen ein Ende. Wie die fünigliche 
Sungfrau aus Schmerz über die Flucht des Aeneas in den Flammen 
ihren Untergang fand, jo verjanf ſpäter in den von römischen 
Händen entzündeten Flammen das ftolze Carthago. Aeneas ge: 
Yangt über Sicilien an die Küfte von Stalien, geht bei Cumä in 
Begleitung der cumaniſchen Sibylle in die Unterwelt (f. Bd. I, 
©. 41), two er feinen im vorigen Jahre in Sicilien verftorbenen 
Bater aufſucht und fich von diefem die Zukunft eröffnen läßt, und 
erreicht dann von Cumä aus endlich die Mündung des Tiber. Aus 
den Zeichen der Götter erfennen fie, daß fie an dem Orte ihrer 
Beitimmung angekommen find. 

Wie bis Hierher das Gedicht de3 Birgil eine Nahahmung der 
Odyſſee ift, jo erfennt man in dem folgenden Theile eine Nach: 
bildung der Ilias. Auch hier ift ein Weib die Urfache eines ver- 
derblichen Krieges. Latinus, der König der Aboriginer in 
Latium, hatte dem berühmten trojanischen Helden einen Platz zur 

*) Die in Carthago verehrte Hauptgöttin wurde mit der griechijchen 
Hera, der römischen Juno, für gleichbedeutend erklärt. 
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Gründung einer Stadt überlaffen und verſprach ihm zugleich in 
Folge eines Drafels feine Tochter Yavinia zur Ehe. Aber dieje 
war jchon vorher mit Turnus, dem König der Autuler, verlobt 
gewejen, der num wegen der Zurücdjegung in Verbindung mit 
vielen italiſchen Bölferjchaften einen Krieg gegen Aeneas und 
Latinus unternahm. Nach langen Kämpfen erlegt Aeneas den 
Turnus im Zweifampf. Mit dem Tode des Turnus endigt die 
Aeneis, wie die Jlias mit dem Tode des Hektor. — Aeneas nannte 
die neu erbaute Stadt feiner Gemahlin zu Ehren Lavinium, von wo 
aus Ajcanius 30 Jahre nachher Alba Longa gründete; 300 Jahre 
aber nad) Gründung Alba's erbauten Romulus und Remus, aus 
dem Gejchlechte des Neneas, von Alba aus die Stadt Nom. 
Wie fih in diefer Sage die Römer mit dem trojanischen 
Helden Aeneas in Verbindung jegen, jo haben überhaupt die 
"Bewohner Staliens, als die griechiiche Cultur mit dem griechiſchen 
Sagenreihthum nach Weiten wanderte, gerne ihre Geichichte an die 
glänzenden Helden der trojanischen Zeit angefnüpft. Die latinijchen 
Städte Tuſculum und Pränejte nannten den Telegonos, der nach 
der Ermordung jeines Vaters Odyſſeus mit Telemahos und 
Penelope nach Stalien gewandert fein jollte, al3 ihren Gründer, 
und von Diomedes wurde erzählt, er habe jeinen Herricheriig 
Argos wegen der Treulofigfeit feiner Gemahlin Nigialeia, der 
Tochter oder Enkelin des Adraftos, verlaſſen und jei nach langer 
Irrfahrt in Apulien gelandet, wo er fich mit der Tochter deg Königs 
Daunus verband und mehrere Städte gründete. Sein Örabmal 
zeigte man auf einer der nach ihm benannten diomediſchen Inſeln 
im adriatiihen Meere. Patavium (Padua) in Oberitalien jollte 
von dem vornehmen Trojaner Antenor gegründet worden fein, 
einem Schwager des Priamos. Schon bei Homer, der ihn einen 
der Weiſeſten unter den Volfzältejten von Troja nennt, zeigte er 
eine freundliche Öefinnung gegen die Griechen. Als Menelaos und 
Odyſſeus nach Troja famen, um die Helena zurüczufordern, nahm 
er dieje gaftlich auf und rieth zum Frieden und zur Zurücfgabe der 
Helena. Die fpätere Sage machte ihn deshalb geradezu zu einem 
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Berräther an feinem Baterlande. Er jollte den Griechen die Thore 
der Stadt geöffnet und das Palladion eingehändigt haben, wofür 
dieje bei der Einnahme fein Haus verjchonten und ihm freien Abzug 
gejtatteten. Er z0g darauf mit den paphlagonifchen Henetern nad) 
Thrakien und von da in den innerften Bufen des adriatischen 
Meeres, wo er Patavium gründete und aus der Vermifchung der 
Heneter mit den Ureinwohnern das Volk der Veneter entitand. 


11. Mythiſche Seher und Sänger. 


Der berühmtefte Seher der Mythenzeit war der Thebaner 
Teireſias („Zeichendeuter”). Er verdankt feinen Ruhm den 
alten epiichen Gedichten und der Tragödie, denen das Unglücks— 
geſchick der Labdakiden, in welchem der Seher eine fo bedeutende 
Rolle Spielt, ein häufiger Gegenstand der Behandlung war. Er 
war ein Sohn des Eueres und der Chariflo, aus dem Gejchlechte 
des Sparten Udaios, und nahm ſchon Theil an dem Gejchid des 
Kadmos (j.©. 126). Bon Kadmos, dem Erbauer Thebens, an bis 
zu dem Untergange der Stadt durch die Epigonen ging er fieben 
Geichlechter Hindurch neben dem unglücklichen Königsgefchlechte 
her, ftet3 rathend und warnend und unheilverfündend (f. ©. 131. 
139. 142). Schon früh hatten ihm die Götter das Augenlicht 
genommen, weil er den Menjchen Dinge offenbarte, die fie nach 
ihrem Willen nicht erfahren jollten. Seine Mutter Chariklo bat 
die Athene, daß fie ihm das Geficht wiedergebe; da dies die Göttin 
aber nicht vermochte, jo verlieh fie ihm die Gabe, die Stimmen der 
Bögel zu veritehen, und jchenkte ihm einen Stab, an dem er gleich 
einem Sehenden dahinging. Mit dem Untergange Thebens ift 
auch fein Geſchick erfüllt. Als die Epigonen ihn mit anderer 
Beute dem Apollon nach Delphi Ichickten, ftarb er unterwegs an 
der Duelle Tilphoffa (ſ. S. 144), wo man fein Grab zeigte. Auch 
bei Theben hatte er ein Grabmal. Selbft in der Unterwelt noch 
trägt er den goldenen Seherftab und hat durch die Gunft der 
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Perſephone allein unter den Todten noch Flares Bewußtjein und 
ungeſchwächten Verstand; alle andern find flatternde Schatten. 
Seine Tochter Manto („Seherin“), welche von den Epigonen 
zugleich mit ihrem Vater dem delphiſchen Gotte geweiht worden 
war, gelangte nach Delphi und wurde von Apollon nach Kleinafien 
gefandt, wo fie nicht weit von der Stätte, wo ſpäter Kolophon 
ftand, das Heiligthum und Drafel des klariſchen Apollon ftiftete 
und fich dem kretiſchen Seher Rhakios vermählte. Ihr Sohn war 
der Seher Mopſos. 

Diefer Hariihe Mopſos war ein jo — Seher, 
daß er ſelbſt den Kalchas, den berühmten Weiſſager des trojani— 
ſchen Sagenkreiſes (ſ. S. 173), beſiegte. Dem Kalchas war be— 
ſtimmt zu ſterben, wenn er mit einem beſſeren Seher, als er ſelbſt, 
zuſammenträfe. Auf ſeiner Rückkehr von Troja kam Kalchas nach 
Klaros und ließ ſich mit Mopſos, um ihm die Verwaltung des 
Orakels ſtreitig zu machen, in einen Wettſtreit ein. Mopſos 
übertraf ihn, indem er die Zahl der Feigen an einem wilden 
Feigenbaume genau angab, was Kalchas nicht fonnte. Aus Gram 
darüber ſtarb Kalchas. Nach einer andern Sage ſtarb Kalchas zu 
Gryneia in Aeolis in Kleinaſien. Als er dort in dem Haine des 
Apollon Reben pflanzte, kam ein benachbarter Seher herzu und 
weiſſagte ihm, das er von dem Weine nicht trinken werde. Sobald 
der Wein gekeltert war, lud Kalchas jenen Weiſſager mit Andern 
zum Mahle. Eben führte Kalchas den Becher zum Munde und 
ſpottete des Sehers; der Seher wiederholte die Weiſſagung, Kalchas 
gerieth ins Lachen und erſtickte. 

Mit Kalchas war der Seher Amphildchos (ſ. unten) von 
Troja aus nach Klaros gelangt. Er zog dann mit Mopfo3 nad) 
Kilikien, wo fie gemeinschaftlich zu Mallos ein Drafel gründeten, 
aber um die Herrichaft in Streit geriethen und fich gegenfeitig im 
Zweikampf tödteten. Shre Örabhügel Lagen fo, daß man von dem 
einen den andern nicht ſehen konnte. 

Der Seher in der Argonautenjage heißt auch Mopſos. 
Diejer aber wird von dem klariſchen Mopſos unterfchieden. Er 
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galt für einen Lapithen aus Theflalien, Sohn des Amphkos und 
der Nymphe Chloris, und war zugleich ein tüchtiger Kämpfer auf 
der Hochzeit des Peirithoos und Theilnehmer der falydoniichen 
Jagd. Er ftarb auf der Argonautenfahrt in Libyen an einem 
Schlangenbiſſe, wurde dort von den Argonauten begraben und 
erhielt Heroendienft und Drafelftätte. 

Ein berühmtes Sehergefchleht war das von Amythäon, 
einem Enfel des Aiolos, ftammende Gejchlecht der Melampo— 
diden. Melampus ſelbſt galt für den ältejten aller Seher und 
den Stifter des myfteriöjen Dionyſosdienſtes in Öriechenland, der 
durch geheime Opfer und Sühnungen auch Heilfunft übte. Bon 
feiner und feines Bruders Bias Neberjiedelung aus Pylos nach 
Argos ift ©. 38 die Nede geweſen. Seine Söhne find Mantios 
(„Weifjager”) und Antiphätes; von dem erjteren ftammten die 
Seher Polypheides und dejjen Sohn Theoflymenos, welcher, 
wegen eines Mordes flüchtig, mit Telemachos von Pylos aus 
nach) Sthafa ging und dort den Freiern ihr nahes Berderben ver: 
fündete, Der Enfel des Antiphates war Amphiaraos, der aus 
der thebanischen Sage befannte große Seher und Held aus Argos 
(j. ©. 136). Seine Weiffagungsgabe ging über auf feinen Sohn 
Amphilochos, der ſchon oben in Gemeinschaft des Mopſos erwähnt 
worden ift. Doch jcheidet man auch diefen Gefährten und Rivalen 
des Mopſos von dem Sohne des Amphiaraos fo, daß man ihn zu 
einem Sohne der Manto und des Alkmaion, alfo einem Halb: 
bruder des Mopſos und Enfel des Amphiaraos macht, und läßt 
den älteren Amphilochos von Troja aus nad) Argos zurücfehren, 
von wo er dann jpäter, unzufrieden mit den Zuftänden in Argos, 
an den ambrafiihen Meerbujen zieht, um das amphilochiiche 
Argos zu gründen. Bu Dropos Hatte Amphilochos Theil an der 
Verehrung feines Vaters Amphiaraos (f. ©. 140). 

Auch Bolyidos („der Vielwiſſende“), des Koiranos Sohn 
aus Korinth oder aus Argos, wurde für einen Melampodiden, 
einen Urenfel des Melampus, erklärt. Er jpielt eine Hauptrolle. 
in dem Märchen von Glaukos, dem Sohne des fretiichen Königs 


20% 11. Mythiſche Seher und Sänger. 


Minos. Als Kind fiel Glaukos bei der Verfolgung einer Maus 
in ein Honigfaß und ftarb, ohne daß der Bater wußte, was aus 
jeinem Sohne geworden. Er fragte das Drafel, wie er fein Kind 
wiederfinden fünne, und erhielt die Antwort, in feiner Heerde 
habe er eine Ruh, welche dreimal die Farbe wechjele; wer für 
diejen Farbenwechſel den beften Vergleich finde, werde ihm auch 
den Knaben lebendig wiedergeben. Minos berief die Seher feines 
Neiches; doch dieje blieben ihm die Antwort jchuldig. Da verglich 
Polyidos, der Fremdling aus Argos, die Kuh pafjend mit der 
Maulbeere, deren Farbe, wie die der Kuh, anfangs weiß, dann 
roth und zulegt Schwarz fei. Minos zwang darauf den glüdlichen 
Löfer des Räthjels fein Kind zu juchen, und er fand es durch die 
Zeichen der Vögel. Nun wurde er geheißen, den Knaben in das 
Leben zurüdzurufen, und, da er dem Befehle nicht nachfam, mit 
der Leiche in dieſelbe Grabfammer eingejchlojfen. Während er 
rathlos daſaß, näherte fi dem Leichnam eine Schlange, und er 
erichlug fie. Bald kam eine zweite Schlange, und da fie die andre 
todt ſah, eilte fie fort und brachte ein Kraut, durch deſſen Be— 
rührung fie jene wieder belebte. Mit demſelben Kraute erweckte 
nun Bolyidos auch den todten Glaufos. Darauf zwang ihn Minog, 
den Knaben auch feine Seherfraft zu lehren; aber bei feiner Ab 
reife nach Argos hieß er den Glaukos ihm in den Mund ſpucken, 
worauf diejer feine Weillagefunft wieder verlor. 

Sn Olympia weiffagte im Dienste des Zeus die Seherfamilie 
der Kamiden, deren Stammheros Jämos war, der Sohn des 
Apollon und der Euadne, einer Tochter des Poſeidon. Euadne 
hatte in Arkadien ihren faum geborenen Sohn in einem dunfelen 
Haine ausgejebt, aber zwei Schlangen hatten ihn mit Honig 
genährt. Da er zwiichen blühenden Veilchen Tiegend gefunden 
wurde, jo erhielt er den Namen Jamos, d. i. Veilchenreich. Zum 
Süngling herangereift, jtieg Samos des Nachts in die Fluth des 
Alpheios und rief den Poſeidon und Apollon wegen feiner Beftim: 
mung an. Apollon führte ihn nach Olympia, two er ihm verlieh, 
jowohl die Stimmen der Vögel zu verftehen und zu deuten, als 
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auch aus den brennenden Häuten der Opferthiere auf dem 
Altare des Zeus zu weiſſagen, ſobald Heraffes die olympifchen 
Spiele ftifte. | 

Orpheus iſt der ältefte Nepräfentant der Poeſie, „der 
Bater der Gefänge‘, wie ihn Pindar nennt, und die Sage erzählt 
wunderbare Dinge von der Macht ſeines Sanges und feines 
Saitenjpiels. Er war in Thrafien, in den Gegenden de3 ſchwär— 
menden Dionyjoscultus, mit dem er zufammenhängt, geboren, 
ein Sohn des thrafiichen Flußgottes Diagros oder des Dichter: 
fürſten Apollon und der Mufe Kalliope. Berühmt ift feine innige 
Liebe zu feiner Gattin Eurydife, einer Nymphe des Peneivs- 
thales, die er jo früh durch den Tod verlor. Als fie einft vor dem 
. Gotte Ariftaios, der fie mit feiner Liebe verfolgte, floh, trat fie 
im hohen Graſe auf eine Schlange und ftarb dur ihren Biß. 
Die Nymphen, ihre Gejpielinnen, beweinten fie, daß weithin 
durch das ganze thrafiihe Land Thäler und Berge von ihren 
Klagen erfüllt waren; Orpheus ſelbſt jaß am einfamen Ufer und 
fang jeinen tiefen Schmerz aus vom Morgen bi3 zum Abend, vom 
Abend bis zum Morgen, in fo füßen, jo ergreifenden Klagen, daß 
die ganze Natur davon bewegt ward, Bäume und Feljen, die 
Bögel der Luft und die Thiere des Waldes. Zuletzt entichloß er 
fich fogar in die Schattenwelt hinabzufteigen, ob er vielleicht die 
Herricher der Todten zur Zurüdgabe der Öeliebten bewegen fünne, 
Er jteigt bei Tänaron hinab und jchreitet durch die Schaaren der 
Todten bi3 zu dem Throne der unterirdischen Herricher. Hier fang 
und Ipielte er wieder jo rührende Weiſen, daß die blutloſen 
Schatten in Thränen zerfloffen; des Danaos Töchter mit ihren 
Krügen vergaßen ftaunend ihr Werk, das Rad des Jxion ftand 
bezaubert jtill und Siſyphos ſaß, jeines Leides vergefjend, ruhig 
Yaujchend auf dem Stein feiner Dual. Damals rannen jelbit 
Thränen über die Wangen der hartherzigen Erinyen, und Ber: 
jephone und ihr finfterer Gatte vermochten gerührt den Bitten 
de3 Sängers nicht zu widerftehen; fie riefen Eurydife herbei und 
erlaubten ihr dem Gatten zu folgen, doch unter der Bedingung, 
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daß er fich nicht nach ihr umjehe, bis er die Oberwelt erreicht 
Habe. Die Liebenden fteigen den dunfelen fteilen Pfad zum Lichte 
hinauf, und jchon find fie nicht mehr weit von. den Pforten des 
Tags, da blickt Orpheus, von Liebe und Bejorgniß überwältigt, 
nach der Gattin um, und fofort muß die Gattin umkehren. Ver: 
geblich breitet der Unglüdliche Elagend nach ihr die Arme aus, mit 
feijer Stimme ruft fie ihm das letzte Lebewohl und ift verſchwunden. 
Boll Verzweiflung kehrt Orpheus zur Unterwelt zurüd, aber 
Charon verweigerte ihm jegt die Ueberfahrt. Sieben Tage fibt er 
am Ufer des Acheron, ohne Speile und Trank weidet er fi nur 
an jeinem Gram und feinen Thränen. Da fehrt er zur Oberwelt 
zurück und irrt einfam in den Gebirgen Thrafiens umber, nur 
einem Schmerz und feiner Trauer lebend. Einſt jaß er auf einem 
grünen jonnigen Hügel der thrafilhen Berge und jang zu den 
Tönen jeiner Leier traurig-füße Weilen. Bon den wunderbaren 
Klängen gelodt, fommen die Bäume in Schaaren herbei und 
bieten lauſchend dem Sänger ihren Schatten, die Felſen rüden 
bezaubert heran und die wilden Thiere verlaſſen ihre Schluchten. 
Da jeden den Sänger die thrafiichen Frauen, welche raſend im 
Taumel des Bakchos in den Bergen herumjchweifen und voll 
Born, daß er nach dem Verluste feiner Gattin alle Liebe anderer 
Frauen verſchmäht Hat, ftürzen fie fich mit wüthendem Geheul 
über ihn her und zerreißen ihn. Ueber feinen Tod Klagen die 
Vögel des Hains und das Wild der Berge, es weinen die harten 
Selen, die fo oft feinen Geſängen gefolgt find, die Bäume ent: 
blättern aus Trauer ihr Haupt, und Dryaden und Naiaden in 
dunfelen Gewändern zerraufen fic) mweinend das Haar. Das 
Hanpt des ſchönen Sängers und jeine Leier werfen die rajenden 
Weiber in den Hebrosfluß, und wunderbar! während die Wellen 
fie dahintragen, klagt leiſe die Leier, leiſe Klagen murmelt die 
todte Zunge, und die Ufer antworten mit leifen Trauerflängen. 
So jhwimmen Haupt und Leier über dag Meer hinüber nad) 
Lesbos, der durch Geſang nnd Mufif vor allen Landen ausge: 
zeichneten Inſel, wo Alkaios jang und die gefeierte Sappho. 








Drpheus und Eurydike, 





11. Mythiſche Seher und Sänger. 255 


Dort hatte Orpheus zu Antifa ein Heiligthunt, in deifen Haine 
die Nachtigallen Lieblicher jangen als anderswo. 

Orpheus nahm auch Theil an der Argonautenfahrt. Bei 
diefer Unternehmung bewährte er ebenfall® ganz bejonders die 
Macht jeiner Kunft. Ex Lodte durch jeinen Gejang die Argo 
vom Land in das Meer, brachte die Symplegaden zum Stehen, 
Ichläferte den das Vließ Hütenden Drachen ein, er iibertönte mit 
jeiner Stimme und feiner Leier die verführeriichen Lieder der 
Seirenen. — Später hat die Secte der Orphiker diefen alten 
Sängerheros zu ihrem Ahnheren und dem Begründer ihrer u 
ihen Lehren und Gebräuche gemacht. 

Eine. ähnliche Geftalt wie Orpheus war Linos, der auch 
Bruder desjelben Heißt, Sohn der Muſe Kalliope (aber auch der 
Urania) und des Apollon oder des Diagros. Doch gehört er nicht 
dem Lande Thrakien an, er ift heimiſch in Argos, Theben, auf 
Eubda. In Argos galt er für den Sohn des Apollon und der 
Pſamathe, einer Tochter des Krotopos („des Lärmenden”). 
Pſamathe hatte den Knaben gleich nach der Geburt ausgefegt, ein 
Hirt Hatte ihn gefunden und aufgezogen; aber Hunde zerrifjen 
einſt den ſchönen Linos. Pſamathe's Trauer entdedte dem Vater 
ihren Fehltritt, und er ließ fie tödten. Deswegen ſchickte Apollon 
eine Veit über Argos, und fein Drafel befahl den Argivern, 
Pſamathe und Linos zu verſöhnen. Das geichah durch Opfer und 
Rlaggelänge der Frauen und Sungfrauen. Ein folcher Klaggeſang 
hieß Linos, der Monat, in welchen die Feier fiel, Hieß Lämmer— 
mond, weil Linos unter Lämmern aufgewachſen war, das Veit 
ſelbſt Lämmerfeſt oder das Feft des Hundetodtichlags, weil man 
an demjelben alle Hunde todtichlug, deren man habhaft wurde 
(j. 80. I, ©. 189). 

Nach dieſer Sage ift Linos ein Knabe oder Jüngling, ähnlich 
dem Adonis, Hylas, Hyakinthos u. A., der die hHinfterbende 
Lebensblüthe der Natur und der Menjchen darftellt und durch 
Trauergefänge beflagt wurde. Diejer Linosgejang wurde dann die 
Beranlafjung, daß man weiter den Linos ſelbſt zu einem Sänger 
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machte, ähnlich dem Orpheus. Doch unterjchied man jpäter ge- 
wöhnlich den Sänger als einen jüngern Linos von jenem älteren; 
er jollte den Herafles in der Mufif unterrichtet Haben und von 
diefem erjchlagen worden fein (ſ. S. 48). In derjelben Weife, wie 
die Sage von dem Sänger Linos, muß man ſich die von Orpheus 
entjtanden vdenfen, jo daß die Berreißung des fchönen Orpheus 
durch die thrafiichen Mänaden und die Plage über jeinen Tod und 
Niedergang zur Unterwelt al3 der urjprüngliche Theil der Sage 
anzujehen if. Der in Geſängen beflagte Orpheus wurde dann 
felbit ein Sänger, und jein Gejang waren die Klagen über das 
Hinwelfende in den Tod finfende Blüthenleben. Die von ihm in 
füßen Liedern betrauerte ſchöne Nymphe Eurydife, die, von der 
Schlange gebifjen, in den Hades hinabgezogen wird, wieder her: 
aufiteigt, um auf’3 Neue hinabzugehn, repräfentirt nicht? Anderes, 
als was Orpheus jelbft urjprünglich repräfentirte, das fterbende 
und beflagte Leben. 


Regiſter. 


Abſyrttos — Abſyrtos. 
Acca Larentia 211. 
Achaios 2, 17. 
Acheloos 221. 2, 65. 
Acheron 40. 


Achilleus 2, 175. 183. 202. 212. 


Actiſche Spiele 99. 
Admete 219. 2, 53. 
Admetos 86. 2, 156. 
Adonis 132. 
Adraſteia 55. 159. 
Adraſtos 2, 136. 
Aëdon 2, 102. 
Aello 2, 161. 
Aeneas — Aineias. 
Aesculapius — Asklepios. 
Aëthlios 182. 


Agamemnon 2, 108. 173. 174.138. 


Agathodaimon 156. 

. Agaue 210. 2, 123. 
Agdiſtis 235. 

Agenor 57. 2, 35. 122. 
Aglaia 119. 168. 
Aglauros — Agraulo2. 
Agraulos 2, 80. 
Agrionien 247. 

Agrios 2, 52. 

Win 174. 2. 152, 
Aiakos 40. 2, 5. 175. 


Wins 2, 175, 177. 193. 213. 221. 


224. 225. 
Aides — Hades. 
Aidoneus — Hade2. 
Aidos 158. 313. 
Aietes 174. 175. 2, 152. 162. 
Aigaion 26. 50. 
Aigeus 2, 86. 90. 
Aigialeia 2, 248. 
Aigialeus 2, 143. 
Aigimios 2, 67. 
Agina 2, 30. 

Stoll, Mythologie. IL 


Aigis 46. 80. 
Aigiſthos 2, 108. 
Aigyptos 2, 35. 
Aineias 2, 169. 181. 245. 
Aiolos 192. 2, 17. 231. 
Aus 38. 

Aiſa 153. 

Aılon 2, 154. 

Aither 25. 

Aithiopen 173. 

Aithon 278. 

Aithra 186. 2, 74. 86. 95. 
Akademos 2, 74. 
Akamas 2, 96. 

Afaftos 2, 156. 166. 
Akriſios 2, 37. 
Aktaion 190. 2, 124. 
Altor 2, 55. 
Aftorionen 2, 55. 
Alekto 297. 

Aletes 2, 121. 
Alexandros — Paris. 
Alexiares 2, 70. 
Alkaios 2, 43. 
Alkathoë 243. 

Alkeides 2, 50. 
Alkeſtis 87. 

Alkinoos 2, 240. 
Alkmaion 2, 143. 144. 
Alkmene 2, 45. 72. 
Alfyone 188. 190. 2, 75. 
Alkyoneus 2, 9. 
Alvaden 83. 125. 2, 5. 
Alveus 83. 

Alpheivs 222. 
Alphenor 2, 100, 
Alfeiden 230. 

Althaia 246. 2, 147, 
Amaltheia 46. 55. 
Amazonen 2, 32. 53. 
Ambarvale Sacr. 126. 
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Ambroſia 13. 
Ammon 59. 
Amor = Eros. 


Amphiaraos 2, 136. 140. 251. 


Amphilochos 2, 144. 250. 
Amphion 2, 98. 145. 
Amphithea 192. 
Amphitrite 201. 205. 211. 
Amphitryon 2, 48. 
Ampykos 2, 251. 
Amyklas 89. 

Amykos 2, 160. 
Amymone 2, 37. 
Amythaon 2, 38. 155. 
Anadyomene 129. 

Anakes 2, 79. 

Anchios 2, 52. 

Anchifeg 134. 2, 169. 245. 
Ancilia 126. 

Androgeos 2, 88. 
Andromade 2, 191. 222. 
Andromeda 2, 42. 
Aniketos 2, 70. 

Ankaios 2, 150. 

Anogon 2, 77. 

Antaios 2, 57. 

Anteia 2, 31. 

Antenor 2, 248. 

Anteros 141. 
Antheiterien 255. 


Antigone 2, 130. 134. 141. 


Antilochos 2, 178. 211. 
Antinoos 2, 241. 244. 
Antiope 2, 92. 145. 
Antiphates 2, 232. 251. 
Aphareus 2, 73. 
Aphareiden 2, 75. 149. 
Aphrodite 123. 128. 
Aphrogeneia 129. 
Apollon 81. 

Apſyrtos 2, 163 
Aquilo 191. 

Arachne 75. 
Archemoros 2, 138. 
Architeles 2, 66. 
Areion 2, 140. 

Arene 2, 75. 


Negiiter. 


Ares 121. 

Arete 2, 240. 
Arethuſa 223. 
Argeia 2, 136. 
Argeiphontes 68. 
Arges 26. 

Argeſtes 191. 

Argo 2, 154. 157. 
Argonauten 2, 151. 
Argos 68. 2, 157. 
Ariadne 248. 2, 89 
Ariſtaios 88. 
Ariſtodemos 2, 73. 
Arkas 102. 278. 
Arktophylar 190. 
Arktos 190, 
Arkturos 246. 
Arlippe 243. 
Artemis 99. 222. 
Arvalbrüder 126. 
Afia 2, 22. 
Afkanios 2, 246. 
Aſklepios 85. 2, 156. 
Aſopos 2, 30. 
Aſphodeloswieſe 39. 
Aſſarakos 2, 169. 


Aſtarte 129. 


Aiterie 27. 300. 
Aſterope 188. 

Aſtraia 161. 

Aſtraios 27. 185. 
Aſtyanax 2, 191. 222. 
Atalante 2, 137. 149, 
Ale 51. 2,46. 
Athamas 2, 17. 151. 
Athene 72. 

Atlas 28. 186. 2, 2 
Atreus 2, 106. 
Atropos 151. 

Attes, Attis, Atys 236. 
Augeias > 54. 

Aurora 183. 

Aufter 191. 

Autolyfos 111. 2, 47. 178. 
Autonoë 2, 123. 

Auxo 169. 

Avernus 41. 
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Backhanalien 258, Concordia 312. 
Bacchus — Bakchos. Cupido — Eros. 
Bakchantinnen 241. 

Bakchos 238. Daidalos 2, 90. 
Battos 105. Daimon 155. 
Bellerophontes 2, 31. Daktylen 236. 
Belleros 2, 31. Damaſichthon 2, 100. 
Bellona 127. Damaſtes 2, 87. 
Bellonarii 127. Danaë 2, 39. 
Belos 2, 35. Danaiden 2, 5. 35. 
Benthefifyme 205. Danaos 2. 35. 
Bias 2, 38. Daphne 97. 

Bona Dea 286. Daphnis 135. 
Bonus Eventus 155. Dardanos 2, 168. 
Bootes 191. 246. Daunus 2, 248. 
Boreaden 2, 84. 157. Deianeira 2, 65. 68. 
Boreas 191. 2, 84. Deidameia 2, 94. 
Briareos 26. 50. Deimos 121. 
Brijeis 2, 184. Deino 2, 41. 
Bromios 241. Deion 2, 17. 
Brontes 26. Deiphobe 93. 


Deiphobos 2, 170. 205. 220. 
Deipyle 2, 136. 


Cacus 2, 57. Dekelos 2, 74. 
Gamena 167. Deliades 2, 31. 
Capitolin. Spiele 63. Delphiiches Drafel 95. 
» Garmenta 167. Delphyne 91. 
Gentimanen 26. Demeter 29. 270. 
Cerealien 286. Demodofo3 2, 240, 
Ceres 270. 286. Demophoon 27%. 2, 72. 96. 
Chalfivpe 2, 152. Deo 272. 
Chaos 24. Deufalion 2, 14. 
Chariklo 2, 154. 249. Dia 2, 94. 
Chariten 168. Diana 99. 103. 
Eharon 40. Dido 2, 246. 247. 
Charybdis 2, 235. Dife 161. 171. 
Cheiron 269. 2, 24. 52. 154. Diktys 2, 41. 
Chimaira 2, 32. - Dindymene 235. 
Chione 2, 84. Diofles 277. 
Chloris 172. 192. Divmedes 2, 56. 144. 179. 190. » 
Chryſeis 2, 183. 195. 248. 
Chryſes 2, 183. Divne 54. 128. 
Chryſippos 2, 106. Dionyſien 254. 
Chryſothemis 2, 119. Dionyjos 238. 
Chthonia 2, 84. Dioskuren 2, 74. 
Chthonios 2, 123. Dirfe 2, 245. 
Clio — Kleio. Dis 289. 
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Dodon. Orakel 53. 
Dolon 2, 195. 
Doris 209. 219, 
Doros 2, 17. 
Dryaden 230. 
Dryas 242. 
Dryops 112. 264. 
Dymas 2, 170, 
Dynamene 210, 


Echidna 34. 

Echion 2, 123. 126. 
Echo 227. 

Eetion 225. 2, 183. 
Egeria 167. 

Eidothea 215. 

Eidyia 219. 
Eileithyien 69. 
Eirene 161. 171. 312. 


Eleftra 185. 188. 219. 2, 114. 118. 


Elektryon 2, 43. 
Eleuſinien 282. 
Eleuſis 277. 
Eliſſa 2, 246. 
Eiyjion 41. _ 
Emathion 184. 

Empuja 301. 

Endeis 269. 

Endymion 182. 

Entelado3 2, 10. 

Enyalios 122. 

Enyo 122. 127. 2, 41. 

Eos 27. 183. 

Epapho3 69. 2, 23. 35. 
Epeios 2, 217. 

Ephialtes 83. 2,9. 
Epigonen 2. 143. 

Epikaſte 2, 127. 
Epimetheus 28. 2, 19. 
Erato 162. 210. 

Erebo3 25. 39. 

Erechthens 2, 80. 84. 
Erginos 2. 49. 
Erichthonios 2, 80. 169. 
Erigone 246. 

Erinyen 29. 295. 

Eriphyle 2, 136. 144, 


Negiiter. 


Eris 30. 2, 170. 

Eros 25. 138. 
Erymanth. Eber 2, 51. 
Eryſichthon 278. 
Erytheia 2, 56. 
Eteokles 2, 130. 135. 


Eteoklos 2, 137. 


Euadne 2, 141. 252. 
Euamerion 86. 
Euanthes 248. 
Euarne 211. 

Euenos 2, 75. 
Eueres 2, 249. 
Eulimene 210. 
Eumaivs 2, 241. 
Eumelos 278. 
Eumeniden 298. 
Eumolpos 277. 2, 84. 
Eunife 210. 

Eunomia 161. 171. 
Eunomos 2, 66. 
Eupalamos 2, 90. 
Euphemos 2, 156. 164. 
Euphorbos 2, 200. 
Euphorion 2, 213. 
Euphroſyne 168. 
Europa 56. 2, 122. 
Euros 191. 

Euryale 2, 41. 
Euryalos 2, 144. 
Eurybie 27. 207. 
Eurydife 2, 138. 253. 
Euryganeia 2, 130. 
Eurykleia 2, 242. 
Eurylochos 2, 232. 236. 
Eurymachos 2, 242. 
Eurymedon 2, 8. 
Eurynome 168. 
Euryphaefja 173. 
Eurypylos 2, 164. 196. 
Euryjafes 2, 215. 


. Euryftheus 2, 46. 50. 72. 107, 


Eurption 2, 57. 94. 

Eurytos 2, 9. 47. 55. 62, 68. 
Euterpe 162. 

Evander 309. 2, 58. 
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Fama 186. 
Fatum 153. 
Fauna 309. 
Taunalien 308. 
Taunus 308. 
Fauſtulus 311. 
Favonius 191. 
Felicitas 155. 
Feriae Latinae 63. 
Fides 64. 311. 
Flora 172. 
Flüffe 27. 218. 
Fortuna 154. 
Furien 296. 


Gaia 24. 29. 231. 
Galatea 213. 
Galaraure 219. 
Galene 210. 

Galli 235. 
Ganymeda — Hebe. 
Ganymedes 38. 2, 169. 
Ge — Gain. 
Gelanor 2, 35. 
Genius 155. 
Geryones 2, 56. 
Giganten 29. 2, 8. 
laufe 210. 2, 166. 


Glaukos 217. 2,31. 33.181.251. 


Gordios 261. 
Gorgonen 2, 41. 
Gorgophone 2, 43. 
Graien 2, 41. 
Gratien — Chariten. 
Gyes od. Gyges 26. 


Hades 29. 38. 286. 
Haimon 2, 129. 142. 
Halie 210. 

Halirrhothios 125. 
Halfyone = Alfyone. 
Hamadrhaden 230. 
Hammon = Ammon. 
Harmonia 123 f. 2, 123. 
Harpyien 2, 161. 

Hebe 38. 69. 312. 2, 69. 
Hegemone 169. 


Heimarmene 153. 
Hefabe 2, 170. 222. 
Hefate 27. 103. 300, 
Hefatondeiren 26. 31. 
Heftor 2, 170. 180. 190. 204. 
Helena 2, 73. 95. 108. 171. 220. 
Helenvos 93. 2, 170. 216, 
Heliaden 179. 

Helios 27. 173. 
Syelles2, 157: 

Hellen 2, 17. 

Hemera 25. 183. 
Heosphoros 190. 
Hephaiſtos 114. 

Hera 29. 65. 

Herafles 2, 43. 
Herakliden 2, 72. 
Herkules — Herafle3. 
Hermes 104. 
Hermione 2, 121. 172. 
Herven 2, 27. 
Herophile 93. 

Herje 2, 80. 
Hefione 2, 22. 54. 65. 
Hesperiden 2, 58. 
Hesperos 190. 

Heftin 29. 147. 
Heſychia 161. 

Hilaeira 2, 77. 
Himeros 128. 131. 
Hippaſos 244. 

Hippo 219. 
Hippodamas 222. 
Hippodameia 2, 94. 105. 
Hippofoon 2, 73. 
Hippolochos 2, 181. 
Hippolyte 2, 53. 92. 
Hippolyto3 135. 2, 93. 
Hippomedon 2, 137. 
Hipponoos 2, 31. 
Hippotes 192. 

Hiftia = Heltia. 
Honor 313. 

Horen 170. 

Hyaden 186. 

Hyagnis 261. 
Hyakinthos 89. 192. 
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Hhydra 2, 51. 
Hygieia 76. 86. 312. 
Hylas 2, 158. 

Hyllos 2, 67. 69. 72. 
Hymen, Hymenaios 145. 
Hhperboreer 89. 
Hhyperenor 2, 123. 
Hhperion 26. 27. 173. 
Hhypermneftra 2, 35. 
Hypnos 290. 

Hypjeus 88. 

Hypfipyle 2, 138. 157. 
Hyrieus 188. 2, 145. 


Jakchos 241. 254. 
Sambe 272. 

Samoa 2, 252. 
Santhe 119. 

Janus 303. 

Sapeto3 26. 28. 
Salon 2, 154. 

Schor 14. 
Schthyofentauren 207. 
Ida 55. 

Idaia 2, 84. 

Idäiſche Daktylen 236. 
Idas 2, 75. 
Idomeneus 2, 179. 
Idyia 176. 

Ikarios 246. 2, 73, 
Ikaros 2, 91. 

Ikelos 294. 

Slivneus 2, 100. 
Ilos 2, 169. 

Inachos 68. 2, 34. 
Incubus 308. 

Ino 214. 240. 2, 123. 151. 
Inuus 309. 

Jo 68. 2, 22. 35. 
Sobates 2, 32. 38. 
Jokaſte 2, 127. 
Solaos 2, 46. 51. 72. 
Sole 2, 62. 68, 

Jon 2, 17. 85, 
Sphigeneia 102. 2, 110. 119, 
Sphikles 2, 46. 50. 
Iphiklos 2, 174. 


Regiſter. 


Iphis 2, 137. 141. 
Sphitos 2, 62. 
Stis 185. 

108 2, 241. 
Simene 2, 130. 
Iſmenos 2, 100. 
Stylos 2, 103. 
Itys 2, 108. 
Sulus 2, 246. 
Sun 65. 71. 
Jupiter 44. 62. 
Juventus 312. 
Srion 2, 4. 94. 


Kabiren 118. 
Kadmilos 113. 
Kadmos 113. 122. 
Kaineus 2, 95. 

Kalais 2, 84. 157. 
Kalchas 2, 173. 184. 250. 
Kalliope 162. 

Kalliroẽ 219. 

Kallifto 102. 190. 
Kalydon Jagd 2, 147. 
Kalypio 219. 2, 237. 
Kapaneus 2, 137. 141. 
Kapys 2, 169. 

Karpo 172. 

Karpos 192. 
Kaſſandra 93. 2, 109. 170. 221. 
Kaſſiepeia 2, 42. 
Raftalia 97. 

Kaſtor 2, 73. 
Kataflothes 151. 
Kebriones 2, 200. 
Kedalion 189. 

Kekrops 2, 79. 
Kelaino 188. 

Keleos 272. 277. 
Kentauren 268. 2, 94. 
Kentaurotritonen 207. 
Kephalos 184. 2, 81. 
Kepheus 2, 42. 

Ker 295. 

Kerbero3 39. 2, 59. 
Kerfopen 2, 63. 
Kerfyon 2, 87. 
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Kerynit. Hirſchkuh 2, 52. 
Keto 208. 

Keyr 190. 2, 66. 72. 
Kilifja 2, 113. 

Kilir 2, 122. 
Kimmerier 39. 293. 
Kirke 175. 2, 232. 
Kiſſeus 2, 170. 
Kithäron. Löwe 2, 48. 
Kleio 162. 

Kleite 225. 2, 158. 
Kleitos 183. 

Klevpatra 2, 75. 84. 148, 
Kleta 169. 

Klotho 151. 

Klymene 27. 176. 2, 22. 
Klytaimneftra 2, 73. 108. 
Klytios 2,9. 

Koios 26. 27. 

Koiranos 2, 251. 
Kokytos 40. 

Kora — Verjephone. 
Koronis 85. 

Koros 254. 

Korybanten 235. 
KRorynetes 2, 87. 
Kottos 26. 

Kratais 301. 

Kreios 26. 27. 

Kreon 2, 50. 129. 166. 
Kresphontes 2, 73. 
Kretheus 2, 17. 154. 
Kretiiher Stier 2, 56. 90. 
Kreüja 2, 85. 166. 170. 
Krommyon. Sau 2, 87. 
Kronide 44. 

Kronien 34. 

Kronion 44. 

Kronos 26. 28. 30. 33. 
Krotopos 2, 255. 
Kteatos 2, 55. 

Kureten 55. 235. 

Kyane 274. 

Kybebe = Kiybele. 
Kybele 234. 


Kyklopen 26. 118. 2, 38. 226. 


Kyknos 2, 67. 


Kymotho& 210. 
Kyrene 88. 
Kytilioros 2, 153. 
Kyzifos 2, 158. 


Labdakos 2, 126. 
Lacheſis 151. 

Zaörtes 2, 178. 
Zaivs 2, 126. 
Saifteygonen 2, 231. 
Lamien 301. 
Zampetia 175. 179. 
Laodamas 2, 144. 
Zaodameia 2, 174. 181. 
Zaofoon 2, 218. 219. 
Laomedon 87. 2, 54. 64. 169. 
Zaren 310. 

Larven 311. 

Latinus 2, 247. 
Latona — Leto. 
Lavinia 2, 248. 
Learchos 214. 

Leda 2, 73. 172. 
Leiriope 227. 
Lemures 311. 
Renäen 254. 
Leonteus 2, 196. 
Lernätjche Hydra 2, 51. 
Lethe 40. 293. 

Leto 27. 81. 
Zeufippe 243. 
Leufippiden 2, 77. 
Leukippos 2, 73. 
Zeufothea — Ino. 
Liber 238. 258. 286. 
Libera 259. 286. 
Liberalien 258. 
Libertas 313. 
Libitina 137. 

Libya 2, 35. 

Lichas 2, 68. 

Linos 190. 2, 48. 255. 
Lotophagen 2, 226. 
Loxias 91. 

Rucifer 190. 

Zucina 71. 104. 
Luna 181. 
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Luperca 309. 
Qupercalien 308. 
Lupercus 308. 

Lykaon 58. 

Lykomedes 2, 96. 176. 
Lykos 2, 60. 145. 
Lykurgos 242. 2, 138. 
Lynkeus 2, 35. 7 
Lynkos 278. 
Lyſſa 2, 60. 
Lytierſes 2, 64. 


Du 


Machaon 2, 196. 
Magnes 2, 17. 
Maia 104. 188. 
Mainaden 241. 
Mainalos 59. 
Maion 2, 138. 
Maira 246. 
Malaria 2, 72. 
Manen 311. 
Manien 299. 
Mantivos 2, 251. 
Manto 2, 144. 250. 
Marpejia 2, 75. 
Mars 121. 125. 
Mariyas 261. 
Matronalien 72. 


Medeia 176. 2, 162. 166. 


Medon 2, 244. 
Medos 2, 168. 
Meduia 2, 41. 128. 
Megaira 297. 
Megalejten 237. 286. 
Megapenthes 2, 43. 
Megara 2, 50. 
Meilanion 2, 137. 
Mekiſteus 2, 137. 
Melampus 2, 38. 155. 
Meleagros 2, 147. 
Melifertes 214. 
Meliihe Nymphen 29. 
Melifieus 55. 

Melite 210. 
Melpomene 162. 
Memnon 184. 2, 211. 
Mene 181. 


Regiiter. 


Menelavs 215. 2, 108. 171. 174. 
188. 224. 

Meneitheus 2, 75. 96. 

Menippe 211. 

Menoikeus 2, 127. 139. 

Menoitios 28. 2, 57. 176. 

Menſchengeſchlechter 2, 10. 

Mentor 2,.239. 

Mercurius 104. 114. 

Meriones 2, 179. 

Mermeros 2, 186. 

Merope 188. 2, 31. 128. 

Meitra 279. 

Metaneira 272. 

Metion 2, 90. 

Metis 72. 219. 

Midas 235. 261. 

Minerva 72. 81. 

Minos 40. 56. 2, 4. 56. 88. 

Minotauros 2, 89. 

Minyas 243. 

Mnemoſyne 26. 162. 

Mneſilaos 2, 77. 

Moira 49. 151. 

Molione 2, 55. 

Molioniden 2, 55. 

Mopios 2, 250. 

Morpheus 294. 

Mors 290. 

Mulciber 118. 

Muſen 162. 

Myrtilos 2, 108. 

Myſterien 19. 280. 


Naiaden 226. 

Nais 135. 

Napäen 227. 

Narkiſſos 227. 

Nauplios 2, 179. 
Naufifaa 2, 239. 
Neaira 175. 

Nektar 13. 

Neleus 202. 2, 55. 178. 
Nemeiſcher Löwe 2, 51. 
Nemertes 211. 

Nemejts 158. 
Neoptolemos 2, 121. 216. 220. 


Kegiiter. 


Nephele 2, 151. 
Neptunus 194. 204. 
Nereiden 208. 
Kereus 208. 
Neſſos 2, 66. 
Neſtor 2, 56. 173. 
Nike 73. 313. 
Kifippe 2, 45. 
Kiobe 2, 98. 
Niſos 2, 88. 
Notos 191. 
Nukteus 2, 145. 
Nuktimos 59. 
Nymphen 224. 
Ayla 240. 

Ryr 25. 174. 


Dödnfiens 2, 178. 179. 216. 225. 
Dguges 2, 17. 

Diagros 2, 253. 

Didipus aa 126. 

Difles 2 

Dileus 2 — 

Sineus 246. 2, 65. 146. 
Oinomaos 2, 105. 

Dinone 2, 171. 

Dinopion 189. 248. 
Dfeaninen 27. 218. 
Dfeanos 26. 27. 218. 
Dfupete 2, 161. 

Dfuroe 219. 

Dlympier 31. 37. 
Dlyumpos 37. 

Dmphale 2, 62. 

Dpheltes 2, 138. 

Ops 64. 

Orcus 38. 

Dreaden 227. 

Dreitbyia 192. 2, 83. 
Oreſtes 2, 113. 

Oreſtheus 246. 

Orion 184. 1875. 2, 4. 
Orpheus 2, 157. 253. 256. 
Orphiker 19. 

Orthros oder Orthos 35. 2, 57. 
Ofja 186. 

Dtos 83, 
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Baian 84. 
Balaimıon 214. 
Falamedes 2, 179. 


Bıllas — Athene 72. 
Zalla3 27. 2, 88. 

Van 264. 

Panathenäen 77. 2, 9. 
Zandaro3 2, 1%. 
Bandeia 181. 

Pandion 2, 103. 
Zandora 2, 19. 
Zandrojos 2, 80. 
Zanionien 203. 

Banisfen 267. 

Paphos 135. 
Pappoſilenos 261. 

Barca 151. 153. 

Paris 2, 170. 171. 180. 188. 
Varthenopaios 2, 137. 
Bafithea 168. 210. 293. 
Batroflfos 2, 176. 197. 199. 
Zar 312. 

Begajos 2, 33. 
Veirithoos 2, 94. 156. 
Beitho 131. 169. 219. 
Pelagon 2, 122. 
Pelasgos 2, 7. 36. 
Beleus 2, 25. 64. 170. 175. 
Belin3 202. 2, 154. 163. 
Velops 2, 98. 104. 
Velor 2, 123. 

Renaten 309, 

Renelope 2, 73. 237. 
Bentheiileia 2, 210. 
Bentheus 243. 2, 124. 
Vephredo 2, 4. 
Repromene 153. 

Beriboia 2, 128. 
Berieres 2, 17. 73. 
Berifigmenos 2, 56. 
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Perſeis 175. 
Perjephone 270. 236. 
Perſes 27. 300. 2, 48. 
Perſeus 2, 39. 
Petraia 219. 
Phasnna 169. 
Phasthon 176. 
Phasthontiden 179. 
Phaẽthuſa 175. 197. 
Phaiaken 2, 239. 
Phaidimos 2, 100. 
Phaidra 2, 93. 
Phantajos 294. 
Phemios 2, 244. 
Pheres 2, 155. 166. 
Pheruſa 210. 
Philoitios 2, 243. 


Philoktetes 2, 69. 173. 216. 


Philomele 2, 103. 
Philyra 269. 2, 154. 
Phineus 2, 84. 122. 160. 
Phlegyas 85. 

Phobetor 294. 

Phobos 121. 

Phoibe 26. 27. 103. 2, 77. 
Phoibos 81. 83. 92. 
Phoinix 56. 2, 122. 177. 
Pholos 2, 52. 

Phorkys 208. 

Phoroneus 2, 34. 
Phosphoros 190. 
Phrixos 2, 151. 
Phylakos 2, 39. 
PHyleus 2, 55. 

Phytios 246. 

Picus 308, 

Pieriden 165. 

Pieros 165. 

Pilumnus 2, 43. 
Pittheus 2, 86. 
Pityofamptes 2, 87. 
Plankten 2, 235. 
Pleiaden 186. 

Dleivne 186. 

Pleiſthenes 2, 107. 
Plexaure 219. 

Pluto 219. 2, 97. 


Negiiter. 


Pluton, Pluto = Hades. 
Plutos 154. 276. 

Podarge 2, 161. 

Podarkes 2, 65. 

Poias 2, 69. 

Poine 40. 161. 

Polites 2, 221. 

Bollur 2, 73. 

Polybos 2, 128. 

Polybotes 2, 10. 
Polydektes 288. 2, 41. 
Polydeukes 2, 73. 160. 
Polydore 219. 

Polydoros 112. 2, 123. 170. 223. 
Polyhymnia 162. 

Polyidos 2, 251. 

Polykaſte 2, 73. 

Bolymele 112. 

Polymeſtor 2, 223. 
Polyneifes 2, 130. 135. 
Polypheides 2, 251. 
Bolyphemos 213. 2, 159. 226. 
Polypoites 2, 196. 
Polyxena 2, 170. 212. 222. 
Pomona 305. 

Pontos 25. 207. 
Porphyrion 2, 9. 

Porthaon 2, 146. 

Portheus 2, 146. 

Portunus 214. 

Poſeidon 29. 194. 

Pothos 131. 

Praxithea 2, 84. 

Priamos 2, 65. 169. 206. 220. 
Priapos 267. 

Proitos 2, 31. 37. 

Prokne 2, 103. 

PBrotris 2,81. 
Prokruſtes 2, 87. 
Promachos 2, 143. 
Prometheus 28. 2, 17. 
Pronoe 211. 

Brojerpina 270. 286. 
Proteſilaos 2, 174. 
Proteus 215. 

Pſamathe 211. 216. 2, 255. 


Biyche 141. 


Negiiter. 


Piychopompos 110. 
Pudieitia 313. 
Pygmalion 134. 

Pylades 2, 114. 
Poriphlegethon 40. 
Pyrrha 2, 16. 

Pyrrhos — Neoptolemos. 
Pythia 96. 

Python 91. 


Quinquatrus 81. 
Quirinus 125. 


Remus 311. 
Rhadamanthys 40. 56. 2, 5. 
Rhakios 2, 250. 
Rhamnuſia 159. 
Rheia 26. 28. 234. 
Rhene 112. 

Rheſos 2, 195. 
Rhodeia 219. 
Rhodos 180. 205. 
Röm. Spiele 63. 
Roma 314. 
Nomulus 125. 311. 


Sabazios 253. 
Salacia 205. 
Salier 126. 
Salmoneus 2, 17 
Salus 312. 
Sandon 2, 63. 
Saon 112. 
Sarapi3 290, 
Sarpedon 56. 2,33. 181.196. 198. 
Saturnalien 33. 
Saturnus 33. 
Satyrisfen 267. 
Satyın 259. 
Seilenos 260. . 
Geirenen 2, 234. 
Seirios 189. 
Selene 27. 181. 
Gellen 54. 

Gemele 239. 2, 123. 
Semnai 299. 
GSeptentrio 191. 
Septemtriones 191. 
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Sibyllen 93. 

Side 189. 

Sidero 202. 

Silvanus 307. 

Sinis 2, 87. 

Sinon 2, 218. 
Sipylos 2, 100. 
Sirius — Seirios. 
Siſyphos 2, 4. 17. 30. 
Skamandrios 2, 191. 222. 
Skamandros 2, 204. 
Skiron 2, 37. 

Skylla 2, 88. 235. 
Sol 173. 


Somnus = Hypnos. 


Soſipolis 154. 
Sparten 2, 122. 
Speio 210. 

Spes 314. 

Sphinx 2, 129. 
Staphylos 248, 
Sterne 186. 

Gterope 188. 
Steropes 26. 

Stheino 2, 41. 
Sthenebovia 2, 31. 38. 
Sthenelos 2, 43. 107. 144. 
Strophiog 2, 114. 
Stymphaliden 2, 53. 
Styx 39. 220. 
Suada, Suadela 131. 
Symplegaden 2, 162. 
Syrinx 265. 


Talaſſio, Talafjius 146. 
Talos 2, 156. 

Tantalos 2, 4. 97. 100. 107. 
Tartaros 24. 40. 

Tauropolos 103. 

Taygete 188, 

Teireſias 2, 126. 131. 144. 234 
Tekmeſſa 2, 215. 

Telamon 2, 64. 175. 
Telegonos 2, 245. 248. 
Telemachos 2, 238. 

Telemos 2, 231. 
Telesphoros 86. 
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Tellus 230. 
Temeno3 2, 73. 


Tereus 2, 103. 


Terminalien 306. 
Terminus 64. 306. 
ZTerpfichore 162. 
Terra = Tellu?. 
Tethys 26. 27. 218. 


Teufros 2, 168. 178. 215. 


Teumeſſ. Fuchs 2, 83. 
Thaleia 162. | 
Thalia 168. 

Thallo 172. 
Thamyris 165. 
Thanatos 290. 
Thaſos 2, 122. 
Thaumas 185. 208. 
Theia 26. 27. 
Theivdamas 2, 66. 
Themis 26. 160. 
Themijto 211. 
Theoklymenos 2, 251. 
Therſandros 2, 144. 
Therſites 2, 186. 211. 
Thejeus 2, 86. 
Thesmophorien 285. 
Theſtios 2, 50. 73. 147. 
Theſtor 2, 173. 
Thetis 211. 2, 24. 
Thoas 2, 119. 157. 
THo& 210. 

Thooſa 208. 

Thrien 107. 
Thrinafia 175. 2, 236. 
Thyeſtes 2, 106. 
Thyia 191. 

Thyiaden 252. 
Thyone 248. 
Tiſamenos 2, 73. 
Tifiphone 297. 

Titan 173. 

Titanen 26. 1. 
Titania 181. 
Tithonos 184. 

Tityos 83. 233. 2, 4 
Träume 294. 


Negifter. 


Triopas 278. 

Triptolemos 277. 
Tritogeneia 79. 

Triton 206. 

Tritonis 79. 

Trivia 301. 

Trojan. Krieg 2, 168. 
Troilos 2, 170. 

Tros 2, 169. 

Turnus 2, 43. 248. 

Tyche 154. 219. 

Tydeus 2, 136. 138. 
Tyndareos 2, 73. 108. 172. 
Tyndariden 2, 74. 
Typhaon, Typhoeus 34. 192. 
Tyro 202. 


Udaios 2, 123. 

Ulyfjes, Ulixes — Odyſſeus. 
Unterwelt 38. 

Urania 162. 

Uranos 25. 29. 


Venus 128. 137. 
Vergiliae 187. 
Vertumnus 305. 
Veſta 147. 149. 
Veſtalinnen 149, 
Bictoria 313. 
Virbius 2, 94. 
Virgo 161. 
Virtus 313. 
Vulcanus 114. 121. 
Vulturnus 191. 


Weltalter 2, 10. 
Winde 191. 


Xanthos 2, 104. 
Xuthos 2, 17. 85. 


Zagreus 253. 
Beitalter 2, 10. 
Zephyros 191. 
Betes 2, 84. 157. 
Bethos 2, 102. 145. 
Zeus 29. 31. 44. 
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